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Jörg Orfinwaid, 

ein diöhtonder Handwerksgenosse des Haue Saohs. 



Ulilands Abhandlung so seioen Volksliedern (Schriften zur 
Gesch. d Dicbtiing it, 8a^ 3, 1866^ S. 454 ff^ vgl. a 549) Bchlie&t 
anigemiaisen ^b^nul^d, doch aalkeiBt wirkungsreich mit sehr 
toH und schon aasklingenden, wenn auch unerwarteten Wen- 
dangen, welche jeden Freund echter Yolksdichtung in das tief 
geheimnisvolle Dunicel des Waldes locken und ihn zu stiller Ein~ 
kehr, zu nachdenklicher Betrachtung, zu wehmutiger Sehnsuclit 
wiinrlerbar stimmen. Nur ein Dichter von .so echt deutscliem 
Gemüt, von so nrv^olkischer Gesinnung wie Uhland, nur ein sol- 
cher Kenner und Kündiger der deutschen Volksseele vermoohte 
so atunmangsvolle Schlufsaccoide so finden. 

Das lied *Mir liebt im grünen Maien' u. s. w. (VolksL Nr. 59) 
ist — so lauten die letzten Tone der Melodie von jenem gewal- 
tigen Hymnus, den unser trefflioher Uhland über das Volkslied 
verbfst hat — der vollstfindigste und innigste Ausdruck des 
Glaubens, dals der Bund der Herzen im Himmel geschlossen 
werde; im grünen Mai, dessen die ganze Christenheit froh ist, 
denkt der Dichter au die fern von ihm unter Blunn ii wandelnde 
Geliebte, die er schon im sehnsuchtsvollen Herzen kennt n?ul 
fühlt, die ihm alier erst durch Gottes Gabe zur rechten Stunde 
werden und so auf ewig die Seinige sein wird. ... Auf einem 
alten Flugblatt ist diesem Lied ein Name unten angedruckt: 
Geoig Grünewald. Nach einer Schwänkesammlung aus der Mitte 
des 16. Jahrhunderts hiefii Grönewald ein Singer am Hofe des 
Henogs Wilhelm von München, 'ein berühmter Musikus und 

Ar«faiT f. B. 8pfftteh«ii. OVU. 1 
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2 Jörg Urüuwald, ein dichtender Uandwerksgenosse dee iiau« Sachs. 

Oomponist^y dabei *fAD gtiter Zechbruder' (VI. Nr. 238). In letz- 
terer Eigeuschaft und uach sonstigen Vcrhültuis.seD wird er 
weiterhin zu besprechen .sein. Hier ist zu beachten, daCs die 
Lieder der zuletzt abgehandelten Gattung zum gröl'sten Teil ein 
gewisses Handzeichen an sich tragen, welches den Namen Grüne- 
walds durchblicken lälst, dafs sie, wie in den Gedanken und der 
Sinnesart; so auch in Ausdruck und Rhythmus durchaus 8U- 
sammenhängen und am Schlufs eines kleinen Gedichtes"^ von 
gleichem Tone Jöig Grönewald sich offen nennt Jenes Wahr- 
zeichen aber bestdit darin, dafs Öfters und zumeist am Ekide 
der lieder, mitunter etwas befremdlich, des grünen Waldes Er- 
wShnnng gesdiieht . . . Aus dem gHlnen Walde stammt die alte» 
naturtreue Volksdichtung, der kHzte Sänger dieser Weise geht 
in den grünen Wald wieder auf. 

Ein späterer Zusatz lautet: Man kann sich im grünen Walde 
verirren, aber Jorg Griinewald ist ein Name, der seine Stellung 
in der Geschichte des deutschen Liederwesens anzusprechen hat. 

Uber die Lebensamstände dieses von Uhland aus dem 
Dunkel gezogenen Mannes ist bisher nichts bekannt geworden; 
nur eme von Waokemagel aus 'dem auf der Hamburger Stadt- 
bibliothek liegenden handschriftlichen Oonickel der Wiedertäufer' 
ermittelte Notis hat blitsahnlich em grelles Streiflicht auf den 
Yclksdiditer geworfen, der Uhlands Aufmericsamkeit wie mit 
Zaubergewalt schon vorher zu fesseln vermocht hatte. Bei 
Ph. Wackemagel, Das deutsche Kirchenlied, Bd. 3, 1870, S. 129, 
liest mau: 

'Anno 1530 ist der Brueder Georg Grüenwaldt, ein Schue- 
ster, ein gar in Gott eüü'eriger Brueder vnd Diener Jesu Christi^ 
2U Kopffstain vmb der Göttlichen Warheit willen gefangen, zum 
Todt verurtelt vnd verbrannt worden, ganz bestendig im glauben. 
Er hat das Lied, so anfangt ''Kombt her zu mnr | spricht Gottes 
Sohn'' newgesungen vnd gedichtet' 

Ob das Eigebnis, worauf allein Wackemagel bei Mitteilung 
dieser Stelle hinsielte, worauf es ihm lediglich ankam, whrklicfa 
daraus abgeleitet werden könne, ob dabei der Name des Ver- 
fassers für das altberühmte Kircheuüed unzweifelhaft ermittelt 
sei, wird sich so lange wohl in Frage ziehen lassen, bis erwiesen 
isty dais das Wort 'neugesungeu^ unzweideutig nur 'ursprünglich 



Digrtized by Coog;le 



Jözg Qrfinwald, etn dichteodw Uaodwerk^noBBe de» Hans Öacbs. d 



verfafbt', nicht aber ^neuerdings umgesnn^ren' ho^l« uten küuue (vgL 
noch Wackern., Kirchenl. 1, S. 748; Fischer, Kirchenlieder-Lexi- 
kon 2, S. 12; Böhme, Altd. liederb. S. 746; u. a.); dafs aber in 
dieseni dichterisch begabteo Sobuster und Wiedertäufer der von 
Uhland mit besonderer AnszeichDUiig und starkem Nachdruck 
hervoigehobene VerfaaMr volksnuUaiger lieder gefunden sei, 
kann wohl nicht besweifelt werden. Duroh die kurae Bemerkung 
der wiedertSnferischen Chronik gewinnt die eigenartige Persdn- 
ficfakdt vor unseren Augen Leben und greifbare Gestalt, und 
unsere Teilnahme wird rege, unsere Wifsbegierde steigert sich 
bei der Nachricht von dem Verbrennunjo^tode, welchen der be- 
gabte Volksmann zn Kufstein erleiden niuliste. Um so lebhafter 
wünselit man, die diciiterisclien Bruehstüeke, die inelit zugleich 
mit dem Leibe des Ketzers ausgerottet werden konnten, nach 
Md^chkeit unter den Trümmern serstorung^wfitiger Zeiten her^ 
vorgesucht und zusammengestellt zu sehen. 

In Uhlands Yolkdiedm trifft man einen Grftnwald nur in 
jenem aus Wiokrams BoUwagenbfiohlein entnommenem Schwank, 
der den Herausgebern des Wunderhoms bezeichnend genug für 
das Wesen des Volksgesangts erschien, um von ihnen sogleich 
vom an die Schwelle ihres Werkes gleichsam zur Einweiliung 
deä IIeilip:tums gesetzt zu werden. Da jener Soli w ank 1530 ge- 
^»pielt haben soll, also in deuibelbeu Jahre, in welchem der Wieder- 
täufer Grnnwald verbrannt wurde, da ferner bei dem Grünwald 
des Öcthwanks ein unzweifelhaft gültiger Vorname nicht genannt 
ist und der Gescblechtaname nicht gerade zu den seltenen ge- 
hört, so ist es äufser^t unwahrscheinlich^ dafe jener Musikus 
und Componist'i der in Diensten des Henogs Wilhebn von 
München stand, mit dem anderen Grunwald susammenfalle, wenn 
er sieh auch in jenem Schwank allerdings als fertigen Poeten 
aoBweist < Es wirkt fiberraschend und erschemt bewundernswert^ 



' Es giebt auch einen späteren Dichter (leorg Grünwald, der mit 
unserem hier uiclit verwechselt werden darf, uui 1660 Bürgertncister von 
Dransfeld bsi Qftttiiigen, Verfufler der Dnmsfelder Hasenjagd ; vgl. *Hi- 
itohige TOB den Hasenmdcken an AalnUB^Freters, Tertelt von Qwg 
Qranewalt. Vom neuen heraiug^ben . . . darch Caroliu NordhuMmus. 
Sondoduunen, 1635.' ^eUächt berukt die Nsmenagleicfabeit auf mner 
an den wtedert&ttferiechen Schoiter anknüpfenden Famitientraditioo. Beide 

1* 
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4 Jörg Orünwaidy ein dichtender HandwerkegenoBse dee Haqb Sachs. 

wie Uhland, der in seinen Volksliedern von den nachweisbar anf 
Jör^ Grünwald zurückgelieiKlen (letlichteu nur da- eine IVIir lieht 
im grünen Maien' ohne ßezugualune auf einen etwaigen Urheber 
bietet, später in seiner Abhandliuig, obschon er über die Person 
deB Volksdichters nichts wissen konnte und geneigt war, den- 
selben mit jenem Wickramschen gleichzusetzen, mit sicherem Blick 
und feinem GefQhl bei mehreren liedem den riohtigen Yeehaeer 
hentuserkannt hat Sem Haupterkennmigszeiehen, wonadi er die 
Lieder jenem für ihn eigentlich in der Luft sdiwebenden, der 
PerBon nach ganz unbekannten und eben hieraus erst erschlosse- 
nen Grünwald zuschreibt, das Vorkommen des ^ünen Waldes 
innerhalb eines Gedicht«, könnte zunächst als trügerisches und 
keineswegs hün<l!irps Beweismittel geileit; der grüne Wald ist 
doch etwaß dichteriscii zu Brauchbares und die Einbildungskruft 
au selur Anheimelndes, als dals er nicht an unzähligen Stellen 
ganz nngesucht und absichtslos, durchaus angebracht und am 
Platze stehend, vorkommen soUte; sodann wird er, da er etwa 
wie Stera und Blume zu dem eisernen Bestände dichterischer 
Zterstficke gehörig öfter auch da wohl auftreten, wo nicht gerade 
dem sonstigen Gedankengange nach es unbedingt erforderlich ist; 
indessen giebt es bei den volkstümlichen Liedem des 16. Jahr- 
hunderts einige Fälle, wo der grüne Wald in der Tluii gar zu 
hefremdlich und besoudeis nachdrücklich zum Schlufs, was ühlaud 
sf lu- scharfsinnig erkannt liat, ganz unvermittelt und urplötzlich 
hiueingeptlanzt erscheint^ und in diesen Fällen bietet sich ein 
wenn auch nicht vollkommen sicheres, so doch recht wahrschein- 
liches Merkmal von Grünwalds Urheberschaft dar. Ein durch- 
aus zuverlässiges Erkennungszeichen bietet jedoch das Akrosti- 
dK>n| wodurch GrOnwald semen Namen anzubringen pflegte^ * ein 



Dichter dtta Nauicns Gwirg (Jrüuwald entliält mit eiDigen Inir^eu Bemer- 
kungeu übrigens bereit» die 'Allgemeino Deutsche Biographie . Auch der 
Vat«r des Bfirgermeister«, ein Rektor ebenfalls mit dcui Vornauieu Georg, 
scheiut eiue dichterische Ader gehabt /u habeu, und vielleicht würdeu 
eich noch m«iir Dichter 6m Nameni Georg Qröowald nachweisen lasaen ; 
mdesaen kommt als VerfiwBer der volkatOmlicheD Lieder wohl nur der 
1680 verbrannte Schuster in Betracht. 

* Da& die Spielerei mit AkroetichiB wShrend des ganzen 16. Jahr> 
hunderte im Schwange war^ nleht nur im weltUcheni sondern fast noch 
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ümstandy weLohen UUaQd nicht beoditet bai^ der aber bei meh- 
rereo der yoo ihm sdnem hoohgelobten Volksdiohter sngewieee- 

ueii Lieder erst die volle Bestätigung für die vou ihm mit sehe- 
rischer V'oniiiuuag biDgestellteD Schlüfise zu liefern vermag. 

T. 

Yd 7850. 15 Zwey Schone Newe Lieder. Das £rBt: Ich 
hab mir ein Mädelein aufserwöhlt. In aeiner eygnen Melodey 
zQfliogen. Daa ander: Wie kan vnnd mag ich frölich sein, in 
meinem Hertaen, eto. (Bfldchen.) (Am Ende: Gednokt an Augs- 
puf^ dorcb Val. ScbSnlgk, aoff vnaer fVawen Thor. 4 BL 8® o. J.) 



1. Ich hab mir ein Muydlin nuGt» 

erwöhlt, 

tjjiÄ meinem Herzen wolgefelt, 
von ehren ist sie hoch zulobcn, 
mein jungcg Hen 
SD Bchimpf und scherz 
mab ganz Tor jhr ▼«rtobeo. 

2. Doaselbig Maydleiii das ich 

mein 

soU allezeyt gesinnet sein, 
[so] wann mein Hen ist tnmreDS 

▼olle» 

nich wideromb 
das Maydlein fnunb 
Ton henen tr^teten solle. 



3. Des Nachts wann ich thu schlaf • 

fen gohn, 
aUsdann soll me mich recht ver- 

stohn, 

will ich lie firsAadlidi nemnMn ane 

an meinem Lcyb« 

sie als mein Weyb, 

ich als jhr lieber Manna 

4. Wann dann nun bolche» alls 

geschieht, 
so aweyüel dann mit niehten nieht, 
Gott wirdt eein'n Segen danro geben, 
anf das ans komm 
ein Kindlein jung 
aub dem Ehdichen leben. 



Druck 8tr. U Z. 1 MAydelein III 1 üchUffcn thu IV 3 aeinea 



mehr im geistlichen Liedc, ^rfh'irt zu dfn beknnnt<»M TIiat>«achen. Dafe 
es auch in der wiedertauferischeu Dichtung an dorartigon Künst<?leien 
durchaus nicht fehlte, hewmßt daa 15HH unter dt in Titol Aursbuiid Et- 
Ucher schöner Christlicher üe«eng' erschienene Liederbuch, vvoriu man 
t, 6. 8. 412 ff. Tefgldchen möge: S. 412 Christof Bawman. Wo sol ich 
mich binkehren. — 8. 417 Christo, thn dich erbarmen, 15 Strophen; 1 — 4: 
Christof Bawman (2. O frommer 8. Bawen 4. Man tbut) 5. Gebmgen 
^ Zu 7^15. Landahvet. — & 423 Christa fireundtlicber Bitter, 8 Stro- 
phen; 1. 1. Christ o freundtlicher Ritter (l.) Christ-o-f (2.) Pau- (8.) man 
(4.) gefangen (5.) zu (G.) Qottes (7.) Preifs vnd lob (8.) Amen. — S. 426 
Mit lußt so wil ich singen. — S. 429 Crcut/;, verfolgnnf^ vnd trübsal 
Müpsen vvir jotziuul Iridoii, 8 {Atrophen (2. Wir haben hie kein frid noch 
ruh: lictt; Hie haben wir) C-b-r-i-s-t-o-f. 
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5. Iflt soldies Kind ein Migdelem» 
80 ioUs also genonnet mui 
gidch wie man mein liebs Weyb 

tlint nennen, 

diiii durch die Tauf 

fCiD Sünd ersauf, 

darbey mant» mödit erkeuDen. 



6. Int aber eolchee Kind ein Soo, 
nimb icb [jim] desto lieber an» 
soll er SU gleicher gestalte 

mit Namm christlidi 

bais.^on wie ich, 

uembüch Jörg Orüoeawalde. 



Y 1 B^dleln a li«bei VI 1 Mlclies Kind ab«r 4 Mio Namm 

Die Fassung des Drucks ist niobt so verdorben, dais nicht 
das beabsichtigte Strophenschema noch erkennbar geblieben und 
mit geringfügigen Ändernngen der ursprüngliche Wortlaut wieder- 
herzusteUen wSre. Ein paar SteUen, an denen die Besserung 
Zweifel zu lassen schieD^ sind oben stehen geblieben, wie der 
Druck sie gab; sogleich die Anfangszeile hat eine Silbe zu viel, 
wahrscheinlich ist *niir', vielleicht *Iclv oder auch 'aufs' zu strei- 
chen; in der vierten und fünften Zeile der vierten Strophe .stini- 
meu die Reiraworte nieht, wahrscheinUch ist zu lesen ^auf das 
uns kunib | ein kindlein frumb'; in der Sdilufszeile derselben 
Strophe mufs wohl im Worte 'ehelichen' das zweite V wegfallen. 
Der schlimmste Knoten liegt in der dritten Zeile der sechsten 
Strophe; statt neun findet man in dieser Zeile nur acht Silben, 
es fehlt also noch eine Silbe; darf man vielleicht setzen 'soll er 
zugleich [in d]cr gestalte'? oder 'goH er zu glwAm [ma(b und] 
gstalte*?? 

Dies merkwürdige Ehestandsgedicht wird schwerlich nach 
jedermanns Geschmack sein; mit kiudliciier Treuiierzigkeit und 
innigem Gottvertrauen sind in seltfeanieni Gemisch ganz unbe- 
fangen und gleichsam selbstverständlicli die Fordeiungen der 
Siuulichkeit mit eingeflossen, das natürliche Wescu des Menschen 
wird gewissermafsen kindlich -nackt vor Gottes Angesicht ge- 
steilt. 

Man findet das Gedicht schon abgedruckt in Des Knaben 
Wundeibom (III, 1808, S. 146): 'Aus H. v. Stromers Familten- 
buche V. J. 1581', doch ist die Fassimg des Wunderfaoms recht 
fehlerhaft und kann mehrfach nach obenstehender gebessert wei^ 

den. Die neueren Sammlungen scheinen dem Liede keinen Ge- 
schiuatk abgewonnen und es übereiustimmeud vou der Auinuhme 
ausgeschlosseu zu habeu. 
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IL 

Yd 7850. 11 Zwey Schöne oewe Tantzlieder. Das erst: 
Tantz Maydlein tants ... Das ander Lied: Zwey Ding wünsoh 
ich auff £rdeO| von gantzem Hertzen mein. (Bildchen.) (Am £}nde: 
GetnK^ JKQ Aiigq>urgi durch VaL 8chönigk> aiiff 
Thor. 4 Bl. 8« a J.) 



1. Dantz Mäydlci» dantz, 
vnd lafn; dich iiit gerewen 
dein liöffellche sprüng, 
die machen midi 

gaats hertdgUidi 
frölich ▼nd gntter ding. :j: 

2. Ach wie ,lt< i- Irewd ist da, 
wann man dich rumb thiit schwingen, 
gibst du so lichten Schein, 
wddier ktnapt Iwr 

von negea der 

■^meewfiiflen Sehfloekelein. :j: 

^. Nftig^ dich zu mir, 
tbu mich freündtlich vuibfangen 
mit deinen Ennlein ring, 
auf das ich mehr 
tind willige 

mit dir heramher spring. :j: 

4. Craftig bistu, 

in deinen wannen Händeleiu 

man solche tugendt findt, 

wer dich recht herts 

Tod mit dir scherta, 

des hast du gar kein sflnd. :j: 

5. ZIeiiich ist auch 

dein Rosenfarbeä Mimdcleiu, 
darEU dein holdselige red, 
grofii frewd wirdt sein 
bej dem allda, 
der didi fOret au Beth. :j: 



ö. üedenck au mich, 
mit deinem gutten willen 
dich gegen mir erkler, 
aqf das es kern, 
das idli ian dem 
auch der recht schuldig wer. g: 

7. Rhunt wunl ich han, 
dar^ll auch grosse Ehre, 
wann es zu solchem kern 
feins schönes licht, 
▼ersag mizs nidity 

damit ich glfick annem. :j: 

8. Und füg allein 

dein willen inn den mein, 

so wirdt es sich schicken fein, 

das ich dann werd 

auf diser Erdt 

inn frewden bey dir sein. :j: 

9. Narre mich nur nicht, 
wilt du mir was verhaidsen, 
so halt mir solches fr^, 
damit man nicht 

das zu mir spricht, 

durch den Korb ich gefallen s^. :j: 

10. Wer ist auf Erd, 

der's doch so trew thu meinen 
mit dir als eben ich; 
weist du sonst wen, 
so wiU ich denn 
wtdemmb scheyden mich. :j: 



Druck Str. II Z. 1 Aiirh wie 3 gibst du so ein lif^lilicluii f«chcin 5 wegen 
deiner III 4 iL 5 auff das ich desto williger IV 1 Kräfftig 4 wer da 6 da« 
Vn 1 Bburn ward teh haben 4 Lieb YIII 1 Non fttg da allein 4 dein werdt 
IX 4 n. 5 damit dns man nicht zu mir aprech X 1 aulf Erden 9 der es — 
trewUcb 4 n. 5 aonat ein, so will dann 
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11. Auf daß ich mag 
dein ewige fnm-^t erwerbeaj 
hab ich allhie erklert 
mein juiigcB Hertz, 
welches olm echertz 
deiner ehelich begert. :j: 



18. Darauf beruht 

mein höflichs Deotzelein, 
Weichs ich mir vorbehält» 
bifs das verdirbt, 
verdorrt vnd stul t 
der bcliuue griihiie Waid. :j; 



auf das ein Eh* 

mit vns fort geh' 

ynd hab ein anefang. :j: 



12. Lai°8 dich bew^en 
die Bchöno Melodey, 
daß ist Tromet€u klang, 



2UI 4 u* 5 £he — gehe Xm 1 beruhet 2 höfeUohe» 

Di€0 Tandied bildet mit den AnfangsbacbBtabm der Stro- 
phen das Akrostichon *Dancz GrunwaldV zudem weist die Schlufs- 
ioiiiiel des Ganzen sehr deutlich auf (jiunwald hin. Der Aus- 
druck des Tänzelnden, Tändelnden, Leichthinschwebenden ist dem 
Dichter vorzüglich (Z'es^lückt, das Gedicht ist, mit dem vorigen 
verglichen, insofern reiner und besser gestimmt, als es aich dem 
weltlichen Cliarakter des Tanzes anschmiegt und Gott aus dem 
Spiele läfst. Den Hinweis auf ernste Heiiatsabeichten als den 
eigentlichen Zielpunkt all des Getändels und all der Mhliohen 
Jugendluat wQzde nur jemand m tadebi veimSgen^ der jeden 
sitdicheo Kern ans der Diohtlninet grundsatBÜch fernhalten wiU. 

Der Schuster bekundet hm diesem TanzHede rhythmisehes 
Feingefühl in ungewöhnlicher Höhe; leider bietet der nachlässige 
Jahrmarktiidruck das Lied in .-stark verwilderter Form, wobei es 
nicht durchführbar und wohl auch nicht angebracht erscheint, 
Silbe für 8ilbe die 8ti(i|»ln n hindurch dnsselhc metrische Schema 
befolgen zu wollen, zumal der Dichter selbst iu diesem Falle 
schon bei der ursprünglichen Fassung sich mancheiiei rhythmische 
Licensen erlaubt zu haben scheint 

Mit geringeo Abweichungen von dem Text vofstehenden 
Einzeldrucks findet aich das Lied noch In des P. y« d. AeKst 
Liedersammlung ^lumm und Anlsbund^ Deventer 1602, 8. 125 
(Nr. 131). Ein Lied mit gleichem Anfang kommt unter den 
niederdeutschen Liedern vor (ühland - Tübingen Nr. 113, Ham- 
l)urg 1883, S. 9;»), doch findet sich in diesen beiden Liedern 
auiser den Anfangsworteu sonst gar nichts Gemeinsames. 

' Dauc/ uicht D&ult., Cräftig Htalt Kräftig uaauBtorsig, m daf» Ände- 
rung in Tfiditig besier unteiblcibt. Berthe. 
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Die GnnidfonD der Strophe soU wM sein: 

z 

y 

a 

b 
b 
a 

Wenn man berücksichtigt, dafs es bei der damaligen Messung 
mehr auf die Silbensahl als den regebrechteo Wechsel von HebuDg 
und SeokuDg ankommt, so folgen dem vorgeBMchDeteo Sdienift 
leciht goiau die Strophen 1. 6. 7. 10. Bei den anderen Strophen 
wfirden bald geringere» bald süikere Andeningen ndt% eein, nm 
sie mit der Gmndform in Übereinstimmung za bringen. Yiel- 
leidit Sir. 3 Z. 1 Naig' et Naige m lesen, Str. 5 3 dansu 
ansznmerzeD, Str. 8 Z. 3 wirdt's st wirdt es, Str. 9 Z. 1 Narr* 
St. Narre, Str. 11 Z. 2 dein stete st. dein ewige, Z, 6 deiner ehelich 
oder: dich ehelich st deiner ehelich zu lesen u. dgL m. 

m. 

Birlinger 'Stralaburgisohes liedeibuch. 1592' (Ottilia Fench- 
lerin): Alemannia 1, 1873, 8. 47: 

1. Glaub nicht hcr/.Iieb, sagt iiutn viel args von mir, 
»ieli dich nur wol for falscUeu zuugeu für, 

die mich verächtlich machen gegen dir. 

2. Rathsam, biBtu lecht so verständig wol, 
das man gar oicht deni glaffer [tränen] soll, 
dann aolche le&t sind aller iahcheH vd!. 

3* Verleflgt man mich anfs ärgst ab bindwück, 
ist Bchuldt allein, man gunt mir nicht das glfick, 
thutt gleich wol wer solch hegrmlicb tflck. 

4. Nachrcflt und liefen was man will, 
glaubt koin verstiiiidig ge**e!!, 

die higen koni{)t \t»iii teiifcl aufs der hell. 

5. Wanu uur dein herz zu mir war also fjesinnt, 

so geschieht gewifs, glaubs nicht wa« geschehen küiidt, 
den weiuen will, derselbig wördt voo stimdt an gar (blindt). 

6. Aber ich bin Iny mir so vU bewnlst, 
wann ta Gott will und du beständig bist, 
bin ich der dein, kein maisch binderUch ist 

Hf. nach Hirlinger: S»r. I Z. l arg-^ II 3 leirhffertigkcyt III 1 Man ver» 
leflgt mich ab auff ärgst hioderttck 2 ist die swbttldt VI 3 dir dein 
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7. Lieb Mlsta mir, ja deito lieber aem 

Dod lob dich umb die beeÜBdigkeyt dein, 
wann du bej mir verharren wilt allein. 

8. Das gcb der UcIk Gott mit frcuden baldt, 
das Müh und trew bev uns allzert erhalt. 

wacha und afceyi stbe, gleich wie dar grinne waldi. 

Das Metnim ist einfach, jede Strophe besteht aus drei anf- 
einander reimendeo Zeilen von je zehn Silben; der ursprungliche 
Wortlaut ist arg entstellt Kur das no<:h bis in unser 20. Jahr- 
hundert hineui sehr gebräuohlkshe Stropheneohema wird aonst ge- 
wöhnlich um jene Zeit als Vorbild und zur Beseichnung der 
Gresangweise das Lied ^on noten ist» daft ieh jetzt trag gedult* 
herangezogen. Wieder hat Grfinwald auf doppdte Weise seine 
Verfasserschaft gesichert: durch das AkroBtichon in den Anfangs- 
biich.stal>en der Strophen und duit h dtu Schhirs, der ganz ent- 
s|)rechend vorigem Gedichte durch nncrwarteto Tlcreinziehung 
des grunon ^^ aldcä den Namen des Dichters in den beiden letzten 
Worten verewigt. 

Der Inhalt des Godiobte, worin die Geliebte dringend er- 
mahnt mrdf auf des Klatfers falsche Zwischentragcreien nicbfe 
zu achten und ihm, ihrem ehrenhaft gesinnten liebhaberi treu 
zu bleiben, ist sohembar streng züchtig; man wagt kaum daran 
zu denken, da(s in der Sohluiszeile doch vielleicht eine starke 
Zweideutigkeit stecken mag. 

Will man den Hang zur Zweideutigkeit neben dem Akrosti- 
chon als wesentlichen Zug von Grünwalds Poesie betrachten, so 
konnte man als von ihm heiTührend auch tliLs Lied bei Böhme, 
Altdeutsches [.iederhiich Nr. 447: 'Ich bin eiu Jäger unverzagt* 
betrachten. Darin ergeben die Anfangsbuchstaben der vier Stro- 
phen den Vornamen 'Jorg^^ und wenn Böhme den Text 'nichts- 
sagend' findet, so trifll das zu, falls man mit ihm nur ein Jager- 
lied darin sieht; es ist aber ein Zotenlied, worin hinter dem 
Bilde der Jagd nur unzüchtige Anspielungen versteckt sind, wie 
damals die liebesjagd zu den beliebtesten dichterischen Bildern 
gehörte. Böhmes Fassung stanmit aus einem Nürnberger Druck 
von 68 Liedern (s. Goedekc, Grundr. IL- S. 40); das Lied steht 
ferner in der BerliiRi Lu'derhandschrift vorn Jabre ir»b8, Mgf 
752 Nr. 7t>, ebeufalls mit vier Strophen und dem Akrostichou 
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Jorg. Da der Vorname Jorg iudes gar nicht selten ist, niiig das 
Lied von jeniaiKiein anders als Grunwalil - (etwa Jorg Graff?) — 
herrühren^ und es ist hier nicht der Ort, das Liod volktäodig 
wiedensageben und eingebend zu besprechen. 

IV. 

AmbraMT Liederbuch v. J. 1582 Nr. 250 (BiU. d. litt V. 

in Stuttgart, 12, 1845, S. 359): 



1. Gut gesell und du muat wan- 

dern, 

dan megdlein liebt ein andero, 
die ich srcliebet hah, 
bey der ich biu scbabab, 
kttn dirs nicht gnugsam klagen 
mein ichmen, elend nnd pein, 

ich hoff jedoch, 

es idtd sich noch 
an jr selbst rechen fdn. 

2. lieut iiiicii allem meiu jungcfi 

welches nach jr verlangen thut» 
das ich von jr solt sein, 
OD^üdc kompt gar darein, 
so mns ichs doch bekennen, 
nnd solt ich sterben heint, 

ift <rwi&lich wnr, 

Tf^U ganz und gar, 
HO bin ich jr noch nit fciud. 

8. Und das ich nimmer bin bey jr, 
was hilft sie dann die trene von 

mir, 

die ich sttts zu jr trrifr, 
wie klerlieh ist am tag, 
das ich bin gar verdningen, 
geschieht allä mir zu trutz, 

SO hoH ich doch, 

ich werde noch 
haben den hosten nutz. 



4. Lafs fahren was nicht bleiben wil, 
es sind der mutt^^r kinder vil, 

ist mir oinfs beschert, 
wenn das geschehen wirrl, 
in rechten guten treuen, 
nit wie ein falsches kind, 

sondern gerecht, 

ganz unversdimecht, 
ich mich zu jr verbind. 

5. Bin gar sciiabab, das gpschrey 

ich hab, 
ein ander hat den nutz, 
wie bin ich dann so bedrangt, 
durch die untreu felschlidi verlogen, 
die nimmerm^r solt sdni, 
setz ich in leben mein, 
mein stetiglich vertrauen setz ich 

nit inne sie, 

sondern in Gott, 
der geehret hat 
oft unser beydcr lieb. 

6. Ach wie holdselig war die stund, 

darin es gieng aus herzen gmnd, 
wie bald hat sjebs vorlcfhrt, 
unch gar grÖbUch bcthOrt 
ir un?it4?tiges gm fite, 
hinderlisüge Lück 

sind offenbar, 

aber ffirwar 
es ist mein groises glQck. 



I>raok Str. I Z. 7 jodocli i<^h hoff II 7 gewlMicb VI 1 Auch wie 8 bat 

CS Mob 5 gemüt. — Ein llt (!> hon der B<>rrnier Bibliothek bietet bri -mat der 
Pftssiing de« Ambrsa«r Liederbncbi» nach Wortlaut und Strophenfolgc voUkooimen 
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7, So hett ich aU mein tag nidit 

glaabty 

wer gnag irenna jrflr vprnnnft wer 

heraubt, 
das sie solt briichig werden, 
doch ich zuvor hett gern 
an iiiauchem ort verborgen 
gegen unser fretmdschaft ao, 
nun aber daa, daa sie habeQ aolt 
nur einen alten man. 

8. So reut mich doch dad megdlein, 
dieweil ea ist eo zart und fein, 
das sie jr junge tag 

versduea aol mit klag 
mit einem alten man, 
da kein Irend an ist, 

nur sauer sieht 

lind «t^tiga kriogt, 
das jar nur einmal lacht 



9. Alao mna idi micli sdiddeo 

hin, 

wann ich gleich jetzond traurig bin, 

nach trübseliger zeit 

kompt gern wider £reud, 

wenn Qott der Herr lest scheinen 

sein lieben Sonnenschein 

in grünen wald, 

ala dann kommt bald 
wiederumb frend nnd wonne. 



Nichte liebere anf dieser weit 
ala aehOne Iraaen und baia gdd, 
eine ffir eigen, 
stetz ohn sdieiden, 
ein für all, 

die mir mein bevs eifreuen soll. 



entaprcchendem Vi rlauf tiiiige bcMcre Leawten: (Te 870) Zvrey Schöne Newe 
Lieder. Dns Erste Lied, Vom Ochsenniajfcn. Das Aii'li r Litfl, (Ju.t Gesell du 
mnat -wtia- [\aol] (4 Bl. 8*^ o. O. u. J.) Str. V Z. 3 betrugen (vgl. lioethtta Vor- 
seUag) Vn Z. 5 an maticbein ort, ▼mrbori;sn gicng [!] vnser Frenodsohafllt an 
IX 9 wonn. 

• 

Auch die.^eö (Gedieht min t unzweifelhaft von ( rt iinwaltl her; 
nicht uur die Schlursformel deutet darauf hin, sondern auch die 
iinverkennbaren Spuren des Akrostichons, das ursprünglich vor- 
banden gewesen ist ; die Anfangsbuchstaben der drei ersten Stro- 
phen sind G R U. Das Gedicht ist allerdings dermarsen eni- 
stdlt» daft jeder Versuoh, die ursprüngliche Form wieder heraus- 
mbiingen^ scfaeitein muis. Offenbar sind nicht etwa nur echte 
Strophen bis sur Unkenntlichkeit verfindert und umgestellt, son- 
dern mehrere Strophen sind wohl erst später zugedichtet und 
vielleicht nui versehentlieh oder zul.iUig in diesen Zusammenhang 
hineingeraten. Das nrsprniiL''li( he Metrum lalst sich noch voll- 
kommen sieher 1k r;iii-< rkeiincn ; am wcniirsten siud damit in Uber- 
einstinimuug zu bringen die fünfte und die siebente Strophe, 
welche beiden Strophen auch dem Sinne nach äufserst verdächtig 
sind und sich dem Gedankengange am sdilechtesten fugen. ^ 

1 ii^ff Profe^Hor G. Koethe, <1< r so Ireundlich war, diese dürftigen 
Blatter mit lebhafter Anteilnahme g^ündhch durchzusehen, hat brieflich 
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Böhme giebt in seinem Altdeutschen Liederbuch Nr. 230 
und im liederhoit II Nr. 473 das lied nach späterer Überliefe- 
rnngy und zwar auf vier Strophen verkürzt, weil 'die übrigen 
gar m fadee Gewieoh^ darst^en; er hat also aaeh, obwohl er 
von der Benehiuig an Gronwald und somit dem Mhen Ursprung 
des Ltedee niditB ahnten doch sehr wohl gemerkt^ daß Ebaehie- 
bongen von Bestandteflen stattgefunden haben, die in den nr> 
sprfin glichen Zii^aromenhang nicht hiueing;ehoren. Auch darin 
gitbt sich bei Buhine, der sich um GrönwaUl nicht weiter ge- 
kümmert hat^ auiser dals er seiner gelegentlich des Mailiedes 

einige sehr beherzigenswerte Verbesserungsvorschläge zu dieeen Liedern 
gemacht und auch die fünfte Strophe dieses Liedes betreffend mit aoe- 
gezeichnetem Scharfsinn^ das Richtige zu finden gewufst. Sehr anleuch- 
tend, nicht nur 'wahrscheinlich*, sondern ganz unzweifelhaft legt Roetlie 
dar, *dafs Str. ' mit W anfing. Die jetzigen Anfang»zeilea: "Bin gar 
schabab, | dm gejschrey ich hab, \ ein antler hat den nutz . . sin<l doch 
evident der Schlufs einer Stnjphe. Dir neue Strophe beginnt erst "Wie 
bin ich dann so bedrangt (I. bedrog^)" und ist dann ganz richtig gebaut 
(2Seile 7 ist m serlegen: mein ttoti|^lcfa Tertranen | eets ieh nit inne sie). 
Da nnn Str. 6 mit A aofSngt» so haben Sie aleo: QBÜ.WA..'. Dieie 
■di5ne Beobachtang li6t eich noch auleerdem iniditbar macheD. Wenn 
Roethe zutreffend erkannt hat, dal« der TOTUegende Beginn der fünften 
Strophe für einen Strophenechlola gelten niilsse, so tcbUeTst sich die nicht 
minder zuTerlüB.sIgc Folgwung an, da(k damit der ursprüngliche Scblufs 
der dritten 8tn:)phe g:ogeben sei, die, so wie sie der ÜlK'rlieferung nach 
Torliegt. nffenliar nach den let/t«'n Zeilen der ersten ^^trophe Iii n übergeirrt 
ist. Liest man also zum SchlnfH der dritten Strophe: 'geschieht alls mir 
zu trutz, I bin gar .schal)al), ] das gschrey ich hab, | ein ander hat den 
nutz', Iäl£l dcingcuiäfs den Anfang der fünften Strophe fort und ändert 
den Anfang der vierten, indem man atatt 'Lab fahfeo' etwa *Ku fahre 
was nicht bleiben wü' aetst» so sind die aeeha eraten Strophen in leidlicher 
Ordnung. Die Wiederberetellnng der letaten Strophen, die wie gewöhn- 
lich so auch in diesem Liede wohl am ehesten etarken Verfinderungen 
unterworfen waren, ist ganz unsicher. Die vierte Strophe würde dem 
Sinne nach ab vorletzte gut in den (tedankengang sich einfügen, so könnte 
man auch das überlieferte 'Lafs fahren' retten. Die letzte Strophe würde 
hes!«cren Sinn ertre)>en, wenn man sie beginnen lielhe 'Drnmb mu> ich 
jetzt auch scheiden Inn, I wann ich gleich Jetzund traurig iiin, | nach Irüb- 
HcHger zeit | kompt gern wider freud'. Die -if l)ente nnd achte Strophe 
mögen fepätcre Zusätze sein, durch die nunmehr eine urKprüuglicbe Strophe 
verdrängt ist; von der trieben ten Strophe Ififst sich das mit fast ToUkom- 
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gedenkt, etwas wie eine Ahnung eines verboigenen, innerlichen 
Zusammen hau ijos kinul, dafs er nach dem Liede 'Gut gesell und 
du must waiideni' unmittelbar das wahrscheinlich auch in seiner 
ursprünglichen Anlage von Griinwald herrührende 'Mein feiiis 
lieb ist von Flandeni' folgen iäfst. Allerdings liegt es wegen 
des Gleickklangs der Beimworte in den Anfangszeilen der beiden 
Gedichte nah^ dafs mit dem Gedanken an das eine dem Kun- 
digen sofort auch das andere Gedicht unwillkürlich in den Sinn 
fSUt 

V. 

Yd 7850. 27 Zwey schöne newe Lieder, Das erst, Mir Hebt 
im grüueu Mayn etc. Hat seine eygen Melodey. Das ander, Vil 
vntrew ist auff" Erden, Im Thon, Wie möcht ich frölich werden, 
(Bildchen, weibliches We^pfi im Garten darstellend, links oben die 
Buchstaben: LMAI | DNMB | T.\ rechts unten T.W.) (Am £nde: 
Gedruckt su Nürnberg, divoh YaL Fuhrmann. 4 BL 8** o. J.) 

' Dasselbe Bildchen mit denselben Titaelhaften Bachstaben findet eich 
in einem andwen, wohl aus derselben Druckerd hervorgegangenen Heft- 
eben wieder: Ye 447 Zwejr 8cbÖne newe Lieder, Das Erste ... Möcht ich 

vor trawren hehen an . . . Das ander . . . Aeh Fewer vber Fewcr . . . (4 Bl. 
8" o. ü. u. J.). Die Buchstaben bedeuteu: L(ieb) M(ich) A(ls^ Ifch) r>(ü*h) 
N(icht«i) M{ehr) B(egehr) I(cb). In der Diederrbeiniscben JlaiidsclirifL 
{lä74 ff.) bietet eine .s])älcre lilintragnng vom Jahre l')90 die Ruchstaben 
L3IAiD, die gleichfalls besagen sollen 'Lieb Mich Als Ich Dieb'. Goe- 
dekee Orundrlüi, II* S. 57, führt aus HenniDg Dedekinds Dodekatooon, 
Erfurt 1588, ein lAeA an, welehes beginnt 'Lieb mich ab ich dich*. *Gar 
ein newes Liederbflchlein', IfQrnbeig 1607, bietet ala 69. Lied: 'Lieb hat 
mein Herts, aale freud gebndit in echmertz*, in welclmn die Anfing»» 
Worte der fünf Strophen das Lemma ergeben 'Lieb Mich Als Ich Dich'. 
Das Lied giebt wohl zuerst Val. Haufsmann, Täntze u. s. w., ir)98, Nr. 17. 
Erweitert findet sich dieser Spruch bei A. ^fetzger, Norimb. Venusblümlein 
Anden r Tb«'!!, Nürnberg 1012, Nr. XV Lieb hat mein Hertz vmbfangen, 
vn l ivA'jx' grul's verlangen ... fünf sechsxeüige StropheU| in denen die 
Anfangs Worte jeder erst^^n Zeile 

Lieb Mich Als Ich Dich, 
die An^gsworte jeder vierten Zdle 

Nichts Mehr Thu Begehren Ich 
lauten. Aus dem cwöten Teil dieses Lemmas e^ebt sich die Bedeutung 
der Buchstaben NMBI in den betden Eiaseildraeken anzweifelhaft;- vgl. 
noch Liederbuch f. Ottilia Fenchlerin (Strafsburg l 'tO?) : Alemannia 1, 
1878, 8. 88 'lieb mich, wie ich dich, nichts mehr begehr ick'. 
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1. IDr liebt im grSncn Ifayon 
Die Mliehe Sommemit, 

In d« sich thut erfrewen 

Die gantze Christenheit — 

Vnd auch die aller liebst auf! Erden, 

Die mir in meinem Hertzen kyt. 

2. O Mey du edler Mayen, 

Der du den grfinon Wuld 

80 herrlich thust bekleiden 

Mit färben manigfalt, 

Darin sie thnt spaciercn 

Dif aller liobst vud wol g<'fUilt. 

3. Ach Gott du wOlst mir geben 
In dii*em Meyeu grün 

£ia frölichb vud gesuudt« leben 
Vnd auch die zart vod 8ch5o; 
Die da mir o Ckitt hast besduiffeD, 
Kan mir dodi nit entgebn. 

4. Bey der Ich liab erkennet 
Jr grosse gnad vnd gunst, 

MsId herto dos seufftcet ynd sdinet, 
Verlmift mit liebes brunst; 
Wans [Qott] nicht schicket Tnd 

schaffet, 
80 ist es alles ymbsonst. 

5. Lieb hab ich sie mit Bchmeftaen — 
Da8 geschieht doch manchem mer — 
Frew mich von grtjnd meine hertaen. 
Wann ich nur vou jhr hör; 
Nichts üeb^ möcht mir doch ge- 
schehen, 

Dann wenn ich selber bey jr wer. 

ij. E.S wirdt mir doch auff Erden, 
Weil die Welt i.-*t so weit, 
Ein feiueä brauiies Medlcin werdeu, 
Gott weifs die rechte Zeit» 
Nun 80U Tnd wiU ich der erwarten, 
Die nür mein junges herts erfirswdt 

7. Orüfi) mir sie Gott In frewdeoi 
GoU geb gleich wo sie sej. 
Die ich jetsnnd soll m^den, 
Detaelben ich midi frew 

Bey allen andern schönen Jungf raweu 
Hab ich sie herUUch lieb alleia. 



8. Bewt midi dodi niehta hi allen, 
Wo ich jr dienen sol, 

Trag ich grofs wolgefalleDt 

Mein bert/. ist in frewden Tol, 
Auf? in})rünsti^rnM'htgeecha£ftierlib 
Möcht jr j^era dienen woL 

9. Vnd das ich hey jr gerne 

Bin je vnd alle zeit, 
Soll niirs doch niemand wehren» 
Der mich so dannnh neydt. 
iyj kau vnd wil ichä doch uicht 

lassen, 

Vnd wers im gldch im hertsen lejd. 

10. Nicht«« ist daran gele^n, 
Ob schou tiinU der Neider vil, 
Es geschidit daimodi alwegen, 
Was mein Gott haben wiL 
Bdner thn ich mich iMrtslicfa trösten» 
£r weifs das redite zid. 

U. Wl das Twtrawen Selsen 
Auff Qott den Herren mein, 

Doch kan mein hertz ergetzen 
Die hertz aller liebste mein, 
Hat mirs Gott änderst aulserkoren, 
So will ich ewig bey jr sein. 

12. Auf gehet sie mir im hertsen 
Gleich wie die helle Sonn, 
So ich mit jhr solt schertzen, 
Das wer mein frewd vnd wohn, 
Allein die zeit thnt mich crfrevvcu, 
In der ich selber zu ihr Icomb. 

18. Lieblich ists allenthulbeu. 
Wenn (5<»tt den Sommer send, 
Liifs niira auch wolgefallen, 
^Ulein doi Gott wol ksod» 
Mdn Hoffnung vnd genta leben 
Befihl ich jm in sdne hend. 

14. Dils Lied wil ich heMshliseen, 
Von wegen der aller liebsten mdn, 
Eb mOcht sonst ein andern Ter- 

driessen, 

Der auch meint der nechst zu sein, 
80 hab ich doch solches gemacht 
Von wegen aller braun MÜgdeleiu. 
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Das Lied findet man mit sechs Stropheo im Stammbuch dea 
Freiherm v. Reiffenberg aus dem Jahre 1588 (Ileiffenberg, Nouv. 
Souvenirs d'AIlem. I S. 252), mit vierzehu Strophen, entsprechend 
den obigen, unter den niederdeutschen Liedern (De Bouck Nr. 91, 
Uhland Nr. 77; Niederdeutsche Volkslieder I, Hamburg 1883, 
S. 63); nook ühiandi VI Nr. 59> HoffmauD, GeseUsofal. 
Nr. 166, Bdhme, Altd. Lb. Nr. 143, Lb. II Nr. 383. Die letsten 
acht Strophen bflden mit den Anftmgsbucbstaben das Akroeüchoii 
Gnmwald, die dru ersten stimmen übermn mit einem liede des 
Haus Sachs, ebenfalls einem Akrostichon ('Magdalena^. Wenn 
in fliegenden Blattern (den (xcnnan. Natioiialinuseunis iu Nürnberg, 
der Züricher Stadtbibliotlu k) das Lied mit Grüuwalds Namen 
unterzeichnet ist, mufs es fraglich crncheinen, ob sich der Name auf 
das ganze Gedicht beziehen könne. Es mochte sich eine Nach- 
richt erhalten haben, dafs Grünwald an dem schönen Gedichte 
beteüigt sei ; das ganse Gedicht in der vierzehnstrophigen Fassung 
kommt ihm nicht an. Emgehend ist darüber gehandelt in der Ztsohr. 
f. d. deutschen Untern, 14* Jg. 1900, 3. 437—47 (Ec^» Hans Sachs 
und das Volkslied). 

VI. 

Ilulini. Gesellschldr. I^, 1860, Nr. 23. 'Hand.sciiriillich aus 
dem Knde des 16. Jahrhundert«, in der Brie^r BibHothek. 
Minder gut in : Grois Liederbuch. Getruckt zu Frankfurt am Mayn, 
Bey Wolff Bichter in veilegung Petri Kopffij. 1599. ^r- ^7^' 



1. Nun grfiüs dich Ch>tt im Hensen, 
Du Auaerwihlte mdal 
Pa wendst mir viel der Schmeraen, 
Darsii manch schwere P^. 

Wann ich denk an die Tkene dein, 
So kann ich nichts als frOhlich sein 

Und leben wolgemiitb. 
Dein freu ich mich aus Herzens- 
grund : 

Der lieb Gott spar dich lang gesund, 
Halt dich iu seiner Hut. 
Allein gut Achtung auf dich gib, 
Dab dich der Kläffer nicht betrüb; 
Thm nicht den Werten idn, 
Denn sein Wort sind mit GsU vw- 

misdit» 



Sein Herz steckt voll Neid, Hals 

und List — 
Driun folg der Warnung mein, 

2. Treu bab lob dir geschworen,* 
Das weilst, Herzliebelein, 
Für andern dicb erkoren, 
Tri TMpiri Herz göclilotisi«'!! ein, 
>i iniiucrmebr zu verlassen dich, 
Bei liir verbarm bestandiglich, 
Bis kuuiuit die liebe Zeit, 
Darinnen idi mag för und fdr 
AufiMshlieften dir der Liebe TbOr, 
Leben bei dir in Freud. 
Ich glfittb nidit dals deine gleichen 

lebt, 
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Die ao nehtscliafien liebe 
Denn du Henlieb aUeui. 

Du bist meios Lebens Aufenthalt, 
Dir gib ich mich in dein Gewalt 
Bis an die Hinfiüin mein. 

3. Kein Untreu sulltu spüren, 
Dieweil ich leb auf Erd; 
Ich will dich nicht verführen, 
IMch ludten Heb mid werth. 
Yenpricb dir Uemit bei der Hend 
Mdn Trea und Ehr zvl einem Pfand 
Ans wolbedachtem Sinn. 
Von dir will ich nicht weichen ab, 
Bis man mich hinträgt in das Grab: 
Des solltu werden inn. 
Dafs ich so Hfltfti k iimi zu dir, 
üschicht niemand wir&chcr nur denn 

mir, 

Wie da weilst selber woL 
In deinem Dienst trag ich Geduld, 
Weil ich erworben hab dein Hutd^ 
Niehts mclur mich krftnken «äL 



4. NachtgaU, thu dieh benchwin- 

Du mufst mein Bote sein, 
Dies Liedlein solltu bringen 

Der Aiisnrwähltcn mcini 
Und schwing dich eilends für ihr 

Haus, 

Rieht mir die Sach fein fleiüug 

aus, 

Sag niemand nksiits darvon; 
Wenn du Icommst für Liebe Fen> 

sterldn, 

Mit deinem gülden SduiUbdein 
Klopf gar fein leis daran. 
Und grfiis mir sie meins Heran ein 

Krön, 

Gib ihr das T-i^flloin, fleug davon 
Und bring mir Antwort bald! 
Wann du dann wiednim Icouiiusl 

ZVL mir, 

Gar treulich will ich lohnen dir 
Dort in dem grOnen Wald. 



In der Hamboig 1883 eisobieneneQ Ausgabe der beiden alten 
niederdentsdien liederbdoher steht dies lied an voiletster Stdle 
(Kr. 152) mit ebenfaDa vier Strophen, die bei geringen Ab- 
weichungen, und zwar meist offenknndigen Verschlechterungen, 

(lern von Hotlniiiun ^ehotenen Wortlant entsprechen. Auch in 
dem Liederbuch für Ottihii Fenchler (Stralüburg 1592), heraus- 
gegeben von Birlingcr: Alemannia 1, 1873, S, B2, findet sich das 
Gedicht mit vier den anderen Fassungen entsprechenden Stro- 
phen, aber sehr verschlechtert Zu vergleichen wäre noch die 
zu Kopenhagen befindliche Licderhandschnft des Rostocker Stu* 
denten P. Fabricius aus dem Beginn des 17. Jahrhunderts (eben^ 
falls vier Strophen). 

Die ScUulsstrophe dieses liedes ist in volkstfimUdkem Sinne 
tinübertrafflioh; ein Sänger, der so liebliche Töne hervorzubringen 
woiste, hat es wahrlich nicht verdient» daHs sein Name ganz 
untergehen sollte. Freilieh, je mehr er aus dem Volksherzen 
heraus holte, je weiteren und allgemeineren Anklang seine Lieder 
fanden, desto mehr mulste die Persönlichkeit des einzelnen in 

ArelüT f. B. Sprtcb«!. CVIL 2 
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dem giofteo Schwall des Volksgesanges venchwinden, und so 
mag; unter den Bestandteilen der VoUcsliedermasse vieles mit- 
gehen, was in Grfinwalds Brust zuerst lebendig ward und ihr 

zuerst enttonte, was aber kein wissenschaftlicher Scharfsino jemals 
wieder mag ausscheiden und absondern können. 

Hier mag ein Gedicht eingefügt wtulen, das zwar auch sehr 
naehdriicklifh ziini Schlufs des grünen Waides gedenkt, das aber 
mit dem Dichter Gruuwald schwerlich etwas gemein hat: 

Der wechter verkfindiget ans den tag 

an hoher ziDueu da er lag, 

wol auf geselle ee mas gescheid^ sein, 

wo nun zwey bey einander «eiB, 

die scheiden «ich bald, 

der luond scheint durch dcu grünen wald. 

Merk auf feine heb was ich [dir] lag, 
ee ist noch fern vor iV-nem tag, 
der mond scheint duri h den wolkeuMtern, 
der wechter betrübt uns beyde gern, 
das sage ich dir, 

die halbe mittemacht ist noch nicht für. 

Er trückt sie freundlich an die brüst, 
er sprach du bist meins iierzea lust, 
du hast erfreut das herze mein, 
verschwunden ist mir alle pcin, 
XU dieser frist, 

auf erden mir kein lieber ist 

* Was 20g er von den henden sein, 

von rotem gold ein ringelein, 
sieh da feins lieb das rote gold, 
ich bin dir Ton grand meins henen hold, 
das glaub du mir, 
ffir dich 80 wolt ich sterben scbier. 

Frau naditigal sang ubersU, 
wie sie Tonnals mehr hat gethan, 
darbey spflrt man des tages schön, 
wo nun swe7 ^^^^ tuender sein, 
die scheiden sich bald, 
der tag scheint durch den grünen Wald. 

Mit diesen ffinf Strophen findet sidi das lied in den beiden 

Sammhingen vom Jahre 1682 (Ambr. Nr. 60, Berl. Nr. 179), in 

einem fliegeudeu Blatt (Yd 9655), in einer Berliner Haudsclirift 
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vom Jahre 1575 (Mgf 753 Nr. 54) u. ö. Um eine Schlufsstrophe, 
die erauz wohl eotbehrlich ist, vermehrt, steht es unter deD nieder- 
(ItuLsclieü LiedefD (1883, Nr. 115). lu eioer gedehnten Fassung 
von hieben Strophen, worin derselbe Stoff behandelt wird (Aiiilir. 
Lb. Nr. 155, niederrheinische Lhs. u. ö.), tritt der grüne Wald 
nur am Scfaliiüs der ersten Strophe, nicht aber am Schloia des 
gpnaen liedes in Eneheinung. 

VIL 



1. Gür lustig ist »paciereo gähn, 
lieblich dio sonrje scheint, 

weis mir ein inegvilein wol gelhuu, 
nut der wil ich noch heiut 
TOD herzeu frülich seiu 
in im wflr^eiteleiD, 

spacierai, 

mnbfftren 
den lieben, langen tag, 
denn ich £a aolcbein megdeleio 
gioto verlaagen (rag. 

2. Vonende bin ich, so bald ich kom 
nnd kloplfi M Ida daran, 

meiner freut defa daa megdlein from, 

mir wird buM aufgethan, 

mit nicht sie mich verschmecht, 

•ander mich freundlich amfecht, 

ganz frölich, 

holdselig 
lifcut sie mir ir hendlein wann, 
alsdenn zu zcugniä groi^er lieb, 
Bdiliefs ich sie fest in arm. 

3. Mir ist auf dieser erd nichts bas, 
als wenn wir beydeaam 
ispaciereo gahn im grünen gras 

in Gott des Herren nani, 
ja wol in »einem schütz 
geschidit ona allea guts, 

Terborgen, 

ohn Soigen, 
mam dem andern gund 
freundlich von herzen manchen kula 
daseibat an aller stund* 



4. Wer kan genugsam sprechen aus 
die freude, die ich nun trag, 

die wuhut in meines herzen haus — 
solches kein mensi-li vermag, 
wie ich bey mir befind, 
die lieb ala fiberwindt, 

ist gütig, 

donfitig, 
von herzen sanft und still, 
lieb ist ein solch hohe gab, 
die Qott selbe haben wil. 

5. Nimm bin, hersUebeterbuIemem, 
Ton mir gebunden dar 

von rölslem rot ein krenaeleiQ, 

trag es auf deinen har: 
Als sie mir das verehrt, 
ward freud und liebe gemehrt, 

im herzen 

ein kerzcn 
hat Hie mir ange/.iiiult, 
die nun und nimmer für und für 
ja ewig nicht verbrint. 

6. I/ieblieh ist dieses megdlein fein, 
meiTTi herzen hocli verwandt, 

Cioti geh mir die iierzliebste mein 
wol an mein rechte band, 
auf da» ir zarter leib 
mein from dielich weib 

mag werden 

auf erden, 
gedult im creuz darneben, 
auf daa ich bey ir senftiglich 
mög wagen leib und lebm. 

2* 



Digitized by Google 



20 J5rg Grunwaid, ein dichtender Hand wer ksgeaatsAe des Plans Sachs. 



7. Alle lustige i^teiitpiel 

mit irem sfilsen klang 

machen d«r freud mid kurzwdl vid, 

meim hcraen dorn wird bang, 

aber vie] schönre zeit 

mir mein herzliebete geitj 

von herzen 

mit scherzen 
ohn aUes args b^eru, 
fntindfioii gewifs und anden nicht 
dran nur allein in em. 



1. Gar lustich ys spataeren ^ibn, 
leefflyck de sünne schynt, 

ick wrth oin Möhlin wol gedalui> 
mit der wil ick noch hüdt 
van hert^^n frölyck »yn, 
in crem krudtgärdelin 

Bpatzeren, 

ümvCren 
den leren langen dach« 
denn ick tho diaaem M^gtlin 
hertlyck vorlangen dng. 

2. Scbonwen wil ickja wen ick kom, 
kloppen fjn lyae an, 

fr&uwet Sick myner dat Megdelin 
werdt my balde vpgedahn, [yunck, 

denn Be my nicht voremädty 
sonder fründtlyck umf&t» 

gar frölyck, 

holtsiilich, 
büth öG my er hendliu warm, 
thor tüchnis hertlyker leefft 
achlut ick ae in mynen arm. 

3. Uns werdt up disscr erde uieht 
dat wy thosam queraen, [beth, 
tpataerden in dem grönen grafs, 

in Qadea Heren Namen, 
dar geacbfith uns alle gndt 
gar wol in aynem achütt, 

Yorbotgen, 

ane sorgen, 
se also baldt gündt 
ein fründtlyck wordt tho reden dehn, 
mit er tho aller stimdt. 



8. Nun hab ich mein apaderen gähn 

in grosser freud voUend, 

was mein Gott wil, das mos beetaha, 

derselb mein hcrr erkendt, 

(lersolbijj e*? erhalt. 

gleich wie im grünen wald 

fein «ingen 

und springen 
die klein waldvögelein, ^ 
daa Uedlein aol dem megdlein 
an lob g^ungen sein. 



4. Nym hen, HeftaUerleveate myn, 
van goldt gewunden war, 

van rosen rodt. rin krentzelin 

sett niy up niyn hür. 

so baldf SP my vor^hrt, 

wart froiiwd und modt gemehrt, 

im herten 

ein kertaen 
se my alsbald entfengt, 
welcke ock yammer vor und vor, . 
ja ewich nidit vorbiendt. 

5. Alle leafflyk» aeydenapO 
nut erem aöten klang \ 

maken groth frSuwd erquicking veel 
dem herten y» sehr bang, 
averßt veel g-röther fröuwd 
myn Hertleeff gy^t 

van herten, 

nth sehertzcji, 
ahu alle arge begehr, 
sunder gewyis und anders nicht, 
denn men allein in Ehren. 

6. Wol kaji genoechsam spreken ulh 
de fröuwde de ick nu drag, 
wanet in mynes herten hüls, 

neen minaehe adlckea vormach, 
denn ick by my befindt, 
de leefiEt alle dinck averwint» 

ys gudich, 

[deinüdich,] 
van herten sacht und still, 
se ys -ölek eine hotre gave, 
de Uodt Hülven hebben wil. 
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7. Leefflyck ya djt Megdcliü fyj», 
mynem herten hoch Torwandt, 
Godt geye my de ick yeUundt mein, 
an mjne redite handt^ 
da( ere sarte yonge lyH 
myn fifim ehdiydc wyff 
nuuili weiden 
np ordon 
in fröuwd und crütz danieven, 
brth ilat ick mit er saliehlyck 
möge enden lyff und leeven. 



8. ^ uhebbe ick ui vn spatxerengahn 
in fröuwden hyr vollendet, 
wat myn Godt wU, dat moth beatahn» 
de hefft myn brat Arkennet, 
de sülff ydt ock erhöldt» 
gdyck wo im grOnen woldt 

fjn singen 

und sprinsren 
de kleneii woldtvögeliu, 
so geschüth allhyr up diseer erden 
alles thom Uwe syn. 



Die hochdeutsch« FasBong findet sich Im Ambraser Oeder- 
buch Nr. 108 (Bibl. d. lit V. 12, S. 116) und im ganzen damit 
übereinstirnmoiul in folgendem Einzeldruck: Yd 7S50. 38 Drey 
schöne Lieder. Das erste, Gar lustljj: ist spatzieren gehn. Das 
ander, Grofs Lieb bat mich vmbfaiigen. Das dritte, Selig ist 
der Tag, der mir dein Lieb verkündiget hat, etc. (Bildchen.) (Am 
Ende: Gedruckt zu Nümbeig, durch Val. Fuhrmann. 4 Bl. 8^ 
0. J.) Diese beiden Drucke stimmen auch in der Strophenfolge 
nuteinauder^ wahreod in der niederdeutschen Fassnii^ dne andere 
Beihenfolge vorliegt (hd. 1—3 = nd. I-^IH, 4 = YI, 5 — IV^ 
6 = vn, 7 = V, 8 = VIII). Dieselbe Folge wie die nieder- 
deutsche Fassung weist auch die liedersammlung des P. v. d, 
Aelst 'Blumm imd Aufsbund', Deventer 1602, S. 64 (Nr. 72) auf. 
Zu vertdeicheu wäre noch die Liederhandscbrift des P. Fabriciiis, 
worin das Lied ebenfalls mit acht Strophen enthalten ist. 

Auch b< i diesem I^iedc seheinen gewisse Anzeichen auf ein 
Akrostichon iimzudeuten. Es liegen acht Ötrophen vor, genau 
80 viel, als zur Bildung des Namens Gnmwald nötig und in 
mdireren vorgeführten Fällen zur Verwendung gekommen sind. 
Von den acht Buchstaben des Namens finden sich, wenn auch 
in ein wenig veränderter Beihenfolge, noch immer sechs als An- 
fangsbuchstaben der Strophen wieder, die erste Strophe, bei der 
eine Verseteung am seltensten vorkommt, beginnt mit G, die 
letzte Strophe, die sicher anch in diesem Falle am richtigeu 
Platze steht, bedürfte zum Anfang eines D, man lese Drum' 
statt *Nun\ Stellt mau die fünfte Strophe vor die vierte und 

die siebente vor die sechste (Grunwald), so stinnnt schon alles 
aufs beste aum r^elrechten Namenliede aulser der zweiten und 
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dritten Strophe, wobei man zweifeln kann, ob man dieselbe 
Reihenfolge belälst (niederd. Str. 3 Unp) oder auch diese beiden 
Atrophen umstellt (Anibr. Lb. Str. 2 Von) und je nachdem den 
Anfang nur eiuoiai oder in beiden Strophen ändert. 

Ein Lied vom Nürnberger Schuster und Meistersinger Geoi^ 
Hager^ einem diohterischeD Zögling des Hans SacbSi 'Von der 
Puehen klingen^ in defs Gninewalths thon: Gar lustig Ist specnm 
2a geen» dieweil die sunnea schdndt: ''Eins mondagjB dett miis 
kdpfldn wee^ (16 Stzophen. Uhland, YoUcslieder Nr. 239, 
ScSiriften 4, 2lTf erwfihnt in seiner schönen Arbeit fib^ 'Sechs 
Mcißterlieder Georg Hagers* (Alemannia 22, 1894, S. 109) Bolte, 
der dortselbst auch (S. 163) hinweist auf 'ein 1567 erschienenes 
Folioblatt Georg Grünwalds "Ein schöu Liedlein von der Buchen- 
klinge und ihren Freuden*' . . . von dem im Jahresbericht des 
historischen Vereins im Rezat-Kreis 1833, 2 ein 1833 veraustal- 
teter Abdruck citirt wird*. Da die Buchenkiinge ein beliebter 
Yergnogungsort der Nürnberger Einwohner war, so mufs wohl 
Grfinwsld auch Nörnbeig und Umgebung mehr als flüchtig ge- 
kannt haben; so wurde sich erklären^ daCs die beiden Numbeiger 
Schuster Hans Sachs und Greoig Hager ihren Genossen in Hand- 
weik und Dichtkunst kannten und dafs sie dnn^ itklen didtte- 
rischer Überlieferung mit Grunwald verknüpft waren. 

Hager hat auch das al^lmld zu besprechende Lied Grünwalds 
gekannt und für seine Zwecke benutzt. In einem 1614 ver- 
falsten (iedicht (Bolte S. 183) *Ein Buliied, so ich Georg Hager 
meinem dritten wcib Anna, da sie noch meine bulschaft war, ge- 
macht hab. 1. Ich weifs ein schiens junckfrewlein zart* dienen 
als Kehrreim in allen acht Strophen die drei Zeilen 'Gruen ist 
der walt» | Die brünlein die sbt kalt» | Mein f eins lieb wolgestalt' 
Diese Zeilen, sn deren ZaUebigkeit Hager auf solche Weise viel- 
Idcht beigetragen hat» stammen aus dem nunmdir folgenden liede 
*M&n feios lieb ist von Btodeni'. 

VIII. 

1. Hein feias lieb ist von Plan- das thiit die kog oit gut; 

dem dodi bin ich ateto 

und hat etnen wanketn mut, jr Aller wolgemut, 

■ie giht eineo umb den aodern, ich wflnaeh jr alles gat. 
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2. Mein feiiifl lieb woH mich leroD, 
wie ich mich halten eolt, 
in zfichtm und in cthren, 
ffirwar ich bin jr hold» 
hold bin ich jr, 
zu jr steht mein begier, 
wolt goU ich wer bey jr. 

8. Was fl«h ich nechten 8|Mile 

an «nem foD<)ter stahn, 
an einem kammerladen, 

wa« hat «ie schnopweis an, 
ein Iii Milde zart utKi rein, 
von gold ein ringelein, 
die herzalierliebate mein. 

4. Und wer mein bul ein brfinlein 

kalt, 

und sprüng aus einem stein, 

und wer ich denn der grüne waldt, 

mein tranran das wer klein; 

grfin ist der waldt^ 

das hnmlein daa iat kalt, 

mein lieb iat wol geetalt 



5. Waa aahich in dem grünen waldt, 
was sah idi hin und her» 

ein Ufimlcin das war wol geetalt 
nach meines henn beger; 

grün ist der klee, 

aide fein» lieb aide, 

ich seh dich nimmermeh. 

6. In sohwars wil ich mich kleiden, 

und lebt ich nur ein jar, 
umb meines bulcn willen, 
von der ich nrlaub hab; 
nrlaub hab ich, 
on alle schulden 
ich mus galulden. 

7. Der ona dies Uedlein new ge- 

sang, 

Bo wol j^esungen hat. 

dm hat gethan t-iü guter gsel 

an einem abend spat; 

er hat» so frey gesungen 

aus frisclMm fieyem nitit, 

ich wfinach jr alles gut 



1582 A 77 Str. III Z. 5 was hat sie an jren homdtm (sonst gewöhnlich: heudeo) 
IV 3 were . . . walde V 1 a. 2 sähe 4 uimI dits mein herz begert 



1. Myn fyus leeff ys van Fhiudern, 
vnde hefft einen wauckeleu tnodt, 
se gyfft einen vmb den andern, 
dat dejth de long nicht gudt, 
doch bin ick steds 
er aller wolgemodt, 
iek wünsch ehr alle gudt 

3. Myn fyns leeff wolde my lehren, 
wo iek my holden scholde, 
in tfichten vnd in ehren, 
vorwär ick bin er holdt, 

holdt bin ick er, 

tho er steyth myn beger, 

Wolde Godt ick weer by er. 

8. Wal sach ich tauendt spade 

in einem vinBtor stahn, 

an einem kamerladen, 

wat Ikadde ae achneewitt an, 



wat baddc se an eren Ilenden, 
van goldt ein riugclin, 
de hortjiUerleueste myn. 

4. Vnd weer myn leeff ein börulin 

koldt. 

vnde Sprung vth einem «teeu, 

vnd weer ick denn de gröne woldt, 

[myn truren dat weer klein; 

grün ya de woldt,] 

dat börnlin dat ys koldt, 

myn leeff ys wolgeetaldt. 

5. Watsachicfcmdemgrönenwddt, 
wat sach ick hen vnd her, 

ein blAmlin dat was wolgestalt, 
vnd dat myn herte begert, 
gr5n ys de Klee, 
adde addo myn fyns leeff, 
ick sehe dy nümmermehr. 
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6« In tchwirt wfl ksk my Ueeden, 7. De vdb djUitedÜTii nyegeuuig, 

Ynd Ifieoe iek men ein jähr, so wol gesungen hat, 

vmm niynrs Iotiph willen, ÖMt hefft gedän ein godt geseU, 

van der ick orloff bebb, an einem auendt spat, 

orloff hebh u^V, hc hefft so fry gesungen 

Sn alle Bchuldeu, vth frit^chem iryem modt, 

ick moth gedülden. ick wünsch er alle gudt 

So findet sich das Lied in der niederdeutsohen Sammlung, 

lljiiiiburjr 1883, Nr. 54; vou jedem Versuch, die sehr starkeu 
Ver(Jeii>iiiftBe zu bessern, ist hier wie dort Abstand genommen. 
Mit einem anderen Eingang versehen und um zwei StroptH n 
verknr/t findet meh dasselbe Stuck unter den nie(ierdeutsclieu 
Liedern noch eiumali 1883| Nr. % in folgender iTorm: 

1. Ach'Oodti we0 schal ick my wat badd le an der bende, 

frÖnweUf tm rothgoldt vingerlln, 

myn bat in tmrent steydi, ey acboldt ick er egen ^n. 

van mynes leu^ w^en ^ ^ ^ j^^^ ^^^^ 
vnn üoni ick orlon bebbo, 

orloff hchb ick, 



kolt, 

ydt springet an einem steen, 
ydt Bt^yth so vem im giOnen wolf, 
• • • • • 



ahn alli" srhüMf, 
ick (irageH mit gcxluide. 

2. Myn fyncs leeff wold my leren, ... . . .] 

wo ick rnv lioldcn scholde, dat börulin dat y.« liolt, 

in tüchU3ii vnd in ehren, myn leeff ye wol gestaJt. 

bin ick er warlyck holdt, 
holdt bin ick er, 



5. Schwärt iündiecb wil my 

kleiden, 

tho er steyth myn beger, j^^^^ .^^ ^.^ .^^ 

ach Godt weer irk by «r. ^^^^^^ ^^^^ j^^-^ ^^^^ 

Wat hju'h ick luuendt spade van dem ick orloff hebb, 

an einem vinster stan, orloff hebb ick, 

an einem kamerladen, ahn alle schiUde, 

wat hadde se schneewitt ao, ick hebbs gedülde. 

Da Anfangs- und Schlufsstiophe dieser Fassung überein- 
8timmt| auTser dais die beiden erstai Zeilen voneinander ab- 
weichen, so bleiben vier Strophen bestehen, die den Strophen 
II — IV und VI der anderen niederdeutschen Fassung entsprechen; 
auffallen mufs es dabei, wenn beidemal in derselben Strophe die- 
selbe Lficke von swei Zeilen sich aufthnt. Die sonstigen Ver- 
schiedeuheiteu der beiden Fassungen sind nicbt gi'ols; wenn der 
trauernde Liebhaber nach dem einen Wortlaut sich schwarz, nach 
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dem anderen mit näherer Bestimmung sich schwarz kindisch (also 
in das damals auch schon bernhmtc, häufige iu Liedern crwälinte 
Tuch aus London) kleiden will, so steilen sich derartige kleine 
Abweichaogen von olnom formelhafteo Ausdruck zu einem an- 
deren gans unwillkürlich ein. Die künEere FaasuDg ist wohl die 
fpitere, dieselbe fiudet sich seltener, so z. B. in einem Strals- 
btnger EinzeMniok Ye bBBf wogiegea die Itogeie I^ung nicht 
nur aus den beiden LiederbQchem vom Jahre 1582, sondem auch 
ans Handschriften und fliegenden Blättern häufiger nachzuweisen 
ist und denigeniäfs auch in die neueren Sammlungen Uhlands, 
Goedekc-Tittmanns u. s. w. überei uangren ist. Mit dem Anfang 
liieser längeren Fassung, die wohi als die weniger umgeformt*» 
^'eltcn mulV, findet sich das liied wgar noch in der Zeit nach 
dem Dreüsigjährigen Kriege, der doch fast alles Frühere ver- 
nichtete. Jene merkwürdige Sammlung 'Tugendhafiter Jungfrauen 
ond Jungengc^ellen Zeit -Vertreiber ... durch Hilarium Lustig 
von Freuden-Thal' enthält ak 190. JUed folgende drei Strophen: 

Mein ieins Usb ist von Flasdeni, nnd tiigt ein frejen Muth, gibt 
einen amb den andsm, daa thnt die Ling kein i^t, doch bin ich stets 
ihr wdil gemnth, ich wflnach ihr alles gut 

Wer mein Ldb [so statt Liebt] ein Brflnnlein kalt, und sprang aus 

einem St^in. tmd war ich den ein grflner Wald, mein Traurcn das war 
klein, grüu ist der Wald, das brönnlcin kalt, mein Leib [!] ist wohl gestalt. 

Mein foines Lieb hat ein Mündelcin [1. hnt /wcy Wanprlrin], iln^ ist roth 
iin<! wHf«, darzu zwey schwartz-hraun Kugeleiu, sie hat allzeit dm I'rcir», 
«Us Müadeiein ist roth, bewahr üte der liebe Oott, und uns vor aller ^oth. 

ESne hödiat edtaame Glestaltung des Liedesi so befremdlich, 
daft man sich fast versucht ffihlen konnte die Echtheit anzu- 
zweifeln — (dennoch recht genau nach Pal. Germ. 343. 2^, Bl 39 a, 

Nr. 46) — , bietet Görrcs in seiner Sammlung 'Altteutschc Volks- 
luid Mcisterlieder', 1817, S. 155: 



Lakayenphantanie. 



Ein jung Laggai suU fröhlich seyn, 
Und eoU das Trauren lan. 
Ich aah ihn Nachte allein 

emem Feuer etan; 
Waa hat er an der flaad sein? 
Ein roth Goldfingerlein, 
Der Uebete Heue mehi! 



To Weifs will ich mich kleiden 
Und lebt ich nor ein Jahr, 
Meinem Herrn nx Leide, 
Von dem ich mit Urlaub fahr 
On alle Schulden, 
Ich wills gedulden, 
Ich erwirb vieUeicht noch Halden. 
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Mein Herr der rait spaiieren 
Oft in den grünen Wald» 
Da höret er hoffiren 

Im Kloster mannigfalt; 
Grön ist der Wald, 

Die I^eut seyn wohlgeatAlt, 
Mein Herzlieb fraget er gju bald. 

Bei den vieleu Wandlungen, welche dieses Lied augenscheio- 
licli durchgemacht hat, wird man zu vollständiger Sicherheit fiber 
dessen Beziehungen zu Grünwald nicht kommen ; merkwürdig ist 
es, dal's beinah in allen Fassungen der Vers 'grün ist der Wald' 
unversehrt auftritt. Ans der Liederhandschrift des Rostocker Stu- 
denten Fabricius, 1603/08 angelegt, teilt Bolte: Alemannia 17, 
1889, 8. 254 ein Betmsprfiohleia mit^ das fast baohstablicfa mit 
Str. IV Z. 1 — 4 zasammepatimmt 

IX. 

Als vorläufig letztes in dieser Folge soll nunmehr ein Ge- 
dicht vorgefülirt werden, das zwar mit Grunwalds Namen unter- 
ceiohnet ist, auch zu seiner Denkweise und zu seiner diofaterischen 
Art recht gut stimmt^ das aber, wenn es dberfaaupt von Grun- 
wald herrObrt^ diesem bei weitem nidit mit Reicher Sicherheit 
wie die bisher behandelten Gedichte zu^esprodien werden kann. 

Ye 541 iän schön newes lied, Mein herts thut erfrewen, etc. 
Gemehrt vnd gebessert, mit sechs gesetzen. Hat seinen eygen 
Thon. (Bildchen.) Gedruckt zu Nürmberg, durch Haus Kholer. 
(4 Bl. 8« o. J. Ib und 4 b leer.) 



Mein Herts thut sich erfrewen 
gen der herta aUerUebste[n] mein, 

ach Gott thut jrs verleyhen, 
das sie» auch hertzlich meind. 

Wie ifh auch gegen jhr, 
das sie sich uuch mit mir 
von Hertzou grundt thut frewen, 
mit frölicher begir. 

Dariimb ich vnbesunnen 
gedenck hvy mir allein, 
das mir doch scheint die Sonne» 
du edier Bonneechein. 



Zu jr steht mein begir, 

scheiu mir den mg su jhr, 

der schein thut mich sonst krencken, 

das mag man glauben mir. 

Den schätz halt du für ehren, 
daa ich dich hertalich Beb, 
das Geldt kaust du Terseren» 
Gott verlest doch niemand ihei 

Wie wol ich jung vnd tbumb, 
frölich, elirlieh vnd fromb, 
68 wird rairs wol vertreiben, 
wann ich in £hestandt komb. 
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Ob wir ehelich öoIuju komen, 
wer es doch Gotte« gab, 
dodi lol die Lieb zunemen, 
gleich wie sie nimmet ab. 
Bebachto bedenckB mit fleiis, 
bedencks ynnennoBBen, 
tor Lieb würd ee geidieheii, 
dein kan [ichj nicht Teigeeaen« 

Solt idi mich dein entschlehen, 

geteUcht^ loch nimmermehr, 

hertelieb so ihn m wagen, 
vnd nimb mich zu der Ehe. 
Heimlich still vnuermeldt, 
villeitht es <lir gefeit, 
dein willn thu du drein geben, 
du schöner edler tewrer Held. 

Allein auf diser Erden 
ist sie mein grüstc frewd, 
kau sie mir dann nicht werden 
dtueh fidich mtrewe Lenth. 
Weift ich md holi mit Helft, 
das ich inn eolcher weift 
will mit Tnd bey jhr Leben 
b ewigen Pftradeyft. 

Darinn wn: möchten leben 

m ewiger frewden gfoft, 

da bist mein schätz anf Erden, 

darzu mein einiger truet. 
Hitt dich zu mir gesell, 
e« gfh gleich wie es wöll, 
jetzundt auf <iiser Erden, 
du iiiir allein gefelat. 

8olt es mit dir sein verlobren, 
die mich nam /u der Ehe, 
vnd iät einem andern worden, 
g^bicht meinem Hortten weh. 
Was mir liebt vnd betrübt, 
das ich vor I^dt mnft sterben, 
diewffl ich leb anf Erden, 
kein andern wil ich werben. 



Vnd ehe ich dich wolt liasa^, 
sag ich zu diser stundt, 
ehe wolt ich all frewdt verlassen, 
so spar dich Qott gesnnd. 
Wiewol ich bin jettnndt 
gegen dir au aller stondt, 
ich wil dich nicht anfgebeo, 
bift ich ende mein leiben. 

Das liedlein thn ich singen 

Der hertz allerliebsten mein, 
zu tmtz den falschen Zungen, 
Bol mir stets die lieb8te sein. 
Der Ney der sein «o 
ein ziel ich jhm öttcken wil, 
darzu sie nit können 8chim«»en, 
vnd wem der Neyder noch so viL 

Also wil ichs auch singen 
dem schönen Truserlcin, 
darbey sie sol gedencken, 
wie i«^ so trewlich mein, 
VOleicht es Gott schickt, 
das Tns das Olflck anblickt, 
daruon aol vns nicht treiben 
der KUffer neyd vnd dflck. 

Aide ich fahr yon liinnen, 

du schone Keyserin, 

thu dich nicht lang besinnen 

vnd thu mein eygen Bein. 
Ileymlich mit muth verpflicht, 
will ich dich verlai*sen nicht, 
bifö an raein letzta^ ende, 
wenn mir mein hertz zerbricht. 

Dannit wil ich bf>sehlie8seo 
dil'b Liedtlcin jil.su klein, 
Hertzlieb laf» dichs nicht verdricssen, 
Gott weift das icha gut mein. 
Wie £ni auch trewlich meind, 
sol allzeyt bef vns sein, 
fü guter Nacht dameben, 
die wfinsch ich dir allein. 

Einen Stetten Bulen habn. 
Demselben auff der Lauten scfalagn, 
Boichs sind eytel Oottes gabn. 
Q. Orünwald. 
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A\'enn (lieser Eiiizeldnick das Lied 'mit sechs f:;esetzen' ver- 
mehrt bietet, so mufs es vorher iu einer achtstrophigen Fassung 
vorcrelogen haben ; mit zehn Strophen findet es sich im Ambraser 
(Nr. 219), mit elf Strophen im niederdeutschen Liederbuch (Uhlaod- 
Tübingen Nr. 47, Hambuig 1883» S. 2% wobei sich nur sechs 
Strophen entsprechen, wahrend f Qnf dnerseits^ vier andererseits 
gans verschieden sind» Anfeerdem bietet die noch ungedruckte 
Liederhandscfarift der Herren von Heboastorff (1569/75, Beri. Ms. 
^erin. 4^ 402 bezw. 715) das Lied mit sieben, die gedruckte 
Handschrift des Freiherrn von Reiffenber^ (1588; a. a. O. S. 215) 
mit zwölf Strophen. Böhme giebt im Liederhort (II Nr. 384) 
nur nach dem Amhrn-or Liederbuch sechs Strophen, anscheinend 
ohne die sonstigen l'assuugeu, zumal den Einzeldruck mit dem 
Namen Grunwalds zu kennen; merkwürdigerweise setzt er das 
Lied unmittelbar hinter das zum grofseren Teil als Erzeugnis 
Grünwaids nachgewiesene *Mir g'liebt im grünen Maien^; die Ähn- 
lichkeit in Ausdruck und Gesinnung mu(s also doch wohl un- 
verkennbar sein. Und in der That^ wenn man die bestandigen 
Hinweise auf die Ehe, die Anheimstellung auch der liebesange- 
legenheiten an Gott und manchen anderen Gmndzug in Betracht 
zieht, so kötmte man vielleicht, auch wenn der Name zum Schlufs 
des Einzeldrucks nicht stünde, beim Nachdenken über den niut- 
nial-lithcn Verfasser auf (rriinwald verfallen; aber Gewif-heit 
wird man, bis etwa neue Funde gemacht werden, nicht erlangen. 

Der Name Grfinwaids in vorstehendem Einzeldruck bezieht 
sich zunächst auf den angehängten Spruch, und wahrscheinlich 
nur auf diesen. Der Spruch aber kennzeichnet sehr treffend den 
ketzerischen Schuster, der neben Freiheit des Glaubens doch 
nicht minder Entfesselung der fleischlichen Gelüste suchte; auch 
in dem kurzen Sprudie stehen zotige Redensarten eng ver- 
bunden mit dem Nfamen Gottes. Derartige Verirmngen waren 
damals freilich nur zu sehr im Schwiuige, und man wird niit dem 
einzelnen in Anbetracht der Zeitverhältnisse, von denen er wie 
jeder au(icre bedingt war, nicht zu streng ins Gericht eehen 
dürfen. Es war die Zeit, welche die Geister nach langer Knecht- 
schaft zur Freiheit rief, jeder sollte selbst denken, selbst urteilen. 
Schlichte Handwerksgesellen, Bet^gknappen, Ackerknechte fühlten 
sich vom Geist ergriffen, sie predigten und diditeten. In diesem 
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Dust naofa yöDkonunener Eraheit auf aUen Gebieten, in dieaem 
Freudentaumel der Seele wurde nidit viel zwiadien WeltUofaem 

und Geistlichem nntersohieden, die gärenden B^riffe mlsditen 
sich in maimigfacheu neuen, zum Teil abscheulichen, roheu iiud 
geschmacklosen Verbindungen. Man staunt, wenn man in den 
Liederheft^u des 16. Jahrhunderts strenL^ kirchlicbo Liodcr mit 
den schamlosesten, unzüchtigsten Gaseeuliaueru unbeiaugeu ver- 
eint findet, wenn in den geistlichen Gesangfoüohem Sauf- und 
Sau -Lieder zur Bezeicbi^ung der Weiae herangezogen werden. 
Die Yermiacbung des Heiligen mit dem Weltlidieni dee Hohen 
mit dem Niedrigen war allgemein. Ln Grunde war man Ifinget 
an viel aohlimmere Dinge gewohnt. Langst hatte man keine 
Scheu mdvi mit dem Heiligen Idehtfertigen Spott zu treiben 
Qod schlechte Scherze darüber zu machen, längst verstand man 
es meisterhaft, fromme Lieder und Sprüche, altehrwürdi<^e Gebct^- 
formelu in scinnut^igcm, meist ß;cschlechtlichem Sinne zu ver- 
ändern; aber in volleiu und offf min Strome konnten die.-c tnlhen 
Gewässer sich immer erst ergielseu, seit vermöge der Buchdrucker- 
knost alles Volk zur Anteilnahme auf geistigem Gebiete heran- 
gnogen ward. Was die Yerquickung weltlicher und geistlicher 
lieder angeht» so trugen die gerade von frommen MSnnera ge- 
pflegten, wohlgemeinten Bestrebungen, welche darauf abzielten, 
ans dem Volksgesang die Gassenhauer und Zotenlieder durch 
Umdichtung derselben m geistUdiem Sinne zu verdringeu, viel 
dam bei, das Unterscheidungsverraögen in den breitesten Schichten 
zu schwächen. Hier wie hei wichtigeren Anliegen drehte sich 
alles im wildesu n Strudel durcheinander, in den erst mächtige 
Ströme Blnif - < ii tlirlsen mulsteu, ehe wieder eine regelmäisige 
Strömung eintreten konnte. 

Was nun den Schuster, Dichter und Wiedertäufer Grünwald 
betriff so bleibt immerhin genug an ihm persönlich haften, um 
darzathun, dals er nicht gerade zu den ganz Harmlosen gehörte, 
dals er nicht, wie sein gro(ser Handwerksgenosse Hans Sadis, 
bescheidentlich seinem Schöpfer dafür dankte, dals er 'so miltig- 
lich die Gottesgab' des IMchtens ihm 'als einem ungelehrten 
Mann, der weder Latein noch Griechisch kann*, herabsandte; ihm 
war der Geist nicht, wie dem bcrüiiiiiten Hans Sachs, ein wohl- 
gemäisigtes Herdfeuer, das sein Leben mit behaglicher Wärme 
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dttidistromiie^ in ihm loderte mehr jene flackernde Qlat^ die deo 
Menwdm mit dSmoiufldier Gewalt ins VerderbeD sieht Die 
wenigen auf nns gekommenen BradistAcke seiner dichteriaohen 

Thätigkeit beweisen, dafs er für das volkstümliche Ued vorzüglich 
begabt war, iu dieser einen Beziehung weit über Hans Sachs 
zu stellen. Unter den Wiedertäufern uimmt er insofern eine 
merkwürdige Stellung ein, als diese sich im ganzen sehr ableh- 
nend gegen Kunst und Wtsscnselmft verhielten und nur für 
geistliche Dichtung etwas Haum lieiaen, während er sich in welt- 
licher Dichtung, allerdings mit frommem Beiwerk nach Möglich^ 
keit ausgestattet» versuchte. Im fibi^en mag er wohl mit seinen 
Gesinnungsverwandten Fehler und Yorsfige getalt, vermöge seiner 
gdstigen Gaben wohl auch in deren Kreise sich bemerkbar ge^ 
macht und etwas galten haben. Wenn er sich berufen fühlte, 
die Welt m verbessern, aus dem engen Wirkungskreis seines 
Handwerks hinaus iu die Ferne zu scliweifen, den kleinen Mann 
gegen weltliehe und geistliche Satzung, gegen Staat uud Obrig- 
keit autzureizen, wenn ei' deaigeniäfs unter den ztihlreidien an- 
deren Wiedertäufern, die sich damals nach Österreich uud zuuial 
nach Tirol zogen, mit aufgegriffen und verbrannt wurde, so kann 
sein Schicksal wie das der anderen nicht ohne weiteres als un- 
verdient beaeichnet werden. Denn ans den Beihen der Wieder^ 
taufer g^gen, vielleicht weniger in bewufster Absicht als weil 
bei Leuten, die nicht von Anbeginn zu gdstiger Arbeit geschult 
sind, der Maisstab' für die Tragweite ihrer Ideen fehlte die ge- 
ffihrlichsten Yolksauf wiegler hervor; den wiedertSnferischen Send- 
boten muls ein grofser Teil der Schuld an den blutigen Auf- 
standen und sonstigen furchtbaren Greuelu, von denen Deutsch- 
land lange Zeit dnrchtobt und zerHeischt wurde, zugetnesseu 
werden. Uic Angehörigen dieser den Protestanten wie den Katho- 
liken gleichermal'sen unbequemen Glaubensgemeinschaft wurden 
deshalb mit ganz l>es()ndercr Grausamkeit verfolgt und rucksichts- 
loe ausgerottet Huber in seiner Geschichte Österreichs, Bd. 4 
8. 96p sagt: 'Noch im Jahre 1528 wurden nach den Geaohichts- 
biichm der Wiedertäufer in Kitebfihel 68» in Schwaa 21, in 
Salzburg 38, in Niederösterrdlch 17, in Bruck an dto Mur 12, 
1529 in Lins bei 70, 1580 in Eu&tein 17 dem Tode überliefert' 
Unter diesen 17 zu Kufstciu im Jalue 1530 Hiugerichteteo be- 
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hnd sieb also Grfinwald. Wenn obeo im Begiim die Notis der 
WiedertiulerolnüDik ans der Hambui^ Handschrift nach Wacker- 
nagel geboten wurde, so liefern die nach zahlreichen Handschriften 
mit gröfster Umsieht im ganzen und pcinüchHter Sorgfalt im ein- 
zelnen von J. Beck herausi;ei:;('b('iien 'G*.-chichts- Bücher der 
Wiedertäufer in Osterreicb-Ungaru' (Fontes rerum Austriac. II 43, 
IbSd), in dieser Beziehnng Quellenwerk auch für Huber, einige 
iobeinbar unweseDtiiche Zusätze, die nuDmdir, nachdem eine Vor- 
gtdlimg von dem Wesen Grunwalds gewoonen is^ sich als recht 
bedeatsam erweisen. Beck giebt (S. 104) die iiebreffende Stelle 
lolgCDdeniidsen wieder: 

fAnno 1530 ist der Brueder Grfienwald, ein Sdmster, ein 
hl Gott gar eifriger Bmeder und Diener des Herrn Jesu Christi, 
zu Küpfstain am Inn nmb der göttlichen warhait willen gefangen 
und zum Tod verurtailt und verbrennt worden, ganz beständig 
iü Gott und in ulanhen, hat also, was er mit seinem mundt er- 
keant und gelert, auch ritterlich mit seinem Bluet bezeugt. 

Nach etlich Tagen ist abermals ein Brueder daselbs au 
Kopfstain umb der göttlichen waihait willen gerieht worden. — 
Mer an diaem oft 16 ohriatlidie peraon geriolit. 

Defe hat man vom Peter Veit em Zeugnnis gennmen, der 
des dieselben Brueder gekennt bat» und ist dabd gewesen, wie 
der Gr6nwaldt Brueder ist forden, und da man im das 
fMigamt aufgeladen und bevolhen hat. 

Dieser Grüuwaidi hat das alt Lied, äo vast in allen laudteu 
bekannt ist, '^Kompt her zu mir, spricht Gottes Bohu'^ neu ge- 
SUügei] und gedichtet/ 

Wenn unter den siebzehn zum Tode Beförderten Grunwald 
allein mit Namen genannt wird, so muis er innerhalb der Ge- 
meinde mehr als gewöhnliche Bedeutung gehabt und nieht zur 
antersohiedslosen Masse gehört haben. Ihm hatte man das 
^edigtamt befohlen, er muft also nicht nur dichterisdiey sondern 
sncb rednerisdie Begabung gezeigt haben. Sein Gredachtnis 
winde jedenfalls von den Wiedertfiufem als das eines treuen 
aad standhaften Blutzeugen, in Handwerkerkreisen und beim 
kleinen Manu al« (la.s eines begabten Volksgenossen, den man 
stolz als seinesgleirlicTi in Anspruch neiimen durfte, in £hren 
gehalten. Besonders die Öchusterzunft, welche sich rühmen darf, 
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in ihrem Schoiae mehrfaeh Vertreter von geistiger Bedeatong 
hervoigebiBoht zn haben, hat das Andenken Grfinwalde gepflegt, 
wie durch die Beispiele von Hans Sachs und Hager deailioh 

erwiesen ist. 

So mag man denn je nachdem Grünwalds Wirken dopi>el- 
seitig verwenden, entweder zur BestätigunjE: der merkwiirdigeu 
Thatsaclie, (iafF? vnn jeher unter den deutaciieu Schustern Leute 
vorhanden waren, die sich zu Leistungen über den Leisten 
ihres Handwerks hinaus wohl berufen fühlen durften, oder im 
Sinne der altbewihrten Liebensregel, gegen die nur selten jemand 
ungestraft verstolsen hat: 'Schuster bleib bei deinem Leisten'. 

Die beideii obeu erwähnten Einzeldrucke des vielgerüiimt«u 
Maüiedes mit Orünwalds Namen sind ; 

(Nürnberg, Germ. National -Mus. L 1728") Zwey Schöne 
newe Lieder^ Das erst: | mir liebt im grünen Mayen, etc. Hat 
sei- ne eygne Mdodey. Das ander, Vil | vntrew ist auff Erden, 
im Thon | Wie m5cht ich frolich | werden» | (BUdohen.) Am 
Scbluls: Qedruckt zu Nümbeig» | durch Valentin Newber. | (4 BL 
8** o. J. Bficks. des letzten BL leer) Mir liebt ... 14 seohs^ 
zeüige Strophen, untz, 'G. GrOnewalf. 

(Zürich, Stadtbibl. Sammelb. Gal KK 1552 St. 48) Drey 
schöne ne- we Lieder, Das erste, Mir [ liebt in grünen Meyen, etc. 
Das au- der. Er ist der Morgensterne, er leucht j mit hellem 
«ehein, etc. | Das dritt, Wie schon blüht vns | der Meye, der 
Sommer | fehrt dahin, etc. | (4 Bl. 8^ o. O. u. J. Rücks. des 
letzten Bl. leer) 'Mir liebt' 14 Strofihen, untz. 'G. Grünew.' VgL 
dazu Böhme, Altd. Lb. Nr. 14a. 

Berlin-Wilmersdorf. Arthur Kopp. 
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Weltlitterator und Litteraturvergleichang. 

über Weltlitteratur, internationale Litterat urströmiingen und 
vergleichende Litteratui^eschiclitt' sind in noueror Zeit eine An- 
zahl von Aufsätzen und Schritten erscliienen, die von einer er- 
freulichen Bewegung in unserer Wissenschaft Zeugnis ablegen. 
Dabei sind jedooh die Begriffe, am die es sich handelt, häufig in 
einem Sinne angewandt worden, dafs eine erneute Beepieobung 
des Qegeostandee aogemeseen erscheint Emst Martin hat» an 
Ck)ellie8 Begriff der Weltlittentur anschließend, die internationalen 
Befiehlingen von dessen Dichtung in groCsen ZQgen ansprediend 
geschildert ('Gk»eihe fiber Wdtlitteratnr und Dialektpoesie', in den 
•SöTifeburger Goethe -Vortragen*, 8. 1—29, Strafsburg 1899); 
Georg Brandes hat im 1. Heft des 2. .lahrganges des 'Liiie- 
rarischen Eclios' (1. Ükluijer 1899) den Beirriff 'Weltlitteratur* 
erörtert und den Wert internationaler litterarischer Anerkennung 
treffend eingeschränkt; eine bibliograpliisf he Übersicht über die 
litterarischen Beziehungen der Kulturländer hat uns Louis P. Betz 
in seiner inhaltreiohen Schrift 'La litt^rature compar^e' gegeben, 
welcher eine verstindige Einleitung von Joseph Texte, dem früh- 
verstorbenen Professor der Sreigleichenden Litteraturgeschichte' 
an der Universität Lyon^ beigegeben ist (Strafebuig 1900); Biohaid 
H Meyer hat in seinem Aufsatze 'Die Weltlitteratur und die 
Gegenwart' (in der 'Deutschen Rundschau^ 26. Jahrg., 11. Heft, 
August 1900) festzuBtellen versucht, welche Werke aus dem ire- 
samteu ^Schatz aller LitleiaLuren in der (iei^enwart noch lebendig 
seien; c:eg;en ihn richtet sieh der Anfsatz von Ivouis F. Betz: 
'Weltütteratur, Goethe und iÜobard M. Meyer" (in der 'Beilage 
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zur AUgem. Zeitung' vom 10. und 12. Nov. 1900, Nr. 258 und 
259); Bete hat vor kursem (in Nr. 10 des 3. Jahiguugee des 
litterarieohen Echos* vom 15. FebruAr 1901) in dem Aulsats 

'Litteraturvergleichung' seine Ansichten über diesen G^enstand 
aufs ueue entwickelt, und Haus Daffis hat in dem Artikel 'Litte- 
ratur und Universität' (in Nr. 12 (Icrsdlx'Ti Z( itrichrift) auf eineu 
Teil dieser Erortf^i uiiL!on. wie mir .scheint tretiend, erwidert; enci- 
licii ist eine Kritik von Kugen Kühnemanu: 'Zur Aufgal>e der 
vergleichenden Litteraturgeschichte', die -^ich an die ^nannte 
Bibliographie von Betz anlehnt, zu erwäliuen ('Centraiblatt für 
Bibliothekswesen', 18. Jthig^ Heft 1, 1901). 

Die meisten dieser Erörterungen gehen von Goethes B^riff 
der WeLtUtteratur aus.^ Mit Recht weist Biofaard M. Meyer 
darauf hin, da6 Goethe dabei an etwas ganz anderes denke als 
manche moderne Schriftsteller (Schcrr, Karpeles, Baumgartner o. a.), 
welche das Wort 'Weltlitteratur' zur Bezeichuimg für zusammen- 
fassen de Darstellungen über das Schrifttum aller Völker ge- 
brau* h<ri : Wir besitzen Bücher über die Geschichte der Welt- 
litteratur, uud sie bemühen sich, der ganzen Litteraturwelt ge- 
recht zu werden/ Die Interpretation, die Meyer von Goethes 
Begriff giebt, trifii jedoch auch nicht das Rechte. Der Umstand, 
dals Goethe von etwas noch su ErholTendem spridht, föhrt Meyer 
au der Ansicht, daß er an 'die allmibliche Entwicklung eines 
neuen historischen PhSnomens' denke. 'Aus den getxennten Ten- 
denzen der verschiedenen Ydksindividualitftten, die in bestän- 
diger Gärung sich neben- und gegeneinander bew^en, krystalli- 
siert sich . . . alhnähÜch eine neue Tendenz, ein Ganzes von 
neuer Art . . /. Betz hat diese AuffaBSunp Meyers, wie ich 
glaul)e mit Recht, bekämpft; Goethe verstehe unter Weltlitteratur 
nur ein gegenseitiges Kennen- und Achtenlemen, das 'Hinein- 
blicken' in die anderen Litteraturen u. s. w. Diese Darlegung 
von Beta erscheint unanfechtbar, sie verbindet sich jedoch mit 

' Goethes Aussprüche finden sich in der Hempelschen Ausgabe Bd. 
S. 696—97, 672—74, 674—78, 776—77; dazu kommt ein Ausspruch in 
den 'Sprüchen in Prosa', ebenda Bd. 10, S. 112; endHch ist zu horück- 
sichttgeu (la-s (Jedicht, wolrbr^s in (]> n moiHten Ausgaben die Uberschrift 
'Weltlitteratur' trägt, die jedoch zuerst ld40 eingesetzt worden ist und in 
der Weim. Ausg. (Bd. 4, Ö. iii'd) fehlt. 
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anderen Ausdrücken und Gedanken, die um so mehr zur Sprache 
komiubij sollten, als sie, wie es scheint, allgemein gebilligt werden. 
Hetz erläutert nämlich den Be«jriff 'Weltlitteratur* auch durch 
'Wechselwirkung zwischen Dichtern und Völkern^, versteht dar- 
unter die iutemationalen Beeinflussungen einer Litteratur durch 
cBa andere. Da nun Bets natürlich weifs, daTs solche Beeinflus- 
rangen seit Jahrtausenden stattgefunden baben^ und dafs sieb 
ihrer andi Goethe ohne Frage Uar bewn/st war» so ffihrt er fort^ 
dals es sich um einen litterarischen Weltverkehr handle, 'der sich 
spootaner, bewolster» heilbruigender und aufgeklarter gestaltet 
der früherer Perioden\ Auf diese Weise wird die Identität 
voü Weltlitteratur und iuternationaler Litteratur wieder hergestellt, 
und wenn ich Betz richtig verstehe, so macht er zwischen beiden 
uirgends eiuen qualitativeu, sondern nur einen quantitativen Unter* 
schied. 

Da nun Goethe eine so uralte Sache wie inteniationale litte- 
larische Beeinflussung unmöglich als etwas erst sich Einleitendes» 
von der Zukunft zu Erhoffendes beaeichnet haben kann, so muis 
er bei dem Worte 'Weltlitteratur* zweifellos an etwas anderes 
gedacht haben. Was er sagt, Ist sdir einfach. Er spricht weder 
von einer Litteratur neuen Charakters, noch von tntematlonalen 
Wechsdwirknngen der litteratur, sondern lediglieh von der Aus- 
dehnung des litt erarischcu Interesses über die natio- 
naleu Grenzen hinaus, von einer Erweiterung des litte- 
rarischen Absatz pe bieten. Während früher uui' die einzelne 
Nation auf die litterarischen Ei-zeugnisse eines Landes achtete, 
acfaenkt ihnen jetzt die ganze gebildete Welt ihre Teilnahme. 
Goethe wdst hin auf die 'gegenwärtige höchst bewegte Epoche 
and durchaas erleichterte Kommunikation'; mit Dank und Fronde 
b^grnist er die auslandisdien Zeitschriften, w^che diesen Ver- 
kehr vermitteb. Er spricht nicht von Eigenschaften der Werke, 
oioht von Einflüssen, die sie ansüben, sondern von den Schick- 
salen, die sie erfahren. Die neue Litteratur hat eb gfinstigeres 
Schicksal als die früherer Jaluliunderte. 

Mau hat hingst erlsumit, dafs Weltlitteruiui- und Nationiil- 
litteratur keine Gegensatze bilden ; alle Werke, so sagt man in 
der Regel, gehören der Nationallitteratur an, die besseren geliureu 
zu dem Sohata der Weltlitteratur und wirken hier forL Auch 

S* 
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das lat schwerlioli Goethes Memung; die Fiage nach der Fort- 
wirkm^ steht für ihn im Hintergründe, er will nur betollel^ 
dsTs der internationale Markt geöflfhet ist. Während wir hei dem 

Begiitl NationaUitteratur daran denken, dafs alle Autoreu, vou 
denen gesprochen wird, ein und derselben Nation augehören, 
handeil es sicli l)ei dem Begriff ^WeltUtteratur' nur um das Auf- 
nahmegebiet der Werke. 

Litterarische Bezeichnungen, bei denen der Gesichtepunkt 
der Aufnahme, des Schicksals der Werke mafsgebend ist^ sind 
nicht häufig; in der Regel hangt die Kamengebung von anderen 
Gesichtspunkten ab: von dem Inhalt und Charakter des Werkes 
und Betner Tdle oder von den Eigenschaften des Verlassers. 
Noch ein Otterarischer Begriff ist mir bekannt, der ebenfafls 
nicht auf den Charakter des Werkes, sondern auf dessen Auf- 
nahme hinweist: das ist der Be<?riff des Volksliedes. Das Volks- 
lied ist kein Lied, welches vom N'olkp ^edielitet wird, denn es 
giebt kein dichtendes Volk, pondern i> i-i ein Jjied, welches im 
Volke gesungen wird; dalk dieses Schicksal in der iiegel nur 
Lieder bestimmten Charakters erfahren, ist eine sekundäre Frage, 
die uns hier nichts angeht; die Verfasserfrage, so interessant sie 
sein mag, wird durch den Begriff 'Volkslied' nicht berührt So 
verschieden sonst die Begriffe WdÜitteratur und VoIkBlied sind, 
80 ist doch der GesichUpunkt, der bei der Schöpfung des Namens 
mafsgebend war, übereinstimmend. 

Wenn Goethe nidit an internationale Rfickwirkungen der 
litterarischen Erzeugnisse, sondern mir an deren erweitertes Ab- 
satzj^ehiet denkt und vou einer Ei^cheinung spricht, die sich erst 
anbahne, so ist e^ klar, dals er ancli <lie Einflüsse von Werken 
der Vergangenheit nicht mit in Betracht zieht. Er spricht von 
der Gegenwart» Die Einwirkungen der Produktion eines Landes 
auf die eines andmn, diese uralte Erscheinung, werden durch 
den gesteigerten Absats, wovon der Begriff 'Weltlitteratur' spricbt, 
ebenfaUs vermehrt werden, aber sie sind nicht gleichbedeutend 
mit der Weltlitterator, 

Bei Goethes Fassung des fraglichen B^riffo mulste es ihm 
selbstverständlich gans fem liegen, durch ihn ein Werturteil aus- 
drücken zu wollen. Wenn eine neue Verkehrsstrafse eröffnet wird, 
so werden dadiut;h die Waren nicht besser. Rechnet Richard 
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M. Meyer seinerseits zur Weltlitteratur dasjenige, was dauernden 
Wert nud dauernde Geltung besitzt, so weist er auf einen Ge- 
sichtspunkt liin, der bei Goftli«' koino Rolle spielt; Meyer ver- 
schweigt das nicht. Viel mehr berührt sich Georg Brandes mit 
Goethes Meinung, indem er darlegt, dals Weltruf keineswegs für 
die Bedeutung der Werke spreche; sehr bemerkenswert ist dab^ 
seiiie weitere DariegUDg» dafs die SpeknlatioD auf ein intematio- 
nales Pablikom dem SehrifateOer leicht schaden k5nne (Zola). 
Goethe schreibt (Bd. 29» 8» 674): 'Was der Menge zusagt, wird 
sich grenienlos ausbreiten nnd, wie wir jetst schon sehen> sich 
in allen Zonen nnd Gregenden empfehlen/ Aber er fügt doch 
hinzu : 'Diejenigen die sich dem Höheren und dem hciher Frnebt- 
hareu gewidmet haben, werden sich geschwinder uud näher kennen 
lernen'; allerdings weifs er: *Die Ernsten müssen ... eine '^tille, 
fast gedrückte Kirehe bilden, da es vergebens wäre, der breiten 
Tagesflut sich entgegenzusetzen/ £r erkennt also recht gut, da& 
die Erleichterung des litterariscfaen Verkehrs den oberflächlichen 
Scfariftstellera noch mehr zu statten kommen werde als den 
gro&en Otastm; genng> wenn auch diese durch die Neuerung 
Vorteil erfahren. Im ganzen, so ffihrt er aus» mufs die Erwette- 
nmg des Publikums jeder Nationallitteratur nfltzlich sein: der 
ansiindische Betrachter 'schlichtet . . . gewissermafsen den Konflikt, 
der innerhall) der Litteratur irgend eines Volkes unvermeidlich 
ist' (S. 778); 'Eine jede Litteratur enmiyiert sich /nlet/.t in sich 
selbst, weuii sie nicht durch fremde Teilnahme wie<lcr iinfirefrisr'hl 
wird' (S. 673); 'Es kann gar nicht schaden, weuu mau uns ein- 
mal über uns selbst denken macht' (S. 677). 

Goethe hebt hervor, dafs den Deutschen in der allgemeinen 
Weltlitteratur, die sich bilde, eine ehrenvolle Rolle vorbehalten 
«ei: 'Alle Nationen schauen sich nach uns um; sie loben, sie 
tadlen, nehmen auf und verwerfen, ahmen nach und entstellen, 
versfcdien oder milsverstehen uns, eröffnen oder veTschlieTsen ihre 
Herzen: dies alles müssen wir gleichmutig aufnehmen, indem 
uns das Granze von grofsem Wert ist' (S. 696 f.). 'Wir haben 
im litt^rarischen Sinne sehr viel vor andern Nationen voraus; 
sie werden uns immer mehr schätzet) lernen, und wäre es auch 
nur, dafs sie von uns borgten ohne Dank und uns bcmitzten 
oboe Anerkennung' (S* 697). Hiemach sollte man auuehmen. 
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Goethe meine, dafs der Deutsche durch diese Steigerung des 
litterarischen Verkehrs viel gewinnen werde, lu den 'Sprüchen 
in Prosa' heifst es jodorh (Hempelsche Ausg. Bd. 19, S. 112): 
'Jetzt, da sich eine Weltlittemtur einleitet, hat, genau besehen, 
der Deutsche am meisten zu verHereu; er wird wohl thun, dieser 
Warnung nachzudenken.' Die Lösung dieses scheinbaren Wider- 
Spruchs liegt darin, dafs €k)ethe befürchtet, die tiefsinuigen deut- 
fldiea Dichter würden auf dem intematiooaleD litteratarmaikt 
hmter SchriftateUenii die der Menge huldigen, aurßoktreten; wah- 
rend die Deutschen, wenn sie nur ihre NationaSitterator kennten, 
den Idealen ihrer grolsen F6brer eher treu bleiben wSrden, wer- 
den sie sich jetzt durch die mehr bestechende, aber innerUdi 
wertlosere Litteratur des Auslandes auf andere Bahnen leiten 
lassen. Andei'er^eits wird aber der hohe innere Wert der deut- 
schen Litteratur, den nur ein kleiner Teil fies Publikuiu- zu 
würdigen vermag, auch im Ausland bewundert \verden, und 
insofern bleibt den Deutschen in der WelÜitteratur eine ehren- 
yoUe Rolle vorbehalten. 

Scheinen auf diese Weise sämtliche Äuiserungen, die Goethe 
in dieser Sache hat fallen lassen, sich leicht za einem Ganzen 
£u runden, so entsteht jedoch eine nicht geringe Schwierigkeit, 
sobald man das Gedicht 'Wie David königlich zur Harfe sang' 
(Hempel Bd. 3, 8. 58; Weim. Ausg. Bd. 4, 8. 133) mit heran- 
zieht. Ks hat mit Weltlitteratur gar nichts zu thun und ij^iebt 
nur dem Herder-docthcscluMi Gedanken Ausdruck, dafs die Litte- 
ratur eine allgemeine \ ^'Iker^abe sei, die unter jedem Himmel 
gedeihe, und dafs man bei der Fahrt in die litterarischen Ge- 
biete anderer Nationen überall JBIrscheinuugen antretfe, die unser 
Herz erfreuen und erheben. So mufs denn das Gedicht, das 
erst seit 1840 die irreführende Aufschrift 'WelÜitteratur' trigt» 
ans unserer Betrachtung ausgeschieden werden. 

MQssen wir Weltlitteratur und internationale Litteraturstro- 
mungen sdiarf voneinander scheiden, so besitzt wdteriiin der 
Begriff der vergleichenden Iiitteratnrgeschichte einen 
Inhalt« der sich logisch mit keinem jener beiden verbinden lafst: 
der Begriü' Weltlitteratur bezeichnet die besonders weite Ver- 
breitung dci- litterarischen Guter, der BegriH" intenintionule Litte- 
ratur weist auf eine Tbatsache des Inhalts einer ganzen Gruppe 
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von Werken hin, unter vei'gleiclieiider LiULraturgeschicht« ver- 
stehen wir aber we<ler das eine noch das andere, soodem \'ipl- 
nielir eine Methode des littenirhistorischen Betriebs. ^\ erden 
tiotzdem alle drei Ausdrücke häutig alö gleichbedeutend gebraucht, 
so erklart sich dicB nioht allem durch die mangelhafte Schärfe 
der Begnffsfassniigy an der unsere TVissensohaft leideti sondern 
vor allem durch den UnostaDd, dsSs man meiet annimmty die 
veigfetchende Metbode finde erst bei der Ennittdmig und Dar- 
stdlmig der InteniationaleD litteraturBtromnngen Anwendiug. 
Wäre die Methode aussobliersllch an dieeen einen Gegenstand 
geknüpft, 80 wäre die Vermengung beider Aosdrncke begreiflich. 
Aber so allgemein die Ansieht verbreitet zu sein sclieint, dals 
vergleichende Litteratur^esdiiehtc so viel wie internationale Litte- 
raturgescbichte bedeute, so erblicke ich in ihr doch einen schweren 
Irrtum. 

Worin besteht die veigieichende Methode? Darin, dafs wir 
ein Dichtwerk, das Oamse und seine Teile, den Stoff, dessen Ge- 
staltung and die gesamte AuffasBung des Dichters nicht isoliert 
betnchten, sondern dies aUes, was sich an der einzelnen Ersdiei- 
nuig unterscheiden Ui&t, mit anderen, Shnliohen, meist seitlich 
und rSumlich nahe stehenden Erscheinungen vergleichen und in 
Beriehtm^ setzen und so durch Aufdeckung der Übereinstim- 
mungcii und Unterschiede die grofse Strömung des litterarischeu 
Lebens erfassen. 

Den Gegensatz zu dieser Metliode bildet diejenige, welflif 
von der Vergleichung mclirerer Werke absieht uud jedes eiu- 
zelue Erzeugnis für sich behandelt. Vor allem die Untersucliun'j:en 
über die Entstdmng der Werke, die Quellen und Lebensan lasse, 
welche die Couoeption ermöglichten und die Aosgestaltung im 
eingeben bestimmteui sind hier su behandeb; dazu konunt die 
Interpretation des Ganzen und der Teilei femer die höhere philo- 
logische Kritik, welche die Widersprüche und Einschiebeel auf- 
deckt, auf Grund solcher Untersudiungen oft über die Zeit der 
Entstehung des ganzen Werkes oder einzelner Partien wertvolle 
Einsichten gewinnen lüTst imd unter Umständen auch die lierr- 
sehendeu Annalinien über den Xanieii des Verfassers berichtigt. 
Diese auf die Erklärung des einzelnen Werkes gerichtete Methode 
mag hier die philologische Methode genannt werden. 
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ThateSohKoh wd freUich auch diese Aibdt Didit geoK ohne 
die Vergleidiuiig mit andefen IMditungen verrichtet werden kdn- 
oen: die Entstehungsgeschichte wird oft auf Anreguugeu hin- 
zuweisen haben, die der betreffende Dichter durch andere, meist 
räumlich und zeitlich nahestehende Werke gewonnen hat lu 
der Ausführung einzelner Abschnitte lassen sich bestimmt« Vor- 
bilder erkennen, ebenso verraten Versbau nnd Sprach.'-til l)e- 
stimmte Cluster u. s. w. Die Aufdeckung solcher Ähnlichkeiten 
erfolgt ebenfalls durch die Vergleichung. Aber das Ziel solcher 
Vetgleichungen ist ein anderes als 1 oi Her eigenthohen verglei- 
chenden Methode. Diese will die Verbind uogsfäden von Werk 
zu Werk hinfiberaehen und hierdorcfa die grolse historische 
Entwiokeltmg erschlielsen; die phflokgische Methode dagegen^ 
in dem Stnnei wie der Ausdruck hier gemeint vst, behilt immer 
das «nselne Werk im Auge. Sie wird vieles heranciehen, was 
für die grol'se Entwiekelung ohne Belang ist, und vieles beiseite 
lassen, was für diese vou h()ehster Bedeutung ist. Wenn z. B. 
Grillparzers 'Ahnfrau' sich an einen wertlosen Schauerroman an- 
geschlossen hat, so ist das für den IMatz, den dieses Werk in 
der EntwickeluDgsgeschichte des deutschen Draiuas einnimmt^ 
ohne Bedeutung. Andererseits wird die Thatsache, dafs einem 
Werke andere Werke ähnlichen Charakters zur Seite stehen^ 
und daih es sich in einen bestimmten historischen Zusammen- 
hang einordnet^ bei der Entstehungsgeschichte und Interpretation 
des einadnen Werkes, auf deren Darlegung die ^philologische 
Methode' ausgeht, aunichst ausgeschaltet werden dfirfen, ohne 
dafs etwas Wesentliches versäumt wird. Werke ersten lijuiges, 
wie 'Faust' und ^Hamlet', vertragen am ehesten eine solche iso- 
liereude Betrachtung. A bsch 1 1 e ( s e n d ist aber immer nur die 
Verbindung der philologischen mit der vergleiclienden Methode. 

Besteht nun die vergleichende Methode in derjenigen Art 
der Betrachtung, welche die innere Zusammeogehdrigkeit einer 
Anzahl von Werken aufdeckt, die Fäden herfiber und hinüber 
spinnt, die grofse Entwickelung darstellt, so ist schlechterdings 
nicht abzusehen, mit welchem Rechte sie nur dort hervortreten 
soll, wo die internationalen Litteraturstromungen aufgedeckt wer- 
den. Ein jeder Historiker der Nationallitteratur bedient noh 
ihrer auf Schritt und Tritt und genau in derselben Weise. 
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Ee ist raethociibch guuz gleichgültig, ob wir den Einflnrs 
von (m])hiii6 auf Ix>hen8tein, von Schiller auf Theodor K rnor, 
von (n)c'th(' auf Tieck, Gottfried Keller ii. s. w. feststellen oder 
deujenigea von Caiderou^ Shakespeare, liacine und ByroD auf 
iigend welche Erscheinong^ der deutschen Dichtung, Das- 
sdbe gilt von der Betrachtung grofser Litteraturströraungen. Ob 
vir den Einfliila der BenaiasaDcebestrebangen nur in der deui- 
adien oder in der gesamten enrapätsofaen Litteratur ermitteln, 
ist hinaichtlich der Methode gleiobgültig, wenn es auch viel 
lehrreicher nnd feseebder ist» das grSftere Gebiet zu dnrchetlen. 
Die vergleichende Methode hat also mit der Forderung, statt 
oder neben der Geschichte der Nationallitteratur die intematio- 
uale Litteratur zu pflegen, nichts zu thun. Nebenbei sei be- 
merkt, was schon Daffis betont, aber auch Betz nicht leugnet, 
dafs die deutsche Litteratnrforschiing, obwohl wir keine aka- 
demischen TvohrBtuhle für internationale Litteratui^schichte haben, 
dieser gleichwohl vielfältigen Anteil geschenkt hat. 

Der falsche Ausdruck vergleichende litteratuigesohichte für 
inteniationale Litteratuigeschichte ist von Beta und anderen dazu 
beontst worden, um die Notwendigkeit neuer Lehrstuhle durch 
die Parallele der vergleichenden Sprachwissenschaft annehmbar 
ra macheu. Aber die vergleichende Sprachwissenschaft niufs 
natürlich die Sprachen verschiedener Stationen vergleichen, oder 
sie hat fiberhsinpt so irut wie nichts zu vergleichen. Jede Sprache 
bildet ein «zi seiilu-x in - einheitliches Ganze, jede Littcratnr be- 
steht <lagegen aus einer unbegrenzten Anzahl von einzelnen 
Werken, die einzeln oder gruppenweise mit anderen, sei es der- 
fldben oder einer anderen Nation, in Beziehung gesetzt werden 
können. Der Gewinn, der aus der vetgleicheoden Betrachtung 
der Sprachen einerseits und der internationalen Litteraturströ- 
mmigeii andererseits gezogen werden kann, ist anfserdem ganz 
versditeden. Bei jener handelt es sich um die Erkenntnis von 
Entwickelungsprodukten, die auf ein und denselben Ursprung 
zurückweisen; (hirch die vergleichende Betrachtung der Sprach- 
denkmäler der historischen Zcii t ischliefst die Forschuntr auch 
die vorgeBchichtlichen oder nieht^eschichtlichen Sprachst uteri, und 
fTst von diesen aus kann sie die Entwickc lung der einzelnen 
Sprachen ganz überblicken und verstäuduisvoU würdigen. E& 
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liegt auf der Hand, daCs die littersturwisseoschaffc niemak eben 
ebenso bedeutenden Gewinn durdi eine fiber die nationalen 

Grenzen hinausgreifende vergleichende Betrachtung erzielen kann, 
denn der Gegenstami ilirer Arbeit ist nicht, wie die Sprache, 
ein einheitliches Erzoiigni.s daa Gesamtbewuistseins einer nienscli- 
lichen Gemeinschaft, sondern er besteht aus einer unendlichen 
Anzahl von individuellen Äufserungen der einzelnen. Liefs sich 
also schon voraussagen, dafs internationale Litteratuigeschichte, 
wenn sie nur mit Unrecht als veigleidiende Litteraturgeschiohte 
beseichDet werden kann, mit der vetgieichenden Sprachwiasen- 
Schaft nichts gemdn haben würden so mtd diese Vorausseftxuiig 
durch einen Blidc auf die konkreten Fragen hfiben und drüben 
voDends erwiesen. Die Forderung, deshalb, weil die vergleich^ide 
Sprachwissenschaft sich glänzend bewährt habe und im aka- 
demischen Unterricht eine wichtige Rolle spiele, nun auch Lehr- 
stuhle für vergleichende, in Wahrheit internationale Litteratur- 
ge&chichte zu schaffen, fällt damit in sich zusanunen. 

Nur auf einem sehr engen Gebiet der Litteraturwissenschaft 
wird eine Arbeit erfordert, die derjenigen der vergleichenden 
Sprachwissenschaft parallel geht Die Volksüberlieferungen alter 
Zeit^ MytfauSy Sage» VolksrnSrohen und -fabd» weisen wahrsdiein- 
lich cum Teil auf eine Kulturperiode zurück, welche der Tren- 
nung der grolsen Völkerstänune vorausging: aus der Vergleichuxig 
der historischen Ersch^nungen lassen sich Mntmafsnngen über 
die vorhistorischen anstellen. Aber auch dort, wo kein genieiu- 
sehaftlicher UrBpnmg von derartigen Gebilden (\or schaffenden 
Phantasie verschiedener Völker angenommcm \\ ( ixlen kann, ist 
eine Vergleichung der internationalen Erscheinungen am Platze, 
denn diese Gebilde sind ebenso wie die Sprache einheitliche Er- 
zeugnisse der Gemeinschaft, des Gesamtbewufstseins eines Volkes, 
nicht aber willkürliche Schöpfungen einzelner. Die innerhalb etoer 
Volksgemeinschaft verbreiteten Mythen und Segen sind nicht 
von einzelnen geschaffen und werden von ihnen nicht absicfatlidi 
verändert Sollen derartige Erscheinungen des Gesamtbewu&t- 
seins überhau[)t Gegenstand der Vergleichung werden, so müssen 
sie also nnt ähnlichen Gebilden eines anderen Gesamtbewu r><t- 
scins, eines anderen Volkes in Beziehung gebracht werden. Die- 
sem Sachverhalt entsprechend sind daher auch diese bciiöptuugen 
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der TTraeit meist von den Vertretern der vergleichenden Sprach- 
wi5seu9chaft mit in den Krois ihrer Studien gezogen worden. 

Sobald iecioch individuelle Urheber der littorarisehen Eiv* n-- 
lUBse in Betracht kommen, und das ist iür die eigcutliohc Littc- 
ratur^cschichte die Regel, BO wird die Methode der VergleichuDg 
auf Erscheinung^ einer Nation in gans deneLben Weise an- 
lewendet wie anf solche veraohiedeDer Nationen. 

Was Bete und sahlreicfae andere unter dem Namen der 
vergleichenden litteratuigescfaichte der Beachtung empfehlen, er- 
8chße(k tms also kdne neue Methode, sondern bedeutet ledig> 
lieh eine neue Abgrenzung, eine Erweiterung unseres Arbeits- 
gebietes. Wer wurde so einseitig; sein, die nicht unerlieblichen 
Vorteile zu verkennen, die dureh eine derailigc gruise Übersicht 
u)>er ein weites Feld gewonnen werden? Es ist wertvoll und 
fesselnd, die Entwiokelung einer litterarischen Richtung von ihrem 
Anfuig bis zu ihrem Ende durch alle Lander hindurch 2U ver- 
folgen. Viele Einzelheiten werden in ein helleres Licht gerückt 
werden, wenn man den Zusammenhang in welchen sie sieh ein- 
ordnen, ganz uberschaut. Tritt die Disciplin, um die es sich 
handelt, nicht mit dem Anspruch hervor, eine neue Methode 
danubieten, und beschrfinkt sie sich darauf, diese groben Str5- 
mangen zu ermitteln, so wird sie wohl auf keiner Seite irgend 
welchem Widerspruch begegnen. 

Etwas atideres ist es mit der von Bctz an letzter Stelle ge- 
nannten Forderung der ^synthetischen Darstellungen der Litteratur- 
epochen'. Es igt zweifellos, dals viele Erscheinungen lediglich 
nationale oder sogar individuelle Bedeutung besitzen und nichts 
dnrlnrch gewinnen, dafs man sie in jenen riesigen Zusammenhang 
der litteratur einer Epoche einordnet Sie erhalten ihr licht 
durch sich selbst und nicht durch die benachbarten Ersohet- 
nimg^. Bei jener synthetischen Darstellung der Eixxshen wird 
man nun hSufig veranlafst sein, ganz verschiedene Richtungen 
der Litteratur, die nebeneinander herlaufen, nacheinander zu be- 
handeln. Schon bei der Geschichte der Xationallitteratiiren ist 
mau dazu genötigt. Wenn etwa in einem gewissen Zeitalter der 
<lpiit<!chen Litteratur klassicistische, romantische und jungdeuLsche 
Bestrebungen nebeneinander hergehen, so wii^l man genötigt sein, 
one jede von ihnen für sich zu behandeln, oder man wird Er- 
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sdidnuugenj die Diohts miteuuuider zvl tfaun haben, duioheiiiaDder 
werfen. Sobald nun die litterarhistorische Daratellmig fibw die 

nationalen Grenzen hinausgreiü^ wird sicli dieser Ubelstand zweifel- 
los noch erheblich vermehren: es werden eine g;anze Reihe von 
Richtuugeu, die zeitlich nebeneinander herlaufen, nacheinander be- 
trachtet werden müssen ; der Gegenstand winl so riesengrofs, dafs 
die Übersicht über das Ganze nicht mehr leicht ist. Jedeafalls 
ist der Nutzen der Zusammenfaspiing nicht einzusehen, wenn die 
z^tlioh nebeneinander laufenden Erscheinungen keine innere Be- 
rührung aufweisen. Aber sei'a drum. Wie hfiofig sind jedodi 
derartige litteraturepochen so gewaltig, dafe sie der einselne 
kaum mehr grOndlich und in aDen Teflen erforschen kannl Kurz, 
die 'synthetischen Darstellungen der Litteraturepochen' sind nicht 
einwandfrei mul nicht entfernt so gewinnbringend wie die Dar- 
stellunj[^ der durch eine internationale Tendenz beherrschten, mit- 
einander zn^nnniK iihiingeuden Erschein u n p^en , die wir in den 
grofsen 'Strömungen^ beobachten. Die 'Harmonie der scheinbar 
so verschiedenen nationalen ütterarischcn Accorde' dürfte daher 
leiclit in eine grelle Disharmonie ausarten. 

Weiter als Beta geht Eugen Kfihnemann, der eine philo- 
sophische Betrachtung groffler Litteratuigebiete empfiehlt, in der 
Art^ wie dies Herder in einigen Schriften durchgeführt hat Ge- 
wifs eine bteressante Ergänzung der eigentfichen Lit(eratur> 
gcschichtCi aber wie sie nur von ebenso genialen wie kenntnis- 
reichen Männern ausgeführt werden könnte, so ist sie auch nicht 
zu jeder Zeit gleich wülkotTimen. Unsere Zeit wäre solcher Ar- 
beit nicht günstig. Es konnte sie auch wohl keiner der l>cl>t}uden 
in erspriefslieher Weise verrichten. Wenn Kühnemann diese von 
ihm empfohlene Betrachtungsweise, die man 'Litteniturphilosophie^ 
nennen könnte, als die der ^weltlitterarisclien' Metliode bezeichnet, 
so entfernt er sich bei der Fassung des Begriffs 'Weltlitteratur* 
weiter als alle anderen Forscher von derjenigen Goethes. 

Die veri^eichende internationale Litteraturgeschichte wird 
öberall dort am PUtze sein, wo es etwas Wesentliches zu ver- 
gleichen giebt, wo neben den Unterschieden auch bedeutende 
Ubereinstimmungen aufzudecken sind. Daher wird die Ver- 
gleichung vor allem lunh in zwei Fällen wirksam ihrei« Amtes 
walten: bei der ÖtoÖjgeßchichte und bei der Poetik. Uusere Ein- 
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flicht wird vennehrt, wenn wir bei der Eröricmug eines Werken 
auch alle diejenigen Werke mit in den Kreis der Betrachtung 
ziehen, in denen derötll c StotV ^(.-taltet worden ibt. i>er eine 
Dichter hat diese, der andere jene Seite besonders glücklich 
herausgearbeitet; die Vergleichung lÄfet uns das Mais der Kraft 
tuid die Art der iDdividueUea Begabung eineB jeden klar über- 
sciiauen. 

Bbeoflo ma& sidi nalfiriiob die Poetik der ^«dhen Methode 
bedteoen^ wenn de nbeihaupt zu enprieMchen Eigebniaeen ge* 
langen solL Aber eelbstverstftndlich liegt hier der Fall doch 
wesentlich anders als bei der Vergleichung von Erzeugnissen der 

schönen Litteratur. Bei diesen ist die Vergleichung Selbstzweck, 
wir woUen nur die Weeh>el Wirkungen, die Übereinstimnninoren 
und Unterschiede, feststellen ; hei der Vergleichung der poetisclien 
Theorien schwebt uns dagegen da^ Ziel vor, durch die Heran- 
ziehimg der versohiedenen Ansichten unsere eigene Erkenntnis 
der Sache zu berichtigen und zu bereichern. Die Vergleichung 
ist also nicht Selbstaweck; afe ist es höchstens für den Historiker 
der litteratur« nicht ffir den Verftuser einer Poetiic. 

Die vei^leidiende Poetik wird jedoch nicht nur die An- 
aiofaten der Theoretiker herannuBidien haben, sondern auch Meister- 
wke derselben Gattung aus verschiedenen Perioden der Litte- 
rat Urgeschichte aneinantler abmessen müssen : auf diese Weise 
wird der Clianikter der bctretlenden Giittunti scharfer erkannt. 
Besonders Kühuemanu weist in der erwainitcn Kritik auf dn-ses 
Verfahren nachdrücklich hin, indem er zum Beispiel verlaugt, 
dafe man die Dramen von äophoklesj Calderon, Shakespeare, 
Schiller nebeneinander stellen solle, nm auf diese Weise die oba- 
rakteristiscben l^pen der dramatischen Kunst au ermittehL Wenn 
diese Methode der Betrachtung auch nicht neu ist, so verdient 
sie doch immer aufs neue behersigt zu werden. 

Nach all dem Gesagten brauche ich mich schweriich gegen 
den Einwand ausdrücklich zu verwahren, dafs ich die intematio- 
üaie vergleichende Ijitteraturgeschichte gering schätzte. Ich s< lilage 
ihren Gewinn vielmehr sehr hoch an. Ich weifs auch den Ge- 
danken zu würdigen, den besonders Joseph Texte hervorgehoben 
bat, dals durch solche Zusammenstellung der litteraturen verschie- 
dener Völker nicht nur die Übereinstimmungen, sondern auch 
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die Unterschiede, die natioDalen EigentumlichkdteD, in ein hdkres 

Licht gesetzt werden; das gehört ja sum Wesen jeder riditig 
ausgeführten Vergleichung. Auf der anderen Seite kann nicht 
übersehen werden, dafs die Dichtung eines jeden Landes ein 
einheitlichem Ganze bildet, in welchem gewisse Züge des National- 
charakters zum Ausdruck gelniiLren, die derjenige nicht genügend 
zu uberschauen vermag, der nur einen Teil dieser Nationallitto- 
rator durchforscht hat Dieses letztere ist aber selbstverständ- 
lich: dais man nur eine begrenzte Periode, sagen wir etwa das 
17.^ 18. und 19. Jahrhundert^ behandehi kann, wenn man die 
Llttentargesditchte mehrerer Volker zusammenfassen irill. Die 
starken Einwirkungen der mittdalterlichen deutsdien Litteratur 
auf die Dichtung des ausgehenden 18. und des 19. Jahrhunderts 
würde z. B. ein solcher Historiker der internationalen Litteratur 
der Neuzeit, der die mittelalterliche Litteratur wenig kennt, nicht 
zu würdigen vermögen. 8o stehen den Voiteileu der internatio- 
uaiieu Litteraturgesehicbte auch manche Nachteile gegeniil)er. 

Mödlich aber mufs noch ein Bedenken geltend gemacht 
werden. Wem die Darstellung der grofsen internationalen Strö- 
mungen der Ldtteratur als alleiniges Ziel vor Augen schwebt^ 
der wird den Aufgaben, welche die 'philologische Methode' an 
uns stellt^ kdnen oder nur geringen Anteil sdienken. In der 
entschiedenen Hodihaltung der philologiBchett Methode liegt aber 
die Kraft und das Ansehen unserer jungen Wissenschaft Es 
sind erst wenige Jalirzehnte vergangen, seitdem man uns in Ge- 
lehrt er ikreisen für voll nimmt. Man mag über die Leistungen 
^\ iilieini Scherers im einzelnen verschieden denken, das wollen 
wir ihm aber uiclit vergessen, d&k wir seiner starken Autorität 
neben derjenigen einiger anderen Gelehrten die Stellung ver- 
danken, deren wir uns jetzt erfreuen. Diesen Erfolg hat er vor 
allem dadurch emmgen, dafs er die philologische Methode so 
grfindlich durchbildete. Wir dürfen und müssen unsere Wissen- 
schaft weiter ausbauen und ihre Greeichtspunkte bereichem, aber 
wir dürfen uns nicht von der Grundlage entfernen, auf der sie 
erriditet worden ist Es mag sein, und ich sdbst t^e diese 
Überzeugung, dafs andere Völker, namentlich die Franzosen, in 
maiu hen Beziehungen auf dem Gel)iete der Litteraturforsehnng 
Bedeutenderes geleistet haben als die Deutschen; aber in der 
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HandhabiiDg der philologischen Methode liegt unsere Starke^ und 
die anderen Nationen, namentlich wieder die Fnmzosen, haben 
in dieser Beziehung in der letzten Zeit viel von der deutschen 
Wissenschaft gelernt. Träte die vergleichende Jietrachtiing der 
internationalen Strömungen alkusehr in den Vordergrund, so 
würde uns leicht das viele Gute, das wir der 'philologischen 
Methode' verdankeDi verloren gehen. Wenn im akademischen 
Betrieb die Forsohung auch tenerfain auf die Pflege der Nationai- 
fitteiataren beedbriboikt blmbt^ so ist der Gewinn der letcten Jahr- 
lelmte auch für die Skikonft wohl aiemlidi gesichert; der ver- 
gleidienden Methode bedienen wir uns dabd ja alle, nnd anoh 
der Benicksicbtigung der internationalen Beziehungen steht nicht 
daä geringste im Wege. Sollten zur besonderen Pflege dieser 
letzteren neben den Ivehrstühien für die Natiouallitteratnren neue 
Ijehrstähle geschaffen werden, so möge man sie doch uieht^ wie 
das in Amerika und Frankreich der Fall ist, mit dem irrefüh* 
renden Namen der vergleichenden Litteraturgeschichte bedenken. 
Welttitterator, internationale LitteratoigeBcbidite und vergleichende 
Mediode dnd Dinge» die stieng voneinander geschieden werden 
müssen, und so möge es nfitslich erscheinen, den Inhalt dieser 
BcgnSe und die Bedeutung der Sache erneuter Erwägung empfoh- 
ka zu haben. 



Leipeig. 



£rn8t Elster. 



Weitere Beiträge zur englischea Lyrik 

des 16. und 16. Jahrhunderts. 



Es erfolgt hier eine prüften tlichung mehrerer Lieder, die 
meist einzeln in verschiedenen Haadsohrifteu des Britischeu 
Museams verboigen gelegen babeD. 

Sloane Mss. 2593. 

Das Ms. gehört nach Wright dem 15. Jahihondert an und 

ist voll Marien- und WeihnachtÄlieder, mit einigen weltlichen 
Gesängen vermischt Zwanzig Nummern dieser Sanmilung sirui 
bereits IS.jß von Th. Wright herausgegeben worden: Songs and 
carols printed trorn a ms. in the Sloane collection ; fünf I^ieder 
der Ha. sind in Wrights Reliquiae antiquae 11 165 — 7 abgedruckt; 
fünf weitere Lieder bat Kitson 1790 in seine Andent songs auf- 
genommen (Go bet peny — Wolcum jol |>u mery man — Sejnt 
Steueue was a clerk — Eobjmn lytb in grene wode bowndyn — 
Syng we now al and sum). 1847 verdffentÜchte Wright eine 
weitere Sammlung: Songs and carols now first printed from a ms. 
of the 15*^ oentuiy (Percy Society, voL 23). In dieser letsteren 
Handschrift, die tn Wrights Privatbesitz gehörte, befanden eidi 
siel)en Lieder, die auch in Sloane 2593 enthalten waren (zwei an- 
dere Nnnunern linden sieh später wieder in Add. 5665). Wrights 
Handsehrift enthielt auf alle Fälle eine .Sammlung von einst ziem- 
lich stark verbreiteten Liedern. — Hier folgen zwei Beispiele 
von im volkstümlichen Tone gehaltenen Weibnachtsiiedera aus 
Sloane 2593. 

4b: Eya (jIlc =) Jesus hodie natos est de Tifgine 
BlyBitd be ^ mayde mary 
bora he was of here body 
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godic flone j^t tyttit od hey 
DOfi ex afaili semiiie. 

In a manjcHr of in u 
(jhlX) =) Jesu lay and lidljd 

harde pejuia for to pas 

pro peccante hoinine 8 

kynge« C(iiiiy;( fro dyuerse londe 
wttÄ greto /.yftes iu Uere honde 
Iq bedlera [)e child {>ey fonde 
ttdh dncfte liimine 12 

Man mid chyld boj^ old tmd ying 
Aow in hia Uyafnl comyng 
to f)at chyld mow wa lyng 
glorw Übi domine 16 

Nowel nowel in Jjis halle 
make merj'e I prey zou alle 
OD to {>at cbyld may we calle 
vllo sine eriniine. 90 

32a: lulluy myn lyking my dr rr uie my awytyog 
Inilay my der*' hart<> niy <iwyn dere derlyng 

I aaw a fayr niaytlv« sytty« attä syuge 
sbe loUyd a lytyl chyld, a awete lordyng 4 
luUaj 

Iwt ecbe lord ia |Nit |Mit made alle fiinge 
of alle lordia h» la lord of alle Kyngea Kyng 

{mt waa niekyl melody at |)at chyldes berthe 
82b: alle |>o wem in heuene blys |)ei made mekyl mer^ h 

Angel bryjt {>ei 8oug [>at uy;>i and seydy/i to ]wt « liyld 
Blyasid be {k)U and so he seh«' {wt i?* ho|ie meke and inyld 

Prey we now Uj |»«t cbyMe a«<i l<i Iiis moder Uere 
Grannt hem Iiis hlyssyug ^»at uuw makyrt chere. 12 

Hier xwei weltliche Lieder: 

5b: New ge gjrle gjle gyle now go gfle gyle go 
Oyle and gold to gedir ere met 

COtietyae be hym is set 
now hajt gyle leyd bis net 

to gyle bo{>e fryn*! rtnd fo. 4 

J)er id non wonian worjt a .sclielle 
but he cufnj)lt'it wüh wryt or bylle 
bis neybowrs for to spille 
t othare men to werkyn wo 8 
6*: ooweytiae in berte ia lent 
rysi and raon awQr it went 
na#i bewar ]niu be not achent 
Gyle wfl ^ borte alo a 
AMhi? r. B.8p»MhM. ovu. 4 
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Koir hBst gyle gol hjn» pe 

holte in town tmd in eeto 
Gyle gol> witk gnt mene 
wttÄ niwj of lawe emd oJ)^re mo 
Trew ])e heuene mot he wynne 
gyle xal in helle breane 
he \>at inade al ma/ikynde 
ameod bem fxit mys Imu do. 30 

S3a: As I me lend to a lend 

I hfrd a schepp^rde makyw a »ohowte 
he gronyd and seyde vfitfi 80ry syghyng 
A lord how gos |>m word a bowte 4 
It g08 ful wrong ho it wyst 
a frend ho may kcu fro his fuo 
to hom I may trewely tro6t 
In fayth I fynde bat ferne of ^ h 
|i8 flojie m» |>lnkyt if I xnlde aay 
tnmm frondes are f<ewe wiih oatjn dowte 
alle half frendv wo wo worth hem agr 
a lord how gos f)ii Word abowte 12 
Alle trewe frends wo worth hem ay 
In wel In wo in hert in {>owth 
It must be gor alle mm say 
He was neuere goo<l frend was wroj) for uowth. ig 
ü^ib: Now wel now wo uuw frend now foo 
now lef now t>ef now in now out 
now cum now go now to now froo 
A lord bow gos ^is wofd a bowte ao 
allo wykkyd tOMges ay worth hom woo 
f>ei are fnl layhi tala talla to fynd 
{>« gret me |)nB I may not goo 



but god of hem \to\\ take mm wrecbe 
and a rest he alle rowt 
Itat false are and fayr eufr ?<peke 
A lord how gos pia word abowte. 



Sloane 1212. 

Die HandBofarift (seouit XV.) enthalt Hoodeve'a De reg;uiime 

pritiotpum. Za AnÜBiig dnd cwtt lyriache Gedichte: 

l a: Meroy me grannt o£C |«t I me eompleyne 
to sow my lyfie soneraigne pLeaauns 
, . . . ese your aeniannt of the importabyl p^e 
t>at I Buffte in your obejeauns 
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And I«te yonr tmmjpk& nator dittoiue cfaejae 
iMt SM bonde fhoi|^ oo look of yonr «yoi tw^e 
(A InD) to tbia fyne entande ilud 1117 oompiqrne 7 

syth yow like nozt my pejmys to ramedy 

nor at niy request to pmiintf» me merry. 

In yonr ö<*ruyse to df^yt^ nnd J)at I ueuer repent 

ffor yow to obeye and «e/ ue entenditli my hmt eure 

tyl my life relese hiV ry/t with outyn forfeture 12 

A lady nature wh&t meved the 

..or pftiMiid Insulte in hir Sm» to ilc^e 

Whoae hflrte deaoyde of nutcy and pite 

on me to xewe euer hilli dJedeyn& le 

Bttt rith hope huth afm me heriineiiie 

to lofe yow best and neuer to repent 

whilis |>at I lyfe with al faythfulnesse 

to drede and s^riK» |H>ugh duungur (neuer) aaaent 

and her vp on knowith wele myn entont 

How I haue vowed £fully iu my myode 

to bo your man |>ough I no mercy fynde 23 

ffor in uiyji herte eopreutyii m so score 

yoor shape your lonne end ekc your gentünea 

your port your eher your goodnee moor aod mor 

your ironuuihode and eke your eemelynee 

your troutlie yonr liith and eke your kandenees 

with alle Tertews eche sette in hia degre 

ther ia no lack but onely off pite ao 

Your »ad demenyn^' off wil nozt variabyl 

off look benygne and rote off al plesaunz 

and cxemplary to all J)at ben stabyl 

discrete prudeut off wisdoüi öuffisaunz 

a...nt of witte ground off gouemaunz 

ao jMt I iliortly ibal nost iayne 

Saue vpon meroy I can nost eomptayne. 37 

Ib: pur ma aoaeiaig;ne 

Myn wordly loy vpon me rewe 

And mercyles lete me nozt pace 

ffor lifo or deth I wyll yow sewe 

pough 1 in yfw neuer fyndo grace 

lete pite dauuger out off your herte race 

And mercy cruelte remewe 

o bountevouB lady semenygne off face 

rewe on my peyuys f»at am ao trewe 

And shal to yow be whUya t haue apace 

and trawely aerae and wilfuUy obeye to 

I am ao bounde Tndir your üce 

4* 
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I may nor will {)ough ^at I d^ 

fbom yottr •erayse myne bnte rmfe 

mjmb Boueraigne lady myne hartis piinoesae 

amtre me mercy f»at mow my woo redreme 

Alle otlier vertewis (we)r7n present in place 

Baue pite and mercy f)ei were behynde 

whan natur endewed hem in your face 

I suppose \>ei wem out of mynde 

It siltyüi uozt mercy be putt to flyzt 90 

wher pite haboundith I yow ooHure 

ffor mercy sewith pite be rizt 

tbia one wiUi oute may nojt endnre 

AUaa mysgoaenDuiiuioe off youthe aod freelte 

the wliebhe euer vedy all wiadom tO Teateaigae 

Haih me (pttred) to my lady aoueraigne 

sei on my seife haue I noo pite 

with dedely wounde t>u8 am I alayne 

DOW swf te flour of femynyt^» 

Wlie* lif may noJ>er fade nor stayue 

ftorgete me nozt to you I me complayae. »j 



Sloaoe 3501 

entliSlt auf dem xweitletgsten Blatt lyrisobe Vene (Hs. o. Mitte 
16. Jahik), die wie Proea über die ganze Breite des Blattes 
hinkalen und somit das ganse Blatt ausfUlIen^ wie dn blofser 

Versuch, Verse zu schreiben. 

52 b: My loue so swyte, 
(jhlD ^) Jesu kype 
where 8oo eutr that yow be 
all for yowere äake 
my harte dothe achake 
and BOie hyte gryvys me e 
Alaa for ho 
I am yow fro 

and may nott wtt% yow apeke 

Banneechyd I am 

and putt yow frnm 

for t*<)row my harte wyll breke 12 

where fore Adwe 

my nowne harte and trew 

teil I see yow Igeue 

yf I w«re (an heme) 

off kmda» (fene) 

off all ye achold be (m)yae is 
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DOW good mmtnt 
thyng jow on thya 
tliat I an« jower loT«r trew 
Wlim floo e? ir ye be 
I trast ye 

sdiaU hyt neti«r Rew 

yf yow [to] take hede 

ye schall nntt nclf 
to fcre uothyijg ai ull 
for yn schorte spoece 
be goiies grace 

ye schall be forme theai all. 
58a: Hartte be trwe and troe Lone kepe 
whan traloue ft^ hartte will wepe 
whaa yow thyng to A mew 
thyng apone hem 
thatt acng yow Hhy«. 

Harley 541. 

ESd Booh in Quaito mit vielerlei Abhaadluiigeii; am Schlufs 

einige Gecüchte ans der Zeat Heinriohe VL und Ekliurda IV. 

20Sb: Witii wofull hert mtd grot momyng 
In grei distresoe ond no lykyng 
my compl^t Jhm I make 

To that bilde fmt is moet swete 
None bnt ehe my bale may bete 
Nor my paynfol aoiow elake 6 

ffor her my hert is niade al blak 
In sorfi^v aml care she doth me wrap 
thu8 IS the lyf ^ai I lede 

f>e comlyueä of her etature 
Which pasaith reson and nature 
mi^t help me «mly yn my nede 13 

Bothe hefe wiadom mi womanhede 
Her gentOnea tmd goodlyhede 
I wot ^ nede no mending 

Her bevt^y her fayrnes 
Thise bryng me yo gret distreiae 
and weiner to myn endyng. Ii 

Her beere yellou as the golde 
Her forhed shapyn aa it Bhulde 
wtt^ all f)e feturs |)tfrabout. 

Her EriB bene comly and rounde 
Her browee with bewte bene bound 
wel wer hym {»t wyne bar mouUi 24 



ai 



80 



86 
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her lovely jm of ooloinr gray 
Her mdy is Uke f)a rose jn muj 
wtth Iflrie white «b any 

Her Note ie set right womanty 
wifh Bumtb and tethe boI»e so goodly 
her lippca soft as any Bilk. au 

Her chynrie h ronrid and right wel set 
No mau could dcviae it bet 
jKrt 18 yn ertli }yvjng 

Oi jxii Hwcttiät atid goodly^t Image 
Tkm shapyn is the vkage 
Griate geva ii hir dere hlessing 36 

Her is like |ie holly flonr 
Sefilete wilh all swele odoor 
alias it mske myn hert to breke 

Of [)i8 swete nek if I raore say 
me |>ink my body breke yn tway 
for Borow T mny no longrr ^^ppkp 43 

Her pftppis beue godely njitl round 
her brest is bof>e «wete and Bound 
I know uoue so fayr awyght 
209a: Her sidis ben long her myddyl small 
Her body is as geatill with all 
her hak ia set fäl ligfat 4» 

Her armes bene snudl her hoDdes swete 
with fyngiirs long wUh nayles mete 
All of plesure sbe is wrout. 

All of>er feturs of her I wisse 
Bene shapyji wel 110 |)ynp: amysse 
so fair ft win-ht know I iiout. 54 

Alhis my sorow now doth avauuce 
ffor this garison of pleaaunce 
DO flurvayl I trow ^t it be. 

In her erthly no fante is founde 
Bat oiüy daimger hath her bouttde 
^t ehe shall shaw 00 mercye eo 

Bot |)is I wat and am fall suie 
mi sorow to her is sum plesttr 
And therof am I ^dadde 

And god Wolde I wold be fayn 
ffor her love to suffre payn 
ffor here no))ing shuld make me sadde. 66 

ffarwell swet hert a m sithe 
ffsrwel Jjc fayrest |>ot euer was wyve 
fturwel oomliest on ^ gronnde. 

Ifarwel lady farwel maistres 
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fbnrell cuier ol myn heujnet 
ffwwel BWitist ^aü mur I lound«. 72 
Ckiit ^ 1s ol li0?jne Kyng 

you saue mid kepe mj lady ylng 

and sende yow evir all yor wille 

Put yow yn mynde to f)iiik OD me 
\tat I may onys or I dye 
aum of yo«r pleeore to fulülle. 7b 

214a: New ys crystmaa y cmn 

ffadyr aod mi to gedyr in oon 
Holy goote m je be oon 
In fpfO A 

Jost god sende vs A good nw ysr A. 6 
I Wolde yow syngs im snd I myg^t 

Off a chylde ys fayr in syghgzt 

His moder hjm bat thys yndjis nygfasi 

so Htyll A 

Aiid aä yt wa« liys wyll A. 10 

There c&m IlT kyngs fro galylee 
In to bethleeiu Ihat fayr cytee 
To Sek« hym thst wur ahtildo be 
By ryghxt A 

loide and kynge and knyghst A. 15 

As fhey cam forth with thelr offryng 
Tbigy met witA the herode that mody l^ng 

thys tydn A 

Anf\ thys to them he sayde A. ju 

Uff wen» be ye yow kynges HI 
Off thf este i\8 ye may see 
To wcrshyp sake hym that euer ühulde be 
By rygbt A 

linde and kynge and knyghzt A 26 

Wen yow at tbys ohylde have be 
Com home aseyne by me 
Teil me the ly^tes that yow have eee 
I proy yow A 

Go yow no nodvr way A. m 
Thf'v toke her ieve bothe olde and yonge 

Off h* lode üiat niody kynge 

Th< > went forth vvttA ther offrynge 

By lyghztb A 

(iie steife that shoone so bryghzt A. 35 
TU) fhey cam fai to the place 

Tlier eryc^ and hys modyr was 
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Off ryd they vp wttA grefee lolaoe 
In Un A 

golde and Mnoe «od myne A. 40 

The fadyr of hevyn an awngyll down Mn( 
(Tbj to ihyke) III Kyngw thnt made preiente 

thvB tydr» A 

ThyB lyde and thys to th( in he sayd A 46 
214 b: My lorde hare warnyd yow mery chone 
by herode kynge yow go not home 
£for and yow do he wyll yow slone 
And staye A 

And horte yow wondyrly A lo 

fforth them wente tfiye kynges III 
Till they cam home to thne cuntre 

gladc and blyth they were all III 
off thc syghste that they bed see 

By deoe a 

The cuwpany was clene A. 66 

Knele we now here adown 
Pray we in good deuocion 
To the kynge of grele leoowne 
of gnioe A 

In hevyn to haye a place A. «i 



HarUy 367, 

eiD Bueh in FoKo, daa zahlreiche Fragmente und vielerlei Ge- 
dichte entliält, die von Mr. Johu Stowes Hand geschrieheu sind. 

183" Cari I but chuse 
but refuce 

all thought of mourning 
now I Boe 
tfana hy mee 

my love retorning 6 

If I sliould not joy 
when 1 behould 
such glory shining 
Sith her tyme of Joy 
made mc to deoay 
wi't// sorro\\ [liiang 12 
SUly liirdö nugii seem 
to laugh 8t me 
w^ at day peering 
itüh a merry Toyoe 
sing o doo rejoyoe 



Themaelve« f^till cheerijig is 
Absence darke 
thou dost marke 
Ko canae bnt fearmg 
And like night 
Tninat thy sight 
All into heaiing ai 
(Sorriar) . . . was . . . loving 
vet conld not inv hart 
from bis fayth dipart 
One thought removing ao 
For I . . . shec did deservc 
of aii tru hartes all hotiner 
And should have by right 
AU their fayth o might 
Bietowd npon her. 8S 
Fiom her eyia 
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away üj'is Wbere I do behold myself 

all wisbas of Error ontf aae whai ttate I am in 

Hiqr cleard my lov« I did finde 

all I leaid Was all in bar minda 

my only mifror 42 Nona ofhar eame in. 4S (?) 

Joy whüL liHst iliuu uow u> Uoo but b(H)ruii itiari 

in the pleaauie 
Sorrow's growna a King 
And dotb laaiB to amg 

To oare no laaaaie 48 



Weiter onteD: 



Tf Loiie o fjrrnire iiiay ohtHvno you 
ttweet I will both Ix)ue and norue you 
But If nougtit but Guld cau gayne you 
(hier bricht das Gedicht ab). 



HarUy 7578. 

Ifaoh einer Bemerkuog auf 117 a wnrde am 17. Febniar 
1717/18 dem Humfrey Wanley diese HaDdsobrilt flbeigebeii 
dmrcb Jamee MieMetoo of Orayes Xone Esqr. Sie entbilt eine 
Sammliing von Liedern nnd Psalmen, die innerhalb and aufaer- 

halb des Bistums Durham in Gebrauch waren. (Auf 82 b fafst 

Ritson diese Bemerkung noch einmal zusammen und fügt hinzu: 
in the ihnt of quten Elizabeth^ wit/i the mimen of the comp')t<eri< ; 
imperfrrf ) mt^an hat drei dieser Lieder in seinen Ancient 
songH 1790 verötteutücht (Hey downe, these women all 101a — 
Fyll the poott 116a — Ty the mare MOb). Die Schrift ist 
leider sehr undeutlich, so dafs im folgenden viele Fnigeseichen 
angebraobt werden müfsten. 

85 a: My lady is a prety on a prety prety prety on 

My Udy ta a prety on aa [b5 b :] Ever I eaw 3 
[85b:J Bhe ia gentyll and also wysse 

of all otber abe beritb Iba prioe 4 

j)ot cver I Baw 
my lady ia etc. 

To here hir synfr fo -ic her dance 
she wyll ^ best herseif advance 6 
pat euer I paw 

To »e her fyagers f>at he »o sniall 
In my consail she jiaaseth all 8 
yol auar I aaw 
my Udy ia elc 
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86a: Kature in Imt luth wooderly wraght 

Crist mtner sycb » doÜmt bowg^it lo 

\*at euer T saw 

I hftuo sene inany {>at have bowty 
yet ig ther non lyk to my Udy 12 
])«t euer T paw. 

Therfor 1 dare this boldly &SLy 
I shidl have the best and lareat may u 
jMrt e?ar I mw. 

Mjr lady is a pretj on ontf prety prety prety an. 

105 b: Tf T be wanton I wotto well why 

I Wold fnyn tary another year 2 
My want'ui u are 
»hall walk fni mo 
My prety w au ton wäre 
flhall walk for me. 
I wyll sott apan 
to pl^r ivith yow 
be tyf^ ha tygfa 

ha hyi^t ha lo 

I am a woman I may be bold 
though r be lyttyll yctt am I old 13 

my wauton wäre etc. 
I am HO prety myne aray 
and looke so nycely every day 14 

my wantoa wäre etc. 
I may well fforbeare (?) sum may to fynde 
of gontyll nature lovyng and kyndo le 

my wauton waie etc. 
I wyll ba gentyll oome when ye wyll 
I know nobody wyll do me ill le 

my waotOB waxa ata. 
I I were wedded T wold bi glude 
aa for the sowrowB yat haue hade 90 

my wantou wäre etc. 

Bei dem nun folgenden Liede müssen wir Ritsons ohen er- 
wähnte Beiucrkuug über die Handschrift mehr als sonst in Be- 
tracht ziehen: hnp^rfect. Besonders der Anfang des Liedes 
BcheiDt unverständlich, und es ist fast unmöglich, aus den sprung- 
weise hergezählten vagen That^achen einen befriedigenden Zusam* 
meohaDg herzu stcIleD. Der Dichter beginnt mit einem bekannten 
uod beüebten fiingangßvers, der auf ein lyrisohes Qedicht» auf ein 
liebealied vorsubmiten geeignet waie. Ein paar unkhire Verse 
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loukeii dann aber plötzlich über zur Beschreibung eines Marktes 
(Kiison, Aiicient songs S. 166, stellt Rieh darunter Durlmra vor 
uod betmchtct Job Ganze als ein Loblied auf diese Stadt). Die 
böge Beschreibaog des Marktes mit der schwer\'erstandlicheii 
Schilderimg einer 'mare' bricht danu ab: ein Gesprach erfolgt; 
die y eratoedmig dnes gewissen (aber niofat erwähnten) Planes, die 
AnsfGhning desselben, ein Streit, Verwundung der Fechtenden, 
dies alles sind noch Punkte, die sieb zur Not begreifen lieisen; 
wenn dann aber 108 a von dner Mablzdt die Rede ist, von 
'▼aweris', die reiche Wiesen, Wälder etc. besitzen, läfst sich kaum 
mehr ein Sinn HerausündeD. Hier schliefst die Konfusion ab, und 
der Sänger lenkt 109 b in die zweite *fytte' ein, in der er ein 
Maienfest beschreibt, in dessen Mittelpunkt der ^myW und 'Ro- 
bjnn' stehen. V^ou nun au wird die Erzäliluug etwas klarer und 
befriedigender. Der Dichter erwähnt ein lied, das zu Elisabeths 
Zeiten verbreitet gewesen sdn muis: 'Bobyn and joly Koben, lend 
jon me the bowe'J Bitson (Anoient songs 1790 8« 166} druckt 
aus fPiammdia* ein Lied ab, das er fflr das in nnsefem Manuskript 
erwähnte bÜt: fNow Bobin lend to me thy bow 'For I must 
DOW a bunting With my lady goe, With my sweet lady ga' 

I06a: I louo walkyug both ey atid whete 

and oft inusyng rifi^ gete 

all be a rewersyde afid copout» 

of wens byen th^ fat butter idMm 

I praj you say notto sciabeB and egge 

what (crwtw ?) meo with lekes both 

tnut yow they be grene and grate 

name {hem now lek le. chefyee from den tone 

ther came ^ai tyme from (medusleye) 

and many mo 10 \>nt ffuethf) among 3D 

wj't/f marghande also mid liarowes strong 

both fresh uiid (gj gay f^pades shewlys and gades 

foT the luürow ryght lone 

was thc marked day Nor (vieileicht Mur) to prcaune 
fron «woy «illag f or mll 

tiier beeyde thej hawe bong the corne bell 

fwt markjd tynkell tong tynidll tong 
tyde buUokks 107a: tynkell tong ty to 

fat Bwyne and ebepe tynkell tong 

106 b: otes bygg, aü To (oyv) a »ara 

' Vgl. Shakedpeare- Jahrbuch XXXVI, S. 
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(50 

and other gere 40 

0 yti o ye( o y«t 

To a gret bay mare 

■he u slyt in the lyght eyn 

ameby monthe she came 

from whyt bo(r)ne 

rake tow^rds the feeds 

nf kimleworth of kimleworth. 

Teil V8 Ict 86 

tot glade Wold we 

whera to qiioth he oo 

1 am here 

107 h: Mje what yew wyll 
yt 18 sanct cndbards day 
yff yt 80 be 
T hold qwoth he 
then came porf*s of pelton 
Jenken and Uaway 
«ade olywer 
abyde abyde 

and I tO bere «o 
yow Company 
vnto {Mit place 
thua dede thay paoe 
Hui dyde thay thfyng 
and snm dyde eiy 
alas my lege 
wave wave the koyfe(8) 
soft«, fy für schäme 
luake Winne ge hake 
l*»8a: 1 tnistcwt that thay 70 
■howtjde aU ther 
for A fay 
both iandy Jake 
dyk0 ontf wyllye 
ther browea faat bled 
yrtt WR« no play 
ther w&M ho^'ge of howgtoik 
wttA one Hliowf of 
atui at the table 
sone wm he set mo 
one hyght te call 
he Wold not let 
gyfe me yot dyahe 
witk yot lede fyshe 
for (on) tybe and gony 



bothe lamea and jm 
thia day forthe and me. 
t06b: In aywer aonte (aevete) 

aa I came bye 

we hard cobyana oye 90 

by coles by 
by coles by (achtmal) 
from brandan mare 
and ran ton also 
frome feryfurth 
and elce braiede 
and [109 e:] thea are offeodon 
a lytell her by ayde 
(]»e ne) fue dynd 
maatrea ye pay no Iom loo 
ye pay no les. 
they are vaweris 
rych and of great plenty, 
nott ffar from y(e) 
(atte) woods medows 
great and &yT 
and holaom of ayre 
in all tbya realm 
non aneh troly 
A 8trong palis IIO 
A goodly (meat) 
but one place 
to Euter snve 
only \v*'t^/ a boolt 
vpon a cragge roch 
it atandith plcaAantly 
109b: Now will we go 
the bayly to 
yar of anmthyng 
now foir to ayng lao 

In Inaty may 
the north bayly 
att Glvett 
heder dyd niett 
ther wjus dysgyayng 
piping attd dannyug 
afüd oa we cam neer 
whith thna be^an Robjnn: 
Bobyn robyne 
And monj man lao 
haith a £ayr wyfe 



• ^ kj .. L o i.y Google 



Weitere Beiträge zur eDgl Lyrik des 15. u. 16. Jahrhunderla. 61 



yot doth bim lyttil good 

BobfB robyn robyn hw honi djd blowe 

and jokj fobcn ]«nd yon tto tio tio tfo m 

me dM bowtti lo lo [110a:] ro ro ro ro 

|>rough euery strett tooro tio tro tro «tc 
thos can they go 



The maydeos 
When I was in my mofhin bowcr 
I hftde all yat I wolde 
the bayly berith the bell away 
the lylle tho rose the rose I lay 
the sylver wiiit red is the golde 
the robes iha^ iay in fold 
the baylly berith the bell away uo 
the li^f the raee the tote I lay « 
and throngh tlia gUaae wyndoir 
atünet the aooe 

How shuld I love and I so youug 
the bayly berith the bell [110 b:] away 

(the lilly etc.) 

For to report it were iiow tediin 
we will therfor now ayng iiu more 

of \te gaiiiea ioiiis 

ryght myglity anä fHuiua UO 
Elizabeth our quea prynds 
prspotent emd eke Tietoriua 
vertuoe ond baning 
lett n pray all 
to cryst Eternall 
which is the hevenly Kyng 
After ycr lyff «rraiit them 
a phice £terDaliy to syng Ameo. 

lUb: That of wy£f men mayke wotue then awyne 

now lett V8 syng in prayse of wyn 

whioh mayk the hart from care declyn ^ 

yf it be moderattly had 
of mery mynde niayke »um t+turk mad * 
now lett V8 syng in prays etc. 

116a: I may well (banne) Sire, I began 

that I poore (nanne) , to love a man 

endure ne can * a well wanton 

to ly?e a uiayd ie myne vpbrayd. 

W«8l^te-OD-8ea. Bernhard Fehr. 



Digitized by Google 



Qeorge Borrow. 



■Vor zwei Jahren iet to London &n Werk enchienen, das 
in mehr ab einer Hineioht unserer Beachtung würdig zu sein 
scheint: I^ife, writings and correspondence of George Borrow von 
William J. Knapp (2 Bände, Alurray). Es ist die Biographie 
eines Mannes, der von malsgebenden eni?Hs( heu Kritikern zu 
den bedeutendsten IVosaikeni des Jahrhutiderts «j^erechnet wird, 
der aber in Deutschland bisher so gut wie unbekannt geblieben 
ist Dies hat seinen G^und nicht so aehr in dem Charakter 
setner Werke ala in dem Umatand^ daaa er nach dem lauten Er- 
folge eeiner ersten Bficher ins Dunkel anrQcktrat und au wenig 
auf die Mehrung aeinea Ruhmea bedacht war. Eine suerat kleine^ 
dann immer wachsende Zahl von Verehrern ist ihm indessen 
« stets treu geblieben, und zu ihnen gehört in erster Reihe der 
Verfasser der vorliegenden Biographie. Er hat Borrow, dessen 
Vorbild für die Richtung seiner Arbeiten uiafsgebend jijewcsen 
ist, seit fast f ünfzig Jahnni einen beireisterten Knltus gewidmet; 
auf aeiiieu Kelsen ist er übemli Borrows Spuren gefolgt, und als 
dieser gestorben war, hat er sich in den Besitz des gröfsten Teüs 
seiner Bücberi seines handschriftlichen Nachlasses und seiner 
Korrespondenz zu setzen gewusst. Daraus ist dann die Bio- 
grapliie entatanden, die in Norwich, der eigentlichen Heimat 
Borrowa, niedergeschrieben ist Der fleila und die MiShe^ die 
Knapp an seine Arbeit gewandt hat> imponieren uns, zumal wenn 
wü* bedenken, da(s es sich schliesslich um einen Mann handelt^ 
der nicht im Vordergrund des Interesses steht Wenn man nun 
auch nicht sagen darf, dal's der ganze Aufwand schmählich ver- 
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tino ist, so muls man doch bekennen, dafs das Resultat nicht 
ganz der eifrigen Bemühung des AuU)ris entspricht. Wir werden 
ru viel mit Details aufgehalten, die nicht streng zur Sache ge- 
boren, und erfahren lauge nicht genug von unseres Helden gei- 
stiger £QtwiokeLuiig, seineo litterarischen Vorbildern und anderen 
wichtigen Dingen. Hingegen erhalten wir über viele Punkte in 
BoRows Leben, die dieser abeiohtlich im Dunkeln gelassen hat^ 
jM befriedigende AnfUSrnng duroh seben Biographen, der uns 
eis kundiger Föhier wt, wenn wir Borrows Lebensaohiekaale im 
dnaefaien verfolgen woDen. — 

George Bofrrows Wiege stand in ESast Derebam, einem Städt- 
chen in der Grafschafl Xurfolk: sein Geburlstag fällt auf den 
5. Juli 1803. Sein Vater, der aus Com wall stammte, hatte sich 
als junger Mensch anwerben lassen und es bis zum Hauptmann 
gebracht; nun war er im Osten des Landes als Werbeofiizier 
thätig und hatte ein Mädchen aus der Gegend geheiratet, Anne 
Parfrement mit Namen, deren Familie ans Flrankreich eingewan- 
dert war. Ben Anforderungen des Dienstes eDtspreohend mulste 
fibaptmann Botiow oft seinen Anfenthalt weGfaseln, was ffir die 
Uehnng seiner beiden Söhne nicht eben vorteiihaft war. George, 
der jüngere der beiden, scheint sehr viel mch selbst fiberlassen 
gewesen zu sein, wodurch sein angeborener Hang zur Einsam- 
keit befördert wurde, während er andererseits Gelegenheit fand, 
die Natur und das Volksleben grundlich kennen m lernen. Schon 
ak Knabe kommt er mit Zigeunern in Beriihnmg und wird mit 
ihrer Sprache und ihren Sitten vertraut; ihnen widmet er sein 
ganzes Leben hindurch das lebhafteste Interesse, und in seiner 
litterarischen Fh>dnktion spielen sie eine höchst wichtige Rolle. 
D>8 erste Zusammentreffen mit ihnen fiUt ins Jahr 1811. Von 
1813—14 ist er mit den Seinigen in Edinburgh, das folgende 
Jahr In Norwich: an beiden Orten besucht er die Latdnschule. 
1615 wird das Begiment s^es Vaters nach Irland beordert und 
berieht Quartiere in der kleinen Stadt Clonmel. Dieser Aufent- 
Wt, 80 kurz er war, Wirde für Borrow wichtig, weil hier zum 
erstenmal ein Interesse für fremde Sprachen bei ihm hervor- 
trat. Er lernte von elmim Mitschült-r etwas Irisch, eine Sprache, 
auf welche damals die Engländer als auf ein barbarisches Idiom 
uut Venuihtang herabsahen. Im folgenden Jahre kehrte die 
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fVimiÜB wieder nach Norwich lurflck, das von nun an lang;«!« 
Z&t ihr stindtger Wohnort blieb. Der junge Boirow besDobte 
dort wieder eme Ijitebadrale, wo er eich aber um seine Aufgaben 
wenig kfimmerte; daffir trieb er jetet IVansSasob und Italieniedi, 

auch etwas Spanisch, bei ciDcm Einigranteu, dem Abb^ d'Ester- 
ville. Sehr viel Zeit verbrachte er bei seinen alten Freunden, den 
Zigeunem, die in der Xrllic der Stadt zn Uigei a pliegtcn. Auch mit 
Fferdehäudieru und ßoxeru von Profession verkelirte er gern, und 
80 wundert man sich denn nicht, wenn man erfährt, dafs er> der 
strengen Schulzucht müde, den Versuch macht zu entfliehen. ¥!r 
wird zurQokgeholt und streng bestraft» aber danach ist semes Blei- 
bens auf der Schule nioht ttnger: er tritt im Alter von 16 Jahren 
in das Bureau emes Beohtsanwaltes. Aber weit entfernt^ sich die- 
sem Berufe mit Emst und Eifer hinaugeben^ sieht er es vor, wih- 
rend der Bureaustunden seine Spradistndien fortausetsen. Sieben 
Sprachen kannte er schon mehr oder weniger genau: Latein, Grie- 
chiscli, Irisch, Franzosisch, Spanisch, Italienisch, ferner den Zi- 
geunerdialekt. Dazu kommt iu diesen Jaliren eine zweite Serie: 
Hebräisch, Arabisch, Armenisch, Kymrisch, Gälisch, Dänisch und 
Deutsch. Dieser Kreis hat sich später noch sehr erweitert. Die 
Kenntnis des Deutschen verdankt er William Taylor, einem 
Manne, der sieh um Einführung der deutschen Litteratur in Eng- 
land die höchsten Verdienste erworben hat Er beeinfluiste Bor- 
rows EntwickeLung nach mehr als einer Biditung; fralich war 
dieser Einflufs nicht durchweg günstig zu nennen. Durch den 
Umgang mit diesem geistreichen und belesenen Manne> der doch 
von Origiua]it:it>shascherei und Sucht nach Paradoxen nicht frei- 
zusprechen ist, verfiel der Jüngling einem Skepticismus, der ihn 
mehr als eiimial dt m S« Ibatmord nahe brachte und von dem er 
sich erst nach bcluvereu inneren Kämpfen losringeu konnte. Im 
Hause William Taylors lernte er auch John Bowring kennen, der 
wohl als Erster seine I^ndslcute mit den slaviscben Litteraturen 
bekannt gemacht hat Mit Bowring, der ihn auch zum Studium 
der nordisdien Sprachen anregte^ verband er sich zu gememsamer 
Arbeit; doch trübte sich ihr Verhältnis spater, da er sich von 
Bowring übervorteilt und ausgenutzt glaubte. In diese Zmt fallen 
von ihm noch Übersetzungen dänischer und deutscher Gedichte 
(von Goethe, Schiller, Bürger und Stolberg}. Vou üiiicu genügt 
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es zu sagen, dals Borrow durch me schworlich unsterblich ge- 
worden wäre. Jn2wi-( l)t II hatten sich seine änl -cren Verhältnisse ' 
sehr zu seinem Nachteil geändert. Seine Lelirzeit beim Anwalt 
war abgelaufen, ohne dafs er viel Nutsen davon gehabt hatte. 
Sein Vater starb om dieselbe Zeit und hinterliefs nur ein ganz 
geringes Vermögen, das zum Unterhalt der Witwe gerade noch 
hioreiohte. Der junge Borrow mu&te sich also jetct auf seine 
dgoien Ffifse stellen und das verwerten, was er bisher gelernt 
hatte; er beschlols daher nach London su gehen, und als Schrift- 
stdier sem 6l6ck su versuchen. Im April 1824 traf er dort 
ein, von Taylor njit Empfehlungen an den Dichter Thomas Carnj)- 
bell uud den Verleger Sir Richard Philipps versehen. In dem 
Dienste des letzteren arbeitete er nun als Itttemrischer Tage- 
löhner und machte (iie.selben iVübsale dureh wie so viele grofsere 
ächriftfiteller vor ihm. Kr schrieb liecensioneu; gab eine grol'se 
Sammlung merkwürdiger Kriminalfälle heraus und wurde endlich 
<]amit bescliäftigt, ein von Philipps verfaCstes philosophisches 
Werk (Ober die Ursachen der materiellen Erscheinungen des Uni- 
versums) ins Deutsche au übersetaen. Dam reichten natörlioh 
seine Kenntnisse nicht entfernt ans» und es kam au einem Bruch 
mit dem Verlier, der Borrow schlecht genug behandelt zu haben 
Mheint. Er hat später einmal eine treffliche Schilderung von 
(lern aufgeblaiiencu, geizigen Despoten entworfen. Bomnv suchte 
nun (He Übersetzungen, die er in Norwich angefertigt hatte, an 
den Mann zu bringen: zunächst die von Klingers Faust, die 1825 
erschien, aber sehr ungünstig aufgenommen wurde. 182b folgten 
(lip 'Honiantischen Balladen', eine Übertragung der altdänischea 
Heklenlieder^ mit denen bei uns Wilhelm Grimm einige Jahre 
vorher sich beschäftigt hatte. Diese wurden auf Subskription 
gedruckt und drangen daher kaum in die Ö£Pent]ichkeit E2in 
drittes Werk, auf .das Borrow grofse Hoffnungen setzte^ eine 
Übertragung der Gedichte des wdschen Barden David ap Gwilym» 
irt fiberhaupt nie zur Publikation gelangt. Es ist klar, dafs er 
auf diese Weise nie auf einen grünen Zweig konmien k<»nnte; 
thatsächlich l iet er in immer ärgere Bedrängnis. Seine Bar^ 
Schaft war schlielslich, wie er berichtet, auf achtzehn Penee zu- 
saramengeschmolzen. Da raffle er sich auf und schrieb umer- 
balb weniger Tage, wälurend er buchstäblich von Wasser und 

AnhiT r. B. BpiAdieB. CVU. 5 
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Brot lebte, eioen Roman, der verloreD gegangen ist Es ^fkskt 
ihm, das Manuskript für zwanzig Pfund an einen BuchhSndler 

zu verkaufen; mit dem Geld in der Tasche waudert er wie einst 
Eichendorffs Taugenichts aufs Geratewohl in die Welt hinaus. 
Seine Erfahrunjcren auf dieser Fuisreise hat er iu seinem autobio- 
graphischen Roman *Lavengro' (1851) gegeben, wovon naciiher 
zu reden seio wird. Die nächsten sieben Jahre (1826 bis 1833) 
sind für Borrow dne höchst traurige Zeit gewesen, über die zu 
spiechen er nachmals stets vermieden hat £r8t sein Bii^grapb 
Knapp hat über diese dunkle Periode einiges licht verbreiten 
können. Danach steUt stdi heraus» daCb er zunächst awei Jahre 
lang in Frankreich, Spanien und Oberitalien ein Abenteurer- und 
Vagabundenleben gefuhrt hat. Dann hat er in London und 
später wieder iu Norwich gelebt, für Zeitungen ^eschricbeu und 
Bucher übersetzt, die niemand tinu ken wollte. Er tn^iht jetzt 
nach seinem oiL''enen Ausdruck hilflos auf dem Meere de« I^l>eiis 
umher, ohne Hotluuug auf Verändcruug. Da endlich im Jahre 
1832 wendet sich sein Geschick. Er wird iu das Haus eines 
Geistlichen eingeführt in der Nähe von Norwich, wo er ange- 
nehme gesellschaftliche Verhaltnisse triffl; und wo er sdne spStere 
PVan kennen lernt Der Oeistlichei Rev. Francis Onnninghamy 
nahm ein lebhaftes Interesse an dem sprachbegabten jungen 
Manne und machte die britische Bibelgeselischaft auf ihn auf- 
merksam. Nun ffigte es sich, dafs gerade damals die Gresellschaft 
eine Persönlichkeit suchte, die der Mandschusprache (d. h. der 
chiueöischen Hof- und Gelehrteu spräche) so weit mächtig war, um 
die Übersetzung der Bibel in dies Idiom zu vollenden und den 
Druck zu überwachen. Die Arbeit war in Petersburg bereits 
begonnen^ aber bald ins Stocken geraten. Borrow eignete sich 
in wenigen Monaton die nötigen Kenntnisse an, bestand die vor- 
geschriebene Prüfung und ging im Juli 1833 nach Petersbuig 
ab. In Bufsland, wo er sioh alsbald mit der Landessprache ver- 
traut machte, hielt er sich etwa zwei Jahre auf und eriedigte 
seine Ariselt zur vollen Zufriedenheit seiner Auftraggeber; aber 
auch die Fachgelehrten spradien sich anerkennend über sie ans. 
M it lUiila.sst'iiil m/.wischen seine Sprachkeuntuisse geworden wareu, 
Ivuuuen wir daraus ersehen, dafs er in Petersburg unter dem Titel 
*Targum' eine Kette von Überoetzungcn veröffentliclite, die von 
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Islaud bis nacli China reicht. Nach dem Abschlufs seiner Bibel- 
überseteuQg war es sein Plan, nach China zu reisen und dort die 
Bibel zu verbreiten; diese Idee solieiterte indes an dem Wider- 
sprach der russischen BegieniDg. So finden vir ihn im Herbei 
1835 wieder m der Heimat» aber hier war seines Bleibens nicht 
lange. Die Bibdgesellsofaaft entsandte ihn jetst naeh Portugal 
uod Spanieoi wieder za dem Zweck, die Bibel dort m drocken 
mtd so yerbn^ten. Der Aufenthalt in Spanien, der etwa fünf 
Jahre (1835 bis 1840) dauerte, ist der eigentliche Höhcpiuikt in 
seinem Ix'hen; hier entfaltete er eine erfolgreiche praktisclie 
Thätigkeit und bammelte den Stoff zu den Werken, mit denen 
er zunächst seinen litterarischen Ruf begründete. Im November 
1835 landete er in Lissaboni und nach einem kurzen Aufenthalt 
in Portugal machte er sich su Fufs auf den Weg nach Madrid. 
Soliüii gleich an der Grenze in Badajos stiele er auf Zigeuner, 
die allezeit die grölste Anziehung;skraft f6r ihn besaisen und 
denen er sidi auedilols. Dort begann er auch seine 
des Lucaseyangeliums in den spanischen Zigeuoerdialekt, wichtig 
als der erste Versuch auf diesem Felde, später von Aug. Pott 
in seinem grundlegenden Werk über die Zigeuner als Quelle be- 
nutzt lu Madrid begannen nun erst recht die Schwierigkeiten 
ffir ihn. öeiu Plan war, das Neue 'I'eslimient iu der Laudes- 
öpniche ohne jeden Kommentar oder Anmerkung zu drucken. 
Das war aber in Spanien schon seit 1520 verboten, und deshalb 
legte ihm der reaktionäre Minister Mendizabal Hindernisse in 
den Weg. Dagegen erhielt er von dessen Nachfolger Isttiriz die 
ErianboiSy zumal da sein Gesuch von dem englischen Gesandten 
eoeiigjsch unterstützt wurde. Nachdem 5000 Ezemphire des 
Neoen Testaments gedruckt waren^ machte sich Borrow im Mai 
1837 auf den Weg, um sie in den Provinzen zu verteilen. Diese 
Reise, die sich auf die westlichen und nordwestlichen Teile des 
Ijaudes beschränkte in den übrigen wütete der karlistische 
Aufstand — , hat er in seinem bekanntesten Buche (the Bible in 
i^pain, 1843) ausführlich geschildert. Naeh Madrid zurückgekehrt, 
l>egaun er aucli dort eine eifrige Propaganda für die Bibelgeseli- 
acbaft Inzwischen war aber wieder ein reaktionäres Ministerium 
ans Ruder gelangt, das sofort gegen ihn einschritt, die vorhao- 
deoen Bibeln mit Beschlag belegte und deren Verkauf vo-bot 
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Anlafs dazu gab das unvorsichtige und taktlose Verhalten zweier 
anderer Engländer, die in den Kustenstadten Proselytcn zu machen 
suchten und dabei eine heftige J^»lelnik gegen die rr»inisolie 
Kirche eröffnet hatten. Diesem Treiben machte die Regierung 
sehr bald ein Ende; die weitere Folge davon aber war, dsäk 
Borrow verhaftet und ins Gefängnis gebracht wurde. Zwar 
wurde er durch VenmttluDg des Gesandten bald freigelassen, 
aber m kam fiber diese Dbge su MifeheUigkciten mit der Bibel- 
geeeUechaft Er warde nun eurückbemf eu, reditfertigte eidi und 
eiiuelt die Eriaubnifly nach Spanien surücksokdiren. Hier aber 
war ihm die Mdgltchkeit, im Sinne seiner Auftraggeber an wirkeo, 
abgeschnitten; er verliefs also Madrid und bej^b sich nach Se- 
villa. Schon h'iugst liatte er den Plan gefalst, ein Buch über 
die spanischen Zigeuner zu .schreiben, jetzt legte er die Hand 
ans Werk. Seine Arbeit brachte er al)er nicht 7.um Ahschlufs, 
denn in Sevilla empfing er den Besuch jeuer Dame, die er in 
Norfolk kennen gelenit hatte und die seine Frau werden sollte. 
Seine schon längst geplante Verlobung fand nun statt, und aie 
kehrten im Frühling 1840 nach EkigiaDd xurfick, nachdem er 
sein Verhältnis zur Bibelgesellschaft gelöst hatte. Er war durch 
das Vermögen seiner Frau materiell unabh&ngig gewoiden und 
in die Lage venetat, was er bisher erlebt hatte, nun auch sohrift- 
Btellerndi m verwerten. Er liefe sich jetzt anf dem Landgute 
seiner Frau zu Oulton in der Grafschaft Norfolk nieder, und in 
dieser idyllischen Landschaft, die in ihrem Cl»arakt«r so sehr an 
Holland erinnert, entstanden seine ersten Werke, die an die c lieu 
verflossenen bewegten Jalnc seines JA'bens unmittelbar luikniipfen. 
Zunächst erschien 1841 sein Buch über die Zincali (die spanischen 
Zigeuner) mit Proben ihrer Lieder und einem Wörterbuch ihres 
Dialekts. Hier mufs selbst der parteiische Biogra|>h Knapp zu- 
gestehen: das Buch ist schlecht komponiert^ und die Sprach- 
proben smd ungenau wiedelgegeben. Obwohl Borrow sich mit 
Voriiebe als Philologe bezeichnet, ging ihm doch die vornehmste 
Tugend eines solchen, die Genauigkeit, ganz ab* Immerhin, es 
war eine neue Welt, die hier erschlossen wurde, und der Erfolg 
blieb nicht au?. In nueh höherem Mafse wurde er dem zwmten 
Werke Bonuws zu Teil. Ks fuliii den Titel: *The Bible ia 
•Spaio or, the Journeys^ Adveutures and Imprisooments of an 
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Eoglisbman in an attempt to droulate ihe Soiiplureii !d tlie Pen- 

mnW (1843). Die Grundlage dej? Buches bildetcu die von Bor- 
row au die Bibelgesellschaft erstatteten Berichte. Aiit -eine Er^ 
lebnissc in den Städten und Dörfern von Gulicien und Estre- 
madura im einzelnen einzugehen, würde viel zu weit führen; wir 
müssen auf die Lektüre des Buches selbst verweiaeo, das auch 
in deutscher Übersetaung (Brealau 1844) eracbieneD ist. Es ist 
Tielldoht daa Beste» was er geschrieben hat, und hat bis heute 
immer wieder neue Auflagen erlebt. Man möehte nun glauben^ 
Borrow bitte daa Eiaen geschmiedet^ so lange es warm war; 
indes es vergingen acht lange Jahre» ehe er wieder etwas publi- 
aerie. IKe Lust sum Vagabondieren stedrte ihm immer noch 
tief im Blute: 1844 machte er sich wieder auf den Weg, diesmal 
nach dorn Orient. Längeren AufciithaU nahin er in l [liiani und 
SielHii bürgen, natürlich wieder der Zigeuner wegen, ging tiann 
fliirrh Rumänien nach Konstantinopel und kehrte nach einem 
gefährlichen Ritt durch Albanien und Italien über Frankreich in 
die Heimat zurück. Aufser der inneren Unruhe, die in ihm rege 
war, trieb ihn hauptsächlich der Wunsch fort, Material für neue 
Weike SU ssrnrndn. £s ist für ihn beseichnendi da(s seine 
Phantasie ihm den Dienst versagte^ wenn nicht vdher für eine 
Me» thatsfehliohe Unterlage gesorgt war. Nach langem Zögern 
€nchien endlich Anfang 1851 Borrows erster autobiographischer 
Roman: 'I-ÄVin^ro: the Scholar, the Gypsy, the Priest.* Das 
Ruch bereitete dem Publikum eine Enttäuschung: es fand tiariu 
nicht, was es erwartet hatte. Man mh sich mystifiziert imd wul'st^* 
nicht recht, ob man das Ganze als Walnlu it oder Dichtung an- 
zusehen habe. Man sagte sich: ist dies wahr, so ist es wunderbar 
geoug; ist es aber erfunden, so fehlt ihm die Pointe. Jetzt 
wiesen wir, dafs, wenn nicht alles, so doch der gröCste Teil der 
DarsteUuDg auf wirklichen Erlebnissen des Verfassers beruhte, 
die nur dadurch in einer für den Leser unbehaglichen Weise 
mschletert wurden, dafs er es konsequent vermtedi Namen und 
Oriliohkeiten genauer zu beseichnen; auch erfShrt man nur ge- 
legeatiieh und nebenbei — etwa durch eine Anspielung auf das 
laichen beganguis Byrons im Juli 1824 — , zu welcher Zeit die 
Geschichte «pielt. Trotzdem dafs Borrow seine Darstellung einen 
Tfaum nennt, ist es also doch ohne Zweifel seine Selbstbiographie. 
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Sie liol)l mit einem Bericht über seine Eltern, deren Abstani- 
niiiii^^ seineii lleimatsort an: er spricht von seinem ersten Zu- 
panimentrefteu mit den Zi^eimct]) imtor iiireni Hauptmann Petu- 
lengro: wir folgen ihm und den Seinen nach Schottland, nach 
Irland^ Dach Norwich; er erzählt von seinen Schulerlebuissen, 
aber mehr von seinen Sprachstudien. Dann schildert er in er- 
greifender Weise den Tod des Vaters, seinen Aufenthalt in Lon- 
don^ seine Not und seine Kämpfe daselbet: alles Dtnge^ die wir 
schon beriihrt haben. Nun b^nnt seine Wanderfahrt» die be- 
sonders unser Interesse wachruft Über den Weg, den er nimmt, 
macht er wieder nur unbestimmte Andeutungen; aber sein Bio- 
graph hat ihn mit ziemlicher Sicherheit festgestellt Borrows 
Reise geht nacii Westen: er hesnoht das Üruidendenkmal Stone- 
hengre, die Stadt Salisbury und wendet sich dann nördlich durch 
Gloucester- und Wfircestershire. I 'Titerwegs kauft er Pferd, Wagen 
und Han dwerkszeug von einem KesselHicker und laHst sich an 
einem abgelegenen Orte nieder, wo er dessen Gewerbe betreibt 
Dort hat er ein romantisches Abenteuer. Eine alte Zigeunerin, 
die ihn von frQher her kennt und ihn haTst^ weil er su viel von 
der Sprache und den Geheimnissen ihres Stammes zu wissen 
sdieint» versucht ihn durch Gift aus dem Wege zu räumen, er 
wird aber durch die rechtzeitig eintretende Hilfe eines wandernden 
Methodistenpredigers aus Wales gerettet und schlfcfst sich für 
kurze Zeit ihm und seiner Frau an. Er hegleitet nie bis an die 
Grenze von Wales, kehrt dann um und nimmt seine Wohnstätte 
in einer Waldschlucht im südiiciien Staffbrdshire, die er *^Ium- 
per^s Dingle* nennt, liier, wo er friedlich sein Gewerbe betreibt, 
hat er einen Faustkampf mit einem rohen und gewaltthätigen 
Konkurrenten auszufechten, der niemand neben sich dulden will. 
Elr ist ^chon vorher in der Erzählung unter dem Namen des 
'Flambg Tinman' erwähnt worden. Eines Tages erscheint er in 
Mumper^s Dingle in Begleitung seines Weibes und eines jungen 
Mädchens und fordert Lavengro (d. h. Borrow) zum Kampfe 
heraus. Dieser Kampf endigt mit dem Siege des jungen Mannes; 
das Mädchen, das von Anfang an ein starkes Interesse an ihm 
zu nehmen scheint, fungiert als sein Sekundant und steht ihm 
bei wie etwa Pallas Athene einem liomerischen Helden. Dies 
Mädchen — sie nennt sich Isopel Beroers — ist zweifellos die 
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amiehendste Gestalt des Romans^ \ne denn die Idylle in Mum- 

|>er'8 Din^Ie sicherlich den Ilölupuiikt des Ganzen darstellt. 
IsojtL'l NvinI geschildert als von hoher Statur, von grofser Schönheit 
lind mit gewaltiger Körperkraft begabt, was zwei Matrosen, die 
sie auf der Landstrafse bei Dover angegriffen hatten, zu ihrem 
eigenen Schaden erfaliren mufsten. Auch sie hat wie ihr jetziger 
Gefährte die Mühsal des Lebens io reichem MaTse durchge- 
kostet: yoo uneheliober Geburt» ist Bie nach dem Tode ihrer 
Mutter im Armenhauae aufgewachseD, hat dami mehr der Not 
ab dem eigenen Triebe folgend ein Wandeileben als Haaaierenn 
geführt» aber sich bei alledem tapfer, stark und rein gdialten. 
Die B^den leben nun lingere Zeit zusammen in der Wald^ 
Schlucht; sie unterhalten sich von der Vergangenheit und schmie- 
den Pläne für die Zukunft, beide denken an eine ri>ersiedelung 
nach Amerika. Man irlaul)t, jeden Augenblick werde ihr I^- 
venpjo seine Liebe gestehen, allein dazu kommt es nicht, obschon 
sie ihm mehr als eiumal, wenn auch in versteckter Weise, ihre 
Zuneigung m erkennen giebt. Er aber scheint es gar nicht su 
bemerken, und statt ihr geradeheraus zu sagen, wie es ihm ums 
Herz ist, giebt er ihr lieber, wenn der Unterhaltungsstoif zu ver- 
siegen droht» Unterricht in der armenischen Sprache: eine merk- 
würdige Probe seiner Pedanterie und SchruUenhaftigkeit! In der 
Waldaehlucht erhalten sie zweimal Besuch: zuerst von einem 
katholischen Priester, der ein geheimer Emissar von Rom zu sein 
vorgiebt und die beiden zu bekehren versucht, natürlich ohne 
Erfolg, denn Borrow ist ein trrinmii^er Feind des Katholieisnuis 
und läikt keine ( i» Ifoenlieil vorl»eiii;ehen, ohne die 8ehale seines 
Zornes über Korn uud dessen Anhänger auszugiefsen. Diese ganze 
Episode ist zu weit ausgesponuen, uud die Tendenz tritt allzu auf- 
dringlich hervor. Das gleiche gilt von den Schlulskapiteln, in 
denen ein Postalion als Erzähler auftritt, der in Nacht und Sturm 
sich zu ihnen verirrt Seine Erzihlung dreht sich um die Erieb- 
niese einer englischen Familie in Italien, deren Zeuge er gewesen 
ist; durch zwei aiglistige Pfaffen sollen sie dazu gebracht werden, 
rar römischen Kirche überzutreten, was noch im letzten Moment 
verhindert wird. Ks bezieht sich dies auf den schon erwähnten 
Bowring, den Borrow halMc und dem er bei dieser Gelegenheit 
(freilich ohne ihn bei Namen zu nennen) einen Hieb versetzen 
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wollte. Mit dem Eode der Erzählung des Postillous bricht der 
Roman nnvermittelt ab. 

Den Stoff, dou Horrow in seinem Liiven^ro nicht liatte be- 
wältigen köiHieii, will] nun zur Fui1,setznng, dem Romnnij Rffty'^ 
«Tsf'hienen 1857, vri wendet. Diese kiiiipft unmittelbar an den 
I^vengro an. Der Postillon nimmt öcinen Ahsehied von dein 
Paar, der römische Emissär desgleichen; an deren Stelle erscheint 
jetzt eine Zigeunerbande unter ihrem Hauptmann Petiüengro, und 
wir erhalten einen interessanten Einblick in ihr Leben und Trei- 
ben, in dem sich Romantik und nackte Prosa seltsam mtscbeo. 
Besonders bemerkenswert ist das Gesprich, das Borrow mit Ur- 
sula, der hübschen Schwester des Hauptmanns, führt Er macht 
ihr dabei sehr den Hof, immer in der Absicht^ möglichst viel 
über die Sitten und Ansohauunpi^en der Zigeuner zn erfahren. 
Von diesem (ies[)räch erzahlt er Isopcl in aller Harmlosigkeit; 
sie aber, von Eifersucht erfüllt und zu der Uberzeuijunp ge- 
langend, dafs sie mit ihm doeh nie ihr Gluek tiuden werde, l)e- 
öclilielst ihu zu verlassen, obschou er ihr schlielslich doch noch 
einen Antrag gemacht hat Ais er von einem Ausflug zurück- 
kehrt^ ist sie auf und davon sum aufrichtigen Bedauern auch 
des Lesers; es langt aber bald ein Brief von ihr an, in dem sie 
ihm Lebewohl und aulserdem einige sehr heilsame Wahrbdten 
sagt. Das Leben in der Waldschlucht ist ihm nun verleidet, und 
gern benutet er das Anerbieten seines Freundes Petulengro, ihm 
eine gröfsere Summe vorzustrecken; er soll damit ein Pferd 
kaufen, mn es auf dem bald danach stattfindenden Pferdemarkt 
zu Horucastle in T^incolnshire möglichst vorteilhaft wieder loszu- 
.«ehlagen. Im weiteren Verlauf der Gesehiehte wird nun Bor- 
rows Kitt nach Horncastle und der Verkauf des Pferdes erzahlt, 
der ihn in stand setzt, nicht nur das Darlchn zurückzuzahlen, 
sondern auch eine «rnifsere Summe für sich zurückzulegen. In 
diesem spateren Teil fehlt es an Zusammenhang; das Grause zer- 
fillt in einzebe Episoden, wobei freilich der Verfasser die er- 
wünschte Gelegenheit findet, einige originelle Käuze, wie sie in 
abgelegenen Orten leicht vorkommen mögen^ au& ei-götzlicbste 



' Es l)edeutot etwa: Dri Zignmerbur-« h. Unter «lifspm Namen wie 
unter Lavengro will Borrow sich Belbst verstanden uinseiJ. 
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m schildern. iSeiiie Begabung für <lie Satirc erst ln int dabei im 
^finfstipsten Liditc. Der 'Homany Ryc' schliefst ebenso abrupt 
wie lAvengro mit dem W eggang Borrows aus Horncastle. Im 
gansen wird man das Buch Dicht so hoch stellen dürfen wie 
das frGhere: es enthält doch wohl mehr Dichtung ab Wahrheit; 
BtcbteD und £rfiDdeD ist aber nicht gerade Borrows starke Seite. 
Er sofaadete sich auch dadurch sehr, dafs er an dem Roman 
einen Anhang schrieb^ worin er mit allen möglichen, wirklichen 
oder Termeintlichen Feinden Abrechnung hält, u. a. mit den Kri- 
tikern, die seinen Lavcngro so unverdient schlecht behandelt 
liaiten. Er stallt« sie dar als Katzen, die er lun Schwanz in die 
Hohe hält, während Bhit und Schaum aus ihrem Munde strömt! 
Dm war natfirlidi ( ine grobe Gescliniacklosigkeit, und er wurde 
sogleich daraut hingewiesen, wie lächerlich er sich machei wemi 
er so seine gekränkte Eitelkeit zur Schau trage. Wirklidi gute 
Bucher werden durch schlechte Kritiken auf die Dauer nicht 
geschädigt: das zeigte sich auch in diesem Falle. — Inawischen 
war Borrow andauernd tliitig gewesen, das Material f6r neue 
Wake herbeisuschaflen, von denen er eme ganze Beihe plante, 
aber nur wenige sind zur Ausführung gelangt. Er unternahm 
ODO mehrere Reisen in Grofsbritannien, fast immer zu FuCs; denn 
er war als Wanderer uuorniiidlich, und dreifsig englische Meilen 
am Tage (iünkten ihm nicht zu viel. So war er der iieilie nach 
in Tornwall, der Heimat seiner Familie, in Wales, auf der Insel 
^hin, nochmals iu Wales, dann in Nordirland und Schottland bis 
hinauf zu den Orkneys. Man beachte wohl, es sind beinahe 
aottchlieislich die keltischen Landesteile, die er besucht; denn 
wenn er auch in vielen Beziehungen Stockenglander ist» so 
schwärmt er doch im Gegensatz zu sdnen Landsleuten für das 
Keltentura. Von allen diesen Reisen haben sich Tagebucher er- 
Ittlten, und Knapp teilt reichliche Auezuge aus ihnen mit. Aber 
nur in einem Falle haben sie zu einer schriftstellerischen I^eistung 
Jie Grundlage abgeireben, luiuiHcli zu dem Buche 'Wild Wales: 
it« People, T^nguage and SceneiV (1862). Als Vorstufe dazu 
'n?^? man den Artikel über wallisif^che Litteratur ansehen, ileii 
i>«)rrüw in der Quartt rly Review vom Januar 1861 erscheinen 
liei«. 'Das wilde Wales' gilt manchen Kritikern als das beste 
md charakteristischte Werk des Autors. Ich kann mich diesem 
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Urteil nicht auschliefseD. Gewife eutliult es eine Reihe schöner 
T^ndAchaft88childeruu^n und treffender Charakterzciclinnn^n, 
wie sie keiner besser zu entwerfen weifs als ohvu lionow. Aber 
es ist etwas trocken im Ton und nicht so abwcehslunpsreich wie 
seine Voigänger. Das Element de& Bomaatiacbeu, das jene so 
anriehend machte, hhU hier so gut wie ganz. Einen sehr breiten 
Raum nehmen die Wallfahrten ein, die der Verfasser m den 
Gräbern und alten Wobnaitsen der Barden von Wales macht. 
Sie mdgen ja an ihrer Zeit und an ihrem Orte ganz achatcens- 
werte Dichter gewesen sein, aber f6r die übrige Welt sind Namen 
wie Huw Morris, Eos Ceinog und Dafydd ap Gwilym (diesen 
s|M»ciell erklärt Borrow für einen der grofsten Poeten, die er 
kcniit) doch nur leerer Schall. 

Schon vor der Publikation dieses Buches war Borrow nach 
TiOndon ülierf^esiedelt, lebte docli aber so zurückgezogen wie auf 
dem Laude und vermied es vor allem, in Sohrifts tellerkreisen zu 
verkehren, gegen die er seit seiner Fehde mit der Kritik eine 
unüberwindliche Abneigung empfand. Für das grolse Publikum 
war er so gut wie tot» so dala man es als einen schlechten Sehers 
ansah, als einmal ein IVeund von ihm in einer Gesellschaft er- 
wähnte^ er habe Borrow erst vor kursem gesprochen. Jahrelang 
that er nichts, um sich der Welt in Erinnerung au bringen. Niur 
einmal noch taucht sein Name auf, bezeichnenderweise in Ver- 
bindung mit einer Publikation über die Zigeuner. Im Jahre 1871 
besuchte ihn ein iiinfor Amerikaner Charles Ix^land (später als 
Ubersetzer \< n llt Ines Werkeu vorteilhaft lu^katuit geworden), 
der gerade durdi seiue Werke zum Studium dieses merkwürdigen 
Stammes angeregt worden war. Er kündigte au, dafs er ein 
Werk fiber die englischen Zigeuner unter der Feder habe, und 
dies war für Borrow der Anlais, noch einmal sein Lieblinga- 
gebiet au betreten. Im Jahre 1874 kam sein letates Buch 
heraus: ^mano-Lavo-LQ: Wörterbuch des Romany oder der 
englischen Zigetmersprache'. Es enthSlt nicht nur ein Wörter- 
buch, sondern auch Proben von Gediditen, Dialoge, Sprichwörter 
und sonstige Beitrage zur Volkskunde der Zigeuner, ziemlich 
bunt und systemlos, wie es so seine Art war. Inzwischen hatt€ 
man sich aber gewöhnt, höhere Ansprüche au ein \Veik (bVspr 
Art zu stellen. Die wissenschaftliclie Litteratur über die Zigeuner 
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war sehr angewachsen, wobei von deutschen Werken die von 
Pbtt» Miklofiich, Liebich, Pischel, Wiialocki mit Auszeichnung zu 
neoneo sind. Mit ihnen kann man Borrow nicht auf eine Stufe 
atdleo» und die krittechen Zeitschriften beurteilten das Buch 
dann mehr oder weniger scharf. Borrow hat sieh dämm wohl 
sieht viel gekümmert. Nach dem Tode seiner IVan war er 
wieder nach Oolton in Norfolk zurflckgekehrt: dort ist er am 
26. Juli 1881 gestorben, einsam wie er golebL hatte. 

Wenn wir es versuchen wollen, von Rorrows litterarischem 
Charakter uns ein Bild zu machen, so gehen wir am besten 
vou seiner geistigen Bildung aus. Dals diese eine ziemlicii ein- 
seitige war, wesentlich auf das Ehernen von fremden Sprachen 
gerichtet, haben wir bereits hervorgehoben. Aber hier sind schon 
Unterschiede so machen : gründlich hat er nur wenige beherrscht, 
Bebe Kenntnisse gingen im alllgemeinen mehr in die Breite als 
in die Tiefe. Am besten verstand und sprach er das Kym- 
mche, Dänische und den Zigeunerdialekt^ dann natürlich Spa- 
nisch, in zweiter Reihe Deutsch und vermutlich auch Russisch, 
Ha er so lange im Lande gelebt hatte. Die klassischen Sprachen 
hatte er in seiner Jugciul gelernt, spater aber ganz vemach- 
läüöigt. Ihn zog mu' das an, was von der grol'sen Heerstrafse 
abseits lag: so z. B. das Armenische. Aus diesem Grunde hat 
er sich wohl mit Französisch und italienisch nur nebenher ab- 
gegeben. 

Wie steht es aber mit seiner Kenntnis der Litteratur, vorab 
der englischeo? Da ist zunichst das merkwfirdige Eigebnis fest- 
zusteUen, dafs Borrow von seinen Zeitgenossen so gut wie keine 
Notiz nimmt All die glänzenden Erscheinungen der viktoria- 
Dischen Periode, Autoren wie Tennyson, Browning, Dickens, 
Thackeray, Carlyle u. a. haben für ihn nicht gelebt; es ist frag- 
lich, ob er von ihnen mehr als die blolsen Namen gekannt hat. 
Wir haben schon gesell« n. welche Abneigung er gegen die Schrift- 
.^teiierwelt rinpfund, und mit zunehmendem Alter schwand die 
Neigimg, irgend etwas Neues zu lesen. Von den fdteren Dich- 
tem kennt und verehrt er zwei (freilich mit Einschränkung): 
Scott und Bjrron. Die Werke des letzteren bewundert er in 
hohem Groden was ja leicht erklärlich ist; denn Byrons Haupt- 
thatigkeit fSHt in Borrows Jun^ing9jahre. Von Byrons Charakter 
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hat f!r freilich keine hohe Meiimntr. und darin unterwirft er sidi 
einmal wenigstens der herrschenden Anschauung. Auch den 
schottischen Diditer stellt er sehr hoch, allein zweierlei hat er 
ihm doch vorzuwerfen: seine Neigung zu dem, was er 'gentility' 
iieoQt> tmd eine Verherrlichung der Stuarts und ihrer Anhänger. 
Id seiner BekäiD|)fung der 'geutility', dee in England besonders 
verbreiteten flberma&igen Respekts vor lUng^ Titel und Geld, 
tritt er Thaekeray, dem Yerfoseer des bekannten Snobbaches» 
wfirdig cor Seite. Die VeriierrHcfaung der Stuarte tadelt Bor- 
row nicht nur darum, weil sie schlechte Ffirsten waren, sondern 
auch weil hinter ihnen etwas lauert, was er als den Ursprung 
und die Wurzel alles Übels in der Welt lietracbtet: die römische 
Kirche. 

Von (1( nt^eheii Dichtern citiert er mehrmals Goethe, crklfirt 
aber, er schätze ihn nicht so hoch wie die Aiigemeinhcit, w i» < i 
denn überhaupt dem deutschen Volke und seiner Litteratur ge- 
genüber sich ablehnend verhält Es ist dies wohl bei ihm be- 
wofste Opposition gegen die Strömung, die das Studium des 
Deutschen in jener Zeit begflnstigte. Borrow meint, in unserer 
Spradie gäbe es nur ein schönes Gedicht» das sei der Oberen; 
gerade dies aber wird nach seiner Ansicht in Deutschland 
ignoriert. 

Dulö er irgend einen dieser Dichter zum Muster genommen, 
ist wolil aufsgcschlossen ; seine litteraripclicn Vorbilder sind in 
üanz anderer Richtnnc: zu snclien. Die drei Hauptwerke, in 
denen er sein Leben schildert, gleiclien in ilirem Wesen den so- 
genannten piearesken Romanen der Spanier und dem Gil Blas 
Lesages, freilich mit dem groTsen Unterschiede, dafs Bonows 
sittliche Anseliauungen viel strengere sind. Aber auch wenn wir 
es nicht durch sein eigenes Zeugnis wQlsten, würde uns das ein- 
stimmige Urteil der Kritik auf den richtigen Weg leiten. Seb 
eigentliches Vorbild, dem er nach^ert> ist Defoe. Das dritte 
Kapitel des Lavengro enthllt einen Lobeshymnus auf den ewig 
jungen Robinson Crusoe; mit kaum geringerer Begeistenmg 
spricht er später von der wenig erbaulichen Geschichte der Moll 
Flanders, der Heldin einer Novelle von Dcluc, die als Courtisane 
und Diebin erst ein abeutcuerliche>> lA'ben führt, endlich aber 
gefangen, verurteilt und nach Amerika deportiert wird, vio sie 
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rieh bekehrt und im Gerüche der Heiligkeit stirbt. Wie Defoe 
so hat auch Borrow eine ausgesprochene Vorliebe für die niedereu 
Volksschichten, s<Hiit wenn sie moralisch so weni«:^ einwandfrei 
sind wie seiae IVeunde, die Zigeuner. laicht minder ähnelt er 
Defoe in Bezug auf seinen Stil; ihm eignen in hohem Grade 
Klarheit, gedrungene Küne und Schmucklosigkeit, die man für 
Affektation halten kdnnt^ wenn nicht gerade Borrow derjenige 
wire^ bei dem man Affektation wa aUerletst anofaen wfiide. Er 
hat vor allem die Qabe^ mit wenigen aiofaeien Strichen das Bild 
emer Landschaft^ den Charakter einer Persönlichkeit m zeichnen. 
Er ist auch nicht ohne einen gewissen Humor, der eine stark 
>atirische Beimischung hat, die um so wirksamer ist, je unauf- 
fälliger äie sich geltend macht. Es ist hier z. B. an die Porträ- 
tierung von W. Taylor, Philipps und maneher Originale zu er- 
ioneni, denen Borrow auf seiucr Lebeustahrt begegnet ist. 

Fragen wir nun : was ist, um einen modernen Ausdruck zu ge- 
brauchen, Borrows 'note personnelle'? Es ist ohne Zweifel diese, 
dafii er in einem so innigen Verhältnis zur Natur gestanden hat wie 
kaum ein zweiter Schriftsteller seiner Zeit Bei k«nem kommt wie 
hei ihm zom glficklichsten Aosdrack die reine Freude am Dasein 
m frisoher Luft und heUer Sonne, an dem ungebundenen Leben 
und Treiben in Wald und Heide, an Flufs und See, losgelost 
voü den Bauden der Konvention. Nichts ist für ihn hierbei be- 
zeichnender als sein Gesprach mit dem ZigeuDcr iu Kapitel 25 
des Lavengro. Petulengro spricht: *Life is swoet, brother/ *Do 
you think so?* 'Think so! — There is niglit aud day, brother, 
hoth sweet things; sun, moon and stars, brother, all sweet things; 
there's likewise the wind on the heath. Life is sweet, brother; 
who would wish to die?* *I would wish to die — * 'You talk 
like a goigio* — which is the same as talking like a fool — 
were jou a Bommany Chal, you would talk wiser* Wish to 
die, indeedl — A Rommany Chal would wish to live for ever!' 
In sickness, Jasper?' There's the sun and the stars, brother.' 
In blindness, Jasper?* 'There is the wind on the heath, brother; 
if I could mily feel that, I would ^ladly live for ever.' -- So 
spricht Petuieugru, der Zigeuuer, so dachte Geoi'ge BoriX)W. 

* d, Ii. Nichtsig^uDer. 
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Georg« Borrow. 



Im allgemeinen soll mmn sieh bfiten zu propheeeleD, aber 

jetzt scheint es doch nicht mehr gewagt, zu behaupten, dafs Bor- 
rows Hauptwerke zu dem eisernen Bestände der vikturianischen 
Litteratur gelu ren. Seine Hauptwerke halxn ( ine Auflage nach 
der anderen erlebt; erst im vorigen Jalire hat Knapp den La- 
vengro und Romany Kje neu herausgegeben; und seitdem sind 
noch andere Auagaben ersohieDen. Es scheint daher, als ob die 
Nachwelt Borrow all den Ruhm und die Ehre spenden wollte» 
den ihm die Mitwelt vorenthalten hat 

Berlin. Georg Herzfeld. 
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II. (Schlufa.) 

Ich gebe deo Text, genau wie er io der Handschrifl Nr« 6447 
erhalten ist, und weiohe nur da von ihm ab, wo die anderen mir 

zuganglichen Handschriften eine von jener geforderte Verbesse- 
ning möglich luacheu. Es sind dies die folgenden Stelleu (die 
6447, 17229, 1546, 23112 der Pariser Xati<»ualbibüothek 
ueone idi a b d e): 

I 3 pur la aierite so dü B». ron Ljfon, ab de et la merite. 

6 poures reucstir, a prouoires r. 
8 et molt plaisaDB, a jjoissans. 

14 reeommenca a eher et diät a. r. so b df a e recom. a che et 

dist B. r. 

XI ke ie ne pma passer, in a feidl ne. 

7 trop ai ma jouente perdue, a ai de ma j. perdue. 

XII 6 ki giBoient el fane, fitir « hat aanc» noMur aber oueA faoc. 
XUI 8 pasta tous ea proeoe f., a proce. 
XrV 6 ke TOS tniaoa ke U herbreia, a vnt chianB. 
XX II et aadea certainemoit ke le plus bd, a ke plus bd et le plus 

Unge «. «. IS. 
XXI 2 ne parolt nus, a parloit. 
XXVUI 7 bieo matin le verrons, a la verrong {rieli, raverrons =: 
raverirons?). 
XXIX 1 Or VOH lairai, a flirai. 
XXXlIi ü 81 rejHulu, a reooie, 6 reuoi ie, d aire mai» dieu et Vüö ...» e ai 
reoiaL 

7 ains mea dearoit porter, a deurot 
XXXIV l ala desoonuxi, a ala desconurir. 

2 por ooi ftti ie o. c, a por fui ie o. c 
1$ et les transns sonfrir vm ▼endroiei avec inoi, a soufrir avee moi. 
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XXXVI 1 p. ociB . U chApebiDt i tat emmment vmoM et dUt, a p. ods • 
Li chastelains i est em&ment Tenas et Ii chapebuns doa 
OMtel dist 

XLI 4 vru poures mesiftiis molt niesaisi«! et molt foibl60» a TOS p. 

m. molt m. et niult poures. 
XLIII 2 ne pleiue mie . ie sui cris, a und b ne pl. mic iheaucria. 

lyo nichts anderes gesagt ist, findet sich die zur Verbesserung von a 
eingesetzte Lesart in i, d und e. Die römisclipn Zahlen bezeichru-n die 
in a durch grofse rote Anfangsbuchstaben kenntlichen Abschnitte. Die 
arabischen Ziffern sind zur beasercn Übersicht einj^efuhrl. Die Inter- 
puuktiitu ist genau wie in a. Abbreviaturen siuil aürgel<>st und durch 
andere Schrift bezeichnet, Accente aut nicht dumpfes e, am Wortende 
gesetzt. Verstöfie gc^cn die Flexionslehre sind ni(;^t Icorrigiert (8. V 
«erofce, VI 8 juliiens, X 5 anoestrep XL tf fr, juiüeo, XLIV 4 grans 
miracIcB attiorenl). An folgenden SieUen endlich sdgm häe uod die 
fflnfto Firieer Hs. fiberetnatiffimende Abweicliong^ yoq a: 

XXV 1 ke il auoit conqaise fM, XXV 10 kuUer haraois folgt noch 
eotour pwteooete; XXXVIII 1 paweim hni tut pou de gent XXXVin 3 
ae aen aoufireteus. XL 0 La voic se teaforoe et aeacrie fiana Juliena par 
dieu passez mol . La damc qui aillors nauoit aon euer leat anbe en aon 
lit . La uois se rosrria frans juliens por dieti paaaea mm * car molt 
aui plaioB . . .. XLIII 3 il ne faudra pas. 

Ad zwei Stellen giebt keine der beoutaten Handschriften einen be> 
friedigenden Binn: 

n 6 habm qUe car Toe eateii poestia de toutea cueeB fora de moa Hl 

rendrc 

XXXVilJ 1 si deiiaaies von neue eeoorre ao a, neuz oder uenz b, 
deusaiea iileuc eetorer quar nt, deuaaiea eacorre uoe neus e. 

Ms. fnm^ais 6447. 

I (fol. 211a recJUs, Zeile 34). I. Ci couience Ii vic et Ii mar 1} res »aini 
Juliien et sa fen^ it eon pere ü sa more. XLVIIL* Uns preodom qoh 
raoonte la vie moneignor uant jnliien ke il a iranslatee de latin en romanf 
M dist ke tuit dl ki leecouteront TolenUere i auront molt grant preu. 

Dui juliien fiirent . Ii vns maitini . d Ii autres erndtsufm, LI vns 
eueaqties . et Ii ay'[fid,211b /«nl») tren ftsteliers . «t nama »nqi^es niilee 
rikeoee . for$ a douner por deu . et herbreia por deu molt volentiera le» 
poureä . fii onqMCS non fu anuie.s. et cncore nvient ke qr^int aiiciiiis 
e«t (h'stmis (lo^tel sI .list II la pater n(>8ter enlonor de bii et de f» !n.- 
<7 |M»r haue snn pvrc rf sa nicre , et dex !c coxaelltr ilt>>tcl jmr la merit«- 
dou aamt hume. 4. Li quene dauio not pluH deufans ke juluea . ei quam 



* Di« llttiiiincrf die dai Jnlfanlebeii in der LagmndciiMmnilniig der Hand* 
scbrilt trigt. 
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Ig mera le oonciit . ti aonia la nnit ke 4e «m oors iasoil vne beste . kl 
dttuinit ü €l flOD ngnor . cele tmte estoit m esmblaDce doume v de 
f^e. 5. Gis longei wama, molt als dame . lendemain ala a aoB capelun 
4 U eonta aoo eonge . et Ii capelains Ii dist . ke ele ne sen esmaiast . car 
clamedex le aemomtit daumoisnf» faire . et Ii amunesta ke ele en feiat 
as«^ . VtxT quan ke e\e n)n>it Ii auoit dex prest/». C. et cele mit son 
pmunire et fist ses romandcnions . ^/ cela son songe . et estoit auinaus . 
d fist toiis let* poures reuestir . et iie voluit iiiie ke len seii.-t por coi ele 
le faiikiit. 7. La dame porta äuii fil iu&nua terme . et quant Ii enfea 
fa Des . toit Ii parent en or^t grant ioie . et romanda Ii quens por la ioie 
de ton enfent . ke tolt Ii pdeon del mana . et de toute ea twTe fuiMent 
ddime. 8. El dl ki le batiaierent ei donerent la fi>i . Ii donerent non 
jnlijen . Ii eDfee erat et fu molt biaua et moU blone . et btSso taUli6i et 
mH i»Iaifaiis et molt gradeus a tone dans ki le veoient 9. et \a oontesae 
Bft inere lama tant . ke ele tnist tout so» euer en lui amer . £t quant ele 
renoit en aucu» pn'u^ Icu . et \\ Ii souuenoit de son sooge . st ploroit . et 
'Ifiant Ii enfra ot pass^ .vn. ans . si fu niolt grnns de son eape. 10. et 
ama deduit ile chions et doisiaus sor toutea coses . et deduit de hois ama 
il tant qua graut painr »c-n p<)*>h il .t. ior soufrir . ne iu Ii auuiaat. 
11, et il <tt .1. ior ses chieos lans«''» . et Ii loerent si compaignon ke il sen 
alast . ear il Ior anuioit ca^äcun ior })ar le bois . el quaut Ii enfen loi si 
lor dist al^ tos ent , car ie ne meo iiai pas encore . alns iiai qwsfant 
ansDtare par ce boia. 12. atant a pria son arc si sen va . et teix i oi des 
eompaigDODa ki le siuirent . Mais 11 se destorna dels au plus tost qtn'l 
pol . et quoot il sapsreut ke si «ompdgDOn loreot perdu . si tendi son 
SIC <f vit TD« beste en .l. buiseoa. i:^ et ala entor le buisson eapiaut 
eoBMai il le penat beiser . Easi com il (fol, 211 b r.) vaut trait o a Ii . ele 
comenca a crier ei a dire . enfe?< ne mncl mie ie te dirai ta destinee . ki 
tAuendra . tu ocirrai« ton pere et ta inere a .1. fcul eolp. Ii. Quaut Ii 
enfcs <.I en^i jwrler l;i l>e8te . si detint sa saieto . et fu molt ^bahis . tant 
pi»f{H:'nsa et entesa . >aiette . ei vaut traire ala beste . et ele 
rau/zmienca a crier et disl autele raison com ele auuit dit deuant . üi eufu 
Ii enfes molt esbahi» . et espoent^. 15. et entesa derediief sa saiette . et 
Tsnt ferir la beste quollt de somenca a crier et dist . «ifes ne mod mie . 
esr ie te di voir ta odrras ton pere et ta mare a .1. colp . ia cde pari 
Bixis ne nus ne le te puet deatorner fora dex. 

II. 1. Qvaut Ii enfas oi ooa d tresoa dangoisae . et pr»t son arc d 
•efl saiettes si le^ brisa et dist . pute besta tu as menii de quant i\ue tu as 
dit . Car ie nirai iamais en leu v mon pere ne ma niere soit. 2. et puis 
le^mmpi ses couels et doturt «»es poins et puls dist . dex v est la ninr>- ke 
n- t!U' |iront ole HDmi^ ke ce mauiegnc . il deseauca se« «'^tixirnMH ei !>e.s 
l)ue-t« . et les leta illec et st';i fui parmi le bois come duru^^s. Car il 
Vüluit miux estre tnus iors < rj essil ke il ralast en liu v il seust son pere 
et Ba mere . Ensi sen fui nuit d ior . ausi con sil deust le monde eon- 
querre por fnir , d son poe d sa mere le firent quarre por le pais . mais 
H nc le Uouerent mie. 4. Et sa mere faisoit ea»cun ior messes canter 
AteUv r. B. Spraehaa. CVII. 0 
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por lui . ei fu en orisoDs et en priieres Ice des U nutittt aon fil . Ii 
ramenast sain ei sauf . ei ae plainBt cascun ior a damedeu por Ii meiame 
ei dist. 5. he: dex con vos mau6s traie . car iai perdue toute ma ioie ei 
u»ut mon roninn ke ie avoie eii ce&t siecle . no nnU' com ke ie aie . ne 
ke ie voie ne men peut conaell douner. t». iasse caitiue ke ferai iou . he: 
dex por eoi soufr^« vos ke ie pmle ma ioie por niou fil . dex ce faitw 
vos car vos eetee poeatis de toutes cosee for» de mon fil rcndre . biauB 
liie des . ti i» leiuae ueafiit Y«ni vot . II ae le denst pas compater. 7. ie 
TM pri ke ▼<w le Die lend^ • et pveod^ la Tedance de mon com • non 
mie dOQ nen . ceste pnlen fidaoit la dame catcnn ior . et laiaoit anmoeneB 
caaeiin ior aas^ pliu ke len ne vo$ porroit dire . Ele TestoH ä paiaeoit 
lea medaiia et lea oontraie ei lee aaties ponres . et leooit ä ooucoit • et 
donoit quan ke mestiere lor estoit. 

III. 1. Gr vos lairai ci eater de la dame . si vos dirai de lenfant . 
coiiient U ala a rome nu« pi«'-« en Iniig^ps por öauuages terres , ausi com 
vna poure^ (fol. 212a l.) pcutari» . ei bi ala en poure habit. 2. et ue fu 
onqM^ iorn ne nuiw ke il neust grant paine et grans trauaus . mauuais 
ostelx et mauuais Iis ot ii uuünte« foiB . ei suuuent iut hors par defaute 
dosteL 3. ^ ala taut por ooif et por glaoe «f par plueue . ke sa char 
deulnt tonte noire et parse ddangoiMe don Iroit . «I la sl pooree elt ai mal 
atom^ qtM nns ne laconenat sU le veiBt en tel habit. 4. taut ala Ii enlea 
qiwl vint a lome . et qnont il vit len «f Um A aagenoilla aa pi^ UpoatoUe . 
et tXM «onta toute aauanture ei coi fiux il eatoit . dt dont il venoit . ei 
qifon ke la beate Ii anoit dit ü eonta al miuz qtitl sot ei eoment il ocir- 
roit 8on pere et sa mere a .i. seul colp. r». et endementiers ke il dist ceste 
parolo . rhni il pa.-^mf^s m \A69 lapostoilo tous envei"^ . Li apostoiles le se^a 
rf If redrfvha . Ii dist ke cc fu fantosmea ki lanoit deceu . d quil ne 
le dcuoit mie croirc . car rieroit cofitre raison et conire escriture . 
ke beste ki na eu soi sens ne entendement parlast. 6. ie te comanc de 
par deu . ke tu voisea arriere en tou pais . ei »erf ton pere ei ta mere . 
et lonore . d loiea molt repentana de ce ke tu te depörtia onqtüa dela 
por ceate ooee. 7. a^ se tu lor aa riens metfait . prie lor kil le te par- 
doinsent . il seront tout 116 de ta reuenue et molt ioiela . et ne donte 
riens ke tu aiea oie ne veue . car ele ne te puet faire ae hieik non. 
8. Li enfes respondi a lapostoile ei si dist . 8ire por den neu porMa ia 
maiB . Car ie vos di ke iamais nirai ent«rre v iaie parent ne parente , 
ne nul nrai tm-iicn . ains irai en la ierre v dex fu mors ei vis . et au 
Saint se|>ucre v il tu <'i»ri<''S. 9. Sire p<»r ileu \os pri ke vos me dou(':8 la 
crois . car ie vuel aler deu seruir de tout mon euer . et de toute ma 
pensee . et voel miux ke Ii iure me prewgent ke ie ne face ce ke iai 
eutrepi M. lu. Ataut Be mist Ii enfee a^eniilons as pid^ lapostoile . ei Ii pria 
douGcment en plorant quü Ii dounaat la croia por celni ki en croia fu mia. 
11. Ii apostoiles tu en molt grant pensee dou faire v dou laiaaier . tani ke 
Ii enfea Ii dist * sire por deu ne mal^ mie delaiant . car ancola irai ie 
Sans crois qua ie ni aille. 

IV. 1. Q?ant Ii apostoiles le vit ai en graut dauoir la crois ai diat . 
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biaui enf M dex le doinsl him faire . «i te datfande de mal . ja ta doniat 
la croia pida ke ta le demandea <d tatdcrai de jez. beeana . tt le doina 
port «o tontea iea amnoanaB H an toatca les prSeiea ke ie f^ifitL 212ar.)tn 
tiat epi» ie viaiaL 2. Atant oata Ii apoatoilea m ataehe de aon mantel . 

ai le se^a et ieta aus ewebenotte . si en fist crois . et ledona al enfant. 
et le doc-trina molt bim et enn^a a btm hire . et a eelduer pechi^ a son 
pooir. Li enfes retiwt hien los bone« parolcs ke Ii honn hom Ii auoit 
dites . et si pfn;i niolt de hien fmrr> . ff j>ri'«it coTi)r\r alupostoilo . si sen 
a!a droit a lirainii» v il troua sissös peienus. 4. ei loa vne nef auocc eis 
li paissa outre . ei vindrent a acre dedens .iii. «emainej« . Jnüieus fu molt 
li^ ei t^iDtoet c&uia il äeb bezauä u ia moaoie de la term . et eu iluna 
por dao a tom oela kl Ii demandoient . ä li piot molt a doner en tel 
maDiere 5. al enii dona il qtioo qwl ot . ear il amoit miiu a eatro 
ponies ke lichee . tant ala ke ü mi en fhtnualem . totia nna pi^ d 
too9 dewana . «I en mauuaiee nmbe . fiat aea oriaooa d um alflietiona 
aa tamU sepacre tout en plnrant 6. et pria ihnracrist quü le gardaat per 
sa grase . quil ne leiat le pechiö ke la beste 11 auoit dit , «i fist illuequas 
molt gront duel por ce qni\ len souenoit , et dist biaus sire dex se cele 
me^auenture nie doitsant faille aueoir . dont vot prt ie que yo» me d(»i6i 
U mort aoeois. 

V. 1. Qvant il ot aöä<5t5 plor^* et fait aon duel . il isai iars dou nn)ü8t?er. 
ä ala con poures peneans en tou» le^ leus v il oi «iirc ke len deuoit pcle- 
rinage faire . d mena molt trespoure vie. Et quant il ot son pelerinage 
tut . aareatnt en ianffolMn aa menana . «I fu toua nna fora dune 
fä de beate qutl auoit Teatoe entor lui. 2. iUueqwtB fiat molt debonaiie- 
mcnt tont oe aof» li aomanda . fl cuia aonuent Iea eatablea . ei antree aer^ 
uice faisoit , et ne Taut onques er et ärgent prendre de son seruice car il 
le faisoit purement por deu. 8. 8i 0ome il anient maintea foia . ke quant 
TOS jentiz hom a laissi^ toutes tmiienes rikeces . por deu seruir en reli- 
gion . il se met plus cn graut dorer ff 'le btcn faire . ke ne feroit vm 
vilains qui onqM^s n(»t se paine non et irauail . julüoirs soufu del'nnaire- 
ment ei doucenieiiL loutos les mesaise.s i\uil ot por deu . si cquw jentiz 
hom doit faire. 1. ne ouqtim vne seule fois ne li xouuint de cose ki li 
caniast son euer . par coi il laissast & seruir. 5. Kusi »erui U .vii. aua 
ea la maiaon aa maladea . ke onqiiea ne li demaada nua bom ki il fn . 
ae dont 11 eatoit nea . Car il eatoit ni pourea et ai nna ke nua ne quidaat 
qwl fuat fiux de omte . et mena ai tnapo-ifoL 222b l.)ure vie . ke molt 
fn cangi^a dedena aon tarme. 6. Maia il fu ai fora ouuriera . ke U ven- 
eoit tona les autrw ouuriers . d toua lea serians de lostel a ouurer . et 
quaot il ot Ulueqtias serui tout aon tarme . ai li prsat taleus daler a aaint 
jake. 7. por ce qutl verroit prtr anf*nture |>clcrins de non pnis pnr le 
chemin . Et lor deinanderoit se li queus et la contense danio uiui>ie«t m- 
core . Et sil ooit dire por voir ke li vns diaus fnst IrrspaiSs^es d»- ce»t 
siecle . li sen iroit en son pais . Car adonqws aaroit il Iv/Vn se la hef*te 
Ii auroit menti. 8. il viut au ior de aou t^me a son maiätre . ki garduit 
ICB oeuarea de la maiaon et li diat . Sire doun^ moi congi4 . car ie men 

6* 
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▼oel aler en moD pais . ie entni por ve« caienB ti por tc$ men voel im . 
YM mta^ molt de him fait des le tot miie. 

VI. !• Ii msiftres Ii reapoDdi . juliien tot noe au^; molt bien seruis . 
et longement . si en deu^ grant loier aooir. Or demand^ ce ke vot 
vaudrois et vas laurois . Sire fait juliiens ieoen Toel auoir nul loier . fors 
ce ke dex mcn donra . maif* ie preng congifi a xos si men vois. Li 
maistroB envoia apr^ lui .v. bezana . mtiis juliieiis les r<^nvnin . et Jist 
qw*l nm nuoit eure. Car il i vint sunt» or . et saus or .seu vnloit aler. 

3. Ensi «eu rala iusqua acre . et troua illuec lea tewpliers ei autreB gena . 
ki voloient outre paaser ei auoient ia cargi^ lor uef . icil paaseren/ julUena 
anoee iaoB por den . por oe ke il le vireiit molt poave. 4. il furent xr. 
■emaincs bot mer . ai en i ot molt de mom aina ke U ariuaisseDt . Maia 
JuliieDB fo toaa iora saina d haiti^ • d Tiiit anoee eea Mmpaignona 
traeqtia aa«n< güle . t U adoma Jl. moia . ä ala toua iora por ]a vUe 
demandant son pain por den. 5. d repairott dte .i. ponre pieatre ki 
le herbr^it por deu . ä le oouca aor vne oate . Enai com il ala ▼« 
diemencf par la vile . si troua en vue maison pelerius a pid e< a ceval 
ki «PH voloiVnt aler a fai'nt jake . ef ««'Htoii'nt t-ntrefianc»^ k»- !i riehe 
ai !• loieDt les poure« a lor pooir cu tuutee cosea . d porteroieut luial 
cowpaiguio. 

V^II. 1. Q,vaiit .Juliiens oi ia boae compaiguie ke Ii vna deuoit iaire 
a lautre . ai It pnat talens daler anoee aua a mini jake d aeamut anoee 
elx maia il ni porta or ne argeat . car fl audt flafwe en deu le ereatonr 
qiMl leu donroit aw^. 2. <l en cascune Yile ▼ 0 venoit demandott aon 
pain por deu . d oatd a la nuit . d dez Ii dona toua iora aeate ce ke 
meatiers Ii estoit . il faiaoit caiscun ior (fol. 212 h r.) la ioniee aual Wen 
eon eil ki auoient les fors ceuals. Car il auoit miae tonte aentente a aon 
peleriiiage parfaire. 3. Ensi alercnt 11 .ix. iors biipn en pais . et au disime 
encontrcut il peierius ke il conissolfnt b?Vn . et Ii domandoront v il aloirnt , 
et il diseut ke il troueroient molt izrant ^nt^rre dp<UMis .v. liue« . de t^rre 
ke .ii. conte» i fönt . et ont ia tont le pais eHsillu*. 1. ei nus honi ni puet 
pasHur taut ait bon conduit ei fort . um i auotiB seiorn^ .ii. iora . or noa 
e» retornona arriere. 

Vm. 1. Qvant eil oirent cou . si fnient molt eabahi . d desoonfort^ , 
d aaaiMnt por prendre eoneeil daler auant ▼ de retoraer . d qMmt il furent 
eonaeillil ai mo retomerent tuit foia julüeoe qm aeti ala tona eena. Car 
il 86 porpensa qutl nauoit ke perdre . si seu ala molt plua aenremeiit. 
2. Tant ala ke il vitit au eastiel v Ii vns des >«ignora repairoit ki mainte* 
noit cele guetre . a^ fu la vile ei Ii castiaus si plains de geot ke nus ni 
pooit oatel troiier . jiiHiens demanda a rlp.strc et a senestro oatel por den . 
maia il ni troua ouq?<^s honie ki 'p horl>rofra.st. ains lescarnissoicnt et 
iapeloicDt ribaut et truant et (iisou iii qw*! auroit tost fourtraito In fill»> 
son oste . et il ne lor re^pondi rie/i . aina pria a deu qM»l lor pa;<louasiL 
la foiie el la vilunie ke il Ii disuient . et & lui donast oatel ei viande. 

4. End ala il de me en rue demandant oatel , maia caecnna leflcondiat . 
▼ Itst Bourde orella Tant ke 11 uomeoca a dire . aide dex aire pere d 
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vag puiaaaiiB car me eomaü(9 d herbn^^ . car ien «i gront mefttier . 
je ne fui onqaes mais ea liu t ie ne troname oatel fon or«. 

IX. 1. EntremeDtr^ ke il se complaignoit ensi . loi tos chmmUm 
si lapiela . d Ii dmanda dont il venoit et qtiA yrie il menoit . el eomeot 
il auoit non . jnHiens !i rcspoiHÜ molt pagement et dist . biaiis «ire ie »ni 
vm poiire!' hom . si vois qtu^rant nion pain. 2. mais ie ne truift ki mo 
?oeIle herbregier por ceste guerte . ai?!« «ai hien ke ie girai anuit hora 
dex dostel ne me ponseille. 3. Li vht tatiten^ Ii re8|:)ondi . dex ta (ist<»ld . 
car ie te retcadrai huimais gor laiuor de lui . C^uhmi juliicns loi si len- 
cUda molt doucemeot «t Ii diafc . «iie da vo» eo reode le gueredon . Ataot 
ala Moir mu fea anoec lea antreB gana vuAt Mb. 4. Oele nnit ot il molt qftm 
qMl K oonint . Ii dona Ii aina de toHt aea mea . et quollt il orent mangi^ 
il lapela daraitt Ini . por oo ke il le vit grant et bam menbra . et Ii de- 
ifiiL213a l.)mADda. quel vie il menoit 5. jalüens Ii reapondi molt sage» 
meot et diat . Siie ie aui tos poures hom ki nule rien ne quier fon seule- 
ment ma viande . mauuais Ic«tes fait Ii sires ki autre cose nc quer6^. 
Car vns diiens v vne tniic trueiie viuiulr a^s«^? , et ee nest mie grans 
deli« de viure ausi com .i. ehien . et Ii hom si nc vaut rieus ki est tous 
iors m pouretc et en dangier. 0. 8ire fait Juliiens nu» ne duit viure por 
!H)o venire emplir . mais ki el seruice damedeu est eutrea illi couieut 
parfaire. 

X* 1* Je eatoie mena por elet a aoml jake eo pderinage . maia il 
ma aamble ke ie ne puis paaaer por oeate gHerre . oertea non . fait Ii 
dMMftera . Car toit Ii pont ä lea planoea de ceet pab aont depeehi^ . ke 
Doa ni pnet paaaer ne prin^ ne eatrang^ 2. Mais demeure caiena anoec 
moi . ie te tcndrai por aeriant . et aoiaa jdi, de&iera Ie ior . ae dex Ie 
Toloit oater de la pereoe t tu ies . et metre en proeche . twi ten poroit 
Tenir prans bfVnj». 3. Juliiens responill d dist . sire laifsif's ment con- 
»«ellif r . et le mutiu vos dirni qf/^n ke ien ferai . Li cheuaiier» Ii otroia 
molt debonairement . et Ii proiinnt molt de hien^ afaire. Ensi ala juliienn 
ooucier H fu toute la nuit eu i>eii>ee del aler v dou remaindre . ei m eo- 
lueoca a desesperer de bien faire et dist. 4. Des. vois ie 4U«ruul et 
tnumdant enoore nai ie paa fiiit Ie peehi6 de cd iai la eue mainte male 
iomea . oe me yieot de gront folle ke anant fac le penitance ke le pechi6 . 
d bam aai quftl nanendia ia . d ai ne men aanra ia dex gre . car ie ne 
le fac paa por luL 5. Fola fui qiiant ientrepHa onquea tel coae . dont ie 
sa pnia anoir ne prw ne loa . nns ne me doit prwier ae ie aui toua iora 
ponre( . ei mendiana ei tnians . et ien doi auoir grant hont« por ce ke 
ie 8ui fiux de conte et de contease . «»t Ii plus jcutils hom de ton» mea 
«ncefitre. jamais plus truans ne senii. Cur ceste vic v^^. üinuuaise . 
de c<ii DU9 preudom na cnvie . ie mainteudnii cheujilerie erisi con mi parent 
fireiit . ki vesqutrent a gront hounr . je iie vni roment hom ki ci 
Hiorncroit peuat ocirre le ewite danio. 7. et si\ i venoit jwr auenture por 
guerroier . coment i vendroit sa ferne . d se ele i veuoit coment Ies ocir- 
Ida ie a .i. colp por ma dieiulerie . car ma mere ne aet porter armea . 
8i mait dez ie ne tendrai pitia eeat eaail , car trop ai ma }onente peidue. 
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Xr. 1. Enri 86 demeate jaliieae ode nuit . d mgreta tee ]Mnwn8 . 
LendeOMin qnont Ii nres se lena . 3v^v^'{füt,213ar.)en% een vint deiuuit 
Ifli . 0^ ae poia moU de lui seruir . et fu li^s ioieuB de ce qu»l vaut 
8on seniice prendre . Quant H cheueAian le vit m bicn seruir . il Ii de- 
manda se il estoit fö>»seni<'s de demorer auoec hii. 2. Sirr fait juliiens 
oil . Cat io ne voel maifH iiiener si poiire vie ke ie ai fait . ains voel vne 
autre ( -s.iier ki me aera plus honorable . et si \os seruirai iniux et pluB 
voloüliorH ke garcon (\ttt soit en \imtrc oort. ^i. Juliieu fait Ii chetMlier^ et 
ie VO0 retieug . ei .si vo^ romant ke \08 soi^s tous iors pres de inui quatit 
TO* me verrois eo estor v en mellee . sire fait U . ei fand ie ee ie poie. 

XII. l. EDtremeatres qut'l parloient enei leoa Ii crii en la vUe . ke 
lor anemi eetoient deuani la porte doa caatiel . et auoient ia aeete prie 
de lor geoe . d en meoaieiit por force Ia proie de la vUe . La vUe fd 
tantost ceeomeue . tt eria len as arme;. 2. Li saree demanda see armee 
haatiuement li eanna . et juliiens laima dnne part . et miat grant eure a 
Ini biVn atorner . Li aiitre sannerent ausi d pr/'sont lor glaiues ci l«>r 
gaureloe et lor autren armes . si sowt rTi«amble issu for« de la porte. ■\. ci ti 
quens ki estoit sire» del castpl . rf ki mru nit In gent . isst tous j^rrmerains . 
et mena .ii. cens nheualieTn auoe«j?<*>» lui et .w.. fors et b*cn co/iljalans . ei 
acorasiuirent lor anemi» eutre .i. gue ei vue montaigue. 4. Tantost laiäsie- 
rent aler lor ceuals . et les font aualer par force de la oiontaigne . A la* 
naler qtitl fireot eo chei plae de oeot . por deeus les teetee des oeoals . 
iiinee comeaderent il .i. eetor grant d fort ti lor oorurent sos de tontee 
pars . tt escrierent lor eDsagnes. 5. Li queDS U plus ot haidie gent res- 
coust la proie . et eo mena ses aoemis por force itMcan gne . d les eobati 
dedens . illuec fu Ii estors molt grans d molt fiers . et molt i ot ocis de 
gent dune part ei dautre . mais Ii quens ot inellor gent et plus bardie . 
si fist sf*« anemis panser Ie gue a force . et eil se desfcndirrnt molt fipre- 
ment fur(>?jtre. Juliiens vint isu^lompnt toi« nus fors <le cote .i. baston 
en sa main car il nauoit nutro anneiire . et vit les bons eeuuls ki ^poicnt 
el fanc . si en parfuut (]«»'! nc 8>eu pooient inouoir . ei les serians ri le.s 
cbeMo/tieTS mors et afolds as8<^ plus ke len ue sos porroit dire. 7. Münte* 
naiit nia son baston pu«r . d pmt armes les miudres q«tl trooa en la 
place . d les plus beles . d traist hors dou fkne i. diestrier molt fort d 
molt isnel {foL 21$h l) si sasIU sos Ia lanoe el poing d paasa le gne . ainant 
tresqtw lestor . 8. et vit son signor e«imi la presse . si la desrompi d vint 
a lui . si li aida malt btien . Car onqiiss cele part nala . ne a cbeuo/tsr 
ne se preist ke juliiens ne li fust an co8t^ . et se il pn'st cheutMa por 
le frain . .Tiiliions le «aisi^t maintenant. !*. En?i li nida il lonp^emont . 
mais »es sircs ne se j)rpnoit inie irnrdr ki illoHtoit . Car il ne qnidoit niie 
ke li truans qm'l aiioit hcrhregK- . üsu^l iv^^ prendre tel hardement ke il 
venist a le«tour. 10. J^i rhf//(////T8 eatoit inolt preus rt molt hurdit» . car 
il se metoit touts iors en la prcsbe . et juliiens le siiii tous iors a lesporon . 
d li ot le ior molt grant mestier . d Ie reecoust maintes fois .car eil 
ocisent sous Ini son dieatrier . jnliiens li bailla celai ke il anoit gaaigui^ 
d Ie remofita a force. 
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XIIL 1. AdonqMB dist II nAmuUen ki estes rot ki mau^ doim^ 
oraal . H ki man^ touto ior si bton desfcndo « Sipe liit juliieos ift sni 
di eoi TM TtHmäaim luii matin . Ii dhmalün le ragaida d Ii dist 2. joUin 
nolt ettes preu^ hardiB . tonte deines aitoir lonor et le pfis de oeete ba- 
taUIe . d »&ci4a de vuir ke le gueredon de tuMlre seniice rendrai ie 
molt bien . juliicn.« loi si len mcrcia molt doucement . ei Ii cowta comcnt 
il auoit jraiügnit' son ceual ri ses iirine.M. julüen fail Ii chwoZ/Vn» or 
laiasoos ce esler . ei veo^:^ apr^^s moi tle gr nit eslai« . car de toutes ^ir» 
po^ vftv ve«)ir nos anemiR . Ataut laissent lor ceuals corre • et vont aidier 
a lor eof/tpaigDOU8 ki edtoient en la mellee . et desrompeat la presse . 
Jnliieiie las paiaa loiu en proeoe ftdre . Gar il nadreea a nnl home eut 
il 06 Jciei ke aroone widier. 

XIV. t. See riiet laneta toue ools ennfi la prewe . per eagaider eo- 
■iMt jnlüens le hkoit . d apela aee Mmpaignou Uv moiutra eoment 
ee:^ tr i in quü ao<nt tebregi^ mcaiiGoit ses anemis . s^or fait il ee 
des tnait vo^r ne ▼eiste* oaque» ei poare ribaat . eome il estoit hui matin 
(\mnt ie le deting . or Ic sccornns car il en a grant meetier. 2. A cft^t 
nmt hrore le rpiial si sest mir cn \a j^rr-sse . rt Ii antro tiiit apr*^« qitan 
^| Ii (Muii pueent rendre . f't scsforcierent »i de ferir ko tont ie camp 
wi litrent de lor aiaiiiif; . si le« ont desconfis et eil »enfuireut qtmn qwtl 
porent tresqi/a lor lice«. 3. Li quens ne sa gewt ne {/oi 213b r.) le« vau- 
teot plus encaader . ains sen retomerent atant . Holt gaaignierent le ior. 
msis jnliiena en ot sor totis le pris le loa . si «ome ses sites dist . ki 
t tOB eastel le mena auec lui . sf Ii donoa nueae robe le fist baignier . 
ä Ii fist baillier tout son barnois a gpoder. 4. d lama molt d booora por 
la proeche. Ne desoora mie grajunent ke on cria lewe au eastel . ei Ii 
sires julüen ala a oort auoec les aatns (Aitualien , et comuida ke jaUiens 
ki al 08tel demeure fast molt b*en Hcruis. 5. Li chcualirr^ !?en va a cort . 
ö troua Ie mwte d toute m gewt molt li^ et ioieus . de la boune auen- 
ture ki Ie ior lor fu auenue . si en tindrent gr^/ nt pirole. 6. ei qwc ke 
cast'uiis en die . Ii chmaiv v» iure cert^iineinent ke vüs truans ke il her- 
breia por deu . ki Oätel ue pooit aillurb trouuer . auoit tous les autres 
pawds de bten faire. 7. puis lor oomeuca a cooter comeot il oonqiMSt son 
ernst d ses annes . d oomeDt il passa le gue . d Mtnent il le resooust ea 
lesteor quoot son oeoal Ii fo octs . Ie fist monier sor J. autre qwil 
BQoit gaaigni^ par sa proneciie. 

XV. 1. Qvant Ii quens oi oou si dist au chei<o/«er . frans ho;» por 
den gard6« le biVn et Ii doun^ ass^s del uoslre tant ke il ait hkn son 
estaaoir . Sire dist Ii cheualien se ie auoie An or niolu . si Ii en donroie 
ie vne p/rrtie . et si ne quier ke iamais de moi ae departe. 2. Li ecualier 
reuienent de eort eantant d menant grant ioie . '/ cflc nuit fu Ii eh«»- 
unlifx^ d juliiens molt hien lierbregici» . d leudeniain Ii ti»t s«» mrf^^ auoir 
q«'/D ke meötier.s Ii fii . lH>n le fist vestir d cuuchier . d Ii dounn bouue 
armeure. 3. Juliieiis ot uiult grant ioie a sou euer de son barnois ke 
Icn 11 aparelle . mais niile riens ne Ii piaist tant eome estre en lestor . XA 
ion Ii snnia molt . qtiont il ne [mrta annes * d dist en son euer. 4. dex 
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Iftit il ke dclt ee «im« no^ tmanom hui . por eoi ne nw aimons nons d 
alons preodre proie . ja en eusseot U la nostte meoee se nos ne loiu- 
iiieDt ratoonie. 5. Des leit il por od MWt cU dkeualter en ceste vile . por 
coi ne »Arment il . car meu;<t Ii qoens <?omand<^ .i. ior ke ie fuiese lor 
conestables . ke ie peus>e faire del- ma volent*^. Jamais .i. ior na- 
uroient ropos. Ce ne>t inie g>v/n.-* lo*« son äe desfent . q««nt a force le 
couient faire. 6. Ore a juliieti^ «j/^an ke ii veut . mais ne qi/ide ia veoir 
leure qwtl truiat v Cfsprouer. Au tierc ior e;<,>-anible orent lor aneuii 
.ccc. cheualiem . et toute» les meoues gens de par toute« len contree^ . et 
priseDt la (faL 224a l.) proie a ceb den castd a force . «i lor gern« cecie- 
rent cn la uile. 7. Li eris et la doIm lieae . ke lor aDeml m menoient 
lor praie a fonse . d m eetoient ia venn ituquei es nies dou caatel , Lois 
<n»\6B com et bui«iiie( aotief. 

XVI. 1. Tuit aamiereDt haatiuemeoi . et encaucierent lor anemiB a 
grant force . ei les acoDHiuirent en la montaigne . Ics .i. pre . ei firent 
illnec .i. e«toar mnh p'-'^nt . et molt pcrilleus . mainn hom i i>er<\\ la vie 
c'l ior. 2. juliiens jj ir l i tous iorc höh f«ijjnor . ei so tinf molt pres do 
lui . Maif onquf-^ foU ne nus yurtjs uv fu si ontalent/s de rowbatre conie 
juliienft. MainL home aida Ic ior a oeirre . rf ne- siren regard^ nudt 
»uuenl coumiiL il .se conUcnt . ii ne vient en nule prer^se quil uait U)st 
iah eotree . et qwtl ne denromiMitt tont a deliure . il ne lefuse nul en- 
eontre de chetMilMr ne de seiiant^ 4. Taut por est de aei annee preuK et 
anentoreua . qiie il ent isaUN de mainte pretee le ior . et de meinte mellee . 

V vna antrea eoet eete ocie . et ca«cuns qiM leagarda diat . ke ooqtMs maia 
ne virent homc ki h\ bien Baidaat tant fust fon. 5. II cntrep/tHt plas de 
X. cosea ie ior iü ii grenerent . dont il vint bieo u diief . st ke caseuna 
tenoit Mon hardeincnt a grant folie . ass<^H min^ le faisoit ke nus autree . 
e( si no pooit onq/ies estre lassen. (\. \je ior fii adi^s en bnune vertu . T^a 

V la bataillc CHtoit p!u8 fiere --e niist il tous iors en la presse . (*i ke aes 
»irö^ ne len |>ot retraire. 10. ains Ii dist somient . juliicn traiös vos ar- 
ri<>re . car touten noH gens sont h\ lassees kil ne se pueeot mais aidier . 
ne il ne te voelent mie seul laisaier ichi. 

XVII. - 1. JYliteaa ki eotendoit aa los «mquorre ne sen vaut retomer 
por home ki en porlast. 2. grems portte dou ior estoit alee anoois qtftl 
les penssent vaincre . mats qiisl talent qml eussent . les misent tooa a 
la fttite par le hardement juliien. 8. aaa^ en i ot mors et pris . plua ke 
ie ne vos porroie nombrer . iusqua Ior lioes sen vont fuiaot et illueques 
ee rassamblerent tuit . et Ii autre ne les vaurent plus encander . ains 
cwt Venn nrnVrp. 4. <'el ior aiioit lu>n von Ii quens qtMn (]ue juliicns 
auoit fait . il poinst ver» lui a g/rint eslai<^ . li deslacha rion hiaume . et 
Ie bailla a «on escuier . et acola inliien ff lo baisa plus de ,c. fois tout 
en rollte, ö. et si Ii dist biaus anii^i ie mos j>romec jsrrant luior por uox^re 
g/rtut seruice . et si xos pri ke voä »oi^^? de uia uiaiKuie . et ie \os ferai 
chcualkr par tans . ti. julüens len mercia moH . si Ii diat . Sire iai 
signoT ki aua9i-(/b/. 214 a r.)tier me retint por deu . «I ie sai htea ke il 
len peseroit se ie le laissoie por antmi seruir. 7. Certes fait Ii quens non 
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fan . «ncob prkra eocora ke ton vot face thfuaUet, 8. Atant et vm le 
M^Kir jidfioD Ict volentifliB et bonement otroie ke julüens eoit «u ooote . 
tt dkt ke graut «miosiie feioil ki le leimt ebBuaUer . car molt est preae 

XVIII. 1. Li quens atant len mena auoec lui iusqtm la tour si la 
fait desarmer . puis lesgarda longement . et Ii sambla molt binus . ei molt 
hifn fais de ton« moirihres. 2. rt Ii di«t ^es cncr^ qttil cstoit jentil*^ hom . 
Li qnens It ' iiu iica a acolcr rt a atraire wvi* lui H Ii dist. H. Si iii:iit dex 
ie ue q«/doie mip ke vos fuisäi<S8 si preue con vos est<»s ne si hieu tailli^s . 
Car ie De vi otiqmh huuie miux tailli^ pur cstre cheualier con \os este« 
bon ceual endestre vo« donrai d boDes armes . ke vo« ni faudrois mie . 
4. JolUeDS len cmtcU melt douoemeot . fa molt li^ de oe ke Ii quena 
Ii anoit ]iroiDia. 5. Ensi le fiat Ii qiMia toute la aemaine garder ti aerulr 
d honorar ititcaii diemence . qiitl le fiat chaiMifilir a grant apaiellement 
H a gmiit feste. 6. Enal In foliieoa faia f3bmaHtm et oublia mü jakc 
et son pclerinagc . ne Ii suuint de nule rieos el monde fors darme« . v il 
anoit mise toute aententc. 7. des prouece^ et des estors ke il fist en sa 
nourU" eheualrrie . ri des secoiirs ke il fist ta//t co)t la gt/rrre durn . ne vos 
gurnie ie hüi dit !a nioiti«'. 8. de sc» aiiemis fti il tous iors doutaü sor 
tou- los autre«. La ^leitü dura molt longement . e< i ot ocia dedens lan 
plo8 df Cent cheualicrs. 

XIX. 1. Mais entor la feste miint jebau isjsi Ii qu^n» bor» deBarm/'ii 
por loi esbanoier . et fu panui le cor» ferus de aes anemia . ^ ne vesqm 
plos ke .iii. ion. 2. tt qtiaat 11 fa mors aes gena firent aud gmot dual 
por lai . con leo puet por nal home fidre . oe ne f o mie meruelle; 
3. Car il faient puia nudntea foia deaoonfit de lor anemia . ki ne lor vo- 
loient douner triuen . ne äure paia a da . aina guaroioieot molt mluz qml 
ne aaele/ft ei plus hardioment. 

XX. 1. Or yos dirai de la co/itesse eoment de maiotint sa g^rrrp . 
de naiioit mie ,xx. nn» . mais onques puis dex ne fiat fenir de sa valor . 
rt ce fii pw/.-* cose hien e»{)rf)iiee. 2. (^ar ansi coinc la rose sormoNte tmito« 
les autrps fleurs en biaute . ausi rstoit ele pluH bcle et plus sage den 
autres danies del pais. 3. et om\ue» eu son tans ne fu ferne si plaine de 
bonKJ« . ne de si ferme foi . mais la gucrre v ele e-(/b/. 214b /.)ätoit . auoit 
toot le pais gaät^ d deatniit. 4. Caacun ior veoit de aa proie piendre . 
4 ne Ii poolt aidier ne aeoom . de nnle port natendoit aeoora. 5. aina 
ploioit aoaent por la bonte c< por la pcrte ke si anemi Ii ftdsoient . ele 
ae vent riena dofit de ne fast dotante. 6. ear de veoit aa terre apourir 
ff nior a noiant . et aa gent la vodent gerpir et nc trueue home en cui 
ele se fit . nc ne trueue aide ne secors de nul leu dou monde v ele le 
?acf demander 7. Tant ke tuit Ii haut home dou pais vinrent a Ii si Ii 
dieent . 'Innu yor deu mcrchi len ii<>- ussant cascini ior . et onq?^^s pww 
ke Moetii' j»iro fu mor« . ne nos linereiiL eil de desconfire . ke noj» soliens 
flcaconfire en sa vie. s. si nos out laiKsi^ Ii fraiicois . et Ii manscl . et Ii 
angeain . si na en Ujutc uo5^rc t«rre castel ki ne soit en grant auenture 
äe perdre . tonte uofdre terre perdes sc vo9 ne cre4z uos conseLs. 9. Dame 
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por deo prenM aignor ki padtn, bwn vuotin honor . d ttotlre Une des- 
fendni de anem». 10. Ctar se nos auiens chfloetaine ke vot euBsite 
prie por noe ]m . et par nos cooseb . Ion seriell» nom en bone pais dont 

nos mmme» en grnnt g?/«-re. 11. sAci^ certainement ke le plus bei d 
\f* plufi liirge . et lo iniux vnilln^^t le melior ebetsolier ke onqu^ aus de 
UOiiH voist vo.s volons duner :i siernor. 

XXI. 1. La dame dcinora niolt au re^iKiiudre . non por qu^nt de- 
manda ele ki eil chcualiiri^ est qi/il Ii out taut loe . Car ele prendroit 
volentiers le plus preu del inonde . et ei en arolt grant mestier. 2. Dame 
feit camDB juliiene ait ▼aillaDs et nag» mott pln ke home ke noe Teie> 
sieoB onqtt08 en d<m teoB , et de n lergeoe ne parolt dus. 3. cer molt a 
douD^ de robee de vair el de gris . annes et bona oenak ke ü eonquist 
por aa proecbe . d onquee dou fnar ne doa pris ne Ii etlnU 4, ei molt 
douna a cels ki en oient meetler . d ki Ii demanderent . ei m nen lecat 
ooqt/ea rienB . tout auriien» pmlu se il ncstoit . Car tote no«/re reecouse 
est en lui. r> ><auonB bf>n ke il de(,'fpn(lroit hffn la t/*rrf puia ke ole 
seroit Venne :i lui. La dame rcspondi maintonaut . signor fait ele ie 
vo.v pri i>or den ke vo.-* me oo/fc5elli(5s car le sui a vos aeonsellier . d .•'1 ne 
vos meruellies niie de ce ke ie vo> dirai. 7. je no di mie ke juliieu« ne 
soit molt preu» de gmnt maniere . mairi ie iie nie vaudroie a uul fuer 
maiiw a lioaie ertraoge «kmt ie De musk letteadon. 8. Gar ie ae (foL 
214b r.) Tandroie mie faiie ooee dont ieasse reprooe . ms prinoes de Iwat 
pange d de gnant afiure . ma DOiieleinent demandee . «I si ne emtredi ie 
mie juliien. 9. Gar en lui a gnint chetialwie . d grant largeoe d grvnt 
bont^ . maie il neet mie de «onoiesanoe . si me deeplaist molt oe ke 11 
Tint en cest pais querant son pain . ne en ceet pais ne vint onqiMs ki le 
ronenst, 10. je sui parente a la roine de France . d tuit ini parent 5»o«t 
haut home . cawte et baron et casto!n;n . b<V n tcndrai niouor eudroit raoi. 

11. Dame fait cai^cuns il ne puet autrenicnt estro . Car nos pauonn hirn 
ke dex lamena por vo.« en pais . ne \os nen den 6s mie auoir hont(>. 

12. Car se la roine de france estoit en autel poiut . si le deuroit ele vo- 
lenUers prendre . Dmne nos ne voe sauons autrement conselUer . ains vo« 
dieoits bften . ke se li<MiteB d blasmes en venoit . ce seroit sor nont. 13t. La 
dame respondi molt donoement d diät . se yos le me donte ie ne Ie refoa 
mie . ains sui pteste de faire ce ke vos me lo^ . Oar ie ne voe os escon* 
dire . Or doinst dex qt//l me tourt a preu et a honor. H. Or font gnant 
iote ala COUrt de ce ke la dame lor re^^pondi si debonairement . et en reo- 
de«t graces et mrrciB a damedeu. 15. et envoiereut maintenant por juliien 
a »»n r>stel . et le eonuoierent a court si ke il se meruella por coi il le 
faisfif-nt. 

XX IL 1. Qvant il viut el palai» ainoni . tuit se leiiereut enco^itre 
lui . et porterent plus grant honor ke il ur soloient. 2. vns haus hom le 
prist par la uiain . et si le fist seoir au plus haut dois dal^ lui . si Ii 
dist 3. juliien vos aurois dedens brief terme le bten ke dex ves a promie . 
TOS sanÄi bün ke eis pais est tous gast6s por la gierte * si aorions mestier 
dun preudome ki le gardast bfisn si ni sauons plus preudome de voe. 
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4, d anoDt e«gard^ ke wo» matiüB nuidaiiM It aontane a ferne . ki e» est 
molt ioiaiiB et Ue . d« oe ke li preudonie aom • miri. 5. jnliieiw lee 
nwcie de eon AoeDeement «I de lor promeeM . Atent ont k dane ftmenee 
ki s€stoit vestae ä ttpazeUie de la mellor robe quele oL 6. d q^an% jnliieiia 
la Vit venir bi corut eneontre W . ei \a, print por 1a main . maintenant 
fnnt .i. prestre venir a molt gmnt ioie ki lea espou^a. 7. De «on doimer 
ne de eon despendre nc dirwi ore plus . car il sen Hot molt l»'>n aidier . 
Grant cnrt et zrant ff^te tml le lor . et q/mnt ce vint au \(>]>i! rt lor \iß 
fn aj>erellie^ et seigni<5ö . dame i*i ie rci>ut entre ses bra.«^. 8. Ele la- 
cole doucement et baise et Ii dist . eire por deu oe \os poiat mie de ce ke 
k TM demanderai. 0. puis quen^i est ke xos mau^ espousee . ie vaudroie 
Tole&tierB nnoir v fnslei nea . queh gens m pareDs sont • et quei 
amtier il fönt . ei dont nieaeot . car yo§ eetes d praoB ke tm ae dea^ 
mie «noir Iionte del dira. 10. Dame dist ]'uUieD§ ie tm di por Toir ke 
mes peres fa tona iors eixee don paia de la tone ▼ il fti nez . et »i 
fa &ax de oonte ei de rontease. 11« maia TaDtaoce nc mi vaudroit d 
' rieo . car oi aoroit home ki Ie me teemoignaat . Sire por deu et cn 
(\u(\ trrre porroie ie eoToicr qtierre vea pareoa qtitl me veoisaent aidier 
a gwerroier. 

XXIII. 1. Qvant juliien^» loi mi ne repenti de ce qw»! Ii auoit dit . 
car so sfl ferne envoia^t qa/rre se» |»art*ns . hiru peust anenir ce ke la 
bcäte il itüuit dit. 2. dame fait il ue vo«' poist mie . ie ne nomerai ja 
nun ma «ontree . ne iamai« si li&s ne aerai ae ie loi nomer ke ie ne gde 
oooiect^ 8* Sire fait ele or le me pordon^ eeate fola por den . jamait» 
oe le vet demanderai . maia eeulement le non de oofAre pere et de notlre 
mere me ditei . car por ce ne sawai ie doitt Yoe eates . car Ii non des 
gens M>nt wmnn por tont le mortde. 4. Dame Hit il mon pere si a non 
ioihoi . et ma mere emme . or vos pri ke vo« ne me demand^e plfw . car 
VW ni porri6s riens gaaignier. o. La dame atant fu toute coie . ft retint 
molt Wen en i*on euer lec nons ne porqwrnt si len fu il molt petit . car 
eie qu»da qui] \c deiat por vantanoe . Graot ioie U fiat ia nuit ai con dui 
faire a son signor. 

XXIV'. 1. Lendemain fisent grans noces ei grana deapens .et eil dou 
pais se penereut molt douurer lor nouel signor . et onq^^ mais en lor vie 
Qonnt si gront ioie. 2. treatout Ii firent oel ior homage . ei bonne seort^ . 
ä jalüeoB nuuittenafit eomcnea sa gusfre . cksiia^ters ei Berians mande ei 
il I«B mt assds de tontes pars. 8. Ses anemis cort sos cascnn lor et lea 
griene dnrement . Et qiiont il virent qm! ni poient auoir duiee . st Ii 
priierent molt doucement que il lor donast triues . ▼ il fdat pais a eis. 
4. mais il nen vaut onqt««8 oir parole . ains lea envaint cancun ior phiH 
fiercnunt qw/l ne soloit . et eil se t^ont .i. ior tuit ansambK«. 5. »i vinrent 
s lui por crior ni^chi . et Ii baillierent len ele« de toute>* lor fortereces et 
Je tous lor reciea . ei Ii amenerfut l(-r fiU en ostages . Mair juliiens lor 
a tüut pardonö . et lor caatiaus d lor (tv ref» lor a rendu . el >'\ los a tous 
baiai^ en pais. 6. Or sera juliien:> en grant repos pais ke la j^etTe est 
ii'(^ 2iöa r.)nee . et ue qi/iert denorc mais corre a pruie . aius eat re- 
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uenu^ a sa nature . si fait chienn qmm partout 1e pais . Gar Ulla dedais 
oe Ii pliiist tant <^me deatre tout» iois en bois ei en forest. 

XXV. 1. Ensi demora il!ufHj?<rs en sa terre ke i! auoit fonqutae 
.V. ans ei .vif. ans denaut cstoit is.SM.*i de -sou pais. 2. rt ontremeotres qw»l 
dcinora illiio<p"s en .sa Urre ke 11 auoit ronquine fu Ii queus ioifrois »on 
pere en anio luolt luualaise de ce ke il ne sauoit nnle nouole de Hon fil. 
3. Taut ke gmue tale/is Ii jyrint daler a saüU jake descaus ei eu lauge« . 
et diät Ice ü ne menra anoec lui ke i. seul aeriant . et .i. Boamien ki 
poitera aes deoiera et aa robe. 4. La eontene voit hien ke aes airaa aapa- 
relle daler . ai laptela en vne cambre prriieenieiit a eonual , si Ii denumda 
▼ il Telt aler. 5. Dame fait 11 ie voel aler a naint jake nua pi^ et en 
langes pareoio;;! . ke dex me laist oir bones noueles de mon fil . ail eat 
▼ia ▼ mors . ke dex en ait mendiia. 6. Lors romenca la eontesae a aooa- 
pirpT . rt dist sire ie irai auoec von . ne vaut riens desamonester . car ie 
ne men tendmie por nule rien . pieca ke ie Ini enpens^ si cm \os dites 
Ie pelerinage a faire. 7. Dame fait il vos ue saiu'.s de coi \ns \os 
entremetre . vus ne porri^s la paine sonfrir . daler descaiice . luou oirre 
me po^z atargier ai ne ine feres »e nml nun. ö. bire fait ele por deu 
merclü . il nest el mondc si mini home ki le me peust destorner . ne vos 
en doQt^ mie ke ia por moi ne aeiomeroia ior . aina ai aas^ gregnor 
paor de ym ke de moi. 9. Et ai sai bi«D ke dex no9 mosterra aper» 
mirades de mtte fil . et pour oou noa deueriona n<ms plus baater • Tne 
pucele aafia pl«f menrai por moi aeruir. 10. Dame fait 11 qtiont vos le 
▼ol^ enprendrc . vo« ne» ser^ ia eecondite . Li quens aparella erranment 
8on harnois . et la dame sesforca molt daler . et ne Ii greua liena ce Ii 
Sambia . por qt(e\p le fai.-^oit ]K»r son fil. 11. ff a tour leg poures c[i{e 
ele cnro?jtra iKimii lo cheniin dona de son argent . ei <|uide bim trotmrr 
son til ]>ar laumo^nn ke ele fait. 12. T^a conUime ert molt lie de ce qnr 
ele oirre miu.x qtule ue suet . ri Ii traiials no lor grieuc riens . plus de 
.cc. poure« pelerins siuoie^it lor route . dout Ii pluisor cstoient a cid aten- 
dafit . 13. et quant il vindrenl a sanU gille . si alerent droit au moustier . 
et firent illuec lor offiandea qtte dex por soi» eomafideme»t lor doinat 
aaoiemeot de lor fil, 

XXVL 1. Qvant il orent lor o^andes faites . st alerent prendre lor 
ostel et seiornerent .v. lom continuels en la vile . et trouerent pderina ke 
se» deuoient aler a s^aint jake. 2. Dont la contesse fu lie et en pr«a molt 
Ie eonte quü alaissent auoec eis . Dame fait il volentiers iroie se ie ne 
vos q/zidoie preucr . mnis fart couchior ff matin leuer . ei lea grans for<5s 
a passer vo.v greueroient trü|». Sire por den de tou cou ne dont ie 
rien.i . ains vo.s pri ke nos en aillnns dciiiaiu auoec eux . Dame fait il ei 
uob en irous deniain puia ke \os le volds. i. Ensi com il out la nuit de- 
uis6 si ont fait . Car Icndeinain si tost cofn U porent le ior veoir se sont 
mis al cfaemin . et voat tant ke il sotit venu au caatel dont loae fioz eetoit 
sires et quens. 5. et piisent ostel el castel d4M vne veue ferne ki not niü 
cnfant . Qwiot il oieot Ia nutt ma«igi4 si salerent jouer en .i. praiel v lor 
oetesse Ie( meaa. 
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XXVII. 1. Dame fdt la MMtnae oomeot a Hon Ii tirai de eert eaaCel . 
ee est U plna biaiu af U mim teans ke ie aie veu en ceBte iMe . L« bor- 
goue M rist U Mmenca a diia 2. dame le dex mait tm noiBteB ains 
mm tels memelles . Maie foftmie eonselle cela ke ele velt . Lee nu monte 
d les aiitm anale . Lee yne met a pi^ et lei antres a ceual. '^. bien a 
pas»^ .V. ans ke vae grans gu^^rre fu en cest pais . si ke toute la terre 
en fu jjnstee . et vint vns ponr«i peneaDS en ceste vilc son pain qiierant . 
et deuint serians yxjr son har(l«>nipnf . piiis fu il trt\s hon» cheuaiierB. 
4. Et auint .i. lor ke uoslrv sin-* tu *»cis . ''Z pria len le chm$al*er ke tl 
preist la dame . et el le prist pa/- le lo« de r*a geut . {>or ce ke e>t(»it Ii \)\us 
bardüi ke on seust en ce^t pai^. 5. Puis vint il si prtst ses aiieiiii» par 
finoe . ee venia ei bün deJe ke nue ne Ii oea maie nnle riean forfdfe. 
<1. Denoe dame fait la eentoeee ditee moi eoment il a nof> . d eoment il 
se Tit e( quA fonne U a. 7. dame fut ele il a non jnllieoe et ei ne vi 
onqMB a bei bome ef ti na pae «xxz. ane . il a blcMie oenele . M lent con 
ä graot t iif iirchenre . grant nie et gttmt front . d ei a les ieix vaire. 

XXVill. 1. Qvant la eofateese la entendue si cd ot molt gr^nt ioie . 
«i por \to\ kc Ii euer? ne H creiia el ventro de ioif . Si ke la ioie qnr ole 
ot Ii toli yrr/nt pipcf» !n p'/rnlo . ff Ii queii8 ausi en fu molt Ii«'«?*. 2. INIain- 
tfuarit deniaada ala bourgoise deduit il ainoit plus . ei ele Ii dist kil 
uaujoit nul ileduit taut coine d&» chiens dowt il a mcdt gmnt plent<'*. 3. ei 
qjwnt la co/^tesse fu reueoue (fol. 215 b r.) a sa po^ole . Si dist a soo 
aegnor tout en ploraot . Sire dcdens brief terme . aurois le gueredo» don 
«ernioe ke noe anone fait a mon signor taini gille. 4. et puie a de por- 
fonl euer eonepit^ . et redam^ eaiitte marie en plorant . 8iie feit ele a 
•OD ögnor por den al^ concbier . La eoiiteeae a la cambre bien fremee . 
por ce quele ne vent mie ke noe i eoruiegne ki lor coneeil mcont 5. Sire 
bit ele an^ oi con noe deiunee estro cuncii6 den <li <^!r> . mais dex noe 
vaut ca auoier por notis metre fors de tristrece . et de la paine v no« 
anon« pst^ maint ior. si nn^n-^ trou^ nostre fil . tf si nos couenra de- 
niLii:j -riorner . mni« r'm non» juiiieiis est comiins a toutes gena . et mains 
h'na airnc chiens >! '\v<\mt de forej«t plus ke autre. 7. Mais se deu piaist 
ia jK)r coli ne .ser.uis deceu . car se ie lai vne seule fois veu . ie saurat 
hkü &e ce est lues fils . dame fait Ii quens hien matin le verroua . et si 
TM dirai comenU & noe entenona demain prineememt on caatel . et li 
Boe teadrone denant la capele . et ee ane noe demande rieae noe dirone 
ke noe eontmee pelerin . ei onione Tolentiere meeee . et Terrione volentien 
le 0ONte . dont noe anone oi ei gmie bims dire. 9. ee noe oone dire 
doie aier en bde . noe eerone a eon uiontcr . et le verrons nviB quii 
mete pi^ en eetrier. 10. Ensi vont toute uuit deutsant eonieot il doiuent 
faiie , ei ke onques de tonte la nnit ne dormirrnt. 

XXTX. 1. Gr voy lairai dou rontc rf de la cowtesfäf» , rt .si yos dirai 
de juiüen ki le mntifi -^en vaul aler eachier. 2. il apielu su fenio «i li 
«list . l)aiHe faitcs niui demain .i. baing aparellier enrontre ma voiiiie . et 
it wen reuen rai plus tost. 3. Sire fait la dame a Uü.*^/re Uilenl aera fait . 
H 81 \os creaitt ke ien ferai .i. faire por moi . si ke ie eerai baignie eu- 
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eontre uastre venue . mais ie TOt prf k» TOt por Uns, 4. Ataot 

laissiereot ce ester . et 1« dame eomsndA a ees pucele« ke Ii baing fuisAent 
aparellii^ a tierce v ancoi» . Ed^j «^'"n ]*\ Ahivo lo deuisa firent lo^ pueeles. 
r>. Li q?//DH f't la C'^ritcsse danio f'ureut p/r matin leui' vin irnit i^ir le 
caüttl triiuereiit la premiere porte <»nuerte . si alerent iu»qi<rs h la cha- 
pelc . firi^nt lor üriM>n8 deJiors ului» simplemeot. ü. Quant il oreot 
Ulueqwa loogemeat ot€ . si viot U chapelalos et lea ealua molt douoe- 
mflot * cü M leomit mtamtn Inf • «I Ii demndcrwit ae Ii (/UL ^10a iL) 
quena ▼«odraii • Ift ehapele por oir bimm: 7. par fol lait tt ffhaprtaina 
ie quit qMl ioit en bois . inaig il nnendm dedent midi • d la lerne 
veodim ele . oU lül fi chapdeina ocvidroit Ii chanteni memo . Ctst 
ele ne aea lendroit paa X ior e» la aemaine de Im meme oir por nole 
ehoee. 

XXX. 1. Atant est Ii chapelain« cntr<^8 en la cajiele . et Ii queus 
danio l:i m?;t*fi-AP i Ho??t entn* aprt% lui . 8i »ottt a-^sis ea .i. angle desou*» 
.i. degn- inolt sinifth rin ut. 2. Atant vint !a f-mitenao dou ca>tel a la oha- 
peie . fi doi chfimii^ r la tienent cascuw« dune pürt . tt oi messe dou »mrit 
espent . La cantesne dtuiio vint a 8<>q tiignor t>i Ii diät. '6. öire ves ci Iü 
«onteaee porloaa a Ii eins qu«le aeo vobt . de noa aaim bwB adire oe 
dont noa aomea en donte . et «oHtona Ii tonte nestee anentureb 4. «ement 
noa anofw noalie fll perdu . d wment noe alona oe voiage por ioi . «f il 
ne poet eatre ke il ne Ii eit eofittf Moment 11 iael de aon peia. 5. Atant 
aofit fenu a ladame d dient qntl voelent parier a Ii piineemeot . la dame 
MBumda maiateoant a «c« pucelat qu^lea ae deatoniaiaient . d qnont ele« 
ne fyrent destorneeB . la cante»»Q <la«io pomenca m raiAon. 6. Dame fait 
ele n<<?* fninfnis penitaiice por .i. pcehiL* ki nosa nmnt por f^rnnt mescha- 
ttooe . Mes nires ke vo.k vepz ci mt quetta danio . et le sui conle^9P. 7. j<i 
aloHH a Hoint jake . duh j>i»'s H en langes por .i. inien fil ke lai p /du 
muh H g/atjL ta;/K , U si oei» oi onque« plus eufaut . je le norri .xvi. an« 
auo^ moi . ne vi onques Creatore ki tant me pleust . se dex le meuHt 
eofieenti a anoir. &, II amoit böig aor tonte lien . ai ne aai por quäl 
meeauentnre il fn $Mm en boia bien a .zü. ana . por tont le pnia le leiniea 
qiferre . mala noa nen oimea onqiiea nnle nonele. 9. 81 auona puis oi dire 
ke vns tels hom TOt est d arin^ . d auons gnint fianee ke oe aoit ü . 
poroe ke il porte aon non . Car mea fiux si auoit n<m juliieni . A oeat 
moi >i f iilU la parole . et deuint ^\us jaune ke cire. 

XXXI. 1. Qvant la dame len oi ensi j»arler si en fu molt lie . ei de- 
tnaiida lor no//s . ( )r saura ele ee ko sr.s wiro^ Ii auoit tanl < el»'. 2. Xm 
eotitÄm>»>e danio Ii dist . mea sire«* a noa joilruiH . cl iai non einme . toute 
la terra danio d dou maine est nostre. 3. La dame reconu hirn les nonn 
n\ lor chai maintenant as pids . et lor cria m^rchi . ei reudi a daiuedeu 
grasea d umtcUs ki len i auoit enyoite. 4. Certee fait de ie ne quedoie 
mie ke TOf ia en ma vie veniBu^a cha . Mala or aai ie bisn oertai-(/biL 
2/ffar.)nement ke Tot au4a uof^ fil tiou4 . La eonteme danio In molt 
eebohie . H eomenoa a ptorar de ioie ei Ii quens auHi. 5. Car la ioie lor 
fu eomune . ei ne asi Ii qtiela en auoit plua . La dame dou caetd mer- 
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diie moH datnedea qnoot el« a pere ä man feooiir& 6. H qMmt ele les 
Tit m lingM ei deicaiis . ai penaa qi»tl awrient gro&t meitier dds aaiaier . 

e» U estoient raolt trauelli^ . d por oou qtMl nauoierat mie acoustume 
dtler eüQsi. 7. st lor a dit uos/re fiux est alte m boia cachiaf . ai leuandra 
ja n''^»'*« tost . car iai fait faire .i. bning por lui . et .i. por moi . «i xos i 
couieut baignier ansdeuß. 8, car molt estes trauelli^ . et >i nio mornel 
molt eomeot \os peustt« le trauail soufrir . je sai hteu ke le nel soui* rroie 
por morir. 9. je vos l)nignprni en uia canibro {>riueement . si ke nus ne 
aautü ia kl yos eetes . ne in [KZ/ ole nen sera . Dame fait la eonte»m danio 
noriie merchi . nen auons mestier. 10. ai ferois fut ele douce mere ie le 
voi pri . «I ai ne TM priai oDqMM mida de rien . vot voa baigneraia en 
fliOD baing «f mea perea ou baing aon fil . ai aerois balgnM aina ke noilre 
finx teoiegne dou boia. 11. Ii qoena ki de ioie aoatpiie Ii leapondi . 8i 
mtit des belle Alle • ie ne me baignaisse mie volentien por mon Toel . 
naia ie ne le voa oa eioondiie. 12. Gar ie ros «im autant t ploa eon ie 
TOS euMe engendree . et puis que vos Ie vol^ uostre volenti en sera falte. 
13. Atant les mena la «mtesse en sa cambre . ei rnc des »es puceles sans 
pltjR a cui ele di«*! 14. T)«moisele L':jir(lt's ke nus neutre caien» . et si 
maidiea a baiguiei ei u seruir ces pelerins ke iai ci retenus . ei gardes ke 
nus nel «aoe ki aoit caiens . si mme xos \o\6b aiioir mamor. 15. Dame 
fait ele üui^ uel aaura par moi . piÜH tempre iets baiaa ti apareille . et la 
^e en In molt Ue de oe ke il fnrent ai p«wat . Lora enira cascuns en 
aa enne . d la dame la; fiat bim enconrtinar de blana draa et lor aporta 
aoiaiigiar. 

XXXII. 1. MaintflH foia lea bajia aina qtMl fninent ba%ni^ . n 
la pneelle sen esmeruella . et qwmt ce vint Tert midi . si dlat la dame 
■u ooMte danio.- 8. biaua pere entre vm et ma mere irois couchier en mon / 

Ut . V ioii ei mon signor gisons . et ie serai aparellie (piant mea sire 
veiidra . bi lauiendrai au lit v ie vo« aurai couci<'-8. 3. II font Ir comande- 
ment la dame Fi se vont coucier . ele les couce d cueure molt bi«n . et 
pul« ißt de la cambre et clot luis . ("il so;jt niainteimnt erKlor-(/ö^. /.)mi 
bras a bras . bouce a boucc. 4. Q,uaui la daiue xint en la aale . ai co- 
manda awidier tous cela ki i eatoieat . por ce ke il ne feisaeot noise a cels 
qMsont QomM. et la dame aeet alee eabatie an me cambre loing dillnequas . 
et qtfont oe vint vera midi . ai aonnint juiiien de oe q«tl anoit dit a aa 
iane et U fa auia ke biieik eatoit enre de repairier . Maintenant lai$aa aea 
MRpaignona et aea diiena . la fdua droite voie qwil aauoit . venua eat en 
aa cort 6. maia nus ne vint enaontre lui por aon estrler tenir . Car tuit 
sen furent al4 a lor oateua . ai come la dame lor ot C!omand<§ . juliiena 
isnelemcnt descent dou ceual . ei vait on la cambre v >">n y>ere et sa mere 
gi^oient. 7. La cambre noÄti)it mie molt clere . car Ja fcnestre estoit 
CDlrecloee . ai con i veoit molt peu . II vint vf'/f? f»on lit si esgarda cela 
ki i gigent . et quide jx)r voir ke il ait honio auocc sa ferne. S. ei la veue 
Ii tFescania por la dame t{uii auüit veue el lit . Si le decut Ii anemis dire 
et dangoisse . ai eacania . si sache lespee eon hwn deru6a et dlat, 9. Certea 
nuuiuaia eat molt qiit ferne eroit . Lora Ii vint en corage ke il lea ocie 
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ambesdeus stns «raianier . ei mos defier . Au lit am vlent üome bon dcl 

Bens . ei \es & ans .ii. decol^. 

XXXITT. 1. Mf»lt fu li^ de ce (\ui] If»« ot ocis . cnr il se quiJa b?>n 
estre veugies . Eutieiiieutres ke il tert »etipw . vint la uüuelc a sa fern»» 
ke il estoit veouH . et kc ü estoit ia eu lu cambre al^. 2. La dame Ii 
comenca mnintenant a dire a haut«^ vois . Sire soi^s iiiolt lies et molt 
ioieus . car ie ai herbregi^ tele gena dont vos vos meruellerois molt. 
8. Iii quem ioifrots daoio d emme sa ferne Boiit dämn . ha: aiie por 
ooi me oelite vot ke U fost ootfre pere . Oertes uns ne denidt tel 
prinoe «der * enoore fust il aes ondee v aet ooubiim. 4. A mmi< jaike 
■ML Yoat niia pi^ d en langes . a poa de gent . ie let ai retama d 
baigni^ . ei couci^ en nion lit . Ouures cele feneetre ai lep Ten^a. 
5. julüens loi si chei pasm^ . ei quant il reuint si comenca a crier el a 
(lire . hai : dnlanp caitis por ooi vif ie tant . et por coi fui ie onques iieä. 
(i. certes dex nv fn onrp/r- n nmn !i:\i>tre . Mai.s Ii diabien ki plu« a puia- 
sunce . Si «-.st lucn UrDjs ke scs oeurc.«* j>ercul . iiains jake« dont ntwtoie 
ie \08tTe pelcrinn . mais Ii diablrs ma trait a iiii . ni reuioie \os . et foi . 
el Carito . ei jHrlerinage por son beruice faire. 7. Sauuage be^te feleoee^e 
vos le (foL 216 b r.) maui^ hkn dtt . maia ie le tomai tont a&ble . hmt 
dame eon ie sni mon et denite . ni vaiit aoiant eonion . aina men de- 
uroit porter Ii diables toat vif . quant iai moo pere d ma mere ocia. 
8. Or ven^ auaat dame . d n verrois qiiei martare iai fait . A oeet mot 
dettODt ms oeacüs . d se horte a .i. marbre . si quil chei tous paam^ 
auHi eon mors. 

XXXIV. 1. La dame ki au lit ala descouuri les eon« . si Ion print 
si L'r'MiM dolors ke a paines (\ufi Ii mens ne Ii (tptih p! uenlre . et se torna 
dautro part ei vit »on signor ieair pasmr . ei qu/da bj>i! fj?//! fnst mors. 
2. Diable fist ele en moi en leu de prestre . puis ke lu».-, W u>.ii-. 

entrc tuit uo^/re . bai: fait ele lasse nialeureuse . por coi fui iu i>U4^^^8 
couceue . ious ci» maus ^t auenus por moi . iai ocis eis et mon siguur . 
certea ie morrai aprte . 8. atant aest a .1. marbre hwrtee . si ke ele chei 
pasmee a terra . Or ao»t eist pasm£ d Ii autre mort . Jaliieas pfwmiere- 
metit se dreca . mais onques ne H aouiiint de ooee qu«! eust foite. 4. el 
qflfont il ot graat piece est^ si Ii resonint de aou pechi4 . matntenant chei 
pasm^B a tene . pnis est Ia dame reuenue a molt grant paine de paa- 
mison . ei ne couce sor hod aigoor ei fait molt graot duel. 5. hai: frans 
bom fait ele mar me veiate^* onqw'^^ . b?Vn sai ke por moi le« au^e ocit» . 
por moi aiu'^ <\ni ji^rdu . or le ]>er(inii apres {K»r xos. G. Atant juliiens 
>r drece eu ef^taut . dame fait il . ie vo^ conianc a den . ensi eon ie ving 
ca meri irai . ei en tel babit . ne nule rienn plus neu voel porter. 7. Sire 
fait ele ae deu phii<Ht ie ne i^erai ia de ni mauuaisc maniere vem \08 ke ie 
OHM yo8 laiase . je liuerrai mon cors a paine d a honte por oest homieide 
ke ia! fait . car ie ving au mouAtier ai les oonn d si leti retins» 8. ie lea 
baignai d seroi au miux ke ie poi • el les couchai la v il soitt mort « et 
por cou en doi ie auoir tonte la ooupe . Car se ie les eusse arriere tau- 
voiäs a lor ostd il ne fuinseot pas ocis. 9. Dont il roest anis par raisoD 
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ke ie mi cause de lor muri . Gerten graut de^lüiaut^ ferols . äe yqs ne 
m hiad^ «]« auec vot . tO. Oir m ie meii Toie por moi . tele me Ten» 
ihr Mule . ki me fera foice et anai . Sire por den sealefneot me laiB8t6i 
im Qoie tnire a uot^ oetel . ie ne Tot demanc plm. 11. Dame por 
den fait jalüens laisBid« ester . car voe ne porri^ endurer mes trauaua ne 
mes painea . Car piecba ke ie les ai apris . ai demor^ par mon loa . et 
faites meseee can- {fol. 217 a L)teT . ei faire aumosnea et oriaons por ooe 
pechi^ espeneir. 12. certcf firp fait ele in ni demorrai mie . ains rondrai 
mon cors a deu ]K)r le pechie q?/^ iai fait . ains irai mai^ tous inrs 
<le iiia vie estrauges t/*rres iius pies rt ori langem . ne ia inais se deu 
piaist naurui ait<e en iiia vie . aiiis serai poure et eo escil. 18. Dame fait 
jaliiens puii« ke \os dettlrr^ le» paiue» et le» trauaua soufrir vos veudrois 
«Tee moi . treaqtwtant ke noa anrona oofAre penitanoe porfaite . ne tamaia 
paloe ne noa &iidnu 14. Mala taut aurons de confort . ke noa forona 
miamble le b«sn et le mal ke des to» et noua donia . 8tre fait ele or 
ditet joa raiaon . car se vot foiaei^ loie de ikanoe d en deneae ie eatre 
rame por droit. 15. et qtamt dex ensi dos a deatinc^ . si hoiohb parconier 
de quan qui\ noa donra . et Ii prionR douccment . ke II no- laist viure 
e«i»amble . ei nos deliure ensamble de cest pechi<^. 10. .Vtaut sen sowt 
torni'' nu8 pi<*8 ei en langes »ans or d san« nri^cnt . et ru n {xirta caseun« 
ke voe chape . Knsi -eii fiiipnt pormi a. boia et souucnt se r^ardeut ke 
aus ne \(^ siue por eis retorner. 

XXXV. 1. Eiiäi fureut il .iii. iorb ou huin . ke onques ne mangierent 
fon glant ei fouinc et autree fruis ke Ii coraqKtUoient par les buiseoos. 
2. Or TO« lairu eater de julüen et de m feme . ai yoe dirai dea chauoIwrB 
ki catoient el boia por caehter eement il reuindrent. 8. Enal eome fl cer> 
koicDt la foreat por lea beatea ke il qweroient . ae ao»t areat^ dd^ vn 
bniaion v il anoient veu .i. cheorel . et lauironerent . et le ▼aurent odrre. 
4. QpfODt 11 lor romenca a crier . estes . ne mocida mie * mala entend^ 
ce que ie vos dirai . A1^^8 au caslel isnellement . hI trouuerois en 1a cambre 
uo«/re »ig^nor molt grant martire. r>. Qi/ant il orent oi la host'' ^nsi 
parier . si f^n furmt inolt oshahi cl (»spmlu . maifi onqM^s puis ni deinore- 
rent aiuä neu alererit au cantel . et trouercnt ou lit lor aignor lc8 .ii. niar- 
tirii^a. 6. ha: dex font il ki a ce fait . por la sale vont et vienewt et qm'e- 
leai lor signor . taut ([uii en fureut tuit anuie. 7. (irant cri deuieuoieut 
eomonanmant et regretoient aoanent lor aignor juliien . Au lit realenent . 
d es portnent lea eora en la aale. 

XXXVI. 1. Par la vile eat la nouele alee . ke len a troiin^ en la 
cort .ti. pelerina ocia . Ii cbapelaine i eet erranment yenua et diät 2. je 
les trouai hui raadn a Inia de la chapele oraot . «1 il me demanderent ae 
Ii {foL2l7a r.) quena et la «xmteafle orr i nt n f ssc ici . ei ie lor die ke Ii 
qnens pstoit al<^s cachier grant piece auoit. 3. Quant la nie8.«?e fu cantee . 
si vint <'e!p dauie a In ^'»«tesse . et dist ke ole voloit parier a \\ . (\uani 
il orent longement parle . la eontease les niona fn m cambre . el lur tist 
niolt grant ioie . ei quit ke fu pere niou signor et la dame aa mere, 
4. AUont niit fait It-s cor^ maeuelir et les miaent en vne biere , d lea por- 
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tarent au mouatter . si los enfouirent a graut honor. 5. Ataot yos lairai 
de ce ester . si \os dirni de juliitni d de sa ferne . ki sod fuient pormi 

10 bois rome deru(^ . Lu Hnnio ki molt ostoit sage . ne tcnoit mie grant 
pörolc (ie boiurc de mangier. H. Qftaiit iiiains en a deu en rent grames 
et inerchia . molt bouuent fait so» 4)i6s saugleüs a.s pierres . et puis diiit 
coiement entre aes dene. 7. Sire dex aorcz Boiez \as . Or sai ie b^n ke 
Y08 me couoitiöe . Et quant juliieus Ie regarde si len prtst grans piti^ . 
Bi ke Ii trauana qiide suefre U griene plus ke Ii neoe. 8. A den mtt 
Ycni . quü nauront ia maia earoel eompaignie «laamble . et jniüena dlat 
ke il fem le pelerinage ke il anoit promis a somiI jake . por oe aen vm 
droit en galiae . tt la dame cangc molt ri enpire caacun ior. 9. Tant ont 
al6 qiftl Bont venu droit a saini jake . et dilluequ«» a rome si vinrent 
deuant lapostoiie . si Ii cbairent as 10. et juliiens Ii dist qut'l estoit 
H pderins a cui il mioit don<^ les bezans . ei ke co <"stoit ancnii ko la 
heatv. Ii auoit dit . ei eomeut et en ^ue\ maniere il Ii :iiniii Ii a c</tiU' tma 
par ordre . II en souuint hien a lapostoiie qu«l Ii auoit dit . Si Ii diat . 
auüä ie uui ouques mais parier de tele aveuture . fürs a vas äoicz bteu 
conMs . et hien repentans et pTÜ6a deu quil le vos pardoiust. 12. Et vos 
doinet eepaae de vie tant que yo8 haß» eapenä . et gardte ke voe ne voe 
repent^ de biiRi faire . male traueUi^ voe duiement et pen^ . et dex le 
TM metefa btini en len . Oard^ unfflre lerne a honor . ei des por aon 
plaiiir yroe doinst bone «ompaignie. 13. Atant les segne et lea laieae . et 
cQ sen vont tenremeni plorant . Onqties dedens .vii. ans ne finerent daler 
par Ie monde . ne ne voelent riens fors ce ke len Ior donne . Trauans ei 
paine* orent tant com il porent endiirtr. 

XXXVIT. ]. K( (p/ant il Boni venu a mint gille !*i vout tons iors 
Ior pain qu^raut . mais onqwcs nulo mie nen estuierent alendemaiu . cur 

11 ne qweroient (/b/. 2i76 /.) für» Beulemeut au ior lor viaude. 2. Tant ont 
a16 ke ü sont venu a gardon vne ewe de prouence molt roide et molt |jar- 
fonde . maia il ni paaaeront mie ee il nont argent . car il ni a ne pont 
ne gne t il pnieeent passer. B. mala dni vilain felon ei engr^a paseoient 
lee gena . Et cascune ki pawer i voloit paioit .0. angeuins alentree de la 
nef Bor le rinage. 4. Nub neatoit si poures ne si mesaisi^ ki en la nef 
meiat le pid . ^e argent v gage ne lor laisnoit . e< ail i entroit par auen- 
ture . il le ietoient cn lewe . Or 8e puet julü^ ns osmaier se dex ne le 
conforte. r.. il vint droit cele part et vit celb ke len prenoit ft toloit le 
leur aiTi^ vau«i«-ent niouoir lor ni f . niais il ni oi<a aproehier . ancois 
lor <?ömeijca a dire. seguor |>or deu pass«'- noun \os nau^s mie a.s8^ 
carge . ei noa nauons im. urgent ne gage doat noa noa pnisisons conpirrer. 
7. hai: inauuais truaui^ fönt il laissi«^ uos/re truande et uos vos passerons . 
maia tob neatea mie ai eafmis . raier voe en po^ . se tob ni pu6i .iüi. 
aageaina. 8. II lor reapont ai mait dex noe nauona ore or ne argent . 
mais paaafe nona por deu . Fnii^ font Ii vilain . car caiene ne metroia 
vof Toa pi6i(. 9. hör nef «npainitent de la r!ne . n i4en aoitt ontre paasti . 
«I julUena remeat dolaoa et coureci<^d . si -c eomenoa a porpcnaer eoment 
il porroit outre passer. 10. Dame fait il ci ne paaaerona noua mie . non 
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an &it ele atna nos eouendra aler arriere . t aftcndm tut fce des noB 
imenm tel gent ki w» feront poMer auoec eis . Baku gUlet dm unena 
Ci . si fera dex tant por eamor ffitü. noa fera paaner* 

XXXVIII. 1. Atant Mfit Ii notoimier reoeDU . ai lee eacHiaDt . hai: 
traaot font il deaoua oea buiaaona Tit deuaai^ seoir . Gwt U Tflna vot 
grieue trop id . si deuasi^ tob ueiu escorre . car il ni paiaera hui tant 
de gent kr- xos i pasFK^s por nniont. '1. .Tnliien*« ne lor rpspont mot . tant 
Dcl «euent laidenpier . II voit molt de gont venir :i la nof mais il rp<lovite 
tant leg vilains ke il nose aler a la nef. 3. Sire por den dist la daiue 
Boions t<nis iors sor ccst riuage . si porcnrhons* tiiiit ke um puiasons 
auoir vne nei . jamalä iiuä hum iie »eru äoutraitcuä qt^c um ne pu^ona 
pur deo . da «oneaua lor piaist molt. 

XXXIX. 1. Maintenaot ont lor capes Tenduea . et grans paineB d 
pana tranana Boulrireot por Je paia (fol. 217 br.) aina quü euaaent giurea 
^*gni^ 2. De por quoDt taot ont porcadit^ ke par lor porcaa ont nef 
«mqum . poia ont iait ^ne löge sor la riue de lewe . d le paasage gar- 
dennt ensi prea dun an. X tant qtiil orent .L aols assambl^ ke len lor 
ot douD^s pör Carito. Si »est la dame porpensee que de deniers Rssninbler 
siK't venir grant p^rdition. 1. Sire fait ele a son barnn . ie ne i\uicr pan 
deuiers amaaxer . nc ic ne vool iiiie iesir en ostel v il nit denicr ki seit 
mieos . Faison» faire vue graut aiai^uü v tios puiseoiid liorbregier por 
lamor de den ciaun ki mestier en auront. 5. Dame fait il ie mi acort 
hien . Ix>»tel font apareilicr . ei quant il fu prest . si hcrbregierent ti 
pasaerent tona cek ki meatier en auoieot 6. La dame de Bernir ne eeBBe. 
tous lea deBcanee . et liene «i ooaee . H paeae et repasne toute ior . et 
qima eon lor douna dounoient il por den . ai ke nule rieo« ne lor re> 
Biaint . ne de riena nnle nauotent defaute. 7. End ont il illueqt^ eat^ 
.vii. ans . si ke grans renons estoit dels por tout le pais . et tuit Ii tmant 
del puB aaoieot bien loi^tel apris . i venolent Bouuent. 8. Tant que vn 
ior leua vns nrapes molt granf et molt oribler ki dura 1<' ior et la nuit . 
«i ke Du> ne i<e pot mouuoir de son o-tel. D. ef la dame estoit a son 
huis . toute ior v ele atendoit ostes . f( otoit molt dnhuite de ce ke ele 
nen qa/da uul uuuir . dex fait ele pnr uo.s7re {)lai.sir d«)iuit'.s luoi tcla Osten 
aouit eon \os plairu . vt ie le» seruirai bi^u a mon pooir. 10. Li iord ala . 
La Ullis vint . et oete» ne Ii vint de nnle port . ai en f u molt dolante . 
Gtf de ot paor ke dex ne ae fu^t coured6s a eux. 

XL. 1. Holt fist laide chiere d plora d cria nrnhi a nodre dgnor . 
JoUiena ki d la voit oorede . Ii demanda ke de auoit . Sire fait ele iai 
graat paour ke dex ne mit oonrad^ a ooub. 2. t ke aucnn» pechiört ke 
OM aJona fait nouelemant noa nuiae . qwant il ne nos a envoi^s o^tes . 
Cftr onqMc?« puie ke nos venimes ca . ne nos auint (\uf no« ftiissons Kans 
('■*tt's fors antiit. Dame fait il i! a hui si forineut pleu . ke iiuh hom 
De pot hui i.xsir dor-tel . et sc dex ue nos duuue tou- ii<><; voloirs . pur 
cou ne deu(^H \os mie qw*dier quü fe soit coureciös a nuua. 4. De ce 
ont laissie e^ ter la parole si se scwit ale couchier . mais por tout lor dou 
numde ni dormist lu dame . ains se plainBt molt de la pluie d dou tan» 

7* 
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oscur ki Ii ont tolus nes (foL 218a l.) oBtes. 5. Entrementres qicele diat 
oeB porolee . si oi vne vois outie leve . criaot et disant fnuw jaliien por 
deu pfl8B^ moi . Qmnt k dame toi si en fu molt lie . el en nndi graaes 

a fleii. La vois ae renforce et crie . frans juliien |>or deu pass^ moi . 
Car molt sui plains de mesaise . Julüens voloit ia dormir . q«ant Krt 
ferne lecomenca a sachier . et Ii dist. 7. Ieu6» sus to^t . car ii nie t^amble 
ke ifti oie vne vois outre lewe . ales le qw«rre . car ce est aucuns poiires 
i\ui \os atent. 8. Dame fait juliien» ue yos poiät mie . car ie ni oseroie 
alcr . car lewe eet molt roide . et parfonde . et Ii Tens est si foro ke Ul 
nes aeroit molt tost plaine dewe . por ior i aoroia ia tta^ alaire. 9. SIra 
&it ale or aai ie bfen ke ne prea^ mie an graaa oe ke dez yoa 

oonaent a audr ne vaut nm a oeliii ki ae repent . car H pert qt«an 

<l«t1 a lait . gisiec vo« tot bdement et ie lirai quarre . Lora ae eommc^ 
a vestir. 

XLL l. Qvant JuIUens Ie vit si Ii oomenca a dire . dame ie lirai 
qwerre . car ie voel mius soufrir le trauail ke vos . mais alum^s de cel 
pesjiß sor cel riuage. *2. La dame ale feu alum<^ . si le porte au riuage . 
ei juliifiis inaintenaut la aiut d entre en la nef . jmi» Bcnpaint e«nu 
lewe . si uaiu uutre a gront paine ei a graut paor aius qu/1 iu&t outre 
pass^. ^. mais il ot tous iors en ramcmbrance la passion ibesucrist ki 
le «Ofiforta . QtMiDt jnlüena la a Ia riue . ai aailU fora de la nef al ai 
diat . 4. V taatea voa ki mapelaatas . yoa neataa ai poarea ne ai laa ke ie 
por oe Toa an aie plua vil . met^ voa del tout en ma manaide . ie ne 
VM fend ee bam noi> . SIre fait Ii poiuraa ie ne tos dement Ion ke voa 
me presto lostel hui mais . Car ie mu vtts poures mesiaus molt mesaiai^a 
et molt foibles. 5. Juliiens vint a lui si Ii dist . leuds toat sus si \os 
onven<?^< auoec moi en Ia nef . jvir fo5 fait Ii mesiaus ie sui si foibleö ke 
ne puls por nioi al«'r ?e vos ue me jxtrt^s ontre vom hra». Ö. Voientlers 
te |wrt(irai lait julin il^ . mais di moi coment ei en qmi maniere . je sui 
fait il taut def>faiij ke le ne aai content ne en quel maniere tu me puisÄta 
porter. 7. Nonporquant pren^a moi par le« quisses ai me leuöb ca/itre 
uoatre pia , ne voa eaut ail voa grieue . nud aoofrdi tont por lamor de 
damedeu . ki yoa rende per sa gr:vse le bian ke voa me feroia por lui. 

8. Julüena ki eatoit lora et praus le prwt por lea cuiaaea ei le laua cofstre- 
mont flo» pis . et Ii mesiaus mist son front emtre le sien . si qml alena 
adiÖH en la boucbe juliien * et ii ne sen (fol,2Jdar.) coureca onquas. 

9. Ensi ie porta Juliiens tresqtM Ia nef au plus ^^ouef qii»l pot . puis 
empainnt sa nef en lewe . et naia a force tant ke il e-<t outre pa^i«&» . T^a 
dame ki -nn fori fainoit f*or le riuau:e Ii comenca a demandcr. 10. Sire 
por deu q?/aportes vos . Dame fait il .i. {loure mewel molt dc-^fait ci molt 
iuesai>ie . ki molt auroit grant mej<tier daide. 11. a ccst niot est veuue 
la dame ala ucf coraut . si entra en^ le feu eu la uiaiu . et vit cclui ki 
estoit molt meäait«i6( . ^i Icn prüt grani* yiü4» . et dist ke cle e«t toute 
preste de lui seruir a son pooir. 12. Li mesiaui« Ii dist . ie ne me pnia 
de d mouoir . ne ia mais nef» serai maus se Toa ne men portal entre 
TOS braa! Le dame maintenafit le ^aiNi dune port et juliiens dautra. 
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XLII. 1. F.n<\ IcT) }.K)rterent a lor ostrl au phi« doiicrnient ko il 
porent . La dame la.«f?if<t «K)r .i. cou>>in et puis si Ii a dit k«^ nulr com? 
qM«le Ii facp ne Ii gn>t. 2. Dmne fait il ie ^ui iiln^frois que nule glace . 
faite« le fen por moi er^caufer . el lae douu4< u maogier ha^tiuement . 
etr le nii enooie jeoni. 8. La dame tentost kftible . et AU Mi le feu . 
ä Ii aperelta maogier de oe quäle poi aaoir . ei leeforca duremeiit de 
ouumier . ef eil et fist samblant qm! eoat gnmt fain. 4. n mania dnre^ 
neat . d qmmt il ot mangi^ d beu . si reMda ei ke il dist por Tolr ke 
il moiToit de froit la nuit . La dame Ii fist le feu de eedie baiehe . d 
de tant con Ii feus eetoit plus graun . refroida Ii meeiaos pine. 5. Dame 
fait il ie 8ui de tel mal plains . ke nule cose ne me jjorroit e«caufer fora 
vne seule . \c-n le iiir voloit faire . Certes fait la dame mu siel na 
neos ke ie pou^se faire por vos aidier . ke ie iie feisse hastiuement. 
•i. Dame fait il . il me coueuiat char de ferne pur moi escaufer . v nntre- 
iTieot uescauferai iou ia mais por aise ke ie eusse . juliien por deu vos pri 
ke vos me prest^a uo«^re ferne . &\ girra huimais auoec moi por moi es* 
anler. 7. Ja lau^ vot tantes nuie eue . hi$a le me poex boimaii» 
preMter . ie ne demorrai annit caiens se ie ne lai . car por 1! sai ie ca 
Ttntii . JoliieDS lot ai le regarde . freie fait il ie ne lai mie en gaide por 
piester. 8. je ai eut moU deates «I si ne meo requtat onqif« maia nns 
oe Iw vos me requerfo . ne ie ne qutc ke ele ie feist por moi . Sire por 
deu diat la dame . ne leeconditea mie . iai mise toute ma Tie en deu 
«fniir. 9. ie neacondic mie afaire cest seruice por Ini . ma char a la soie 
atouchera se ifol 21f(h L\ il doit por tant escaufer . iiiaisi alös coucier 
Ui'it . et ie nie eoucerai auoec lui p«r amistit' et par charitc. 10. Dame 
fait il . ie ne losoie creaiiter por \ot^ . mais {\uai\i \os le creantt':8 ie le 
toel bien . .luliieiio se couchc dune part . Dame fait Ii me^iaus Cüuchi6» 
moi toHt en mon Ut. 11. d «i ÜBi d puis couri le feo . s< vint au 
lit por iesir . mai$ ele ne trueite mie le mesiel . d taste portont . d de- 
insade ke il poolt estre deuenua . ie mem eamai molt de oe ke ie nel pni« 
trouner. 12. Jnliiena saut aus maintenant si alume le feu . d vait de 
UmV» pars alumant d querant , mais il nel trueue mie dedens lostel. 

XLITI. 1. La dame cn fu toute esbahie si corut a luis . et le troua 
ferm4 . he: dex dint ele con ie 8ui traie . ie qwidoie bi>n faire uo*fre 
»eruice . roai« nau^s eure ke ie le face en tel maniere. 2. La dame plora 
tendrenient . ei Ii iiiesiau^ ki fu deforn Ii dist . feme ue pleure mie . ie 
"*ui cri» vem cui nule cot^c nc^t couue/te . por la g/ant merite . et por la 
foi de ton «ignur . \'os pardon^s Ii peehie» de lomecide ke xos feistes. 
3. Si \08 doing .i. don pardurable . iiuiconquee, »era ^oufraiteus dostel . 
li die aa patre noslre por vos d por cels ke uaatre sire ocist . e/ il ne Ii 
fsndta paa a bon oetel. 4. Atant sest li mesiaus deportis dillueqws . d 
dt demearent tuit esbalii . juliien« oomenca prvmierement tont eit ploroitt 
s parier. 

XLIV. 1. Dame diat il buer fuis^iil^^ vos nee . car par le graat 
bim ki en vos est aommes nous sauu^ . Cr no< doinst dex par son 
plsiiar ke nos le pnissons seruir tous iors . d faire sa volenti. 2. d si 
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firent il si 0091 ie quit . Car il seruiient ensi ,vü, ans . mais por enuie 
et par oouoitise ki sofit maistre de oest siede . dl ki ne soiefit lor estn 
ne lor oonine . qtitd<^eiit ke il fuinent molt riebe. B. 0t vindnot larroo 
dott pais si se misent 4. soir en lostet . «f dex les oofiaenti a odiie en 
tel maniere eon mn pere 0t sa mere odat 4. Car vm lerrea les oeai 
ambe(Mleii8 a .i. colp ei toutee lor coiscs remua . uiain il ni trouua riens 
fors vitaille . graut* miracle« auinrent souaent en la place y il gisoient . 
tanl qu€ il plot a daniedeu ke hm le? portast ri bridrs. 5. illueques Ie« 
mint on en vne fiertre dargent . cncore i so«t Ii oh ensamble. fj. Or 
pnoDH damedeu omniii<»tent ke il par sa piti^ et jxir miBericorde ^i 
vraieme^t com ii fu luis en croit* por pecheors raieinbre dey paine» denfer. 
um gart deij mairn» a diable. 7. ei (fol. 218 b r.) oit de uous merchi . ä 
noe pordoinst nos pedii^ . et dob face auoec lui en sa gloira Tiure . ki 
?it d regne regnera . in secula teculorum . amen. 

Charlottenburg. Rudolf Tobler. 
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Chrousts Fund eiaer der ältesten ags. Aufseichnungen. 

Prot A, ChrouBt in Würzburg veröffentlicht am 1, August in 

<len 'Monumonta p:ilaeographica' V folgende Beschreibung der Hs. 
Thprd. C^u. '2 auf der Wur/]>iir'_'er T'^nivensitätshibliothek, enthaltend: 
Des üieronymus Kommentar zum Buch Kccle.siaate8. 

•Die He. ist au? En<:land nach Würzburg gekomiuen. Auf dem 
ersten Blatt stehen die vier in insularer Unciale geschriebenen Worte: 
OuämmUkae . boee . (hamve . abbaiiasan, Cuthewitha, die Besitzerin 
dieser Hs^ ist aller Wahrscbeinlichkelt nach identisch mit der gleich* 
namigen ÄbtisBin eines Klosters in Woroester oder dessen Umgebung» 
das 693 erbaut wurde (vgl. Walter deGray Birch» Cartularium Sazo- 
nicum, I., I^ndon 1885, S. 120); Cutbswitha selbst wird noch ein- 
mal zwischen 704 und 709 erwähnt (Birth, a. a. O., S. 178 und 
A dictionary of Christian biography, vol. I.. T.ondon 1877, S. 733). 
Die Hs. hat sich also um 700 in dem Kloster zu Worcrstor befun- 
den, in der zweiten Hälfte des neunten Jahrhunderte dürfte sie aber 
schon im Besitz der Donilnblioihek zu Würzburg gewesen >em; denn 
der alte Kibliothekökatulug aus jener Zeit zahlt schon einen Kom- 
mentar des Hieronymus zum Buch Eoclesiastes auf (vgl. Gustavus 
Beeker, Catalogi bibliotheearum anttqui. Bonnae 1885, 6. 40, n. 91). 
H^lich daik die Hs. im Besitz des heil. Burkhard war. — Qeschrieben 
iit abor die Hs. schon erheblich vor 700, wie die VergleidiuDg mit 
den Faksimile^^ an<1erer Hes. lehrt. Von den verschiedenen TTämlen, 
die an unserer Hs. schrieben, zeigt A benierkennworte Aiinliehkeit 
mit der Hand d^ Evangeliarg von Bobbio, jetzt in der Biblioteca 
iiazionale zu Turin, G. VIT. 1 f» (Faksimile bei J. Word«wnrth, Old 
Latin Biblical Text.«, H. Oxford und mit dem Cicero-Kom- 

mentar, gleichfalls aus Bobbio. jetzt in <Ier Ambrosiana zu Mailand, 
E. 147, Sup. (Faksimile in der London l'alaeographical Society, L Ser., 
Nr. 1 1 2). Nahe kommen A auch die JSt. Paulcr und die übrigen 
Fragmente der Weingartener Prophetenhandschrift (vgl. Ernestus 
Ranke, Fragmenta versionis scripturanim latinae antehieronymianae, 
Vindobonae 1868, mit dem Anhang aus dem Marburger Lektions- 
katalog für das Sommeraemester 1868 und desselben Antiquissimae 
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veteris testamenti versionis latinae fragmento Stuttgardiaaa in der 

Gratulationsschrift der Universität Marburg zur Sakulaifeier Bolognas, 
Marburg 1888, mit FakBiniiles; vgl. nuch Peter Corssen, Zwei neue 
Fragmente der Weingartener Prophetenhandschrift, Berlin 1890, 
FJ. 3 ff.). Auch die H?. lf.O t der St. Galler Stiftyhil>liotlick (Fakpi- 
niiles bei J. Wordsworth, a. a. O,, und in der Palaeographiral Socioty, 
II. Ser., No. ÖO) darf hier genannt werden. Alle dlrse I^>^ stummen 
aus dem VI. Jahrhund(^rt und aus Italien; auch uiisen 11^, wird in 
dieses Jahrhundert un l in dies Land zu setzen f>ein. Dutur Hpreclieii 
auch sprachlidie Eigentümlichkeiten, Formen wie Hierutäkm, hdrahd 
und Ismhel,perhiodo8; loquiUtis, eomequuius, qmm; aUiU, iUut, athue, 
inquid, adqut, scrü^ra\ laquaem, sagaena, inlerpraes* 

Der Ha. gedenken J. F. Schannat, Vindemiae litterariae Coli. I., 
1723, S. 228 (mit einer schlechten Schriftprobe von drei Zeilen); 
G<)ttfri(Ml Bessl, Chronicon Gotwicense, I., 1782, S. 34; Gottlieb Hufe- 
land, Vorläufige Nachricht von den juristischen Schätzen der Würz- 
burger UniversitatFbibliotliek, T^iHiiherg und Würzburg, 1805, S. 9; 
.1. A.Oegg, Versuch einer K()rogru])hie von Würzburg,!., IHOS 313; 
Reusjj, Manu>kriptenkat4ilog der vormaliL^'^n Dombibliothek zu Würz- 
burg (Archiv des hist-or. Vereins zu Wüizhurg, VH., 1842, S. 109); 
J. B. Stamrainger, Franconia saucta, Würzburg 1881, S. 133; Nürn- 
berger, Aus der litterarischen Hinterlassenschaft des hl. Bonifatius 
und des hl. Burchardue^ Netsse 1K88, 6. 14. 

Die Hb. zahlt 1 14 Blätter (im Format 220 X 250 mm) in fünf- 
zehn Lagen (ohne Lagenzahlung), von denen sechs unvollständig 
sind. Daf* Pergament i.st ungleich bea!l)eilet^ manchmal aufserordent- 
lich fein und noch heute ganz weiH*, häufiger aber stark, Fleisch- 
und HaarpeiK' -itul leicht unterscheidbar. Jede Seite zählt 25 Zeilen; 
die sehr üch \ acli eingedrückten Blindlinien werden vou je einer senk- 
rechten Biindlinie begrenzt. 

Mehrere Hände, die alle Uncialseluilt des seehsteii Jahrhundert*« 
schreiben, haben an der Hs. gearbeitet: A tjchreibt nur BU. 3 — 5% 
BdieBll. 10'— 10\ 18'— 13% 63'— 68\ 68' — 68% 81 '—82% 
in den Hauptteil der Hs^ einscfaltefslich der Bll. 2' — 2^ scheinen 
sich aber zwei Hände zu teilen, von denen die eine zum Unterschied 
von den fibrigen Händen» die sich einer heute gelbbraunen Tinte 
bedien« n. mit tiefschwarzer Tinte schreibt und nicht nur selbst ganze 
Seiten füllt» sondern auch die verblnfsten, zum Teil abgefalU-nen Züge 
einer anderen ihr verwandten Hand, die ich C nenne, überschreibt' 

Die folgende genaue Be.s< hreibung der verschiedenen Hände, 
die den Kommentar selbst geschrieben haben, kann hier übergangen 
werden. 

Abget^ehen von den Inschriften und vom Epinaler Glossar ist 
dies eine der ält^ten age. Aufzeichnungen, die sich, soviel wir bisher 
wissen, erhalten haben. 
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Man könnte versucht Hein, ^^ic einer Bibliothek^iH r.^on fler Ah- 
tisgin zuzumuten. Aber Prof. F. Liebermann Fclireibt mir darüber: 
,Von einem Bibliotheksamte in so früher Zeit würde ich nicht zu 
sprechen wagen ; die Eintragung kuin tauth nach ihrem Tode erfolgt 
sein, etwa durch dankbare ZeitgeDotsen der Äbtiesin. Sicher wird sie 
fldbat die Worte nieht gesohriebeD haben, denn Erwähnung des 
eigenen Titl- lullte der Demutsform widersprochen.* 

Prof. M. Tang] setzt die vier ags. Wörter 'nicht nach das 8. Jahr- 
hundert' und denkt» sie 'könnten der Zeit dieser Äbtis^^in selbst sehr 
wohl <rlcirhzeifig sein, wa^^ wohl auch weitaus bei der Mehrzahl solcher 
Pri»vfMr/!on^vf rmerke der Fall ist — E» ist die geübte Hand eines 
her u I s ni ü i » i ge 1 1 Schrei bers 

Ferner bemerkt T/ieberniann betreffs der zwei Urkunden über 
Cuthswitha: 'Beide < huckt Birch nur aus Abschrift des 17. Jahr- 
hunderts (Harley 4660), Hickes Thes. I 169 f. aber aus den Origi- 
nalen. Die erste ist dtiert bei Kapier and Stevenson, Grawford 
f^taiiers p. 45, und Haddan and Stubbs^ CoundU III 282. 241. Die 
Beziehung zu Worcester erhellt nur aus der Aufbewahrung daselbst; 
dals aber das Kloster im Hwiccier-Gebiet lag, ergiebt sich aus den 
Ausstellern der Urkunde.' 

Anf Anregung von Prof. M. Förster, der sich für die Aufliellunf^ 
der Stelle überhauj)t -achkundip intereis^icrt hat, schrieb ich nach 
Wür/biirtr um eine Photoj^raphie, di?» Tnir Prof. C'hrtmst freundlichst 
ver.-chattit'. Danach hat <iie Verla<:shHii<ilun;^ <lie Tiüte gehabt, da.- 
nebenrttehend beigefügte Faksimile herbteilen zu lassen. Nun kann 
jeder selbst urteilen. Die Seite bat ein etwas seltsames AusseheJi 
durch die Federproben erhalten, su denen spatere Schreiber den 
leeren Raum benfitsten. Bei dem unteren, oflenbar nachgemalten 
ciihaii89m ist die spatere Form det* tt beacbtmswert Was darüber 
steht, omnium inimicorum suorum dominabitur (Ps. X, 5), ist nadi 
Tangi aus dem 9. Jahrhundert: 'Di»_ Schrift ist nicht mehr rein ags., 
sondern eine Mischung von fränkischer Minuskel und ags. Elementen, 
Das Gekritzel ist %vohl üborhaupl erst in VVürzburg hinzugefügt'. 

In jirammatlschcr Hinsicht läfst sich sagen, dafs die Art. wie 
fh, oc und ae verwendet sind, <lcn puläogra]>hischeii Kriterien für 
viiu -o hohes Alter der KinschreibuiiL' nicht widerj^pricht. Auch der 
Gebrauch des Pronomens thaerac ist kein Gegenarguuient, weil es 
nicht lediglich Artikel ist, sondern 'die genannte', 'die bekannte' {illa) 
bedeutet, was nach Lichtenhdd, Zs, f. d. Alt XVI 888 C, bereits ur- 
angelsachsisch ist A. B. 

Zum Archiv CI, S. 313. 

Beim .Sammeln der in ^T!lfric~ Hnmilien enthaltenen l^ibelstellen. 
die ich itn 101, Bande des Archivs veröffV-ntlicliJc. habe icli leider 
eine übersehen, die ich hier der Vollständigkeit wegen nachträglieh 
mitteile. 
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lue, I, 46—55 {aus Mm, Junku 22, /b^ 85). Th, I, 202 pOi 
nur Lue. I, 46. Vgl C, 186. 

Da Bang Maria fimrrihte {lone lofiang I»e we singad on Godes 
cyrcan tat selcura sefensange: 'Magnifieat anima mea dominum', and 
ford 6p ende. I):et is: *min sawul rosersad Drihten and min gast 
blissad [fol. db^] on minuin halwendan Gode, forpande he geseah 
J>a eadmodnygjie Iiis {)inene. Efne nu fordi eallp nuipgda manncynnes 
hatad me eadigc anrl gesiulige, owrf Godes mildheortiiys is imm msegde 
to mflpgde ofer |)a J)o hiiie ondwda]). He gefreniode myccle mihte 
Uli hi.s strengde and tojitcngte |)a iiiodigan. He awearp |)u rican of 
Rctle aiid he !xho( {>a eadmudan. He gefylde |>a hungrian mid bis 
godum and he forlet pn, rican idele. He underfeng bis önapan Is- 
nhelj gemjndi bis mildbeortnyase. Swa swa be sprwe to unim fsederum, 
Abrabame and bys ofsprincge on wonilde*. Langsuna hit bid u. #. w,, 
wie bei Thorpe, 

Oxford. A. Kapier. 

EngliBohe Sotaauatellnngen um 1115. 

Die L#eges Henrici T. zählen unter den verschiedenen Arten ab- 
sichtsloser Missethat den Fall auf s{ ffui^ ad speciaculum fera uel 
insani ducius aliquid patiaiur od m; *Jü, IIa Sie sind verfafst von 
einem Btcbter der Curia regis und reden, wie der Zusammenbang 
zeigte von bäufigen Vorkommnissen. Unter dem wiiden Tier denke 
man sunachst an den Baren, den Gaukler, laut bekannter Stellen, 
tanzen liefeen, und den man spiiter aucb betzte (z. B. Strutt, ed. Hon^ 
Sports book 3, c. (3, 1. 18; Wrigbt Homes p. 78. 315; Suchier Franz. 
IM. (i. T. 1). Der Insanus ist ein gefährlicher Wahnsinniger, der 
da- rohe Publikum wie <ier Tan/1)är lielusfiu^te, Die Ünfreiwilligkeit 
dieser Komik unterscheidet ihn vom Narren der späteren Bühne. 

Berlin. F. Liebermanu. 

Chevalier au cygne in England. 

Die Abtei Feversbam, w. bei Canterbury, verzeidinete kurz 

nach 1200 die Ahnen ihrer Stifter, dt > Königs Stephan und seiner 
Gemahlin Matilde, einer Bruden-tochter Gotfrids von Bouillon. Zwei 
Auszüge ex libro nblmtis de Feveresham und ex eodcm libro de nfjno 
kopi«'rf<> im 13. Jahrhundert Thr Red book of ihe Exchequer (eil. 
H. Hall, 1890, lür Kulis serie-, p. 752 f.; vgl. <'ri.v ff.). Der zweite 
beginnt Tempore lieineri dmis LufdriH'jonim ( imh f ndus de BuiUon 
und erzählt, wie Reiner, der (Juttrids ErbLuehter heraubi, im Zwei- 
kampfe vor Bouillon dem Kitter erliegt, der dem vom Schwan ge- 
zogenen Nachen entstieg. Dieser, der nachher auf die Frage nftoh 
seiner Herkunft heimkehren muls, ist Vater der Ida, GemahHn 
Eustachs von Boulogne, also Grolsvater der ersten Könige von Jeru- 
salem, quarum gesla plenius deser^sü Fktleherus Oarw^mHa in übro 
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quem rocavit 'Ytincriu iu)ii\ (Den Fiilcher, der die Graftiii von der 
Nonuundie und Bioig, dann Balduin begleitete, benutzen auch Orderte 
und Malmesbury, die bereits Gotfrids Kuhm, jedoch noch nicht mit 
der Scbwansage, vergrölsem ; vgl. Sybel, Gtaäi, L Kmaiseugs^ 218.) 
BerliiL F. Lieb ermann. 

QtMj of Warwioke BinfluDs 

zdgt sich darin, dal« der 1278 geborene Beauchamp Graf von War- 
wick den Vornamen Guy erhielt; Round, Studies in peerage hüL 22. 
Berlin. F. Liebermann. 

Zu Ilavelok V. 2461. 

Sclioa L. Hohniaiin, 'Übt r Sprache und Stil des altenjrl Ischen 
Lai Ilauelok pe Dane' (Marlmr^'tr 18«6), hat 8. 31 darauf 

hingewiesen, daH* der Dichter des Havclok 'Sentenzen und Sprüch- 
Wörter* in seine Erzählung einzuHechcen liebt (V. 307. 048. 1338. 
1852. 1698. 2461. 2818. 2988). Daft in der Tbat V. 2461 Od 
«tfifte makeß newe shame ein ecbtes ▼olkatürolicbee Spridiwort dar- 
itellt» best&ti^ sieb jetzt auf das schönste durch eine noch unedierte 
Proverbien-Saromlung des 15. Jahrhundert«, welche sich im Douce- 
MS. 52, fol. 13« — 3P befindet. Dort sind, nach dem HauptbegrifT 
alphabetisch geordnet, lateinische Sprichwörter zusammengestellt, 
denen meistens eine oder mehrere cnfrlische Fassungen vorau^*ge9andt 
sind. DaTs die^c letTiteren nii'lit etwa hlofse Über?»etznnjT:en aus dem 
Lateinischen sind, beweift ein Ver^'leieh mit anderen (.'n^dischen 
Sprichwörter-Sammlungen .-^owie die Thateache, dniV vielfach aucli 
englische Spniche ohne lateinische Nebenfonn und umgekehrt latei- 
nische ohne englische Version vorkommen. Ganz entsprechend obiger 
Havelok-Stelle finden wir nun hier das Sprichwort Olde afpmys 
makyn new shatnffs. Abweichend vom Havelok erüicheint hier das 
Ganze in den Plural transponiert; doch macht mir die Havelok- 
Fassung einen ursprünglicheren Eindruck. 

Würzbufg. Max Fdrster. 

Mittelenglisohe Handeohriften in Dublin. 

Aus T. K. Abbott, Catol. ofthe msB. tn ... Trinüy CoUege, Dublin 
(DttbU Lond. 1909): 
66 f.. 75 Wvclifs, Pervies Bibel vgl 77; 244 f. Englische Traktate 

Wyclifs c. 1400. 

69 Psalter ed. Bülbring; 439 Psalros in verse c 1400. 

70 ff. 1 22 Thoolopsrho? 1 5. Jahrh. 
153 — 9 Kicli. Rolle von Ilampole. 

160 Gedichte, 15. IG. Jalirh.: Theologie, Moral, auch Love songs. 

212 f. «Piers Plowman' ed. Skeat. 

213 'Alexander', 12 I'assus, metrisch, 15. Jahrh. 
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214 Gower *Vox clamantis', 15. Jahrh. 
319 Lives of gaint«, 15. Jahrh. 

428 Of vertu and of sjnne'. Beg.: 'Almyghty God in tryny te', 1 5. Jahrh. 
482 Poems: *DiaIogue between Palamon, Emlyn and Ereyle'; 

Miraclc 'Abraham and Isaac'; Robert of Sidly; King Palaan; 

VII scoles. 

652 Miracle play <ConTerBion of Jonathas the Jew by the miracle 
nf the ble88c<l sacrament'p 16/17. Jahrh. 

5Ü«i Trevisa, 1 Jnhrh. 

h\6 Mefr. Prophetiao; Kelif^iöst* Gedichte; Politische: 'Oii the tive 

dugs of London slain in UäG', beg.: 'Whan lorsciiype fayleth'; 

Lydgate: 'KingJ^ — Henry VI'; 'Syngj'n y wolde, but alas 

procedunt prospera grata'. 
6S2 Latein. Roman von Gastor, GrQnder Oaratois (vgl. meine Leges 

Edw, Conf* 129, wosu Suchier altfraniosiac^e Verrion nach« 

wie« aus Sachs, aUfrx. Lü, 47 — 52). 
60.'> Orthographia Gallica; Nominale Lat.-Angl. de uteneilibus. 
631 Chron. Anglosaxon., 16. Jahrb., das oben 6. 345 erwähnte 
780 Canones Anglo-Saxonum (ohne naheree, also [?J modern). 
Berlin. F. Liebermann. 

Das Ostor^piel zu Leioester. 

Als 14 7H the pkyn-s the which jilecd ihe pasmon play gröfserc 
Auslagen hattcri. brachten sie 1 177 die Rechnung vor n romon halle 
(Bürgersehaft.><rat) und ga/f tu the pachentes jmr momi, irliirh that 
ihei had getten j/tt platjng, nri/l oll Jw myrnruftes wiihal opcr iinnrr 
nf Muff; man beriet, whcdf/ fhc jms^iun shuU^e put to craft<is in he 
hounden or ting, erwählte aber 1 9 person/'s atul 2 bedails for io ham 
the gydyng and nük of the seid plag. Aus Records of ihe borough 
of Leidester, ed. M. Bateson (1901) II, 297. 

Berlin. F. Liebermann. 

Zum kauftnäoniaolien Engliaoh um 1480, 

zum Briefstil und zur phonetischen Orthographie, die Sent Tenys für 
S(» Anne% Sent Tolowye scryssche für Otaix^s t^wreh setst; bieten 
eine Quelle The Cely papers, eorrespondence of the Cely famüy, mer-^ 

ehants of the staple 1475— SH, ed. for The R. Hist Soc by H. E. 
Maldeii. 1 r»DO, Ein Cely bewertet 20 damalige Münzen p. L f. 
Aufserdera kommen seltene Ausdrücke vor für Waren, Alltagsbedarf, 
Kostüm. Die Orrh^ rraphie iPt mit Recht (jedoch laut de.« faksimi- 
lierten Briefes nicht wnmer bis auf n: für n) gewahrt. Die Schreiber 
inteq>ungieren fast gar nicht, di.sponieren aber meist so, daIV zuerst 
der S\'ullljandel, dann die grofse Wcltpolitik kommU — Vgl. MitteiL 
htstor. Litter, 29 (l'JUl) 284 f. 

Berlin. F. Liebermann. 



uiyiii^ed by Google 



Kleine Mitteilungen. 



109 



Zu Shakespeares Richard III. 1, 2, 65 ff. 



Zu der bekannte n Scone. wo Lady Anne au der Bahre üeiu* 
richs VI. in Gegenwart Giuuceötera ausruft: 



Btush, bluth, tfiou lump of foul defoniiity; 

For 'tis thy prcBence tliat exhales this 1)1ood 
From cold and enijity voint*. where no Uiood dwella; 
Thy deed, iuhumau aud uniialural, 
Provokes this deloge moet unoatunil, 



ist jetst das Bucb von Chr. Villads Christen Ben: Baarepr&tfm, d^u 
kidom o$ siUUng i forüdem r§i9- og naiurppfaiteh», Ktibenham 1900 
{= philoe. DoktordiMert von Kopenhagen) zu veigleichen, «of das 
mich mein Kollege Dr. Dänell auftnerkeam su machen die Güte hatte. 

Da dieser die Schrift in der DeutBchen Utteraturzeitunj:;^ 1901, Kr. H 
besprochen hat, so sei hier nur mitgeteilt» dafs Christensen sein 
interessantes Theran sowohl vorn litterarhistori sehen wie vom reÜ- 
ginns-, kultur- und rechtjigeschiclitlichen Standpunkt nu^ l)etrachtct 
uml (in aiifsTi ord« utlich reichen Material in nehr anziehender Weise 
verarbtUet hal. Von seinem ersten Auftreten in Christian von Troyes 
'Löwenritter' hh auf die neueste Litteratur wird das Vorkommen 
dieses (nach Christensen keltiBchen) Aberglaubens, resp. Rechtsmittels, 
verfolgt; die englischen Zeugen speeiell sind auf 8. 285 — 248 auf- 
getahlt Wir finden die Bahrprobe auiser in Shakespeare bei seinen 
Zeitgenossen 6. Chapman in dessen Drama 'The Widou^a Tutrs' 5, 1 
und M. Drayton in dem Sonett 'Idea' Nr. IG, f< rm r in einer Anek- 
dotensammlung von 1595 (Copley: 'TT7/.s, Fits and Fandes', in Has- 
litt- Pop. Antiq. of Great Brit IH, London 1870, S. 209), in einer 
Epigrammensaramlun^ von 1508 (Thom. Bastards Chrestoleros \ , 22) 
und im 10. .Jahrhundert bei G. K. Kinloch in den zu London IH'27 
herausgegebenen *Aticient Scotlish Ballads' S. 3, ferner bei W. Scott 
in Hern Gedichte von Earl Richard, wobei er sich auf uite Überliefe- 
rung beruft {Mimtielsy of ific Scott. Border II, 1812, S. 421), und 
endlidi in dem Roman *ThB fair Maid of Ptaih' Kap. 20 und 28. 
Der Altertumsforscher Jos. Stnitt TerfaTste sogar ein zu London 1808 
gedrucktes dramatisches Gedieht *T^t of Chuüf, um zu zdgen, zu 
welchen Ergebnissen er durch seine Studien über die Bahrprobe ge- 
kommen sei. Dicken.'! endlich in 'Our Mutual Friend' läfet durch 
den Mund des Inspektors am Leichenhause die alte Anschauung, 
dafg die Wunden des Krmordeten bei der Berührung durch den 
Mörder blutet^^n. nl- Al)crglanbcn bezeichnen. 

Da Chriötensens verdienstvolles und fesselndes Buch schon der 
Sprache halber nicht jedermann zugänglich sein dürfte, glaube ich 
durch diesen Hinwei» manchem ►Sliake.-[>eare-Freunde einen Gefallen 
geüian zu haben. 




O, gentlemcD. .«ee, see! dead Henry'» wounds 



KieL 



F. Holthausen. 
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Zur Patient Gzissiii.^ 

87: »iari up; es ist klar, dafs to start up hier 'Im Bett auf sitaen' 

(cf. siiting up in hed in Dicken»' Chr. Carol III init) bedeutet, cf. 
and then rise in der folgenden Zeile. Sollte diese Bedeutung nicht 
auch bei Shakespeare gelten? cf. Schm. 8. 11 lU*, wo dann from 

her bed zu tilgen wäre. 

232: block-fiead; etwa 'Philister'? 

47«: Oh oMe touch. Ist nicht nh Druckfehler für an't Zu an 
old iouch vgl. youle prooue in 476. Doch sei an Mids. III, '2, 70 er- 
innert Zur ganzen Stelle vergleiche man übrigens Margton's Scourge 
of Villainy VII, besonders 41: H^'s noughi hui Mhes. 

Ich fasse im übrigen diese Stelle doch anders als Swaen: ihe 
verie wule of hia sttbsianee ist meines Erachtens Apposition zu fire, 
needea das bekannte Adverbium, und umdd eonueti besieht sich, wie 
would he tried in 480, auf yonker. 

510: ung}tee; ich habe voi^eschlagen, dieses Wort als Gegenteil 
von hollmr i?i <^l(^rselben Zeile, also — 'hot, vorwärts' aufzufassen. 
Dieselbe Bedeutung .scheint in Marßtons Antonio and M«'Ili<hi II p. 
I, 2, 97 ff. vorzuliegen: I'U mrrtf for my device my yrandfaüier's 
great stone korse,^ flinging up Ins hcad, and jerking out his leß hg: 
the Word \being:\ 'Wighy VurV. Hier pai'st offenbar wighy nicht in 
der Bedeutung Ho neigh', wie es im eisten Tdl von Ant and Meli. 
III, 2, 170 vorkommt: *t is an old tay: **H8 an oid horse ean neOher 



* meine vorläufigen npnierkiinL'cn in Fni/l. Stuä, 2S, i5,20S — 234. — 
Dr, Öwaeu hatlc che Gült;, mu h iiuchtruglirli auf seine Benierkuneen, 
ibid. 22, 8. 451—453, aufmerksam zu macheu; ich freue mich des Zu- 
sammentreffens mit diesem nusL'rzeiehnt'ten Konner der EHsabethiinisehcn 
Litteralur. Zupitzas von ihm erwähnten Aufsatz kann ich leid^ 
momentan nicht einselien. 

^ Seltene Bedeutungen gcwise» Wörter wird man naturgenUUB am 
ehesten Ijoi ?ol( hen Leuten antreffen, die mit dem betr. Schreiber, in un- 
serem Falle mit Uekkcr, in persönlichem Verkehr g^tanden haben. So 
findet sli^ s. B. yaur poh and your tdipoUs (Dekker's Bhoem. HoL I, 1, 
161), das Warnke und Procscholdt sowie dem Herau^L'^eUer Dekkers in 
den Merm. Ser. Scliwierigkeiton pemncht hat, fast phicli/eitip" im Munde 

Will Kempca; mie titat by Pul and Ardipol uoiild Pul [— poii\ his 

father (Ninc days Wonder, Engl. Garn. VII, iT). Vergleicht man beide 
Stellen im Zusammenhang, so ergiebt sich die Bedmitung 'dummes Ge- 
schwätz, Gewäsch'. 

* In der Bedeutung 'Hengst'; jetzt veraltet; Dekker gebraucht es in 
Northw. H(» II, 1 (Dyce 200): a white mare and a stone-harte. Zu aiam 
vgl. Dekker in Virgid-^fartyr II, 1 itiit : had tunird mc intn n enpotif for 
/ am sure notr, tlie stoties of all my pleasiwe, in this Jieshiy lifCf are cui 
off; femer Merry Devil of Edmonton IV, 2, 48 ff.: / wnäa to Ood my 
mili werc an eunnchj and tcanted her stones, so I tvere hence. Den ins ein- 
zelne gehenden Beweis dafür, dafs dieses Stück, zum Teil wenigstens, von 
Dekker geschrieben resp. bedeutend überarbeitet wurde, hoffe ich spater 
zu erbringen. 
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mghy, nor wag his tail'; et LUIy*B Mother Bombie IV, 2 (Fairfa. 
& 137): thai he neUher uxnUd ery myhie, nor wag the iaüe, 

587: Urne dt hair; vgl Lilly's Qallathea II, 2 (Fairh. 8. 234), 
wo des Alcuraists hoy Yon unsUked lyme, ^uUhß, (i^im, hayrt, and 
wAol not epricht. 

13Ü5: j^f^i/' coaies and padt/es; Collier inul Hnlt^oh: hadges; ist. 
es nicht besser als paf^ps- zu fassen? cf. io foUow in derselben Zeile 
ttnd Z. 470 verglichen mit 474. 

139t); Out you raskuls, you prade atui prade, ilr pnide ^our 
tmc€^i. Die bisher vorgeschlagene Emendation iöt unbefriedigend. 
E» ist tu beachten, dafs raskals (Plural-s im WeUh-English !) »ich 
nur auf Rice besieht; ^ yottr wird, wie überaus häufig (und spedell 
in unserem Text in Z. 651: marg your thad)t = you stehen; neaees 
lisite ich für Druckfehlo' := netUeg — neai. Es mag sein, dafs dieses 
neat als reines Schimpfwort gebraucht isl^ wie sonst etwa etUf, ox 
oder 09«; doch ist das Wort vielleiclit gewählt, um uns an a fmk^9 
tonpufi denken zu Inspen. Auf jeden Fall Hegt der Ton des ganaen 
Satzes auf I: ich will reden! cf. 1394 i> (/) domifteere tww. 

1676: heere'ä sixtreuc pnne a N-reke etc. Mein Hörer Van de 
(iaer schlug vor, tiryhi yiouk.s uls Äquivalent von sixterne ptnce lu 
aehmeu; er hat damit die Stelle virtuell erklärt, denn es ist selbst- 
verständlich, dafs 16 -\- 16 zu addieren sind = 32 p. = 8 groates ; 
für jedes Kind erwartet Babulo 16 jwncs; das muls also ein fiblicho' 
wöchentlicher Lohn der damaligen Ammen gewesen sein ; cf. ganz 
besonders 1769~>70! 

1951: ther pread; besser her; Collier the, 

1985: put off etc. Der Sinn ist: zieht Euch aus (und thnt Eure 
ehelichen Pflichten) und Gwenthian wird willig sein und sich an- 

ä^dig kleiden. 

2u'j7: lies blowne vp ~ *'m die Luft gesprengt' wie hei Shake- 
speare; dann wohl =. 'ver^wunden', cf. 1214 — 15; cf. Northward Ho 
(Dyce) p. 281. 

2227: / /taue seene nuiny witfumi heads, hauing their cyes, nose 
and mouths in iheir bnaeU. 

2288: These Epimoei he our Ejpieuree* 

2289 : I haue eeene monekre of ihai eotour io. 

Hril)sch will Mjnmoei mit inl und /lot zusammenbringen und 
durch 'Egoisten' übersetzen. Nach dem ganzen Kontext ist er« aber 
klar, dafs Epimoei = monsicrs sein nnifs. Ich halte Epimoei für 
eine Verwecliselung mit Eu'ai])anoma 'a nntion of pcople whosc 
Iteads appear nof above their shrmlders'. die ans Ralcigh« ni«rov. of 
Ouiana bekannt sind und dort ferner lieschrieben weiden: 'thr;/ nie 
rejtorled to fiave iheir eyes in tlieir shoulderSf and t/ieir mouths tn the 



* Cf. 1894: you raaealt, praU no more; cp. 1954, 2000. 
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middie of their breast«' fPayne, Voy, of the Elizab. Seamen to America, 
See Ser.2 8. 244). Will man Epimoei nicht als Gedichtnuf ehler > 
gelten lassen, ao hat man diesen Namen anderweitig nachkuweiflen; 

mit Kunststückchen h la tn} ftot ist niemand gedient. 

17!*^: irf/ify' 'roope.s of Suhif-ftl/' fiaue ndorcil ihre. Da 'grofse 
Mengen von Hriligen-(»leichen keinen Binn giebt, &q ändert Collier 
of \n OS. Vielleicht ist of doch /.u retten und zu übersetzen: während 
grofse Mengen von »olclien, die 'oh. Du Heiligen-Gleiche" aufriefen, 
dich anbellen etc. Vgl. Marslon» What vou will I, 1, 170 (Bullen 
8. S3S): , ' , 

' ami now and theo 

The trooD of 'I be«ieech', and 'I proLest', 
And 'Beueve it, tweet', la miz'd with two or three . . . citiaens. 

Louvain. W. B a n g. 



Zur Btymologie von ne. Mon^. 

Die Herleitung von ne. slmnty scheint neuerdiiig?> für zw eifelliaft 
gel)Hh<'ii zu werden. Rchöer bezeichnet die Etyinolotrie schlechthin 
alt) unbekannt; i' iugei wagt schüchtern ein 'ursprünglicli wuld irisch', 
und ebenso Webster in der Neubearbeitung von Porter (1891): *SQid 
U> be fr. ir, sean old -\- üg a hörnet, Selbst 8keat* meint zögernd 
*frchabty from /Ae M$h sean old and tigh a house^. Und doch wetft 
ich nicht, was man eigentlich an dieser Etymologie aussusetsen hat^ 
Noch heutzutage ist im Irischen sean-Ung (sprich ka'nft) ein ganz ge- 
wöhnlicher Ausdruck für eine 'alte, armselige Hütte*. Und dafs 
dieses Kompopilum nicht au- dem Engli.«chen entlehnt i.>t, hlfst üIcIi 
leicht zeigen. Der erste Teil nir. sean 'alt' entspriclit genau einem 
air. SPN. 'alt', welches mit ai. .siinas, gr. .'V'/c, lat. srnr.r, gt. sinista, Iii, 
senas urverwandt iBt. Zur Inntlichcn Entwicklung mag man air* 
semroc > nir. aeamrog (»prich sa inrog) > ne. shamrock vergleichen. 
Der zweite Teil toig 'Haus' ist gleich air. leg, iech 'Haus', welches 
sich ebenso zu gr. Hyog, aiiyoq <Dach\ latto^d 'bedecken', tugurtum 
*Hütte', ahd. dah, ae. jkec stellt Überdies sind auch sonstige Kom- 
posita mit 9ean ^ im Nir. ganz gewöhnlich: ich nenne nur sBox^'CopaiU 
(spr.sa'n/c»^ 'altes Pferd*, Btan-ftar (spr. iamar) *alter Mann', seon^ 

* Wahrscheinlich veranlalst durch den bei Raleigh sehr oft vorkom- 
menden VölkernameD Epuremei. So mag ja auch Dekker geschrieben 
haben (?), und Eoimmi i-^t vielleicht nur vom Setzer verlesen. Keymis 
(Payne, I. r. XXXlX, XLVI) nennt die headiess men sogar direkt CA /- 
paremai; es l)l( ibt demnach auch noch die Möglichkeit, dafs irgend du 
puUeT'Out of five for one einmal geradezu Bpimei oder JS^mnosi gMchrieben 
hat. Aber wo? 

* Principles of En^ÜMh Etyniology, F"^ Serif»«, p. UG. 

^ Aus dem Mittelinschen stellt solche Komposita zusaumien Wh. Stoke« 
in seinen und Windisch' Irischen Texten, Vierte Serie, I (Leipzig 1900), 
S. 41S4. 
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Ir (spr. somHr) 'altes Land', Hon-dün (spr. hmäun) 'altes Fort* , 
weldieB ja ab Ortsnamcb Shandon in Dnmbarton, allgemeiner be- 
kannt tat Dafg der Engländer die in seinem Lantaysteme selur 
seltene Gruppe np duieh das nah verwandte nt ersetzt hat, kann 
nicht auffallen, zumal wenn man bedenkt, dafs er stets sein hei- 
misches t als p aus dem Munde des Iren zu vernehmen gewöhnt ist,^ 
da ja Neuirische ein reines, nicht-moulUicrtes / nicht kennt und 
die ursprüngliche Tennis auch da, wo sie altirisch nocli un verschoben 
blieb, iu p verwandelt hat, wofern sie nicht Tunuiniert war. 

Das englische Wort sluinty scheint eine ganz Junge Entlehnung 
SO sein. Die Wörterbucher des 18. Jahrhunderts (Phillips, Kersey, 
Johnson, Walker) führen es noch nicht auf. Aueh die ersten Auf- 
lagen Websters» so noch die von 1882, enthalten es nieht Wer es 
zuerst gebucht hat, entsieht sich meiner Kenntnis. Belege aus 
Schriftstellern finden sich bei Flügel zuerst aus dem Jahre 1831 in 
Mis. Franoes Trollopee Reise -Eindrücken Domestic Manners of the 
Amencans, wo wir noch die altere, dem Irischen näherstehende Form 
shonUe lepen. Hier wie in den beiden folgenden Belegen Flügels 
aus Sinimonds' Colonial Magazine (I.S47) und Dr. Gesners NoUs for 
Emigrants to North- Brunswick (1847) erscheint das Wort in ameri- 
kanischer Atmosphäre. Sehr möglich also, dafü es von Amerika aus 
in die Litteratursprache gedrungen ist. Dies würde aber nicht gegen 
die AUdtoDg aus dem Lrischen spirechen. Denn einmal k5nnte bei 
dem starken Vorhensohen* des irischen Elementes namentlich im 
Nordosten dier Veranigten Staaten die EnHehnung dort vor sich ge- 
gangen ^^ein. Andererseits könnte aber auch ein längst in irgend einer 
Schicht der Volkssprache (Slang, Gaunersprache u. s. w.) eingebür- 
gertes Lehnwort durch die amerikanischen Vettern buchfähig ge- 
macht worden sein. Für letzteres spräche der Umstand, dafs das 
Wort neuerdings 3 in der englischen Volkssprache eine sekundäre 
Bedeutung 'Schenke' entwickelt hat, in deren Erklärung die bekanule 
Vorliebe der irischen Kasse für das 'Lebenswa^er* hinlänglich genügt. 

' Der scharf beobachtende R. Kiptiog hat auch dies bei «ner seiner 

bestgelungenen Figuren, dem köstlichen irischen Musketier Mulvaney, 
trefflich wiedergegeben. In den Thrte Musketeers finde ich aliein auf 
einer Seite der TauchniU-Edition folgende Beispiele: ihrickt afUiert thryin', 
ähroU, Thrigg, athreet, thrtüy. Natürhch ebenso d i\XT %, B. 10 dknwrin'f 
Otriter, undhet\ dhrink (Tauehn.-Ed. vol. 2t>f9, S. 76). 

' 'In Boston sind 70 Prozent aller arbeitenden Klassen irisch. In 
Kew York bilden sie zwei Drittel der Gesamtbevölkeruiig. Baltimore, 
Chicago, St Lotus sind vorwiegend irisch' (Nauberte Land nnd Leute in 
Amerika S. 188). 

^ Zuerst gebucht von iSchröer? — Freilieh könnte auch diese Bedeu- 
tung bei der modernen Leiditigkeit und SchndUgkeit des Vdlkenrerkefan 
auß Amerika importiert sein. Dann wäre mit daran zu erinnern, dafs die 
an)(3rikanischen Schenkwirtschaften fast durchgängig in den Händen von 

Irlündem sind. 

Arehiv f. n. Sprachea. CVU. 8 
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Einen Einwand gilt es noch iurück7.uweiBen. Von anderer Seit« 
ht nämlich eine andere Etvmolod^^ aufgestellt^ die z. B. auch Barriere 
und Leland in ihrem 'Dictionary of Slang, Jargon, and Cant* (London 
1897) vortragen: *The word is, however, cininml tu bc of American 
Origin, from Canadian Fremh chantier, mcaniny Uie mme' (nämlich 
'a ffiean dwdliny-hut, teniporary building ). Er^ ist richtig, dafs es im 
kanadischen Französisch ein Wort chantier mit der Bedeutung 'Block- 
hfitte' gieH welch« Ende des 19. Jahrhunderts audi in englische 
Schriften (nach dem Oxf. Diel unter cAan^ier luerst 1880) «Ja ge- 
lehrtes Lehnwort Eingang gefunden hat Wenn man aber die nach 
Ausweis des Etymons (lat. canik&riius 'Jochgelander^) ursprünglicheren, 
heimisch-franzdeischen Bedeutungen sich vergegenwirtigt : 1) Morom^ 
de bois, de pierre, gut sert de support, 2) EhUassement de matiriaux 
posis Irs- »tin- njitres, 3) Lieu oü des maUriaux sont eniass^s 
(nach Hatzfeld Dar niestet/' r), die doch alle' von 'Blockhütte' noch 
beträditlich abstehen, so wird niun kaum zweifeln, dals die speciüsch 
kanadische Bedeutung 'Blockhaus' eher aus englisch -irischem Ein- 
flüsse zu erklären ist als umgekehrt. Dabei haben wir ganz von den 
lautlichen Sdiwierigkttten geediwiegen, die sich einer Entlehnung 
aue nirz. cftom^isr im Anfang des 19. Jahrhunderte entgegenstellen, 
die aber bei dem nir. seathtoiig nicht vorhanden sind. 

Wflnburg. Max Forster. 

2a der Auagabe des Sone vom ü'ausay, 

die Moritz Goldschmidt 1?^99 für den Stuttgarfcr J.itterari.«;chen Ver- 
ein mit unverkennbarem Fleilse, aber nicht in jeder Hinsicht aus- 
reichend vorbereitet besorgt liat, gel^e ich hier einige Berichtigungen, 
bei weitem nicht alle, zu denen die über 21 000 Zeilen Textes Aulafs 
bieten, nur eine AuswahL 

13. En* id sont ..P ist doppelt unmöglich, der Stellung nach, 
insofern das Verbum von eniis (= $t ite) höchstens durch ein ton- 
loses Pronomen oder Adverbiftm getrennt werden darf, und der Form 
nach, insofern enne (wie das blofse ne) sein p nur vor Vokal ver- 
lieren kann. Vielleicht Nesont tei**9 oder El tel sont ohne Frage. — 
59. Nach diesem Vers ein Komma, nach dem nächsten ein Punkt 
zu ?ctzen. — 132. temit ist nicht glaublich, etwa venoitJ — 170. 
umyier ist in tisage zu ändern. — 661. Du vons als betontes Pro- 
nomen gelten zu lassen kein Aniai's ist» so ist wiederum die Wort- 

• Eine näherstehende Bedeutung führt das 0-xt. Dict. mit Berufung 
auf Idttr^ fOr das französische Wort an: 'place where one sleeps, plaea 
whcrr one puts certain things io störe thrm nr tn nork Oicm.' Indes von 
'Schlafen' steht bei Littr^ kein Wort; diefi beruht nur auf einem Mtls- 
verstaudnis deti französischen Textes: *IAm oü Von couche, oü Von dispose 
eerUnne obfeeie pottr leg m dSpöt ou les (rtwailler.' 
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slellung, die durch de» Herausgebers Äuderuug sich ergiebt» durchuus 
oiunöglich. Die fehlende Silbe ist yennuüich voir, das yor votna 
Iflioht Terloven gehen konnte. — 770. Hier ist wohl für amw ein 
wiederholtes omoMv zn letKn, das Komma am Schluls dea Toiher- 
gehenden Veraes zu streichen und die ersten drei Worte als diiekle 
Bede» regiert von crierj zu fassen. — 822. Für tel setze cel — 888. 
Vermutlich nos statt n'i. — 921. Nach dieser Zeile ein Punkt» nach 
der nächsten ein Komma. 06G. Etwa est ccntrehi6s remh. — 970. 
toumee für donnee. — 10'i9. neu ai repos; die Form 7^m der Negation 
ist überhaupt für das Gedicht an manchen Stellen anzuerkennen; so 
48H4, 5330, 9116. — 1073. Schreibe revenoie. — 1101. Nach trat 
^jetze ein Komma. — 1121. Natürlich /ni, das betonte Pronomen. — 
1162. Vermutlich Vaidemü, — 1341. Et ist unentbehrlich, denn mit 
onka iet oaMrro gemeint — 1859. Eher smun^ als wni, — 1544. 
Von aii^a absngehen, ist kein Grund. — Naeh 1548 Komma. — 
1564. h «eoten^; nach dem folgenden Vera ein Komma, nach dem 
Diehiten (wo porroit in porront zu ändern) ein Punkt — 1573. Et 
t'm am bim ehier avoü Et (er, der Freund) son voloir Ii deaUmmaU, 
Maix que (wenn auch) peres Ii fust u frere, U se Ii destoumast sa 
mere, Que phts (je mehr) d'amour a lui (zu dem Freunde) aroit, Et 
plus (de.^to mehr) criklmmt !/> harnit. — 16'2H. DIp Änderung ist 
vom Übel. «Man machte ihm Platz'. Nach 162Ü Funkt, nach 1630 
Komma. — 1680. Wohl ot für ont. Zwei Zeilen später bezieht sich 
ü auf die Herzen. — 1753. froer für fruij&r. — 1770. torde der Iis. 
besierfc man lieber su lordlre als au einem wrdif das hier keinen Sinn 
giebl 1978. Mit der Hs. Qua ja. — 2108. prefid/eJroU, 2300. 
mt, betontes Pronomen; das tonlose ist hier nicht statthaft — 234Ö. 
Ein Substantivum toueiüü giebt es nicht "^obl aber ein Verbum en^ 
toueiUier, das Godefroy genügend belegt — 2352. Eher la maint 
'sie heimführe'. — 2429. Et s'm lui voii on le biaut6, On i connoist 
hkn k honfe. 2500, Keine Frage. — 2fj79. purst. — 2625. Nach 
faurrne wird ein et einzuschalten sein, das Komma davor zu setzen 
statt nach biaute. — 2 096. apries rou a. — 270'J. Et se. — 2777. 
KeinKoüima; hareier i<t mit d'alercr blasme a pvchielU zu verbinden. 

— 2870. Etwa Si tost que poi i demorrai. — Nach 2940 wird man 
eine Lücke annehmen müssen. — 2951. si ne voua griei 'und es sei 
euch nicht leid*. — 8064. eh*a on eonU *das hat man erzählt^. — 
8148. auire, das Femininum im Sinne ^nes Neutrums« — 8221. Die 
ttBgeheuerlidie Verbalform ist nicht zu dulden. — 8848. Sia a oder 
Ses a. ^ 8858. Von der Hs. abzugehen ist keine Veranlassung. — 
8491. Des. — 8548. Ch'est tM» ^Escoche et Ii Bvia, M si ont tont 
ne9, nach 3550 nur ein Komma. — 3600. Lor — leur oder fn ov. 

— 3653. Alans i, ch'est en no päy — 3724. Ein les in der ihm 
hier durch den Herausgeber zugedu! htcn Stellung ist franzö.-jiscli nie 
möglich gewesen. Vielleicht tresdevant oder tos devant anzunehmen. 

8* 
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S677. Der Zusammenhang yerlangl dwlmdrs. — 8882. Die Leurt 
der Hs. ist nidit aiunifecbten. — 8929. S*c/r^8 *iuid ihr werdet hören'. 

— 3941. sachent fiemcni 'mögen gewüelich wissen*. — 4014. P» 
tant 'damit'. — 4106. Da für ein kaum entbehrliches kein Kaum 
ist^ könnte man im vorangehenden Vers ein o vor k tigart einschalten. 

— 4171. Far ist nicht nöfi<r. — 4183. Der Vers iet zu lang; am 
ehe^iten ist noch la zu entbehren. Die vielen zu kurzen Verse läfat 
der Herausgeher sich wohl zu leicht gefallen, isobaid liurch die An- 
nahme einer irgendwie oder auch gar nicht zu beschönigenden Aiciit- 
elision eines dumpfen e das MaTs gefüllt wird. — 4310 lag ee »dir 
nahe^ ein ici Yintc&nU einxuffigen, 4868 EL — 4816. neH d^lunaui, 

— 4408. ia mors '«ein Tod'. — 4585. boins oder ai wird zu tilgen 
sein. — 4541. Der NominatiT Mes ist im Teile duroliweg mit 4 
geschrieben; erst das Glossar erkennt die richtige Form an. — 4970. 
U (mit der Hs.) nonftj en restera. ~~ 5158. enkwrhaines. — 5174. 
Que Ii. — 5179. la va. — 5209. Wold ton pooir ne my. — 5239. lors, 

— Nach ')3()2 nur ein Komma, 'sie ist Freundin, und zwar vermöge 
einer liiebe, die in ff^^t^ni Besitz ist'. — 5414. Ainere est. — 5527. 
d'mtre. — 5533. a duree. — Nach 5628 ('Ich habe euch bisher nie 
etwas gegeben, noch auch nur versprochen') Punkt; die zwei fol- 
genden Zeilen bilden einen einzigen Satz. — 5955. laissent. — 
5991. ens enint. — 6080. ert finis, — 6810. Umf enimne, 6411. 
In der Mitte des Venes endet eine erste Frage. — 6454. Statt S^mniie 
ist Sauve au leeen. — 6560. awee mit a ws tu vertauschen. — 
6792. Keine Frage. — 6873. Ein Verbum osMer von der im Glossar 
angegebenen Bedeutung ist nicht anzunehmen ; man schreibe esUder 
(z= estuier). — 7144. se emplissoit ohne Elision ist unannehmbar. — 
7396. Der Zusammenhang fordert pöi^s. - 7423 ist mir unver- 
ständlich, nmf- nbcr jedenfalls vom folL'enden Vers, der mit den 
zwei nuchnteii einen Satz bildet, getrennt werden. — 7433. se plus 
avenoit 'wenn es noch einmal vorkäme*. — 7727. en voy. — 7846. 
Tü eon teair der Hb. ist bej^ubchalten. — 7851. Das Komma i^t 
statt nach avoie nach a Ii zu setzen. *Wenn ich meiner Mutter 
gleidies getban hätten wie ihr, so würde es keine Sünde gewesen sdn*. 

— 7925. eorons für Nach 7948 kein Komma. — 8008. 
vohUnt. — 8178. vor mout su stellen. — 8213. Die Hs. giebt 
das Richtige; eni : S stört auch anderwärts den weiblichen Reim tm- 
seres Dichters nicht — 8348. Eher als durch ein or, das der Heraus- 
geber am liebsten einschaltet, wo dem Vers eine Silbe fehlt, wird 
durch repaierrons für repairons die Zeile »uf üir Mafs zu bringen 
sein. — 8484. ceste. — • Nach HüÜ»3 Komma, luicii SCiUO Punkt. 
'Schmach über ihre Eltern, daiö sie euch nicht getötet haben, uIh ihr 
die in der Welt Herumgeschleifte zurück ijrachtet.' — 8663 se für le, 
und 8668 s'eslonge. — 8712 giebt keinen annehmbaren Sinn; viel- 
leicht Pour eaire en haui» — 8758. fima tu indem tfaat nicht no^ 
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eher tr<3wm m Umrnee. — 8767. Desowr, — 8775. Man wird zu 
leeen haben: Qt^en (== Qui en) mfn €or$ va «on euer namr, Doni 
m fa ihä» euri «forner? — 8866. Qu*ü n% uanhhet, qm fain 
*wo man ihn ha&t» hat er nichts su thun*. — 9088. Eine Anderong 
am Überlieferten wird nicht zu umgehen sein; doch darf sie nicht 
den Heim zerstören. — 9058. amoü. — 9288. fust. Nach der näch> 
pten Zeile ist jede Interpunktion irreführend. 'Mit einem Holzhacker- 
l>€il vollzieht er dort an seinem Ilelm ein >trenj2:es (iericht.' - 03M. 
Kein Punkt. 'Er hatte um drauf zu reiten nicht was 3- Heller wert 
gewesen wäre; mit 33 wäre es zu t^uei \ntmhh gewesen.' ■ 9541. 
Der Zusammenhang scheint manyera zu erfordern; aber escucle als 
dreisilbig anzusehen (9072 war es richtig viersilbig), ist nicht gut 
möglich. — 9546. ne m't porait. — 9797. Die beiden Partioipien sind 
dodi wohl mit U cnUreg in Dbereinttimmtmg xu bringen; 9791 scheint 
ettaUU auf e^ewbrü beaogen, wofür fm» d& «ft. nur eine Umechrei- 
bung ht — 10010. Que, — 10078. Mit der Hs. que Utmi «dafs er 
so lange lebt'. — 10126. f^mJL. — 10236. Statt mit dem ungeschickt 
geetellten t würde ich den Vera Iie]>er (nach dem Muster von 18457) 
durch ms vervolUtändigen. — 10242. Dem Waaser wird wohl nur 
die eine Eigenschaft zugeschrieben, daf> o /u milder Wärme abge- 
kühlt' war. — 10257. fisi i laver ist keiuL- französische Stellung; 
k /ist Id wurde unbedenklich sein. 10310. fir Ii a-ieve, vgl. 1637. 
— 10380. Abermal» schlechte Stelluug des toiiloöen Pronomens. 
Giebt es wohl ein von Imoni, loiaani abgeleitetes Verbum leütmtir, 
lommür (das auch als k»anHr enoheinen könnte}^ wie es ein Adjektiv 
kionHf, Troie 28119, xu geben scheint? — 10580. Hit der Hs. De 
hd IIS fitrent. — 10678. H UamoU, «warf ihm — 10701. Ein 
Punkt steht besser nach als vor diesem Vers. — 10754. prendre ist 
(nach 10852) in pendre zu ändern. — 10902. ranieeU Id. — 10941 
ift mir unverständlich. — 1 11 53. jV>?/.s<«s aa signours mit Elision 
ül>er dag des ersten Wortes hinweg. — III 60. Wohl vint. — 
11 2. '»7 /'i convicni. — 1 1324. m'en amnses (an das seltsame enamtiser 
des (iloHHars braucht man nicht zu glauben). — Nach 1 1472 ein 
Puiikt, in der Mitte des Verües kein Komma. 'Sie ist naeinc nächste 
Erbin von allem, was ich zu besitzen vermag.* Nach 11474 blof« 
ein Komma» Der Sinn toq 11475 ist derselbe wie der von 1 1470. — 
11485/6. aooie : rtwoi». — Nach 11552 Punkt; dagegen nach 11554 
kmie Interpunktion. — 11560. t'omor; ebenso 11564. — 1159S. 
escoute a, — 11687. Wahrscheinlich Cfc'ssf. — 11642. Die Hs. hat 
das lichtige QuL — llBO.'i. Ca nous. — 11703. Qni Ii rois erier 
eommanda, — Nach 11772 Punkt; die folgenden zwei Zeilen sind 
zu verbinden wie 11797 — 12073. Das fehlende Wort dürfte 
eher queres al« i^refis «ein. — 12075. Mit serff^ ist wohl srrn'f L'eineint; 
das 5 von vieles (hinter dem ein l'utikt zu -ct/cii ist) st<>ri (i«'n Reim 
nicht 12079 muls aber beginnen: LHsl tSoneif, — 12116. Ville et 
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eagUeL-- 12148. Mphts, eat eommi Ii avoit. ^ 12144. Punkt nach 
pUMr, — 12164. petit % ot 'es gab da wenig für sie". Zwei Zeilen 
später reeotitirer. 12187. Ein Reim -oit : -oie dürfte unserem 

Dichter immer noch atisreichend erschienen sein. Das auslautende t 
hinter Vokal verlangt bei ihm keine Korrespondenz im Reimwort 
(f. 4161), ein dumpfes e hinter Vokal ebensowenig (1176, l.S9ö, 
4646 u. ö. w.). — 12190. rm voloit Id menei. iL' 130. A hounnurer. 
— 12442. en referi. — 12504. Kein Komma nach r<'. = 12534. De 
qu6, — 12654. Queja. — 12733. Acoutnertß, — 12869. entraisi ging 
hin'. — 12884. Qui\ nach der naobsten Zeile kein Punkt — 12983. 
Wahnoheinlich frondm\ im folgenden Vene feUtrisii vor nprmdrt. 

12980. Zwei sind hier unmöf^icb. Vielleicht Nb vueüje quA, 
13214. iout' autre. — 1336(> Kf leitet hier die Aussage des Haupt- 
satieB ein, der mit tenoit sein Ende errelcbt 13392. !Nacb fu ein 
Komma. — 13419. Eher hastieitemmi. — 13473. tomjson ist un- 
glaublich; man sehreibe iouaülon oder touillmi, — 13532. Die feh- 
lende Silbe dürfte Et sein. — 13556. dl. — 13797. Der erforderte 
Konjunktiv ist reimirt. — 13825. sentir ist zweifellos zu ändern ; darf 
man an sartir denken, das (jodefroy eicher mifjadeutet? - 13^27 8. 
Die s am Schlüsse der Verse können bleiben, wenn man nach riiytie- 
das «9l dnedialtefe^ das der Sinn verlangt — 13889. An einen Plural 
prmdans für prmioimmM ist nicht sn denken (trots dem, was S. 562 
darüber gesagt wird). Ich swetfle nicht» dals in der Hs. prmdana 
steht, 'Ivcute, die gern erbeutete Pferde abnehmen'. — 13850. Vi. — 
13963. ahU ... dsstravant. — 14120. m s'a targid — 14203. Für 
das roudlera, dessen im Glossar angesetzte Bedeutung durch nichts 
gerechtfertigt ist und für die einzige Stelle wenig annehmbar er- 
scheint, dürfte raoillera zu setzen -ein. — 1 122C. Mit prie ist wnhl 
pri je gemeint — 14238. Grandpre ist eine bekannte örtlirlikeit 
der Oiampagne. — 14443. losengi^ (vgl. 14403). — 1475G. i lit\s'm. 
(wie 14875 und 15565). — 14765. Ne si ne. — 14968. Kein Punkt 
am Ende. — 15067. VermuUich re zu streichen. — 15098. Nach 
diesem Vers dn Punkt» nach dem nächsten ein Komma. — 15675. 
Jedenfalls ftistfter für das aus dem Glossar zu streichende meUier, — 
15752. Was mag der Herausgeber dem jW für einen Sinn beigelegt 
haben? Sicher ist 7iis 'Nester* zu lesen. — 15821. Qu'a poi. — 
16015. Eine Silbe fehlt Vielleicht nostre für no. Nach 16073 
fehlt eine Zeile; ebenso nach 16131. — 16180. Nicht hjn'y, sondeni 
En y. — 16730. tif se vot. — lÖöGl. n<>rs für cois. 160 I S. ne 
saroit. — 17147 — 52. Diese Verse .«imi unverkennbar eine erläu- 
ternde Interpolation, nach deren Au.^Hcheiden alles klar wird. — 
17233. nercir. — 17238. Wm mag an die Stelle des; unverständlichen 
cascuns zusetzen sein? Ii cieust — 17433. Vi hounouroit; auch 17400 
mag ein i die Lücke füllen. — 17638. Äins vous mterot et r endend 
Qmtre vo gtatU UmU banU, — 18047. Male, — 18053. maesif^ ^ 
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18091». CafosL ~- 18120. «pr. — 18162. Eine Bildung yuerroüers 
iit fchwerlicb aDsunehmeii; man selw guerrwur» oder g^terroHeng, 
mbei über # hinweg eu elidieren aein würde. — 18880. Clofiu» kann 
mit nuHeuB nicht reimen ; man wird CMovewi schreiben müasen. — 
18372. seraü el mimwe. — 18441. DuresU ist ein in der altfranx5> 
siflcben Epik nieht selten begegnender Ortsname, bezüglich dessen 
ieh auf r. Hof man ns Bemerkungen 'über (la.< Lebermeer* (Sitzunps- 
bericlite der Kgl. bayr r. Aka^] <! Wi'^?en-fh , Pbilos.-philol. Klasse, 
10. Juni 18Gä) und auf Demaisoii« Nanienvrrzeicbnip in seiner Aup- 
frabe des Aimeri de Narbonne verweise, wo aucb das Jjutfsiant des 
iiolandsliedes erwähnt Ist Hiernach ist auch Goldschroidt» Glossar 
unter esti zu berichtigen. — 18454. Die Lesart der Hs. kann bei- 
behalten nnd 'der gekommene Begrülser' übersetat werden. — 1847&. 
fmdre le{- h) dmmt. — 18548. mthÜee, — 18564. A H dorn ha- 
taUe a traia pris? — 18688. Der Punkt hat nach dieser, das Komma 
nach der nächsten Zeile au stehen. — 18868. k pas. — 18702. Für 
hmtM %ut setze bram n%i», wie die Hs. zu geben scheint — 18710. nel 
jmiis. — 18714. les armes. — 1874G. comnent ist augenscheinlich 
aus der vorhergehenden Zeile irrig wiederholt; der Sinn will rurUlmt. 

— Nach 1880B ist ein Komma zu setzen, da mit dem FA des näeli- 
sten Verses der Nacb?atz beginnt — 1H887. IjC droit Ir r. 'das Recht 
Hes euern'. — 1910Ü. ^i. — 19161. .n. — 1919^. Durcb das vom 
Heraur-geber zu 1172 Bemerkte kann t/arUes für yarde nicht gerecht- 
fertigt werden. — 19248. qu'aais mit derHs. — 19298. vos mestres. 

— 19827. Kein Punkt vor Toutkur{= /a ou). — 19846. envis ist mir 
ttDTerständlich; es wird desdit zu schreiben sein. — 19408. Was 
t^ornnr sein soll, vermag ich nicht zu erkennen. Es wird Vavoir oder 
«awV heifsen niGsfien. Das C* der zwei vorhergehenden Zeilen ist 
ein gekürztes Qui 'diejenigen, die'. 19560. Nach eile ist est ein- 
zuschalten. - Nach 19.')'.»0 ein Punkt, nach dem folgenden Vers ein 
Komma. — 19G'J2. Die undenkbare Wort^ttellung i>t wohl nur durch 
einen Druckfehler herbeigefülul. — Nach 197''>c> soll ein Punkt 
stehen: dagegen ist der nach 19786 zu tilgen. — 19794. letir dir ot 
laisaic El inaint u. s.w. — 19799. casticl a on. — 199 IS. H u mcri. 
19987 ff. ist durch eine Änderung des Herausgebers verunstaltet. 
Die Überlieferten Worte bedeuten : *man hat ein Gesetz des Inhalts 
gegeben, daTs ein Mann sich seines Erbes beraubt sieht» wenn er 
nidit von seinen Standesgenossen ein Urteil empfängt^ da(s er In 
jenem Kriege .sich (blofs) verteidigt*. Nur Verteidigungskriege sind 
erlaubt — 20007. espies. - Nach 20125 Punkt, nach 20126 Komma. 

— 20146. Die natürliche Wortfitcllung giebt dem Verse auch das 
richtige Mafs. — Nach L'oJir) i^t offenbar eine Lück» : die Zeilen 
20*217 sind Rede einer dritten Perwon, die nirgend;? genaniu i-^t — 
^o4^»o. lourf a rmitmirf. — Nach 20527 keine Interpunktion. 
Nach 20656 kein Kuiuuia; dem si entspricht car (ij: que) des fol- 
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genden Vene«. — Naoh 20813 Punkt» Btatt nach der folgenden 
Zeile. — 21079. ne s'ot pooir de lever {n'avait poi moyen dete kper). 

— 21117. £a fMt eine Silbe; vielleicht D» gtie^ terre ü $$knent 

— 21124. Komma vor la dien mierei. 

In dem Nachworte de.- Ilerausgoberf? (der auch Stengels Mit- 
teilungen aus französischen Handschriften der Turiner TTniversitäts- 
Bibliothek. Marburg 1 hätte erwähnen solhni) ist von den Eigen- 
tümlichkeilen der Sprache des Dichterp und gewis.-en Freiheiten, die 
er sich im Reim erlaubt, etwaä zu kurz die Hede; einige merkwürdige 
Erscheinungen waren sorgfältigerer Besprechung wert. Wenn S. 559 
von den sahireichen Fallen der bekannten Bindung von U mit le 
die Rede iit^ so durfte auch der Beim prient Csle bitten*) : mini (ein- 
silbig; 'nichtB*) nicht unerwähnt bleiben, der 8296 begegnet Auch 
die zahbeichen Falle, wo dumpfes e nach Vokal den Beim mit einem 
Worte von gleichem Tonvokal, aber ohne jenes e, nicht hindert, ver- 
dienten genaue Prüfung und vollständige Sammlung, also: Les 
pmhieUea ... Ki rkhement crent par (-<'**; Mais je n'ni mw drvhA /V 
cm 1895; aU : otibtiee 4646; proumeloit : seroie 121 8H; e^fe : 
donnee 12962; Onques chiere de kl himde L« (1. A>) vii nus si des- 
ßguree, 15H(;'i; Et la fieste a uti jours durr. Anrhois qu'eUe fust 
dessevree 20512. Dafs der Schreiber sehr oft die beiden Aus- 
gänge fürs Auge in Übereinstimmung bringt, ändert am Sach- 
verhalt nichts; auch dals bisweilen auiserdem noch Über ein aus- 
lautendes 9 des einen Reimwortes hinweggesehen wird, ebmowenig. 
{ühe raube ... lyescarlate fowree d'rrmme zeigt gleichen Sachveriialt 
im Innern des Verses; in 4876 ff. liegt dagegen wohl die Sache ver- 
schieden.) 

Damit ist in gleiche Linie zu stellen die Paarung von -oii mit 
-oient, wie sie sich zeigt in doie : nfanroirnl 14050, Mout haus tnuts 
tir (jtr.s i nrnitj Qui a la mer se conibatuicnt, S ej^loient siirroclie fände 
17158, un (jrant hüls ... Cui fp-an/t polic.s soitstenoient, 'Qui h mofi- 
toii et avaloit ('wenn man sie auUog oder niederliefs') 17178, Li rners 
si toumientee eaUnt Que par deeeur lesmurs voUneni Leeondes 17244, 
9$ Ums venoü, Hardiement fearit vnieni 18674. Es wird eben auch 
sonst das tonlose -eni der Eindung einem einfachen dumpfen e gleich- 
gesetst: Maia pen4 soni que ene^n'embaeheni, Si otU aprodtU Dane-^ 
mairche 8214; Aprüs refurmt qui siervirent Ei qui Ics mes partout 
aporteni. A tant sonl venu a la porte 15542. In 1173 und 1174 
werden lieide Reimwörter die Endung "Oient oder -atU bekommen 
müssen, vcnus sein ä verlieren. 

S ' (53 war zu erwähnen, daf« r am Wortende nach Vokal den 
Reim lurht stört: entrer : rolmte 13üü4, reposc : ajorncr 18116, 
ajonicr i üonne l>^\2ü {denn mit dem a;V/mr der Handschrift ist doch 
wohl der Infinitiv gemeint). Zu den 8. 564 beigebrachten Beispielen 
von Vemadü&ssigung d. h. Verstummen des auslautenden t gehören 
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auch vo tort fait : mousterai 4162, Iramis : fist 15304, renUs (= rc- 
iiMif, ft. S. 659) : eourownSs 20692. 

In grofter Zahl begegnen auch Bewd86 von Ventummen des s 
m WorCende: nonwue : ouvms 11 76, ecmrannee» verlangt die Qram- 
nittik 1686, wihrend daa Mmwort atmne lauten darf; assSg : de si 
grant biauU (was nieht geändert su werden braucht) 2468, ponr sa 
biauU : ft'i fsi ... em)nsi3 8766, stis : secouru 10144, desconseülUs : 
tiumongnie lOGOO, atouni^s : osf^ 118r>i;, i^cri (= serai) : i^leUs 
J2076, donn^ : s'en est mntes 12488, mene.s : nst^ 12774, portes : 
fkrUi 18UÖ0, loui vo vivantieri notnmrs recreans 1H172, an welchen 
Stellen die Handpchrift fast durchweg durch gleiclimärsigeg Betzen 
oder Tilgen des s über den wirkliclien Sachverhalt täu&cht. 

Bei dem weitgehenden Verätummen des End-» kann es nicht 
überraschen, dafs die Elision eines tonlosen a der leisten Bilbe auch 
durch ein nachlolgendes s nicht gehindert wird, wofern das folgende 
Wort Yokalisch anlautet: A imU H skee m ui ioumis 1S2S, Qi^ü 
est (U jouster sireg sf nteabrea 18o3, Oedet se$ freres aUs estoit 2677, 
FA ort en est sireä ufU mtsn.'- frerc (: ma mere) 2982, ähnlich 9396, 
^' ks jnnstes \as] signours estoUni 11153, ähnlich rJ*)31, JA qiiens 
ivx perrs r-rf fant prisi^s Infi IM, L'ahh' les letres escotäermi 16826. 
Da in einigt 11 Pällen ein von der Grammatik durchaus gefordertes .v 
iiü Spiele ist, wird man auch für sira^, freres, peres nicht die jllteren 
Formen des Nominativ sing, als die von dem Dichter angewandten 
ansehen wollen. 

Unter den & 565 erwähnten Fällen von Metathese verdiente 
wohl auch das mehrfach im Sinne von *sehr' begegnende dmmmt 
one Stelle^ das sdiwerlich su dru gehört» eher fttr durmmU, sonst 
duremenl, stehen dürfte, dumtent findet man auch Eu.it Bf. tS47, 
1481, Beauman. (Beugnot) 1,3 im gleichen Sinne. Die Form drummi 
mit gleicher Bedeutung bietet GMuis. I 148, 181, 376, II 105. 

Weniger leicht wird man an den Schwund o'mes tonlosen e im 
Futurum von justichier L'hiuhen, da.s nacli 2010] jusfirJira sollte 
lauten können; das eher aussprechbare jvsliriiera dort ein/.uführen 
wird mogiich, wenn man a-€stiirns der näniliciu'n Zeile mit zweisilbigem 
creslicns vertauscht» das auch aiürunzüsisch s^chun ziemlich früh be- 
gegnet. 

Den Bemerkungen, mit denen der Herausgeber einselne Stellen 
seines Textes begleitet; kann ich nicht immer beistimmen. 28. endroü 
dl htm heilst 'in Besug auf Gutes' d. h. 'in guten Dingen', 'in allem» 
was rscht war*. — 47. Die vorgeschlagene Änderung ist weder nötig, 
aoch grammatisch möglich. — 227. Zu einer Umstellung ist kein 
Anlaf?. — 261. omtrrai ist das Futurum von ouirrr. 'Fremde Ge- 
danken werfh» ich nicht ins Werk set/'-r)', -oiulcrn bei den meinen 
beharren, di< midi in Haft gebracht hiihcn. — ;3o6. 'Ka niiilHte -chwer 
erschwinglich gein, wenn ihr von dem Gewünschten nicht wenigstens 
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etwas bekämet*. — 569. fianeiet ohne weiteres im Sinne von *8ieh 
ergeben' ist nicht selten: St quß par fin^m fiandia, JCond. 1 22, 716; 

Ott! qui a lui fianchid orent, eb. I 37, 1231; Sire, quanl en un lour- 
noy Prendes Chevalier Pour lui faire ßaneier, Ad. de la Halle in 
Rom. VI E.^ bedarf also keiner Anderunjr. ^<«8. Die 

vorgeschlagene Deutung ist unmöglich. Für tt't wird nofi zu -etzen 
sein. 11 1 Ü. Auch hier thut keino Änderung not; ein Komiua 
nach refnsce genügt, — 1875. Unmögliche Deutung. — 2675. Die 
vorgeschlagene Deutung ist grammatisch unzulässig. Nach dem Verse 
ist einfach ein Punkt zu setzen. — 3198. Warum neben dem Präsens 
in 8196 hier dn Präteritum su erwarten sein sollte^ ist nidit su er- 
kennen. — 4176. Es fehlt nidits. Der Kämpe, dem etwa ein an- 
derer vorgesogen werden könnte» ist der Bedende (Jonfroi) selbst; 
vgl. 4219. — 4404. Aueh hier hat man mit einem nachlässigen Beime 
zu thun, den die Schreibung beschönigt, mer : OBBonlis, — 4629. 
Verone darf ohne weiteres im Sinne eines Dativs genommen werden. 
— 5499. foillc ist das heutige toilr; der Aufdruck eurer ('bleichen') 
toilf in bildlichem Sinne begegnet nicht ganz selten: TVop ernpri^ 
fori tolle a eurer, VdlMort 110, 7; Trop lonrjue toile ei hat ei mirt, 
M6on II 4.'», 1392. — 5544. *I>afs ich ^elbölviert ihn nicht aufwiegen 
würde'. — 7414. recomer heilstauch 'wiederherstellen': // (das Pferd) 
seroil ftien iiosi reeouwex, ne fesoit muvre grevaine, Barb. u. M. 
III 200, 102; reoovnut arriere Lea puls s» M €Slobkmmt Com ü 
furaü premieremwU, Pere. 1S6; nach dist natürlich Komma. — 85 d9. 
enranumciS heilst 'redegewandt', wie man hei Gode£roy sehen kann, 
(h r die Stelle richtig aufgefaist ha^ — 10490. par vous 'nach eurem 
Willen' ist durchaus angemessen. — 10Ö8Ö« Die Lesart der Hand* 
Schrift ist mit Recht geändert — 11145. une fieste marrheans kann 
nicht hoif-en 'ein Fest von Kaufleuten'; in die^em Sinne hätte man 
sagen müssen f. n 7nnrchenns. Der von Diez III 140 besprochene 
Gebrauch hat seine (irenzen, die auch bei Meyer-Lübke § 37 und 4'i 
noch nicht gezogen sind. Hier ist marehfans Nominativ des Singu- 
lars : 'es sah aus, als ob der Rofshändler auf einem Markte gewesen 
wäre, wo Pferde billig waren*. — 16242. In den Worten awet Frage- 
satze SU sehen, hindert nichts. — 16665 f. sind Beminiscenz aus 
Ch. lyon 2363. — 17300 verlangte eine Anmerkung. Dafii tUs sehr 
oft mannlich ist, weifs man; aber Que Villr fn t<,z (= tost) toute vuis 
ist damit nicht erklärt, und von einem Femininum imis kenne idi 
keine Be ispiele. — Eine Anmerkung verdiente auch 18432, wo von 
dem heidnischen Brauche die Rede i~t, durch Pochen mit dem Finger 
an die Zähne die Wahrheit rigeiHr Aiisjäage zu beteuern, einem 
Brauche, bezügii< li dessen ich hier nur auf Jalnh. f. roin. u. engl. 
Litt. XV 256 vervvei.-?en will. — 19704. 'Es gab keinen 60 grofßen, 
muciitigen Bösewicht^ dem er (der gerechte Landesherr) nicht wegen 
des von ihm begangenen Unrechtes heiik gemacht, d. h. den er nicht 
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darum zur Rechenschaft gezogen, dafür bestraft hätte.' — Anderes 
fou dem Hennsgeber in den Anmerkungen C^agte ^ftube ich 
dureh die oben gegebenen Berichtigungen com Texte erledigt su 
babeD. 

Ebenda ist einiges auch vorwe^^genomxnen, was ni^ <1en Angaben 
des im ganzen mit löblichem l^leifse ausgearbeiteten Wörterverzeich» 
□issee richtig zu stellen ist. Hier bemerke ich noch folgendes: sot 
afronftr kanTi l'iO lo nicht heilten 'sich nohänien'; der ZuRammenhang 
weißt eher auf das Gegenteil 'die Schüchternheit von »ich thun*. — - 
m apoiier ist 4041 'sich nähern', — Unter asseir durft^'ii nssei/rr 
I'^rt55 und aseia 16517 nicht gestellt werden: dort handelt es sich 
um dae heutige essayer, hier um assicger, aber mit der Bedeutung 
'setzen' (wie 20744). — atiBont 12271 in passivem Sinne zu nehmen, 
ist kein Grund vorhanden. — besoing 9726 heilkl 'Arbeif, 'Besoh&f- 
tigung'. — hrisier 16883 al« Form yon berser anstuehen» ist mehr 
gewagt — hrandir 7117 heüst» was es noch beute in der Sprache 
der Zimmerleute heifet, ^zunageln, pflöcken'. — eaek» 18176 ist = 
ctoe» — XJntßt ehetxttichier durfte 10864 nicht unerwähnt bleiben. — 
fvwhrer und rromber n20f> sind nicht das nämliche Wort; letzteres 
ist 'krümmen'. — descrunquier begegnet anderwärt?- in der Form 
descruchier, dieGodefrov im Supplement unter descrochier belegt; ich 
führe meinereeits an: \ oient le dragon trehuchier Fd Vniffh dore des- 
cmekier, GrGui. I G'JUl (S. 303); S'en voit an aucwis descrukier, Dr 
ti hatU en bas trebukier, GMuis. I 102. — desseurer 21200 ist nicht 
Hles Verstandes berauben*, sondern Hn Unsicherheit Tersetaen'. — 
mblavS 20689 beiAt 'in Ansprach genommen, beschäftigt'. — en- 
fhmi kann an sich eine Nebenform von mfirmni sein, ist es aber 
909 sicher nicht, wo es ein gans anderes Wort, näch.^tverwandt mit 
wfnm, enfrume ist — engraver 8888 durfte nicht übergangen wer- 
den. — mterver heifst wf hl 'fragen*, aber an den zwei Stellen, wo im 
Sone das Wort begegnet, ist mit dieser Bedeutung nicht aiiFzukom- 
raen; hier scheint r** im Gegenteil vlürlpjren, angeben* zu bedeuten. — 
fauler 20642 heilst 'dahin schwindeu'. wie oft. — Zu fort 'Kapital' 
44 (und 12HG1) ziemt ein Fragezeichen. — Unter grever war auch 
die Stelle 7030 zu berücksichtigen; unter lever die Redensart lever 
kpU 11489. — mendwur 827 kann keineefalls 'Lügner' sein; Gode- 
froys Deutung ist die einzig mögliche. — parmi tani 6280 heifst 
nicht 'alsdann', sondern wie parmi ce *unter dieser Bedingung, in 
dieser Weise*. — Für pari ist parc 10131 in den Text Stt setsen. — 
piUe 'Pfeil* ist ein Worl^ an das ich nicht glaube. pilUs in 18791 
halte ich für den Plural von pillet, pikt, einem Worte, das nicht erst 
nachgewiesen zu werden braucht. - Jy&k puirier 12602 - purgier 
*ei, iiit mir etwas zweifelhaft. Hnt man es nicht mit dem wohl- 
hekannt^^u pnirier 'darreichen' / i limn, das durch ein voiegot' noo- 
Tf^y, wie wir deren so viel tinden (s. Ebeling zu Auberee ölö), dem 
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iaurser nachgestellt wSreT — Die ZiisamnieiiBidlang des Paaies 
rm/erdier i raverdir mit jkdui&r : ptaisskr ist nicht glücklich; denn 
ram/rdkir ist ravar^MSTp w&hjpend ^^aisBur Eweidlbig iil^ und jUaiatk 
giebt es meines Erachtens überiiaupt nicht — Die unter saw 
aufgeführte voigebliche 2. Person des Plurals samiea, die weder Vers- 
niars noch Reim zulassen, ist unbedenklich zu sauvis zu bessern. 
— fabkr 3261 reflexiv 'sich zu Tische setzen* war der Aufnahme 
wert. — Mir Bezu<: auf die 'Bericiitigunf^en' der letzten Seiten bleibt 
noch zvi hrnicrkeii, daig cofichevoir in der That auch 'zeugen' heifst, 
wie Godefroy behauptet ; so sagt GOoinB.: // sainx rsperitcs En vos 
samx, flans le ray coii<;ui Qui mort en cwix, por nous re0ii, 55, 1103; 
hkn puet prendre amnitlanee d^ammit ü condmoir m ferne, Merlin 1 8; 
8. fibrigens Godefroys Suivplement — Dafs glam niemals 'Sehwerf 
heifse^ ist eine zu wdt gehende Behauptung. Keinem Zweifel lassen 
die vtden Stellen Raum, wo gladkts damit übereetst wird wie Oxf. 
Ps. 58, 8 oder par glaives msanglantez {gladiis cruenkUt), Leg. Gir. 
119; En main de glaive irunt (nach Psalm 62, 10 in mamu gladii), 
Ph. Thaon Best. 1^09; vosfre enemi chfiront de glatte mortan davani 
ras [vestro ißadio)^ 8erm. poit. 18U; unzweideutig sind auch rhkf 
0 un glaive tranehür, Wace, Marie üO; Ujuge ne parte pas le glaive 
gans cause, Menag. 1215. 

Berlin. Adolf Tobler. 

Bin bisher unbekannter Druck des 5. Buohes von Bftbelais 

aus dem Jahre 1649. 

Rabelais' merkwärdiger Roman besteht bekanntlich mm fünf 
Büchern, von denen die ersten vier noch zu sdnen Lebzeiten ver* 

öffentlicht wurden, wahrend das fünfte erst geraume Zeit nach seinem 
Tode erschien, infolgedcsst^n seine Echtheit nicht allgemein anerkannt 
wird. Als älteste überlieferte Texte dieses Buches gelten ein Druck 
vom Jahre ir)G4 (ein solcher vom Jahre 1562 enthält nur die ersten 
sechzehn Kapitel davon) und eine auf der Biblioth^ue Nationale 
befiudliclie Handschrift (herausgegeben von Montaiglon und Lacour). 
Nun machte mich Herr Antiquar Ludwig Rosenthal (München, Hüde- 
gaidstrafse 16) auf ein In seinem Besitse befindliches Büchlein auf* 
roerksam, das folgenden Titel tragt: 

LE CINQVIKSME. [ LIVUE j DES FAICTZ ET ) dictz du noble 
Pan]tagruel. | Auquels fönt comprins, | les grans Abus, & d'efordo- 
n6e I Tie de^ Plufieurs Ef- tatz, de ce mdjde. | Gompofes par M. Fran- 
coys I Rabelaye D'octeur en Medeei*|ne & Abstracteur de quite 
Efl!en|ce. | C Imprime en Lan Mil dnq | cens Quarante neuf. 

Wir haben also dem Titel nach zu schliei-en — einen Druck 
vor um, der noch zu Iwabelais' Lebzeiten und unter seinem eigenen 
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Namen ereduen. Das Büchlein yerdient daher, dafe wir una ein- 
gehender damit besehiftigen, um so mehr, da es» soweit ich feststellen 
konnti^ bislang in litterari>c !ion und bibliographiadien Kreisen un- 
bekannt gewesen ist; auch Bnmet (Becherehes etc. S. 104 fil) Icennt 
ei nicht 

Es i«t in 16<>, bat französischen Original-Ledereinband mitGold- 
prespunfj. /iililt *)4 Blatter und trägt auf der Innenseite des Deckels 
folgende handschhfUiche Notiz: 

15 + 49 
R O F 

C. Mellinger 

Emptus Lutetiae Parisior. 

Um eine Übersicht über den liihall dt s Drucke^ zu y^ewühren, sollen 
im folgenden die L bereehriften der einzelnen Kapitel nebst den An- 
fäognworten derselben (mit init[ium] von mir bezeichnet) gegeben 
weiden. 

Prologue du cinquies-Jme Liure de Pan- gruel. 
[Inü] Considerat les grss' abus qu'o | faict oommunement au 
mon|de 

Gomment Pantagruel alegue dont no'blease^ est premierement 
proced4e, <fe de la | pnidence & vertu qu*elle doit vser | enuers ong 

diascuns Chapitre premier. 

[btü*] J'A Y aduisajr de Yous inibrmer dont est | venue noblesse. 
Vo* scauex que to' [ 

Gomment Pantagruel parle | de la dissolution des | gens de 
PEgli- Be. I Chapitre IL 

[Äiä.] EN ce present CSiapitre parle | de quatre regnan en ha- 
bits de I Pastoureaulz, 

Coniinent Pantagruel: parle | de c'euix 4ui ont belle Ly-^brarie: 
tk. ne estadittt | poinct. Chapitre IIL 

[Inü.] POUR lintroduction de la matie|Te 

Chapitre XV U 

Comment Pantagruel parle de \ Justice & comment eile | doit 
cstre noutrice | de droit | Chapitre V. 

[Init.] Madame Justice qui vous nom|mez nourrice de droit 

(x)mment Pantagruel Rnnnnte de coulx | (jiii blasme lescripture 
Ä de ceulx | q pechet eoubz ombre de la | nubeiicorde de | Dieu. [ 
Chapitre VL 

[Init] ICY apres ent, one Satyre j eontre les folz qui cODtemj 
nent les escriptures 
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Gomment Pantagniel IUux>mpte | de oenlz qiii veuUent Mniir 
a I Dien & au dyable des | faulx garulateurs. Ohapitre VIL 
[JmL] AV preeent Ghapitro parle | des | foU 

Comment Pantagruel Racomp te de ceulx 4ui veullent corri-ger 
les autres, ^ euz mesImeB pedieiit Ghapitn VilL 

[Init.] EN ce preseot Ghapttre parle | Pantagruel prineipaleiD^t 
oQjtre lee loh maietree Docteur | & predlcateurs. 

Comment Pantagruel Racomp- te de ceuix.' qui piuieiit a credit, 
n'ont vouloir de payer. | Et aussi des vsuriere | qui vendent le 
temps. ('hapitre IX. 

[ML] De piendre a orediot, | SENSüYT ong aullre cha- pitre 
auquelK 8ont appelles | 

( ornmt nt Pantagruel Racomp- te de ceulx qui parlent citre Dieu 
foiltiui 1. Iii de ceulx I (jui aechargeut deplu äieurs benefices. | Oha- 
pitre X. 

[Init.] LA Satyre ensuyuante est faic te 

Comment Pantagruel Racomp- te do eeiilx qui veulleut garder 
Fernes mauluai-^s de nuil [ faire. Chapitre XI. 
[IniH AULTKEäS Cbap. dee Foh \ 

Gommcnt Pantagruel Raoomp-|te dee Fols qui espouient fem me 
pour ses Richesses & | lee accöparent a celluy | qui quiert grenes 

au cul d'ong | Asne. Chapitre XIL 

\Init.\ ENSUYT vue Satyre assez | prouuable par ezemples 
diuerses. 

Gomment Pantagruel Racomp-,te dee fole de oe mode qui diset 
auoir puissance, & veullent | estie reputez sagee. j Ghapitre XIII. 

\l77it.] PAR le Chapitre ensuyuant | Bont redarguez les folz qui 
p I la puissance de leur grant a- uoir & richeeee veulent estre | re- 
putez saiges 

Comment Pantagruel parle des { Eepoir de oourt A de la mise- 
ricorde des courti sans. Ghapitre XII (sie/) 

[Jnü.] D£ toy oonfier en la court des Prtnces | 

De soy mesme la plaisanoe | Ghapitre XIU (nc/). 
[Init.] PAr le chapitre ensuyuant eont reprins { lee foli: qni 
oonfient en leur propre aapience: 

Comment Pantaerruel parle: lie- ypo-erisis eu general de« ypo- 
crisies en particu- lier de c'eulx qui font fondacions es Eglises | du 
bie d'autruy des moyens, des mudiaus des femmes des gouuerneurs 
des princes: de dis simulationB & a^^niour faio- te. Ghapitre XIÜI {sk!}. 

[Init.] APkes la grant meditation du j chapilza 
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Gommant Pantagruel parle | de L'ypocriiie des mojnea. | Oha- 

[huL] DEmandet a mg moyne de sainct Be- noist 

Am Schlüsse: Pin du cinquiesme ; Liure de Panta-gruel. | 

Innerhalb der einzelnen Kapitel finden sicli noch folgende Über- 
gchriften. Im Kapitel I: Du fol gouueriieuieDL des noble»; De l'usur- 
pation de noblesse; De la Uuyne de vraye | nobiesse. Kap. II: De 
la dissolution des | cardinaulx & Eues que; En quoi les bies de 
rilgliae I Bont auknirdh'uy em- ployez. Kap. V: Des itigea negligenB 
qm oe font | briefae ex pedition; Des Aduocati; de hao natitatioDe 
ugu. eat in 1. non est ignotum. C, de ad. tu.; De eonqueatea des 
miuiluais advooatz; De Procureurs; Des coDdition*' du hon \ Pro- 
cnrenr; Des Notaire^^ «.t ' greffien; Des Sergeans. Kap. VII: De 
trop parier. Kap. VIII: De concion de Sa-pience. Kap. XII: Com- 
ment Pantapruel Raeom- 1^' de la nialice Cautelle, & | deception des 
Fem- nie.«. Kap. XIII: De la eure de A-tro- logie; De eeiilx qui 
veulent de i^cripre it s'enquerir de Umtos regions; Coniment Panta- 
gniel Racomp- te de ceulx qui en Jugenift pensent aueugler les 
Juges par j Lauk crier; Commenl Pantagruel Kacomp- te de ceulx 
qui sont abbomioable en paroUe, & les oompare au Dieux des 
Pour^oeaulx; Comment Pantagruel Raoop te A repret deux manieres 
ds8 ges I oes tass auoir gendarmes, { A Aduocats. Comment Panta- 
gmel Raoomp- te des Peres & Meres qui don- nent tant a leurs EnfAs 
qui I apres les font niou rir de fain; Comment Pantagruel Racomp- te 
des d'Espenciers & Bouteil- 1er des bounes mai&ons; Desqu'eulx (FEs- 
pancicn? J gardeurs de Celier en mai son. Kap. XTT (sie): De la 
ruyne des bi( i - fortunez. Kap. XIIIT (s-ir): De* vsurier- pillars qui 
font I du bieii < s Eglises de ce | qu'iiz ont mal j acquis. Kap. XV 
[»ic): De L'ypocrisie des mendianp. 

Das IV. Kapitel würde also fehlen, wenn man nicht annehmen 
will, es sei irrtümlicherweise das darauf folgende Kapitel mit \ an- 
statt mit der furtlaufenden Nummer (IV) bezeichnet worden. Da die 
einzelnen Kapitel unter sich in keinem inneren Zusammenhange 
stehen, ist die Möglichkeit des Ausfalle bezw. einer Verwechselung 
nicht ausgeseUoasen. Ebenso wurde nach Kap. XIII mtt Nr. XII ff. 
filsehlicb weitergefahren. Das Büchlein hat im ganzen 16, die beiden 
ältesten Drucke hingegen 47, bezw. 48 Kapitel. 

Aber nicht nur dem Umfange, sondern auch dem Inhalte nach 
steht unser Text von den beiden anderen Texten ganz verschieden 
da. Wie au^ obiger Inhaltsangabe er.«<ichtlich, if^t darin von einer 
Reise in angebliche T^änder (I'-le pnnnante u. ii.) keine Rede daher 
auch der weit geringere Umfang; diM- Verfahser beschäftigt bich ledig- 
lich mit den bei Gei^tlielien, Kiclitern u. w. einereriBsenen Mifs- 
bräuchen, moralische Betrachlungeu und Lrehren daran knüpfend. 
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Da nun der Dniek vom Jahre 1549 von den beiden anderen 
Texten, die ja — van Varianten abgesehen — im wesentlichen 
unter sich flbereinstimmpn, gänzlich abweicht, so entsteht die Frage: 
Welche von den beiden Gruppen bietet die richtige, von 
Rabelais selbst herriihrende Fassini'„' des 5. Buchep? 

ZuGüiisten des Druckes vom Jahre l.>4y Bpricht die Tbateache, 
(lafs die Echtheit des 5. Buches, so wie es uns bis jetzt vorlag, von 
den namhaftesten Rabelais-Kennern angefochten wurde, ferner der 
Umstand, da6 enterer noeb sn RabeLaie' Lebzdten erBchien : ee ist 
doch kaum anzunehmen, dale, während der weitberCkhmie Autor der 
ersten vier Bflcher nodi lehte^ ein anderer ee gewagt haben sollte^ 
unter seinem (i. e. Babelais') Namen ein 5. Buch als Fortsetzung 
und Abschlufs der vorausgegangenen vier Bücher zu veröfientliehen. 
£s ist demnach in hohem Grade wahrscheinlich, dafs der Druck vom 
Jahre ld49 allein den echten Text des 5. Buches von Rabelais 
bietet 

Um eine endgültige Entscheidung herbeizufuhren, ist es aller- 
dings unbedingt nötig, den Text auch nach der formalen Seite hin 
genau ^u prüfen und nachzuweisen, daf^ er in Bezug auf Sprache 
und Struktur den Stempel von Babelais' Qeist trägt 

Mögen vorstehende Ausführungen dasu beitragen, die Aufinerk- 
samkeit der Fachkreise und speciell der Rabelais-Forsdier auf diesen 
Druck au lenken und die sich daran knüpfenden Fhtgen einer defini* 
tiven Lösung entgegenzuführen. 

Zum Schlüsse sei als Tez^robe der eiste Absati des elften 
Kapitels mitgeteilt 

Comment Pantagruel Raoompte de oeulx qui veullent garder I^mes 

mauluaises de mal faire. 

Chap. XL 

AULTRES Chap. des Folz qui mettent leur estude & fätasie 
a gaider les Femes mauuaises de mal faire. Et se adieese prind- 
piJlemet auz hömes mariez qui sont ialoux de leurs Femmes» & dit 
que oest follje a eulz de l'Estre. Gar se la femme est bonne de sojr 
h le msiy eet ialoux d'elle il luy peult doner occasio d'estre maul- 
uaise. Et se mauuaise est il pert sa peine de la cuyder garder. Et 
pourtant compare Pantagruel a iceulx folz ialoux a ccluy qui veult 
garder le?* puces au soleil quelles ne volent Kt a celluy qui a force 
dVnu vcnlt lauer vne? Intrines & vieilz rctraitz qu'ilz ne puent, et 
ceüuy aussi qui por se Icau en vn puis^^ant ifc redundant Dont met 
le Chapitre. Celuy folz garde les puce soubz le soleil chault & ar- 
dant Et d'vng Heuue porte leau en vn puyt? redondant qui portc la 
eure aoucy & garde de sa femme, & crainot de la honte de ^e, Que 
si garde n'est de soy mesme & ayme son honneur la custode en est 
folle A veine A pert le f ol gaider sa peyne . ainsi que approuue 
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les cripture priee a cc pro]>o.s que dit Sc letiperit de ialousie a eoiicite 
rbonie contre U femme qui n'esl en rien polue on s'il est appete 
Ten eile par faulse eiupitio laiue a Diea le iug^ent de oe faiet 
Gar oelluj laue vne latrine & viel letrait qui garde vne femme^ A 
(et pIuB factUe gaider lee puoes de voller soubz le Soleil ardant que 
vne femme contre sa voulente» enferme la defibs la baille luy forte 
Benruse A garde pour la garder. Mnh <|ui est ce qui gardera iceulx 
garde car la femme est .subtile Sc caute, & se eile vetilt faire aulcune 
finesse tout son commencement sera de ceulx qui lauront a garder. 
München. Dr. Buchner.' 

QueUengeschiohtUches su Aimeri de ITarboxme. ' 

Das altfranzSsische Epos Aimeri de Narbonne zerfallt deutlich 
iü zwei Handlungen: 1) Die Eroberung Narbonnes durch Aimeri, 
2) Die Brautfahrt Aimeris nach Pavia. 

I. Die Eroberung Narbonnee. 

Die Hau})t<»reij!:nisse dieser Handlung sind (ile folt^enden: Karl 
der Grofse erobert iSarboime gelegentlich seiner Heimkehr aus Spa- 
nien, «etzt Aimeri zum Herrscher dieser Stadt ein und kehrt nach 
Frankreich zurück fLaisfe 4— 39). Hier wird die^*e HanHhuiL': durch 
Aimeris BrautfahrL unterbrochen und beginnt erst wieder in l^aisfee D6, 
in der wir nach Orange versetzt werden. Desram6 und Baufum^ 
die froheren Könige von Karbonne» breohen von Orange nadi Ba- 
bylon auf, um den Emir su Hilfe zu holen. Dieser zieht nach Nar- 
bonne^ wild von Aimeri besiegt und in die Flucht gesdilagen (Laisse 
96-105). 

Dies wärde die Gestaltung des Epos sein, wenn wir die Braut- 
fahrtsage ausscheiden. Wir können dies deshalb thun, weil ja die 
Brnutfahrt Aimeris keine inneren BezirOiuitgen zu dem ßarazenen- 
überfall hat, es sei denn, dafs die IJngHiubigeu gerade jetzt den An- 
griff versuchen, da Aimeri einmal zufällig nicht in Narbonne ist. 
Dagegen würfle sich der Sarazenen Überfall sehr gut aus der Eroberung 
Narbonnes durch Karl motivieren : Es ist ja in den altfrauzösischen 
Epen ein imnur wiedolLehrender Verlauf der Dinge, daft eine Stadt 
von den Christen, bezflglich Sarazenen, erobert wird; die besiegfce 
Partei holt Hilfe; es kommt von nmiem zum Kampfe, der f&r die 
Christen zumeist den gewünschten Erfolg hat» wog^jen die Expedi- 
tionen der Sarazenen in ihren Konsequenzen natOrlich stets scheitern. 
Man vergleiche hierzu, dafs z. B. die Prise d'Omnge weiter nicht;? als 
on derartiges Hin- und Hererobern Oranges ist« dafs auch die ehan- 

' Die angeführte!^ Verse sind nach Dttnaison, Aimeri de Narbonne 

(Pari», Firmin Didoi, 1887), dtiert 
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,son (VAlMcans nichte als swci grofse Rachezüge der beiden Feinde^ 
Christen und Sarazenpi^. darstellt. Ebenso ist im Aimeri-Epos der 
Sarazenen uberfall als einfacher Rachezug zu beurteilen, der auf jeden 
Fall unternommen werden mufst^», mochte nun Aimeri in Nnrhorme 
sein oder nicht Ich meine also, dafs wir, wenn wir Brauifahrt und 
Eroberung Narbonnes trennen, den Überfall unijedmgt alb notwen- 
dige Folge der Eroberung 7a\ dieser zu ziehen haben und nicht al« 
unmotiviertes Beiwerk zur Brautfahrt stellen dürfen. 

In der uns Torliegenden Fuseung des Aimeri-Epos machen die 
beiden sarannisdien Boten erst in <>ange längere Station, bis sie 
nach Babylon aufbredien. Die alte finäklung von der Eroberung 
Karbonnes, wie sie dem Dichter Bertran^ vorgelegen haben ma|^ 
hat wohl von diesem Aufenthalte in Orange nichts gewufst Agolant» 
einer der saracenischen Könige von Narbonne, sagt nämlich in der 
Ratßver»amnilttn^ w&hrend Karl vor den Mauem der Stadt lagert» 
folgendes: 

«Seignor,» UiBt il, «enteudez niuu avis: 
«Nos flomes .üü. tuit frere de grant prin, 

Se vos volez croirc le niicn avis, 

Va\ liabiloine smuit Ii dui tranm 
«A rainirant um tiiut est posteis. 
«Secorru uoh, de 06 aoies toz fis, 
«Et Ii autre rrmendront oi tandlSi 
«Si gorderoiit ce palfes seignoriz.» 
Dient Ii autre: «Ja n'eo seroiz desdiz. 
«NoB en fcrons tot a vostre devis^ 
Tot raaintt'nant mte lr>r con«»eiI ont pri« 
Rois Desramez s est a la voic mis, 
Et Baufumes o lui tot ademis. 
Par unc croute dont bicn furcnt appris, 
b'an 8f)nt torn^s n'i ont plus terme quin; 

Si voiit Ic Rccore querre. (Vers 98ü— lOOI.) 

Die beiden Könige sind al?o direkt nach Babylon entsendet 
und eilen dortbin so schnell als möglich. Das Kpos fährt nun fort: 

Vont s'en Ii m68, n'i sont plus demorant; 

Par desoz terre s'en sont torni? errant; 

3i ont err^ par nuit et par jor tant, 

De la croute isaent lee Orenge la grant. 

Qtti estoit lor, et Nlmes par devwit. (Y. 1002—1006.) 

Hier ist nur gesagt, dais die beiden Boten in der Gegend von 
Orange und Nimes den Gang verlassen, nicht dals sie in einer dieser 
Städte Halt machen. Es w&re denkbar, dafs sie hier die Kunde von 
Narbonnes Sturz erhalten, und dais sie nun ihre Reise für zwecklos 
erachten; aber einmal sagt uns das Epos davon nichts, und sodann 
wäre dies recht wenig sarazeniseh gedacht; vielmehr hätten die Könige 
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gerade dann ihre Reise beschleunigen müssen, um möglichst schnell 
Raclie an den Christen zu nehmen. Wir müssen also annehmen, 
d&lg die beiden Könige auf eiliger Fahrt nach Babylon sind; da 
Helfen wir sie su unserer grSlsten Verwunderung in Laiaee 96 in 
Seelenmlie in Orange: 

En Oreoge orent puls pm herhergerie. (\'. 'Ml 5.) 

Diesen Aufenthalt der Kdnige in Orange halte ieh für eine Zuthat 
des Kompilators: Bertran hatte hei der Abfassung seines Gedichtes 
zwei Erzählungen als V^ürlacrf\ iliV er in echt ^liehtcrischer Weise so 
JTTuppiert hat, dafs f*r die Brauttahrtsage in die Sage von der Eroberung 
.Narbonnes hineinschiebt. Nun ist die Geographie in den alten Epen, 
wie bekannt, eine recht unvollkonnuene. Derartig mangelhafte erdkund- 
liche Vorstellungen hat natürlich auch Berlran gehabL Nach seiner 
Anndiit dauert also eine Fahrt von Narbonne nach Babylon (Gairo) 
und die Heimfahrt nach Narbonne mit einem groi^ Sarasenenheere 
niefat l&nger, ja vielleicht nicht einmal so lange, wie der Zug der 
Barone nach Pavia, ihr dortiger Aufenthalt» Ihre Heimkehr, die Aus- 
filut und Rückkehr Aimeris. Will Bertran nun die Brautfahrt zwi- 
schen die Eroberung Narbonnes durch Aimeri und den Rachezug der 
Sarazenen einschieben, mnfB er dafür genügend Zeit schaffen, mufs 
verhindern, defs die Sarazenen 7.u früh vor Narboiine eintreffen. Er 
Ikfst darum die Könige in Orange Station machen, vielleicht darauf 
geführt durch die oben citierten Verse lOOö, iU06. Dafe Bertran hier 
einen logischen Fehler begeh ist seinen Hörern natürlich nicht auf- 
gefallen, diese hatten ja während der 2130 Verse der Brautfahrt 
läogit veigeesen, daft Desramd und Baufum6 eiligst nach Babylon 
entsendet waren, sumal er eben hier das beliebte Motiv einführt^ daft 
die Sarasenen nur warten, bis eine christliche Stadt unbewacht isl^ 
um dann reg^bnäfsig über sie herzufallen. Damit nun, dafs der alten 
Erzählung yon Narbonnes Eroberung der Aufenthidt in Orange 
fremd ist, er also eine Erfindung Bertrans ist, haben wir auch l)e- 
wiesen, dnfs die Erzählung von Narljonnes Eroberung und die von 
Aiiueris Brautfahrt ursprünglich nichts miteinander zu thun haben; 
denü erst durch die Einfügung der Brautfahrt wurde der Aufenthalt 
Desram^ in Orange möglich und nötig und umgekehrt. 

Wie steht es aber nun dami^ dafs Hermengart von Aimeri zu 
Girart nach Yiane gesandt wird; setzt das nicht unbedingt voraus, 
dais die Brauifahrt und Aimeris Bücfckehr mit Hennengart dem 
Ssraienenflberfalle vorausgeht? Anders: Stellen sich von diesem 
Gesichtspunkte aus Brautfahrt und Sarasenenüberfall nicht als etwas 
innerlich Verknüpftes dar? Allerdings, auf den ersten Blick. Aber 
wer verbürgt uns, dafs diese Mission Hermengarts an Girart nicht 
ein Notbehelf Bertrans ist, um Hermengart von dem Schlachtfelde 
za entfernen. Die Sage kann hier sehr wohl ursprünglich so gelautet 

9* 
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baben: Aimeri erhilt Kunde von dem herannaheDden Sarazenen- 
beere; sofort macht er sich unter Zurficklassung einer Besataung von 
Narbonne aus auf den Weg zu GIrart und eilt^ ab er Girarts Zu- 
sicherung hat, Bofort wieder nach Karhonne^ wo dann die Handlang 
in bekannter Weise fortgeht^ um mit der Flucht der Sarazenen zu 
enden* 

IL Die Brautfahrtsage. 

Wir kommen zu der zweiten Handlung, der Brautfahrteage. 
Hier mu£B uns bei genauer Betrachtung auffallen, dafs Aimeri eigent- 
lich zweimal um Hermenp^rt anhält. Erstens in Laisee 69; hier 
redet Hugues de Baigelone zu Bonifacc folgendermalsen: 

«Icil frauB ciifii« qnc sr*^ ri vt»s (levis, 

«Par nos vob laeude, biaux »ire rois geotitj 

<Qne Ii dongniez vostre suer au der vis, 

«C/Cst Henneojart an gent con seignoris.» (V. 2854 — 2il67.) 

Uud dann läfst Aimeri in Laisae 9a durch Kilon noch einen Antrag 
machen. Blilon spricht zu Boniface: 

«L)e par ie conte, s'il vos pleat, vo» requier 

«Que Ii dongniez Hormenjart al vis fier.» (V. 2807— 286R.) 

Wu haben es hier wahrscheinlich mit zwei verschiedenen Versionen 
einer altfranzösischen Brautfahrtsage zu thun. Die eine Fassung der 
Sage wird so gelautet haben: Aimeri, von Hugues auf Hennengart 
aufmerkaam gemacht» sendet 60 Boten nach Pavia, die unterwegs 
von Savari angegriffen werden, in Pavia in bekannter Weiee um 
Hermengart werboi und mit ihr nach Narbonne zurückkehren. Zehn 
an Aimeri vorausgesandte Boten werden Ton Savari überfallen, nur 
Hugues entkommt nnrli Narhonne. Aimeri zieht eeiner Braut ent- 
gegen, befreit seine Ritter und kehrt mit Hennengart nach Narbonne 
zurück, wo die Tfoch/.eit stattfindet. Die andere Fa--ung wird mit 
Aimeris Zuge nach Pavia eingef^etzt haben. Er wird als regierender 
(iraf natürlich im Königs])alaste empfangen. Hermengart und Aimeri 
im Liebebgeäpräch. Aimeri lül'st durch Milon bei Boniface um Her- 
mengart anhalten. Er erh&lt Hermengart zur QemahHn und kehrt 
mit ihr nach Narbonne zurück, wo die Hochzeit vor der Stadt ge> 
feiert wird. 

Die.se beiden Versionen — es giebt Übrigens noch eine dritte 
abweichende Fassung, die in dem Prosaroman des hl. Wilhelm (Ms. fr. 
1497 und 796 Bibl. Nat. Paris), entstammend dem 1 5. Jahrhundert, 
erhalten ist, unserem Dichter aber fremd war — sind voti Bertran 
zusammenge.^chweilst worden. Dafs derartige KoniruTiinatinneii vor- 
kommen, i?t sicher; so hat z. B. der Verfasser des eben f i wiihuteii 
Pror*aromun8 zwei alte l'>peii (Ii JS't rbonois und Im enfancea (riniiaumeX 
beide die Jugend des hl. Wilhelm in eLwaü luiterschiedlicher Form 
behandelnd, kontaminiert Solche Kontaminationen werden von Dich- 
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tern vorgenommen, wenn sie zwei Venionen einer Sage zu yerarbeilen 
ha(>r'n, die ihnen aber nicht mehr als Versionen ebenderselben Sag^ 
sondern als zwei verschiedene Sagen erscheinen. Dafs hierbei die 
beiden Fassungen zweckeiit,«5prech»Mi*l iim[ro«taltct werden müssen, ist 
klar. Unserem Diehter if^t die Kontanmuiiioii sehr p^ut gelungen ; 
nur besagter doppelter Antrag führt uns darauf, dafs hier zwei ver- 
schiedene Fassungen zusammengeworfen sind. Wie die erste Version 
abgeschlossen hat, können wir natürlich nur vermuten. Wenn wir 
ans nach dem Schlüsse zeitgenössischer, ilmlicher Brautfahrtsagen 
umsehen, so erfahren wur, dals im THaktn s. B. Tristan als Bote 
Markes nach Irland gesandt wird, dann aber bei seiner Rückkehr 
Iient gleich mit sich zu König Marke fuhrt; ebenso führen Im Nibe- 
lungenlied Rüdiger und seine Mannen Kriemhildc sogleich dem Etzel 
SQ. Der werbende König blieb also wohl in seinem Lande; nur zog 
er wohl, vnrnn*»gepan(lten Boten folgend, «einer Braut entgegen. Ähn- 
lieh mag auch in uti^f ror Sage Ilemieugart zugleich mit allen Baronen 
Pavia verlassen haben und nach Narbonne gezogen sein. Zehn Boten 
sind darauf vorausgeeilt, um Aimeri die Ankunft seiner Braut zu 
verkünden. Diese kommen mit Savari in Kampf, und nur Hugues 
gelangt nach Narbonne, Da nun aber nach der zweiten Fassung 
Aimeri selbst nach Pavia zieht; so mußte Hermengart in Pavia blei- 
ben» und die zdin Boten muisten allein nach Pavia zurückkehren, 
um Aimeri herbeizuholen. 

Version I zeichnet eich also von Version II aus 1) durch die 
Savari-Episodc, 2) durch die Episode von den verbrannten Nüssen, 
3) dadurch, dafs hier 60 Boten gesandt werden, und dafs Aimeri 
nicht nach Pavia zieht; in Version II dagegen zieht er scll)i^t nach 
Pavia und hlf^t <l<'n Antrag dureli ornen Boten machen. Wi-lelie 
von beiden Versionen die ältere ist, ist schwer zu sagen; wenn nur 
der ersten Version die Besprechung zwischen Aimeri und seinen Rat- 
gebern zugehört^ so möchte diese wohl die ältere !*ciii; hier sagt 
Hugues zu Aimeri, während er ihm von Hermengart erzädt: 

• Par voRtre anior la dame nie chieri, 

-^Et cnnora hautement et servi, 

«Gar bim avoit de voe parier oi^ (V. 1378—1380.) 

Vielleicht steckt in diesen Versen ein recht alter Zug. Wenn ein 
Mädchen einen Mann deshalb gut aufnimn^t. \y"\] ^ie dessen Freund 
hochschätzt, so sieht das einer LiebeserkläumL: an den Freund ver- 
zweifelt ähnlich. Nun ist dar^ lieheheifchendu Mädchen ein Typur; 
de? fnihen Mittelalterö; eb wurde dcnuiach Version I ein hohes Alter 
hallen und ein höheres als Version II, wenn tiieser der Zug nicht 
angehört hat 

Fügen wir zum Schlufs noch an, dafs die Erzählung von den 
verbrannten Nüssen (Version I) nach Demaison (Aimeri I 8. 371 ff.) 
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auf einen alteo Schwank zurückgeht» lo «giebt sich, dafe das ganw 
Äimeri-Epof) aus foljP^nden Teilen nuamineng^lsi ist: 

I. Einleitung (Lni?=r 1 -8). 
II. Eroberung von Narbunne (Laisse 4 — 39, 96 — 105). 
HL Aimeris BrauLlalnr (T.aisse 40 — 95, 1U6 — 122), zerfallend in 

1) Version 1: Hiivari-Episode, Schwank vonden verbianiiieii 

Nüssen (Laisse 40—87, 89—93); 

2) Venion II (Laiiae 87—88, 100—122). 

Wernigerode a. H. Dr. Hans Weiske. 

2a den Leia Wlllelme. 

Dibdin {Voyage inbl. en FVance, trad. Crapfkt III) citi^rt in dvx 
Parifier Nationalbibliothek eine Kopie der LeU nach Unprt Inu ktem". 
Von Herrn Prof. Herrn. Suchier freundlich hierauf aufineiksaiu ge- 
macht, befragte ich den Administrateur g6n6ral Herrn L. Delisle, der 
mit gewohnter Güte mitteille^ daft es aich nur um wenige Anfange* 
seilen handelt^ die der Verfasaer der J9i«/. eodU». de Ocmkmets^ 
K Toustain de Billy (f 1709) in leine Gollectaneen, jetst Fonds fran- 
yais 4901 foL 2, aufgenommen hat Schon am der Probe Delisles» 
sicherer jetjst aus der Abschrift (von Herrn Dr. Bonnier, Lectuier su 
Liverpool, bereitwillig angefertigt) erhellt, dafs Spelman's Excerpt 
{ Concilm Britami. I f^23) vorlag. Denn nur Sp[elman] hat wieP[ari?] 
dir Friller Edrnrard für F<!ir. (Pf.), on für en 1 und enfraiant (fn 
paiant schiinimbeshert P) tHr fnfraint 2; und 8p bricht genau am 
selben Punkt wie P ab. Al.-u nur Unp^nauigkeiten, 7Aim Teil unter 
Einflufs moderner Orthographie, liegen vor in P'ö Abweichungen 
▼on Sp: peuple (pti. 8p); iedles mesfnu («celss mew.) Pr.; mnumi 
{saint) 1; celuy (-wi); sa {fa)\ requer eil {-uir.)\ MoM (-«ta); rmuirtU 
{ia, statt t a.); 96U\ sola (aolx); diapelh (-«fe) 1, 1 ; auimr (-tQ 2. — 
Inzwischen erschien Suchiers Anseige von Matskes Loüde CfuüL im 
Lübk (htm. PkUol, 1901, 119. 

* £d. für Soc de l'hist. de Normandie, Ronen 1874--8$. 
Berlin. F. Liebermann. 
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AotoD E. Schönbach, Gesammelte Aufsätze sur neueren Litte- 
rat iir in Deutacbland — Osterreich — Amerika. Graz, 
Leuschner <fc Lubensky, 1900. XVII, 443 S. M. 6. 

!5< höTibnch hat sidi Ifingat unter den Littonirhistorikern wie unter 
d- n Kritikern eine t'igrnarhge Pfplhinjr jre5«oh;iffi'D. 'Lesen' nnH 'Bildung' 
steht seit laofre im Mittelpunkt meiner wi«-sf'iischaftlichen luterca-sen. Die 
'Bildung' als die gemeinschaftlicbo Basis für das litterarische Hervor- 
bringen und GcnicT^en bestimmter Epochen bat er in grofsen Studien für 
die geistliche nod weltliche Poesie des Mittelalten, für die traditieaelle 
deatMhe, die schwaskende teteneiehiache und die neu erwacheode ame- 
rikaaiacbe Kultur mit immer neuen Oeeichtspunkten nnteraucht. Diese 
höchst fruchtbareu Untersuchungen werden auch dem in der neuen 
Sammlung willkommen sein, der Schönbachs Schiursfolgerungen im Vor- 
wort fast in jedem Satz widersprechen möchte. In dieser Lage bin ich 
mm BHtpiel. Ich glairbc weiler, dals die IIcldendichtuDg 'mir Standes- 
\>oe»ii ' war (S. Vini. in»«-)! dafs unsere Siniu-, allt ii sonntigen rvolutionisti- 
whpQ Theorien zum I rot/, keine Verfeixierung in Bezug auf Farben durch- 
gemacht haben (S. X). Ich bin noch iuinier der Meinung, daf«» das 
Seelenleben der mittelalterlichen Menschen wirklich TerhältnismöTsig ein- 
fach war, wie es das der spanischen, itaüenischeo oder tirolischen Katho- 
liken noch heute ist (8. X). Ich glaube, datk die IMchterjugend au allen 
Zfliten sfantisiert und theoretudert hat; der junge WoUram wird das so 
gnt gethan haben wie der junge Goethe und meinetwegen der junge Ger- 
bart Hauptmann fS. XII). Mir scheint auch, daf» Schönbach, der sonst 
gern die Un Veränderlichkeit der eigentlich poetischen Arbeit betont, den 
TJnterschifxl zwischrn dem alten und dem neuen Über Setzer (S. XIII) viel 
lü grofs macht. Iih seh«^ «leu Unterschied zwiselieu künstleriscber und 
unkünstlerischer Formgebung nicht in Vers und Prosa, sondern in not- 
wendiger und zufälliger Form und kann (S. XV) den iitinipaaren der 
'Gesamtabenteuer' keinen kOnstlerisclieü Vorrang vor der Romanprosa d^ 
19. Jahrhunderts einriumen (S. XVI). 
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Aber all diese Fragen, in donen sich schlieiBlicli wM kaum zu über- 
brückende principiello ITnterschicdc kimdthun, Vönncn un? natürlich nicht 
die Freude an dip=pn Studien über Schiller und die moderne Bildung 
(S. 3 f.), Schreyvopel (S. 107 ; vgl. jetzt Payer v. Thum im Grillp.-Jb. 10, 
96 — 128), H. Gilm (S. 15»J f.) nehmen. Und hier fehlt nirgends ein frucht- 
barer Hinweis auf jene Haupuhemata: die Bemerkungen über Schillers 
Kenntnisse (S. 10), über moderne Bildung (S. 45), über die Prosa in 
Leitners Berateehriften (8. 201) oder die «Liederbachcr* Gilms (8. 189) etnd 
duvakteristleehe Spuren von SchOnbaclis Hsnptthfttigkeit. Auch metbo- 
dologiicbe Bemerkuogeti wie über den Punkt des kritischen Sehatteos 
(8. 16), gegen Periodenhetze (S. h'>8) oder der uns unverständliche Vor- 
etols gegen den Versuch ahschlieiseBder Qesamtcharaktenstik (8. 184) 
gehören dahin. 

Einen blonderen Zug verleiht Schönbachs Arbeiten noch die !*orji^- 
faltitrf- Herausarbeitung der nationalen Züge, die er gewissermnf^en als 
ethnologische 'Bildung', als allgemr ine (Jrundlage der speciellen Bildung 
auffafst. Dahin gehören die allgenieineu Hinweise auf Thilologie und Ge- 
schichte der Nationalität (S. 142) und die besonderen auf Grillparzers 
DeutBGhasterreiehertnm (8. 142), Bauecnfalds Typen (S. 167), den Wiener 
Witz (8. 171), den österrdehischen Noveilenatiil (8. 204), den Dialekt bei 
Anzengruber (8. 219). Dabin gdiört tot aUem als ein Versuch im groCsen 
auch die emsige Durcharbeitung und liebevolle Würdigung der modernen 
amerikauischen Ronmndichtung (S. 235 f.) und die strengere von Long> 
fellows dramatischer Dichtung (S. 251). Auch hier sind Bemerkiuigen von 
allgemeiner Bedeutung reichlich eingestreut: über Reminiscenzen (S. 258), 
lieeinfluHsiing der Fabrl durch Ein Wort (S. 280), Widerpprüche (8. .'>"4 
Anni.i, Ski/zen und Ausführungen (S. 333), Wiederkehr von jtoetischen 
Figuren (b. otj3), gemischte (liaraktcre /'S. 383), die short st"ry (S. 417) 
und die moderne Technik (S. 442) findet huiü manch gutes Wort. 

Am wenigsten gelungen scheint mir neben dem unbegreiflichen Pros 
sogar des Malers Fitger (8. 68) der Auftatz über Möllenhoff (8. 82 f.)> 
in dem die eigentliche Indiyidualitit des streitbarsten unter den gro&en 
Qermanisten fast ganz unter Referaten verloren geht: die Technik der 
wissenschaftlichen Arbeit, Möllenhoffs gelehrte Büdung und Erziehung 
(im aktiven und passiven Sinne) interessieren seinen dankbaren Schüler 
doch noch mehr als die Persönlichkeit, i Unter den Bearbeitern seines 
Nachlasses liätte i'l* Pniower nicht vergessen werden dürfen.) Auch 
das Porträt (ö. ernianj^elt tlrs voHeti Lebens. Uberhaupt wird man 
wohl sagen müssen, das das Typische bei Schön bacli k^ser 'herauskommt* 
als Individuelle; gelegentlich (wie S. 152) verflattert die Einzelcharak- 
teristik ganz in allgemeine Wandungen. Dagegen glücken sehr fruchtbare 
VcrgkichuQgea wie von ühlands und Heyses 'Ludwig dem Baier* (S. 38), 
Tiecks und Hawthomes romantischem StU (8. 845). 

Im ganzen erhalten wir dne Sammlung, deren dfriges Lesen jeden- 
falls unsere Bildung vieUSltig fördern mufs und die im höchsten Grade 
gedgnet ist, unsere Bewunderung für des Verfassers folgerecht durch- 
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geführte Bildung und Selbeterziehnog (8. VI) zu steigern. Dieter Meister 
intensiven I^eeens darf wirklich den so dftnkcnefrarten als notwendigen 
Auf eines Leaemeistai deutscher JNation asnelunen ! 

Berlin. Richard M. Meyer. 

Aibeit Nolte, Der Eingang de$t Parzival. Ein loterpretatioos- 
venuch. Marburg, Elwert 66 S. M. 1,20. Zugleich Mar- 
bmger DuaerCatioD. 

Diese neae Aoeleining des Eingangs des Ftotivsl stellt aidi als ein 
auf dorehms selbstindiger Fonchung bemhender YennittelnngSYersticfa 
dar zwisdMD der Anfiwsang Ladunannsi der in den fimgangsversen gans 
allgemeiDe moraUsche Sitze über Treoe und Untreue sah, und der der 

späteren Erklärer, die — seit Kladeo — engste I^cziehong dieser Einleitung 
in dem Tuhalte des Parzivnl und dessen Aufnahme im Publikum her- 
«tfllon. VA\r U'h in dio lieurteilung eiiitreto, innfs ich Noltf■^^ Auffassung 
kurz im Zusammenhange darlegen. Die fleiikige und von tüchtiger philo- 
logisohtr Durchbildung zeugende Arbeit verdient diese eingehende Be- 
liäQdlung. lOs handelt sich um Parz. 1, I — 4, 26. 

Flurs. I, 1—14: 'Wer im irdischen Leben swt?el im Henen tragt, 
desiai Seele wird in der Hölle dafür bfilsen mQsien.' Anden steht es mit 
dem Mentcfaen, in dessen Henen sich der xwlvel mit einer ihm entgegen- 
gaetsten gaten Eigentebaft, oder was es sonst sein mag, ▼erbindet' (tm- 
wxwjet mtmnu mmol erscheint nur als allgemeine ümschreibung fflr 
Mensch, dai; parrierei setzt nich zusammen ans dem vorhergellenden Be- 
griff, dem zwivel, und etwas Folgendem, da« noch nicht genannt ist). 
Was das ist, erhellt ans V. 0 II, denn dort wird der un»tfPU gescUs 
dem mit st,/if^% gedunkcn unter Be7,i»-hung auf die Farben schwarz und 
weifg gegenübergestellt: ist also di«> sUete. Dien sind ganz allgemeine 
Sätze im Sinne I^ciiaianns, bei denen der Dichter aber allerdings an 
Parzival denkt. 

ly IS— 19: Das eben Gesagte mit dem Elstemgleiehnis ist ffir tumhe 
MtU$ nnveistSndllclL 

1, 20—2, 4 sind neue Gldchnisse für den Sats: MeM mae mtl «tolo 
niht jjesin. Sie sind freilich z. T. dunkel und gesucht, abor das will der 

Dichter gerade; er will in dieser Fülle von Gleichnissen und durch das 
Verschweigen des Hauptgliedes derseltx^n (nfimiich der statte oder triuwe» 
die er erst 2, 1 wieder nennt) den tumbm dne noch härtere Nuls zu 
luiacken geben. 

2, 5—16: auch die wisen versteheu die Tvohrc, nämlich den in V. 1, 
1—14 ausgesprochenen Gedanken (Lachmaunj nicht und verlang« ! i l'r- 
Uärung (Unterstützung ^tiure) durch das Gedicht selbst (Sievers). Wer 
Bon die Lehre richtig im Gedicht iBndet und danach handdt> an dem hät 
intuwol gään, 

2, 17—22 gdben nunmehr in Uarer, nachdrflddicher Umschreibung 
den in 1—2 ausgn^wochenen Grundgedanken fflr beide, fflr die tumben 
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und wtMU. 'Das Gsdm (1, 15—2, 22) stellt sich dar als eine Erklärung 
der EiDgangffvers^ benr. der guoten Uhm des Werkes, f&r iumbe und trlM*. 

Sie ist den Männern gewidmet. 

Nun folgt, wie schon hei mir (Das FTohelied vom Rittortum, eine Be- 
leuchtung des Par^ival nach Wolframs eigenen Andeutungen p. '25 ff.) 
ausführlich begründet, der den Frauen gewidmete Teil (2, 24), 
W(»rauf H, 25 — 4, 9 beide zusiiminongefal'Ht werden mit einer ganz allge- 
uieiuen Foruiulieruug de» Inhalts des Gedichts 28 — 30), die zwar von 
1, 1 — 14 almiiolit» aber diesen Venen doch nicht widerqiridit Im ein- 
selnen findel der Verf. auch in diesen Absdinitlen nichts an er O rtem, nur in 
der Erklinmg des Ausdrucks wuMmt 2, 2d stdlt er die neue Ansidit 
auf, dals es hier gleichbedeutend mit nnseiem Begriff Interpolation'. 
Wolfram meine damit seine Ausführungen TOn 1, 15 — 4, 0, die mithin 
nachträglich, durch die Stellung des Publikums zu seinem Werke hervor- 
gerufen, eingefügt seien. Nolle modifioirrt flaniit also die auch .«chon 
bisher geltende Ansicht, dalk der Eingang des Parzival nachträglich ( viel- 
leicht nach den ersten 6 Büchern) hinzugefügt sei dahin, dafs 1, 1 — 14 
zusammen mit 4, 0— l'iJ die ursprünglich dem Werke von vornherein vor- 
gesetzte Einleitung sei und nachträglich die Interpolation 1, 15—4, 8 er- 
üshren habe. Diese Ansicht sucht er aufserdem dadurch zu stützen, dafs 
der nnprüngliche Eingang einen Abschoitt von 82 Zeilen bilde, was in 
den ersten 8 Bflchern oft vorkommt, «ihrend die Interpolation aus 
38+82 + 14 Zeilen bestehe^ so da& die leicten 14 (8, 2!>— 4, 8) mit den 
darauf folgenden 18 (4, 9 — 26) ebenfalls 32 ergeben; der Abschnitt von 
aber habe in den ersten BOchem auch einige Parallelen (46, 27 ff., 
51, 9 ff., 20 ff.). 

Was nun zu flächst die Frage der Interpolation betrifft, so hat das 
von Nolte herausgefuntleno Zahlenverhältni» der mit grofsen Anfangs- 
buchstaben gezeichneten Abschnitte allerdings etwas* liestechendea. Be- 
sonder» daf« 1, l — 14 und 1,9 — 2»j sich zu 32 Zeilen zusammeiischliefsen, 
ist wohl der Beachtung wert. Und wenn auch Nolte den Mangel an 
inneren Zusammenhang zwischen den beiden Absc^itten sdir kflnstlicfa 
au beseitigen TMeucht, so kann man doch nicht sagen, die Zusammen* 
Stellung sei gana unmöglich. Wir hlttm dann einen S2«Zeilenabschmtt, 
wie ue in den ersten 4 Bfidiem gana gewöhnlich, ja vorherrsdiend sind, 
können also auch annehmen, dafs dieser Abschnitt im Zusammenhang mit 
den ersten 4 Büchern gedichtet ißt. Aber wenn wir den Text unbefangen 
bctracliten, so erscheint es mir natürlielu r und einfacher, mit 4, 9 zu be- 
ginnen und 1, 1 — 14 zu 1, l.'S ff. 7M /iehen. Die Orunde dafür habe ich 
Hobel, p. 3u Anm. dargelegt. Für «lie Sache selbst ist es ziemlich gleich- 
gültig; der 8inn bleibt derselbe. Die Zähluug tier dazwischen liegenden 
Verse ist bedeutungslos, und der 38-Zeilcnabächnitt beeinträchtigt die That- 
Sache nicht, dafs die Qesamtzahl der Verse der ersten 4 BOcher ohne die 
Einleitung nicht durch 80 teilbar ist, dafs sie es aber durch EinbesidinDg 
der ganzen Einldtung wird. Die Verszahl des Nachtrags ist also offenbar 
durch diesen Gesichtspunkt bestimmt worden, nicht aber durch eine 
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Beriehunp mif die Verszahl fh'r Einzelabschnittc der ersten t Rücher. 
Darin liegt eiii ueuer Beweis für die naehträgliche Hinzutügung der gai^zeii 
oder einca Teiles der Einleitung, weil d.is 3i»-Zeilenprincip erst vom 5. Buche 
an durchgeliihrt wird. Den Beweis Noltes für die Bcileutung underlntU 
= lQterpolAt!oD| alio nachtrSgliche Einfügung ia etwas Mbon 
YoriumdeDCS, halte ich nicht Uhr swingend. Gerade die von ihm aage- 
logeneo Stellen der Minneboig eigeben die GleichBtellnng von undtrhint 
mit mdenlae (P. 534, 4), nnd das ist ein den Znaammoihaiig unter- 
brechend rr I betrachtender) Abechnitt, der von Tomherein gleichzeitig 
mit dem übrigen gedichtet war; so könnte mithin Wolfram auch die 
Verse 1, 0 .sehr wohl nfiderbint nennen, nnrh wenn eie gleich" 

leitig und im Zusammenhang mit 1, 1—14 gedichtet sind. 

Doch nun zu der viel wichtigen n l- rage der Auslegung von 1,^- -11. 
Die Begriffe, auf die es aukommt, Huui \ivlcd, panurm nnd imrcrxagd 
mannes tattot. Ihre verschiedene Auffassung bedingt die verschiedeoen 
EiUtniDgsverBUche von Lftchmann bis Nolle. Darum hat sich Nolte die 
MuIie nicht verdzieben laaeen, vor allem den Begriff des xuUdt bei Wolfram 
enebdpfend sn untersuchen, und diese methodisch vortreffliche Unter* 
«ochong ist vielleicfat der wertvollste Teil seiner Dissertation. Durch sie 
ist nunmehr zweifellos festgestellt, dafs xwirel im sittlichen Sinne Gegen- 
«at« von State (Beständigkeit) ist. also, wie ich bereits a. a, O. geltend ge- 
macht habe, nicht auf das religiöse Gebiet beschränkt werden darf, wie 
Kläden und Faul wollten, sondern ganz allgemein auch von den sittlichen 
B^iffeu fntfitr, rririr, inanliril, wäre liche^ rcJite minne gilt. Ein fast 
«ynonyuier Begriff ist der uafK\ mit dem xinrcl vielfach verbunden er- 
scheint. I..eider hat sich Nolte mit dieser Fcbtatcllung nicht begnügt, son- 
dsm hat auch weiter gefolgert, dals xwivei = unsUete im Sinne von 
unirutwe, taketmt sei. Das ist ein Fehlscbluis» denn »u^wü = wanß ist 
sieht» wie unsUete, das contiadiktorische Gegenteil von sUeie, sondern nur 
an konträres (wie ja auch schwars und weiis kontrsie Gegensfttse sind). 
tmirete ist of t = untriuwe, valseheä und schliefiit dann wie diese das 
hewufgte, gewollte schlechte Handeln, gewissermafsen den dolus ein, 
xtnnl aber stellt ein© Un Vollkommenheit, eine Schwäche dar, die 
alUrdings tu untrtmvr und ralscheit führen kann, aber d'ub nicht zu 
führen braucht; vielmehr kann dif^c 'sittliche l'nvoDk Knnuenlieit über- 
wunden werden, wenn andere Eigenschaften vorhanden sind, die siarker 
sind als sie. Wo eine solche Mischung vorhanden ist, da eben ist llim- 
meU- und Höllenanteil. Wo sie nicht vorhanden ist, wo xirirel der be- 
lisntclieode Orandzug des Charakters (herzen nfichgebAr) ist, da wird der 
Henseh der unstate ffeselle, der sicher in die Hölle kommt (1, 10—12). Nolte 
fthrt die Stellen auf, wo x^pttd im eigentlichen Sinne Zweifel an der Rich- 
tigkeit oder Möglichkeit einer Thateache, an der £rffillttng eines Wunsches 
oder einer Hoffnung, wo es 'qualvolle Unentsdilossenheit' und xag^ett im 
Gegensatz zu mankeit, pria, eiien bedeutet. Diese Grundbedeutung der 
Tnaich erheit, des Schwankens, der Haltlosigkeit rauft festge- 
halten werden. Zmcei ist unmöglich an sich der fertige Zustand der 
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unfriutrr und ralschrlt, sondern jener Zustand, in dem dor \fpnsch eines 
festen pittUchen Halte** entbehrt und daher vorderblichen Einflüstien aus- 
gesetzt ist. l)ie^ior ^fangel au sittlichem Ha!? kann in der (Tiarakter- 
anl^e überhaupi liegen, dann ist e« Chanikd rl -lu^keit, die ins Verderben 
führt, oder es kann in einem Eutwickelung>sLiulmui des Menschen liegen, 
dann wird mma ihn sittliche Unreife nennen. In diesem Sinne habe 
ich PtniTals Znstaad Tor sdacr Begegnung mit Tterrinnt deo Zustand 
sittlicher Haltlosigkeit und Unsicherheit genannt, dessen letste und 
schlimmste Folge der Ah&U von Gott ist, und ich glaube, dals dies 
durchaus dem Verhältnis des Gegensatzes von xttivel und sUHe entspricht. 
Ich kann hier die einzelnen Stellen, die Nolte heranxieht» nicht durch- 
sprechen and mufs es jedem flberlassen, sich davon zu fiberzeugeo, dafs 
dieser rein negative Begriff eines» Mangels an wihi sehenswerten Charakter- 
eigenschaften in allen von "Nolt^^ angezogenen iStellen «ich erkennen läfpt. 
Nur eine von diesen, die NoU^ seihst als besonders wichtig für seine An- 
sicht hervorhebt, »ei beisj>iel8halber kurz erörtert. ist die Belt'hruiig 
Parzivab durcli lierzeloyde über Gott, Parz. ll'J, 19 fi., die bekanntlich 
Gott die weiAe Farbe und die Urmwi, dem Teufel aber die schwane und 
die uHbrimüe beilegt, wodurch die Stelle sehr nahe Besiehung snm Ein- 
gang gewinnt. An diese Bekehrung schliefst sich die Mahnung: 

von dem ker dim yedatike, 
und och von iMptcelt teonke, 

Nolte sieht in diesen beiden Versen nur eine Warnung. Der zweite Ver» 
gebe den eigentlichen Sinn de« ersten Verses; der Teufel selbst »ei die un- 
Muice, der xu irrl. Das ist meines Krachtens eine willkürliche Behauptung. 
Ds^ Bindewort och verbindet doch zweifellos mit dem vorangegangenen 
untriuur einen neuen, anderen Begriff. l*ei .Smu küim nur der sein: 
Kehre deine Gedanken von dem Teufel, der die urUr%%me ist, ab und nicht 
blofs von diesem sdbet, sondern hüte dich auch vor dem MviMi^ vor dem 
Schwanken, vor dem Unsicherwerden in deinem Glauben (hier herrscht 
offenbar die religi(toe Bedeutung vor), denn dieses Erschflttertwerden im 
Glauben kann znr Hölle fuhren. Ich glaube also, dafs gerade diese 
Stdle für meine Auffassung spricht» Die Gleichung ttcivel =: würimce 
lag, wie mir scheint, Nolte deehalb sehr am Herzen, weil er den Grund- 
gedanken Lachmanns retten wollte, dafs in Parz. 1, 1 — 11 nur ganz all- 
gemeine Sätze über Treue und Untreue in der Freiind-icbaft 'Nolte dehnt 
freilich die geseUeschaff anch anf die Liebe aus) anfgestelli seien. Er sagt 
daher auch S. 5(i: 'Die ersten 11 Ver?«e enthalten ganz allgemeine Sätze 
über xwivel und sUeitf deren Beziehuug zu dem Werke mit keinem Worte 
angedeutet wird*. Und doch hdlst es S. <I4: 'Der Dichter stellte diesen 
Gedanken (der Verbindung von Treue und Untreue) in Hhiblick auf die 
Geschichte Panivals auf, denn auf diesen bedeht sich, was Herta sehr 
mit Unrecht bestreitet, das Elhitenigleichnis. Nur so IXftt sich umwetnuiget 
maiiiirs mtmt verstehen'. I Vimit giebt Nolte also doch Lachmanns Grund- 
gedanken, der eben diese Besiebung bestritt, wieder auf ~ wie es ja auch 
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nicht anders möglich ist — , und so bezieht er auch 2, 7 diaiu mare nicht 
wie Ladunaoii auf l, 1-^14, soodern, wie ich mit 8i6ven» auf das Ge- 
dicht Ist das aber der Fall, so ist auc]i gar kein Grand vorhandeo, 
swfMf anders m faasen als l^gel an sittlichem Urteil, wie es eben in 
der Geidiidite Panivala bis snr Begegnung mit TVeniamt hervortritt. Es 
nar auf den Abfall Parzivals Ton Gott zu bcztrhen, ist eine durch 
niehti gerechtfertigte Beschränkung. Ist nun PaisiTal überhaupt einmal 
dfr unMrrfe gradlf gewpgen? ftewifs nicht. Ist er rmgrfn'i/irf, ralsch ge- 
we»en" Abr>ruial8 nein; er ist nur iü dem Zustande des xwwela gewesen, 
des er hchlielslich überwand.' 

Wie dem auch sei, für die philologische Interpretation der imchsiou 
Zeilen hat die verschiedene Auffa«duug de» Begriffe keine Bedeutung. 
Diese glaubt Nolte zum erstenmal wirklich logisch genau volhsogen zu 
haben, indem er In umerxagei mafwies muot nnr eine TTmedueibmig für 
'Msnn' sieht» Yon dem gesagt wiid, er sei gemnakä unde gexicrä, wenn 
lieh «eiD Charakter pomrimtl, d. h. aus eioer Hischnng besteht; der eine 
TiBil dieser Ifischnng sd der eben genannte xntM, der andere sei erst ans 
V. 14 zu erkennen; er schwebe dem Dichter wohl vor, sei aber erst in 
V. 14 genannt: der mit $tfftm gedanken. Unverxagei manms muot hat also 
für Nolte als Begriff hier keine Bedeutung, e« ist nur der parallele Aus- 
druck zu der Elster, also ho: Kister: .-^rhwarz, weil's; unv. m. in.: zwlvel, 
sUete. Das ist zwar ganz scliarfsinniL'. aber es ist doch nichts weiter al.s 
eine Tüftelei. Wie Wolfram sich pan urm gebraucht, sieht man ganz 
deutlich aus Parz. 2^0, 22: 

diz uuere ist hie vast uudersuiteu, 

et paniert sich mit snAwes siten. 

MsD bt^hte da» sich parrieren mit, darf wir ziemlich genau wiedergeben 
Uteaen durch 'sich diizchsetseD noit*. Genau ebenso dürfen und müssen 
wir siso auch Pars. 1, 3—5 Terstehen: 

geamahet unde gederet ist, 

swA sich parrieret 

unverzaget mannes muot. 

Der uM bringt die Seele in die HöUe^ wo «mM ist, da ist geamaket, 
sogleleh ffeami aber ist da, wo sidi w m nagä mmmea muot (mit «wiwQ 

' rhrigens bt auch unnffrt^ k^'inrswvc^ ohne wpiU'ros mit untrinwe, vaUcheil 
gleichzuiM^tzen. Nolte selbst »pricLt j>ich uIj» r das VfrhÄltub von sttzU und triuwe 
in Schilift SDSumn«nfiMaciKl so aas: t^ttcel ist der gerade Oegensntz von $tat«. 
»täte al)er 'nt ursprtlntrlich n<'tmrrlichkf'it in jedfni Sinne, nU ;*itt iiiln-r IJftrrifT Be- 
«t&adigkeit des Charakters, der (icfliuuaug. twtvet iat im allgemeiosteu btime jedes 
Sehwasken dn Qemflts, im aUtlichen Sinne Wankelmnt ... nnd «• Ist festsn- 
iutlt«n, dafn die engere nttliehe li<-dculung von zictvcl und xtttle durch einfu<-ht 
rapuiig der allj^pmcincren Bf dorftirig des Schwankens und der Beharrlichkeit 
Aut' da« Gebiet des sittUcbeD Charakters sich bildet Anders iat es mit der 
Hnw« (sie sehUefst stete dn, ist aber noeb mehr). Nun denn, wenn die positiYen 
B^riffe sich uiitcrscheidcD, so werden dudi wohl auch die negativen nnfriinre und 
niulatt nicht identisch sein. unttaU »Uiht dem Begriff des gwivel viel näher als 
tiTUriuvie. 
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durcbaetet Das ist doch der einfädle, Bich ganz von selbst darbietende 

Zugnmmenhang, der durch die angezogene Stelle durchaus gerechtfertigt 
winl.' Noltt' halt es für ungehenorlicb, dafs Wolfram in dem einen Tr-ile 
seines GloichiiisseM drei Faktoren haben solle, die Elster und schwarz 
und weife, in dem anderen aber nur zwei, zmrtl und ffiatinrs mmt. Darin 
eben liegt die Tüftelei. Wolfram hat ja gar nicht drei Begriffe im Gleichnis: 
er vergleicht ja nicht die EUter Träger der Farben, sondern die Farben 
schwarz und wdie in ihrer Mischung selbst xwivel und manms mmt eot- 
sprecbeD dem sehmr» und imf$, wdter wollte der Dichter nicbte sagen ; 
daft beide an emem Subjekt haften müsaen, iat ja aelbotTentfindUch, jene 
beiden an dner Ptnum, dieae an der Elater. 

Daraus folgt nun aber weittf, dala mtverxoffd mannes wuot in V. 3 
in demselben Sinne vom Dichter gebraucht sein mufs wie V. 14 . rfar mit 
sUttm gedankrn, doiin der Gegensatz zu xinrel ist eben sMe. Unret'xaget 
manncft muot wird hier von Wolfram von vornherein als ein 8ittl!*'her 
Hegriff eingeführt, der für sein ganzes Gedicht die gröfste Bedeutung h:it 
Sein Verhältnis zur stiele ist etwa so zu fas^ ii. dafs slrrfi' die Oharakkt- 
eigenscbaft an 6ich ist, UNverxagei viannes viuol aber ihre am deutlichsten 
in die Augen springende Bethatigung. Noltc sagt S. 21 mit Berufung 
anf PaniTal 344, 2 ff., dab Maoneamut an aich von Wolfram dnichana 
nicht Bo hoch gestellt werde. Dieser Einwurf iat aller ganz unberechtigt, 
denn Wolfram nimmt an jener Steile Gelegenheit, den Undliofigen Be- 
griff des Manneamuta im Pinne des wfiaten Drnnachlagene aurfickzu weisen ; 
sie ist also geradezu eine Bestätigung unserer Auffassung. Die stärkste 
Bestätigung dieses Gedankenzusammenhanges liegt aber am Schlüsse des 
Eingangs selbst, wo das Thema des Gedichts gans klar und onxweideutig 
ausgeeprochen wird: 

ein uiare wil i'iu niuwen, 

daz seit von grozen triuwen, 

wlplichez wibes reht 

und mannte manheit also sldht, 

diu sich gein herte ni« gebonc 

von gröxen triuwen ist der Rahmen, in dem sich das Ganze bew^; in 
ihn gehört auch Parzivals xtetvel, ja sein Abfall von Gott mit hinein, denn 
triuue war ihm ^ ^rbet, et verlor sie auch nicht in diesem Zustande 
Insbesondere aber treten in diesem Rahmen als die treibenden KrSfte 
hervor tctpliehex uiibes reht, echte Weibliebkeit, und die manheit, diu 
«wsft (fein herte nie g^aue, die in keinem harten Ejuupfe unterlag. Dafs 



' Vgl. dazu 295, 7 den geparriertcn ane fSchnfp und Bhitsfropfeii), ferner 
mit dem Accuaativ: 2U1, 2ä diu wty paiTicrent ir zuhl (mit uHyettuhi), 
Wh. S26, SO den wm mit »olveien parrieren, Pars. 458, 15 den eündebaren 
gedanc gein der kiurehr parrieren, (Iberall lieift bei der Anwendung dea Wortca 
ein Ilaui'tboj^rifT vor, der mit otwa» anderffn vfiKunili ii w'wd. -aIa^ iiuiiKigÜi'h : etwas 
parrii'-rt sich = »etzt dich uu» vcrdchiedi'neia zusnumien, nauiiich au» dem und dem; 
sondern etwas (das der Grandbegriff ist und bleibt) vorbindet sieh mit etwas 
anderem, mehr oder mhider entgegeogesefartcn. 
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auch hi>r nicht blofä* VVaffcnkampfe p nuint siud, »ondem auch seel incbe, 
monheü also in dem oben geltaud gemachten sittlichen Siune gebraucht 
«t, scheint mir aus 4, 18 er kOene, traelicßie ir/'s, das sich zweifello» auf 
PtroTAk dttliche Eotwickelung bezieht, zu folgen, uicht minder aus 4, 22 
m mmewmtk ein wdriu fluht, ' aber ieh will nicht ▼erhehlan, dab ich in 
Pfeiml keine Stelle weiter kenne, die herie von Beelenkimpfap gebnuidite. 
Abor auch wenn dieee Beddrang hier nicht deutlich beaeiehnet iat» eo 
lodert daa nichts an der Thatsache, dafs der Dichter den unventa^ 
mannes muot im Sinne des idealen ritterlidien Geistee an Parzival ver- 
herrlichen wollte, dafs dieser sich bei ihm zwar mit dem xuhrl parriert, 
ab» trotzdem ihn durch dif^f'e Gefnhr liin'lurch ;Mim Himmel führt. Nicht 
ausdrücklich mit genannt ist hier liie andere >('ile des idealen Ritterfiitine.s, 
<lie treue Minne, aber sie ist bei Wolfram unzweifelhaft mit dem idealen 
Maanesmute verbunden. 1, 22 tor missewende ein udrtu /iuJä steht in 
niunittelbarem Zusammenhange mit er wibes ougen suexe unt da bi wUfes 
kmm mihi. Der Dichter denkt abo aweifelloa in dieser Charakteriatik 
«ioee Hdden anch an die treue Minne, der er an mdir als einer Stelle 
lieksnntiich die Kraft» selig au machen, suschreiht. Mannesmut und treue 
Hiane und Treae überhaupt sind in dem Begriff der staie veremigt In 
diesem Sinne ist aUerdinga Treue der Grundzug in Parzivals Wesen, der 
ihn in den Verirrungen der .Tngeud, der Zeit sittlicher Unreife, nicht 
aotergehen läfst. Nolte sagt: 'Dadurch, daft er während der Zeit des 
Abfallf! doch die Treue in anderen Verhältnissen, vor allem die Treue zu 
seiner Gattin, bewahrt, hat er au Himmel und Hülle Anteil und darum 
üoch Aussicht auf Rettung'. Wie aber gelangt er nun vs irklu ii zur Ret- 
tung? Die 'Treue in anderen Verhältuisseu' muis doch eine innere Be- 
lidinng dasn haben. Wollte Wolfram Treue in anderen Verhiitnissen' 
neben der Untrene gegen Gott bedehnngeloe nebenher gehen lassen, so 
wire dsa recht obeifUcfalich. Es ist aber vkimeihr das Festhalten an den 
ritterlichen Idealen, Mannesmut und treue Minne, das ParziTal in der Zeit 
des Unglflcka, in das er durch seine sittlielie Unreife gekommtti war, auf- 
recht erhält und ihn diese sittliche Unreife allmählich überwinden IS&t, 
'«o dafs er bei Trevrizent seine Verirrungen erkennt und von ihnen geheilt 
wird. Nun i^t it r Zustand dea xwicds überwunden, und der VS'eg zum 
Himmel steht ihm offen. Ieh ha])e schon vor 1»> Jahren (Hohelied 0.86) 
die Ansieht ausgef«pr<x-hen, dafs Wolfram ein ediert, sittlich vertiefte« Rit- 
tertum mit allgemein christUcheu Lebensgruiidsätzeii, doch ohne theuio- 
gische IntfliesBen, ah höchstes Lebenssid angesdien habe. Darauf kommt 
loch Nolte hinaus, wenn er S. 88 sagt» daia Wolfnm persönlich im Glauben 
IQ fest und f 3r rein theologische Spekulationen au wenig interessiert war, 
als dals Zweifel und Versweiflung an Gott fOr sein Nachdenken ehi Problem 
hätten sein können, und dafs nicht religiöse, sondern sittliche Begriffe 
die Angeln seiner Weltanschauung seien. Er hätte hier wohl bemerken 
kGonen, dafs ich zuer!<t diese Anschammp geltend gemacht habe. Ebenso 
richtig sagt er 8. 65, dafs Wolfram den, der untreu gegen Gott selbst 
Ut, darum noch nicht für verloren hält, wenn er zugleich in rein mensch- 
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lieben VerhiltDiMcn Traoe bewahrt', nur müfite er lüoziittgeD, daJe dieie 
Tnat der eehte Bittergeiec iit, der deo Cbanikter achlieblidi eo bildcti 
wie er eeb solL Dazu gehfirt aber nnbedingfe auch Gottosfurcht, und 
Parzivals ritterlicher Idealismus, der auf der ihm angeerbten Treoe (415, 6) 
beruht, bietet die Anknupfunpspunkt« für seine Bekehrung. 

Wenn ich alle« überschaue, so finde ich, dafs Nolt« A^iffnssun«: 
Dichters sowohl wie des f ^hnrakters Parzivals Ach nicht allzuweit von der 
meinigeo entfernt; die iJiilLrenzen sind roehr formal loßif*cher als •sach- 
licher Art, und die abstrakte Logik führt den VerfitsBcr auf die dargelegteu 
Irrtümer. Das ist so oft die Begleiterscheinung des jugendlichen ersten 
Wurfes. Ich habe das auch inabesondere gegenflber der Kritik des Yer- 
fsaeers an meiner Sehrift 'Das Hohelied etc' gdtend an machen. Waa er 
S. 27-^28 an angeblichen Widersprüchen in meinen AnsfOhningen auf* 
zahlt, hat ihm die Sadie nach Fdil^ g^^gen die formale Logik einge- 
geben. Er bezddbnet es als eine 'sonderbare Folgerung', die man aus 
meinen Ausführungen ziehen müfete, dafs 'die sittliche Festigkeit die sitt- 
liclio Haltlosigkeit' iihenrinde. Nach den vorst^^lienden AuBfühningen 
wird man leicht erkeiiucn, dafs hier ein Widersj riK Ii nur foruial kon- 
struiert, sachlirh aber nicht vorhanden ist. stf^te und titistiHe (xicin'l) sind 
doch auch nach Nolle in ein und demselben Manne zugleich vorhandoi. 
Nolte bemängelt ferner die Gleichsetzung von 'sittlicher Haltlosigkeit' und 
«fittUcher ITnfertigkeit' — ich weile nicht» wamm. Endlich sieht er einen 
Widospruch, wenn idi sage^ dals ParaiTala Ibnnesmnt in der Jngsnd 
nur blinder Abenteuerdrang geweeen sei, und dafs er im religiösen Keo- 
flikte doch bei seiner natürlichen Herzensreinheit nicht <^e sittlichen 
Halt blieb. 'Aber der sittliche Halt fehlte doch gerade Parzival', sagt 
Nulte, 'und der Mannesmut war &<, der den Zustand sittlicher Haltlosig- 
keit uberwinden sollte. Wie soll man das zusamnicnreimr n ?' Das ist so 
schwer nicht, wenn man sich nicht blofs an die Worte hält, sondern dem 
ganzen Zusainmentiange nachgeht. Stj ii^t e« mit allen weiteren Einwürfen 
auch. Ein» mulis ich allerdings zugeben. In meiner Üben*etzung (Einlei- 
tung) ist in der 2. Auflage stehen geblieben S. 22: 'Der Zweifel (zwivel im 
reSi^Osen Sinne) ist Feind des Seelenheils'. Das ist natarlieh ein Wider- 
spruch, den ich bedauie^ ein Irrtum, der sich aus der ersten Auflage^ die 
▼or der Schrift vom Hohenlied erachienen war, in die swdte dugeschlichea 
hat. Ich bin der Gelegenheit dankbar, dies hier bemerken au kennen. 

Über den Abechnitt 1, 15—2, 22 will ich mich kurz fassen; seine 
Auslegung hat, wenn man, wie es auch Nolte thut, anerkennt, dafs Wolfram 
sich mit ihm an sein Fultlikum wendet, und zwar veranlafst durch die 
Stellun^auihme desgelben /.u seinem Werke, nur ])hilolotri^ches Interesä« 
im engeren Sinne. Der ( ü^ankeugaiig Noltes it^t auch hier sehr geschraubt, 
wie aus der Ski/./.e oben erhellt. Statt 1, 20 ff. in unmittelbaren Oedatiken' 
zusammeuhang mit 1,15 — 19 zu setzen alt> eine iveihe von Bildern für 
das mangelnde Verstindnis der ternften, sollen V. 20 plötElich eine Reihe 
Ton Bildern einsetsen fQr den Sats: xvM mat mü HatonUd gttik^ Gans 
abgesehen dayon, dals daa wabihaftig keine so bedeutende LebensweiBheit 
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iit, di6 aia mit so Bchwitfrigeii BUdarn «rliutert weiden mflftte^ mit denen 
WoUrim lie sogar abmelitUeh verdunkelt^ un den iumben 'eine noeh 
hiiteie NoJk cii knaeken uahnpibm*, Ist der Gedanke salbet aneb gKadeau 

QSfeteinbar mit der Absicht dee Dichters. Wenn er wirklich die in l, l — 14 
g^beae Lehre den tamben höhnend immer wieder in wechselnden Formen 
in die Ohren mfen wollte, «o hätten die Bilder doch gcrado bedeuten 
müssen, dftl's w/v'/r/ mit sitete parriert sein kann, nicht aber, daf«« -wltel 
mit »Ueie niht gesin kmi. Wie viel klarer erscheint da die Auffassung 
TOD 1, 20—25 als parallele liilder zu 1, 18. 19 und 1, 25 — 2, 4 als Äulkenuig 
des persönlichen Unwillens gegen die tumben! 

Dieselbe Unklarheit finde ich endlich auch in der Auffassung von 
2, 17—22. Hier soU naeb Notte endlieh der in 1» 1. 2 angedeutete Grund- 
gedanke für tnmhe und wtse In klarer» naehdrUcklicher Umachieilmag 
aofgwteUt werden: 

valsch gesellesitcher muot 
ist zem helleHure guot. 

Dm wire erstens einmal wieder eine sehr banale Lehre» die diesen Auf- 
wand von Gleichnissen und Umschreibungen, der vorau8p:pgan^n ist, in 
keiner Wei«e rechtfert%t, zweitens aber ist c« ja cjir nicht der Haupt- 
gedanke, der (ieni Verständnis solche Srhwierigkeit bereitete. 1, 1.2 steht 
doch nur da mit Beziehung auf das Foljjende! Nicht in dem 8atze von 
der Seelengefährlichkdt des zwivels an sich liegt die Schwierigkeit, son- 
in dem Satze von dem parrierel sein. Dafs dieser Oedanke den 
Dichter sn seinen Aiufflhrangen 1, 15 ff. brachte, lehrt doch gans deut- 
lich die Anknfipfnng tfet vUtjfmide hitptL Das seheint Nolte in seinen 
idiwierigen Gedankengingen gana' vergessen au haben. Wir werden also 
wohl auch hier bei der Deutung bleiben mflssen, dafs der Dichter jetst 
TOD raUchen spridit, wie vorher TOn wisen und tumben 

Dals die Dissertation Noltes zu so eingehender Beschäftigung nötigt, 
beweist, daf« pie ihren Wert hat Wir lernen aus ihr einen sehr scharf- 
sinnigen, methüdi.srh tf-fflirb tjesrh»iltcn junp:en Gelehrten kennen, vun 
'l'-ri) für die Wolfranitor-stbung etwa.-^ zu erwarten ist. Habe ich mich 
aiu'ii fast auf der ganzen liinie feiner Interpretation ablehnend verhalt<'u 
müssen, so bekenne ich doch, dafs ich die Arbeit mit grolsem Inter^se 
nad Kntsen gdesen und studiert habe. Kfinftige Arbeiten werden noch 
willkommener sein, wenn er darin weniger beitimmt und absprechend 
gegen seine Uteren Voiginger auftritt 

Berlin. G. Boetticher. 

Dichter und Darsteller. Herausgegeben von Rudolf Lothar. 
L Goethe. Von Geoig Witkowski. Leipzig, Berlin u. Wien, 
Verlag von E, A. SeemaDo u. der Gesellscb. f. gniph. In- 
dustrie, 1899. 290 8. gr. 8. 

Die neue öuiumiung führt sieli mit diesem Baude aufs vorteil- 
hafteste ein. Die Ausstattung, um sunichst ein Wort hiervon zu sagen, 
AnUt L b. SpvMbcB. CVn. lU 
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ist, wie man es von dem Seemannscheii Verlag nicht anders erwarten 
wird, vorzüglich. Unter d^n zahlreichen (153) Abbildungen, die das Buch 
schmficken, ist namentlich die Reihe von Gocthebildnisfon dankenswert, 
die nahezu alles aus den verschiedenen Lebcnt*;iltem Bekannt« umfar-t; 
aber auch eine jrrofse Anzahl von Freunden und Zeitgenossen dep I »u litere 
sowie von laiidticliaitUchen Eindrüeken werden zur Anschauung gebracht — 
Der Text nnn. den Witkowski geschrieben hat, erhebt sich beträchtlich 
über den I^urchschnitt, au welchen uns illustrierte Monographien ähn- 
licher Art m den letzten Jahren gewöhnt haben. Die VollstaDdigkeit 
des Materials tritt ebenso vorteilhait liervor wie die geMshickte Beherr- 
schung, mit der ein 80 flberreicher Stoff anf verhiltnismälsig kunem Banm 
▼erarbeitet ist In die Tiefe zu bohren bietet eine DarsteUnng dieser Art 
freilich nicht die Möglichkeit, aber man hat auch nirgends den Eindruck 
von Fladkheit oder gar Oberflächlichkeit. Der Verfasser erzählt, für den 
Kenner mancherlei andeutend, für dar' grofr^e Publikum überall klar und 
belelireud; eijreue* Urt<»il, namentlich in Be/.ug auf die Dichtungen < ioethes, 
tritt durchweg hervor. Naturgemar« kann ein solches nicht überall auf 
allgenieiiH Uei«tiramung rechnen. Dafs 'die spätere Überarbeitung dta» 
Urfausts die Kraft der frühereu Teile zu Gunäteu der reineren Form etwas 
geschädigt hat', wie sich Witkowski (S. 80) — freUicfa TorBichtig — aus- 
drückt» will mir nicht einlenchten. Und geradesu unverstindlich ist» was 
der Verfasser & 110 mit dem 8atae meint: «Was Goethe in Weimar fest- 
hielt» war nicht etwa die freundwshaftliehe Neigung su Karl August, nidit 
das Interesse an die Menschen, die den Herzog umgaben, oder an aeioem 
Ländchen, nicht die Liebe tu einer bedeutenden Frau; es war in erster 
Linie das Beharrungsvermögen, da« Goethe alle Widerwärtigkeiten des 
neuen Daseins ertragen liefs'. Ein Fehler in der Anordnung ist es, wenn 
Witkowski das Verhältnis zu Frnn von Stein erst, naclideni er Goethes 
äulseres uml inneres Leben in <ler ersten Weimarer Periode dargestellt 
hat, uaehbnugt (S. Wollte er, was bei der Kürze des zur Verfügung 

stehenden Raumes wohl geboten war, das, was er hierüber zu sagen hatte, 
nicht auieinander reilaen, so mniste er ^ so tief eingreUieDdes, ja ent- 
scheidendes Erlebnis gleich su Anfang des Abschnittes, etwa hinter S. 119, 
behandeln. — Doch dies sind verdnsdte M&ngel: ednem Qesamtwerte 
nach darf das Bath weiteren wie engeren Leeerkrdsen bestens empfohlen 
werden. 

Berlm. Budolf Lehmann. 

Neue Lltteratar sur Volkskunde.' 

Wer die Fülle der bei unserer Redaktion eingelaufenen ToUukund- 
liehen Neuerscheinungen in aller Kflrse mustern soll, der ist dankbar, 
wenn sich in der Menge des nach Gegenstand, Zelt und Ort so Verachie- 

' 1) Zeitschrift des Vereins fUr Vulkakuudc, herausg. vua K.. Weiokold. 
X. Band. Berlm, A AMber & Co. 467 8. gr. 8. H. K. Fttr Mitglitd«r gratia, — 
2) Polk-Lore. TraasMÜoiis of the Folk-Lore Society. A qaarterljr Review of 
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dam du Punkt darbietet» von dem aus eine ümeduiii iind ein Vorwirte- 

schreiten mög^oh i.<^t. Eün eolcher Ausgangspunkt ist das £ebnjäbrige Be- 
stehen des vom Altmeister unserer WissentKibaft, von Karl Wein hold 
geleiteten 'Vereins für Volkskunde' zu Berlin. Mit der Begründung (Vk^ot 
Gesellschaft ist die Fühn rmllo in Aor boi uns heimischen, in den letzten 
Jahrzehnten aber mehr im Ausland gehegten Disciplin wieder an Deutsch- 
land gekommen, das sinkende Intereape weiterer Kreise neu belebt und 
<ltir eigentlich wissenschaftlichen Forschung eine Sammelstelle in der ge- 
haltvollen Vereineceitschrift geboten worden, die sich, durch drUiche und 
Mith'die SchnmlEen nicht heengt, in den sehn Jahren ihres Beetehene tum 

Mjth Traditi..!!, In.Hlitntion and CuAtom vol. XI. Luri.l.m. David Nutt. 501 S. 
p. 8. 21 sh. — FupuJar btudie«, No. I— IV. 16. t» U e«ch. — 3) Zeitschrift 
II» 9sterreieliitche Volktkande, redigiert toii Dr. Mieha«»! Haberlandt. VL 
Jahf^ang. Wien, im Selbstverlage des Vereins f. östorr. Volkskunde. 288 8. gr. 8. 
För Mitgli( <ler 2 fl. — 4) Korrespond.'nzldutt des Vereins ftlr r- !> r» n b Urg t sch« 
La&deükunde, redigiert von Dr. A. Scbuilerus. XXUI. Jahrg. Iü2 S. M. 2. — 
5a) Bdtrl^ mr d«ntieh-h6baiiseh«& Tolkakund«. Im Aaftraipe der Oesell* 
echaft zur F«'.rdoraiit,' deutscher Wissenschaft, Kunst und Litti rntiir in Bfthmpn ; gi l. it« t 
TüD Prof. Dr. Ad. Haaffea. III. üoud, 1. Heft. Volksschauäptele au« dem Böhmer- 
walde. CFaaammelt, nntertttcbk und herausgegeban toh J. 3. Ammaita. IIL Teil. 
Png, J. Q. Ciilve, 1900. XjQ!» 160 8. 8. H. 2. b) Bibliothek dcuischar Schrift- 
stPÜrr aus Böhmen h»THU!«5rcp. 5m Aiiftrafto derselben Gc>i llsfli:if>. Hand X: 
Gesammelte Dichtungen voo Justus Frey, herausgcgebea von seinem bohue. Mit 
4m BÜdaine dea Okbtara. Prag, ebenda, 1899. XL, 415 8. 8. If. 3. — 
S) Unser Egerland. Blatter fUr Elgerländer Volkskunde, herausgr-u- v<>n Alois 
John. r\'. T>'X.-8. 6fi S. — 7) J. J. Hoffmann, Der S<>lnilkr.i-* OfVtnburg. 
Heluiatkunde. Lahr (Baden Schömperleu, 1899. 364 S. 8. Aiuiang: Xiachtcu, 
Slttaa, BMihsIm and Sagen In der Ortenaa and im KinaigfhaL 178 S. 8. — 
8; Al rnannia, Zeitschrift für alemanniacht- und frinkl^ohf fJcschuhtf, Volks- 
koade, Kuuat ood Sprache. Henoi^e^ebea you Friedrich PlaiT. Neue Folge, 
Bd. I (Bd. XXVm der gatuea Reihe). 288 8. 8. M. 6. — 9) Mitteilungen des 
Vereins filr sächsische Volkskunde. U. Band (i HLile). 128 S. 8. Für die 
Mitglieder .rrntiss. — 10) Illütter fUr pommerschc Vol ksk ti n d Monatsschrift 
lar bage und Märchen, bitte und Brauch, Schwank und Streich, Lied, Kätael und 
SpnddldieB in Pommera. Heranageg. ▼<» O. Knoop and A. Haas. Vm. Jahrgang. 
Labes, Straube. 192 S. 8. M. 4. — IIa) Das deutsche Volkslied. ZeitM:hrift 
seine Kenntnis und Pflejre. Uiit« r (\or T.t itung von J<i5»ef Ponmior und Hans 
Fraangruber herausgegeben vuu dem Deutschen VolksgesHug -Vereine in Wien. 
U. Jalnguf. Wien, Alfr. Hdldmr. 156 8. 8. M. 4. b) 'Zor Kennlnia und Pflege 
des deutsclR'n Volksliedes.' Flugschriften, herausgeg. TOn d* m di ute» Ii. n Vnlk'«- 
geeaag. Vereine iu Wien. Uef^ 1—7. 1892—1898. KL 8. Verlag de« Verein«. 
(Oaria: Heft 1 : v. S p a u n , Das Baterrefcbtocbe Yolkdted. Mit einem Naebrufe Ton 
Idalbert Stifter. 9. Aufl. 1896. 30 S. 10 kr. Heft .5: Pom in. r, Wegwar 
durch die Litteratur des d.'ut-srh. n Volksli.de^. 1896. 4(i S JO kr.) c) Pommer, 
Jodler und Juchczer. Wien, Kebaj 6c Kobit^cheli. 58 kl. 5. Ders., 252 Jodler 
«ad Jvebeier. Ebd., 1898. XII, 819 8. kL 8. — 19) H. Neckbelm, 899 echte 
Kirtnerlieder. 2. vermehrte und vi rbcsscrle Auflage. Wien, Verlag des deutschen 
Volksgr>ang-V.rein8. 322 S. kl. s. -2 U. 50 kr. — IH) F. F. K .hi, Echt.« Tiroler 
Lieder. Wien, Selbstverlag (Kauongat»<$e 11);, 1890. XLll, 302 S. 8. Dazu; Erste 
Haehlese. Ebd., 1900. XX 79 8. 8. M. 6. — 14) R. Hildebrand, Materialien 
mr Oe«chi«.hte d.s doiitscln n Volksliedes. Au» T^tiiver'^itält-vorl.-'füiiip.^i). 1. Teil: 
Das iltere Volkslied. Herausgegeben von Q. Beilit. Leipzig, B. G. Tcubuer, 1900. 
TU, 939 & 8. M. 4. — 16) K. B8cher, Arbeit and Rbjtbmna. t. atark Ter> 
awbrte Anflaga. Bbd., 1900. X, 419 S. 8. M. 6. — 18) J.W. Brninier, Das denttche 

10* 



Digitized by Google 



148 



Beurteiluugeu und kurze Anzeige. 



ivjcb.tigsten Organ der Volkskunde anlgesdnrungeo bat. Sie bat Mit- 
arbeiter allentbalben, wo nmere Wiisenacbaft gepAegt wird, und li&t an 
Bdcbhaltigkelt nicbta tn wAnscben flbrig. Verglodiende fietraohtaagoi 
Aber Volksdichtungen und Bräuche führen uns über den ganzen Erdball 
bin, und die weltiunapanDeiide Belesenheit dnea B. Köhler, eines J. Holt«, 
eine« PoUvka u. a. ist den Leeem mehrmals zu gwtc gekommen. liebende 
Anpchauungcn werden, nicht zum wenigsten durch den HerauÄgeber, auf 
vorzeitliche Verhältnisse zurückgcfübrt und in den herrscbenden Vor- 
stellungen verwandter Stämme das aut» gleichen Wurzeln Erwacii^ene vor- 
sichtig nachgewiesen. So zeigt auch d& letzte, fertige Band eiue reiche 

Volkslied. Über Werden und Weaen das ieatschen Volksfjesanges. Ebd., 1899. 
IV, 15G S. kl. 8. H. 0,90. — 17) Hoffmann v. Fallerslebon, Hnnpre volks- 
tttiolichen Lieder. 4. Aufl., herauogegeben und neu bearbeitet vou Karl Hennann 
PnAl. Leipzig, Wilhelm Engelmazm, 1900. Vm, 848 8, 8. M. 7. — 18) A. Kopp, 
Deutsches Volks- und Studciitonlicd in vorkliiHaischt-r Zeit. Im Ansoblufs an dl<? 
bishor ung«>druckte v. Kraü»heimjM:he Lied<>rbandtichrift der Königl. Bibliothek aa 
Berlin quellenmaßiig dargeatelit. Berlin, W. Hertz, 1899. 29B 8. 8. M. 6. ~ 
19) W. Uhl, Daa deataelw Lied. 8 Vorträge. Leipzig, E. Avenarius, 1900. 
VIIT '^4 S. kl. S. M. 3. — 20) B. Woa.^idln, M.'tklcuburgiBche VolksObcr- 
lieleruugen. Im Auftrage des Vereins fttr mecklejiburgiache Geschichte und Alter- 
tniDskiuide gesammelt vaA herausgegeben. II. Di« Tiere fm Monde de« Volkes. 
1. Teil. Wismar, Hlnstorff, 1899. XUI, 604 B. 8. X. 8,60. — 21) C. Sc human u, 
Volks- und Kinderreime aus Lttbeck und Uinsr<'g«*nd. Lübeck, Horclurs. IHlvj. 
XVI, 206 S. 8. M. 1,50. — 22) R. Köhler, Kleinere Schriften, herausgegeben von 
Job. Bolte. DL Band: Zar enihlenden Diehlang des Hlttelelten. Mit «taan 
Bildnis Köhlers und 2 Al.bildnngen. VIT, 700 S. gr. 8. IH. Band: Zur neu. n u 
Litteraturst'schichtc, Volkskunde und Wortforschung. Mit 3 Abbildungen. Berlin. 
Emil l'elber, 1900. M. 32. — 23) Forschungen zur neueren Litteraturge^hichte, 
heraasgegeben von Frens Man«ker. Bd. XIV. T a r d e 1 , Die Sage von Robert dem 
Tcnfel in npnorrn dentschpn Dichtnni^pn und in Mt'yt'rlxMT.'» Oper. 82 S. 8. M. 2. 
Bd. XVII. Hock, l>le Vampyrsagen und ihre Verwertung in der deutschen 
Utteratnr. 18S 6. 8. M. 8,40. — 94) Taomnd «nd eine Nadit. Am dem 
Arabischen übertragen von Max H< iiniiig. Nachtrag, 7 Bände zu je M. O.if» 
(Reclams tTuiversalbiblioth. k, No. l<>27-28, 40.51 52, 40(56 67. 4it«7-8R, 4 11 '.»-20. 
4124-25, 4134-36). — 2b) J. Thorkelsson, tlyodsögur og muuutuiuli. Ne^tt safii. 
ReykjsTik, EymundMon. IV, 448 a 8. 8 III. — 88) Jacobson, fiertfek« fblke- 
sagn og Hiventyr, 2. ha^fte. KobenlmMi, S. L. Mollor. 1809. S. 101—320. 8. — 
27) König. Thüringer Sagenschatz und historische F^raählungen, Hand I. 4 Hefte. 
Leipzig, Ii. Frauke, o. J. 166 S. 8. M. 3. — 28) R. Eckart, Südhannover- 
sches Segenbocb. 4 Hefte, 226 S. 8. Ebd., o. J. H. 3,50. — 29) M. Geyer, 
Ost« rlandsagon. Sagen. Rüder und Geschichten aus dem Altinburger Ostkreise. 
Alteuburg, A. Tittel, 1901. VII, 211 S. 8. M. 2. — 30) Reiser, Segen, Ge- 
brittche imd SprIehwSrter des AUgins. Heft 10—18. Kempten, KSsel. 448 8. 8. 
U, 7. — 81) B. M. Lawi . iice, the Magic of the Horseshoe, other folk» 

lorc notes. Hostr.n Sc New York, ITuutrhton, Mifflin Co.. ^H9f^. IV, ;U4 S. 8. — 
32) P. Wigand, Der menschliche Körper im Munde de« deutschen Volkes. Eine 
Sommlnng und Betrnebtong der dem mensehliehen Körper enüobiiten spriebifSit- 
lichcn Ausdrücke und Redcnsurt«^'n. Frnnkfurt a. M., Johannes Alt, 189H. 1]() ^. 8. 
— 33) K. Kuortz. Folkloristische Streifzüge. Oppeln u. Leipzig, O. Maske, 
1000. 431 S. 8. — 34) K. Knortz, Was ist Volkskunde und wie studiert man 
dieselbe? Altenbuxg, A. Uttel» 1900. 811 S. 8. 35) E. Siecke, Mythologisehe 
Bripfr. Berlin, F. Dümmlcr, 1?>01 2.'»8 S. R. M. 4. - 36) Kretschmer, 
Deutsche Volkstrachten. 2. Auflage in 30 läcferuugeu zu je M. 0,75. Leipsig, 
G. Weigel. 
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ManoigfaltigkciL Um nur cjnigen henronoheben, legt R. ]Sf eyer Goetbee 
Beziehungen xar Volkskunde dar (S. 1 ff.); der beete Kenner des Bergi- 
schen Landet» und seiner Volkssitten, O. Sch»^ll, macht uns in einer 
Reihe von Aufsätzen mit den dortigen Hoch Zeitsgebräuchen beknruit. 
Von hohem, kuIturL'P^^f'hichtlichen Intprra*?e sind die Zusauiinen^trl langen 
über die au den Jod des Menschen anknüpfenden abergläubi reellen Mei- 
naogen und Bräuche, die M. Bartels äetnen reichhaltigen ethnologischen 
Sammlungen entnimmt. Wie zäh sich altererbtes Volkstum auch unter 
den aebwierlgBt«D tTmetänden erhilt, zeigt die fOr GermaniiteD nnd Bo- 
manwtep gidch wichtige Arbeit des Konten Bacher, der nna in einer 
noch nicht abgeechloMenen Beihe von Mitteilungen mancherlei 'Yon dem 
dflatBchen Qrenspoeten Lasern' berichtet und eine etattUche Ansahl an 
Ort und Stelle gesammelter Märchen im Urtext vorlegt und übereetst. 
Ein Musterbeispiel für die vergleichende Behandlung eines Märcheoatoffee, 
insbesondere für Anwenduuj^ philologischer Scheidekunst und für die vor- 
sichtige Lokalisierung bestimmter Motive bilden Polivkan Aui^fuhruujren 
über *Toni Tit Tot', dm dentwhe Rumpeistikcbeniuärchen. Wir werden 
•«iner Abgrenzung de« Stoffe.- gegen die Erzälihiug von den drei Spin- 
oerionen beistimmen, und seine Ansicht., UaTi» beide Märchen geruianiäuhen 
Ursprungs seien» wird lieh nidit leicht widerlagen lasBcn: ein eehr widi- 
tiger Anhaltspunkt fQr die Frage nach den TerM^uedenen Schichten unsereB 
eaiopiiBdien Volksmfirehenachataes. 

ünter allen FadMurganen germanischer Zunge, die sich mit den Volks- 
aberlieferungen aller Stämme bescbiftigcn, kann nur eine den Wettstreit 
mit Wein hob 1h Zeitschrift aufnehmen: Folk-Lore. dessen elfter Band 
^f^)en abgeschlossen vorliegt, gleich gediegen an Aui4.>»tattung und Inlialt. 
Knglands politische Stellung, die gewaltige Ausdehnung und Bedeutung 
-einer Kolonien brin<r' n <.•« mit >icb, dals die Zeitschrift und die wi.sseii- 
sibafthcheu Eitizelarin iteii der an Zahl geringen, durch ihre Leistungen 
hochbedeutsauieii Folklore-Society von jeher recht eigentlich internationale 
Volkskonde getrieboi haben. Dabei sind die germanischen Stamme nicht 
XQ kon gekommen. M. Chadwicks Arbdt Ober tbe andent Teutonic 
Priesthood sucht die dentsdie, wie die nordische Friestergewslt auf die 
obefpriesterlidie Stellung des altgermanischen Stammeafürsten suriiclEZU' 
föhzen. Noch tiefer in die Grund fragten der Mythologie f&hren uns Auf- 
sätze von N. W. Thomas (Animal superstitions and Totemism) und E. 8. 
Hartland (Totemism and some recent discovcriea). 

Ganz besonders wichtig aber für den f «ermanisU'n ist eine Reihe 
kleiner Einzelarbeiten, die gleichsam als Beihefte der groisen Zeitschrift 
ra billigem Preise erscheinen: Populär Studie*« in Mythology, Romance, 
&iid loiiclore. Es genügt, hier die Titel <ier erschieneuen Hefte zu nennen: 
1) A. Nutt, Celtic and mediaeval romance. 2) E. S. Hartlaiid, Folklore: 
vbat It is and what is the good of it 3) A. Nutt, Ossian and the Os- 
«snic litcroture. 4) Weston, Kmg Arthur and his knights. 

Unter den deutschen Verdnsseitschriften, die nur ein bestimmtes, 
itaalich umgienztes Qehiet behandeln, ragt an Umfang und Bedeutung 
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die von Dr. HaberUndt tfefflidi redigierte *Zdtschrift för Stterreiciiiiehe 
Volktkunde* hervor. Jede Nummer billigt wissenidudtlidie» oft dtucb 

Abbildungen erläuterte Aufsfttxe nocl kleinere Mitteilungen. Unentbehr- 
lich sind die reichhaltigen und gewissenhaften 'bibliographischen Über- 
sichten', dir von vcrschifyiencn Autoron für die einzelnen ICronländor be- 
arbeitet wcHrn Im 6. Jahrgaiit'C rni:'' Ti vor allem hervor die Arboitoii 
von Zderas über die Poganica, einen Krankheit sdfinion des Dahnatiner 
Volksglaubens, dor mit dpin sfld<>lavischeu Nezit identiscii /.u sein scheint, 
und von Lilek uhw Fauiilien- und Volksleben in Bosnien und io 
der Herz^owina. Eine eigenartige Bereicherung unseres deutedien Volks- 
Uederwshatne bietet das von Beuschel in Nordb&hmen aufigeEeielmete 
'geistliche Kartenspiel'. FOr die deutschen BecbtsaltertOmer wichtig siad 
Blaus reichhaltige und frische llittellnngen Uber das Verhiltnis tob 
^Inmann und Bauer in den Ortschaften der Pfarre Hothenbauin'. 

Die deutsche Volkskunde in Ungarn wird in dem von Schullerus 
umsichtig geleiteten 'Siebenbürgischen Korrespondenzblatt' sorgfältig be- 
rficksichtijjt. Atifspr zahllosen kleineren Boitr;i'/^n «rlinlten wir an«;giebige 
Belehrung über die sicltenbürgisehe Rätdeidicluiiug durch den Heraus- 
geber, über B^prechungen durch B. Horect^ über Taufbräuche durch 
H. Klein. 

Von der segensreichen Thätigkeit der deutsch-böhmischen Gesellschaft 
unter A. Hauffens I^tung haben wir in dieser Zeitschrift beretts ans- 
fOhrlich berichtet Die 'BeitrSg^' sind um dnen neuen (S.) Band der 
Ammann scheu Volksschauspiele vermehrt worden; er bringt sunichit 
2wei Räuberstücke: den 'bayrischen HleseP nnd den 'Schinderbanaes'. 
Unser Material Aber den Johann Y. Neponiuk-Stoff wird durch ein neues 
Spiel vermehrt. T)azu kommen noch 'Graf Karl von Königsmark' und 
'der türkische Kaiser*. Die reichhaltige Einleitnn£r sucht uns mit dem 
Geist der volkstümlichen Anffilhrungen und dfMi sachliclien Grnndlakien 
der cin/.flnen Stücke bekannt zu machen. Mit iiedaueru hören wir. daf" 
einzelne Spiele we^^on de^ geuuueu Auüchliisses au die Quelle iintcrdriicki 
wurden. Wir Lütten doch von der Akt- uud Öceneneinteiluug, von der 
Zusammeoorduung der Figuren, dem Fortschreiteo des Dialogs maoches 
lernen l^önnen! 

Die 'Bibliothek deutscher Schriftsteller aus Bdhmen' brachte uns im 
X. Bande 'Gesammelte Dichtungen von Justus Frey*, unter welchem Namco 
rieh der ehemalige Universitätsprofessor Dr. Andreas Ludwig Jeittelee 
(1709—1877) barg. Hoffentlich tragt diese saubere Ausgabe, die der Sohn 
des Dichters pietätvoll zusammengestellt hat, an ihrem Teil dazu bei, die 
bisher nur in entrcren Krei!«en geschätzten \\'r'rk(' dieses vielseitigen, ti^en 
und formgewandten Dichters weiterhin Im k im r /n machen. 

Da hier von deutsch-boliuiischer Vtdkskund«' die Rede \M. so mÜB^seu 
wir auch Huf den Egerlauder Verein hinweisen, ilcstoeu Leiter, Dr. Alois 
John, sich durch die Herausgabe egerländischer Volkslieder und der 
kleinen Zeitschrift 'Unser Egerland' verdient macht Bfe hftit sich von 
manchen, namentlich sprachlichen Dilettantenarbeiten nicht ganz frei, 
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bringt aber wertvolles Material aus dem Volkamiinde und aus gedfogenen 
QneUeu, wie dem Manuskripte des Kates Grfiner, des FreT^1(]e^^ noethes, 
der in der guten, alten Zeit im Egeriande mit Verstindnis und Qlüok ge- 

sammelt hat. 

Der 'Verein für ba\Ti«che Volkskunde und Mundartforschung', der 
mh unter allen deutscheu Fachvereinen dc^ reichsten handschriftlichen 
und phofir)j.'raphischen Archivs erfreut, liat sich bei der ungeheuren räuni- 
lidien Augdehnuug »eiuei^ Arbeit^ebietetj noch nicht zu eigentlichen 'Aub- 
gaben' entschlie&en könneui doch werden nunmehr, da wir nicht mehr 
inrchten mOsBcii, allen aerbfechUehes Stückwerk an Uefeis, griHtore Ar- 
bdten bald naclifolgen. Audi in Baden, Württemberg» ini EÜsals und in 
fienen blfllien junge Vereine^ Eomiteea und Kommissionen auf, die sich 
unserer Wissenichaft widmen. Darfiber Tielleicbt ein andermal. Doch 
Roll ein prachtiges Werk, das uns zugegangra ist, nicht unerwihnt bleiben, 
die Hof f m annsche Heiniatskunde von Offenburg, die uns ausführlich 
und jtuverlassig über Trachten, Bitten, Bräuche und J^agen der Ortenau 
und fies Kinzigthales berichtet. Koich an volkskundlichen Beitragen i«t 
auch die alte, zu neuer Jugend erweckte Alemannia, die uns etwa im 
27. Bande eine sehr reichhaltige Arbeit K. Arnolds 'Volkskunde von 
Mfickenloch bei Neckargmüud' und im 28. Jahrgang einen wertvollen 
Anfsats K. Meitsens bringt, der fiber die ^Ührenindustrie des Schwan- 
valdes' berichtet. Bohnen bergers mundartliche Arbeit Ober *die Grenze 
TOD anlautenden k gegen anlautendes ch' darf hier nicht unerwfihnt 
bleiben. Besonderen Wert erhalten diese neuen Bände durch manchen 
handschriftlichen Fund des Herausgebers, Pridrich Pfaf f , der z. B. 'Bruch- 
stöcke einer altdeutschen Übersetsung Ton £inharte vita Caroli Magni' 
mitgeteilt hat. 

Außerordentlich rührig »«rweist sich der 'Verein für sächsische Volks- 
ktinde'. Seine 'Mitteilungen' frsdieinrn, von Moyk und Stumme geleitet, 
in jährlicli 4 .»itattlichen Heften. Aus den zahlreichen wertvollen Auf- 
sätzen i*ei hervorgehoben, was E, John 'von Sachsens Bauern an der 
ahoiburgiseben Gienae' an enihlea weift. Reichhaltig sind auch die von 
Tetzner gesammelten 'Werdauer Altertflmer*, besonders der Abschnitt: 
*Zq Bocken gebn*. Der Verein bat sich einen wohldurchdachten Plan 
ausgearbeitet, nach dem treffliche Mitarbeiter die ganze Fülle des Materials 
ordnen und richten werden. Ahnlich geht die 'Schlesische GeseUschaft 
för Volkskunde' vor, über deren Veröffentlichungen hier jflngst von be- 
rofenerer Seite berichtet worden ist. (Herausgeber: Friedrich Vogt.) 

Aus Norddeutschlftiid «oien die Blätter fflr pommersche Volkskunde' 
wvvähüt, die, unter I>emiitig von ICnoop und Haa«, eijrentlich mehr 
treffliche Materialsaninilun gen bringen .tIs wissenschafllicbe Aufsätze. Doch 
£ei erwähnt, dai's namentlich Haa» auf das genaueste mit den {>ommer- 
Kben Urkunden der letzten vier Jahrhunderte vertraut ist und manchen 
interessanten Beitrag Ober Ueacenwesen und Aberglauben daraus herror- 
Kttogen hat 

Neben den vielen landschaftlichen Zeitschriften für Volkskunde haben 
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wir aber auch eine solche zu nennen, die ein ganz t)ostimnite8 Gcbirt der 
Volksdichtung liebevoll y.xi pflegen boetimmt ist: das wiesen -chaftlichen 
iiikI praktischen Zwecken zugleich dienende Organ 'r)euts*chen Volks- 
gtssangvereiu» in Wien', dessen Wirksamkeit in immer weiteren Kreisen 
heilsam empfunden wird; der Vereinsleiter, Dr. Pommer, begnügt sich 
nicht damit, auf deu Verfall des alten, guten Volkagesangs und den Un- 
heil vdkn Eäoflub der oft ganz fremde Ziele vetfolgenden, Ueiiiitftdtiiclieii 
und UadlicheD Hbunergesangrereiiie su ichelteii, er 1^ edbet Hand an 
nnd bietet das Betaere to bequem dar, dab es der Willige nur an neihmea 
braucht. Und diese manmg&ushen, sauberen Ver5£fentUehungeo, die der 
Verein und t^eine Mitglieder ins Land gehen lassen, bringen der wissen- 
schaftlichen Volkskunde den gröfsten Vorteil. Da werden in der Zeit- 
schrift Texte und Weisen teilr» weitverbreiteter, teils unbekannter Lieder 
mitgeteilt. !]em Wcnrn und Orfithlswert der Oattiinfr iihcIil'* f')r--("]Tt, die 
Btellunguahme bedeutender Kenner und Gönner zum N'i lk^lied ies*tgehuiteu 
und, was vor allem für die Poetik wichtig ist, dem volkötuinlicheu Tanze 
eingehende Beachtung geschenkt. Selbst die Geschichte der jungen Wis- 
senschaft wird durch Lebensbeschrdbungen bedeutender Forscher, z. R 
Bitfurtbfl, gefördert 'Flugscbriften' belehren Aber das Wesen und die 
Littemtur des deutscb-Östeneichisdien Volksliedes oder bringen passende 
ZusammoBstelinngen von S&tsen lOr gemischten CShor. Hier, wie bei 
Pommers Einzel- und Hainmelausgaben (*Eehte deutsche Volkslieder', 
'Heitere deutsche Volkslieder*, 'Steirerlieder' und 'Deutsch-österreichische 
Volkslieder') fehlen niemals die Angaben über Herkunft und Quelle: 
Theorie und Prf^xis, F<irschen und Leben reichen sich aufs schönste die 
Hand, und gh geht einem, angesioht« diesef Reichtums, da?: Herz auf. 
Der Musikhistoriker wird mit Freuden zu den beiden sor^tältigen »Todler- 
sammlungcn greifen, den Volksforscher aber werden zwei vornehm ausge- 
stattete Bande besonders anziehen, in denen Neckheim 222 'echte Kärnt- 
nerlieder* vereinigt. Das Fehlen nSn epischer 8tücke ftllt auf» mag aber 
mit dem lebhaften Geföhlsleben des Bteirers oder besser des Älplers über- 
haupt lusammenhfingoi. Auch die prSditige Sammlung F. F. Kohls, su 
der schon dne Nachlese erschienen ist, und bei der Mitglieder des 'Deut- 
schen Volksgesangvereins' wacker mitgeholfen haben, enthalt so gut wie 
nichts eigentlich Balladenhaftes. Das Werk ist schon iufserlich durchaus 
vornehm und würdig ausgestattet; von seinem inneren Tleiclituni aber 
kann an dieser Stelle keine \'Mr-telIung erweckt werden. lOine begeisterte, 
doch durchweg mit Öaclikcnninis ges^chriehene Kiiilcituug erörtert, im Sinne 
8pauns und Pommers, die l'.cgriffe ' Volk' und 'Volkslied', rüuiut enerj:iseh 
auf mit deu '^udelnärrii^cheu' KoBchal8clieu iSaloutirolerliedem, mit ihren 
*plodemden Bficblcin' und *hflplenden Herzahi', stellt die in Tirol um- 
gehenden *Tol3t8tOmlichen Lieder* susammen, charakterisiert das echte 
Tirolerlied nach seinem inneren Wesen und Gefühlswert, nach Vortrag 
und Begleitung, weist die früheren Veröffentlichungen tirolischer Yolln- 
ges&nge nach und deckt endlich die Gefahren auf, die in unserer Zdt von 
▼erBchiedenen Seiten her dem Volkslied droben. Jeder der 219 Nummern 
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iift die Angabe der Herkimit tomd des AaMehnera beigefügt, Panüleleo 

und Vergleichungen mit aoAerturoUsch«! Sammlungen fehlen, und wohl 
mit Recht; denn die hier vereinigten Texte scheinen nicht durch Diünd- 
liche Überlieferang eing;efiihrt, S(mdem samt un<l '«oTiHfrs bodenstündig zu 
sein. Dafür folgt eine ganze An7fi!i] 'innndartlirhr r l\iklLirungen'. Erwähnt 
*^ noch, dafs die Aufzeichnung vou Wort lind Weise an Genauigkeit, 
auch in der Wiedergal»e der Mundart, nichts zu wünschen übrig läfrt. 

So .reiche Quellen ncueu Liedermaterialä wie die deutsche Ostmark 
hat der Norden nicht aufzuweisen ; dafür dnd dort mehrere bedeutende 
«inaiBdiaftliehe VerSHenilicbungen an nennen, die aicb mit dem Volks- 
Uede mebr oder minder eingehend befaeeen. Ana Altmeiater Hildebranda 
Nteldaia lind wertroUe «Materialien anr Oescbichte dea deutiehflii Volks* 
liedes* von Berlit herausgegeben worden, der damit eine ungemein dankens- 
werte, aber \m den Oberaus spärlichen Aufzeichnungen H.'s auch s^r 
schwierige Aufgabe gelöst hat. Eine grofse Anzahl wichtiger Einzelfragen 
sind hier in dor liebenswflrdigen Art de? Kleisters behandelt; so das Über- 
cehen von KuiiHtliedern in den Volksmund, die volkspoctische Verwertung 
»im Wedinachtsfestea und die volkstümliche Tarodiernng geistlicher Lieder. 
Der vorliegende erste Hand ist vorzugsweise dem älteren Volksliede ge- 
widmet, dessen Bedeutung iui Kulturleben feinsinnig gewürdigt wird. Ein 
AbKfanitt blbliograpldadier Art weiat die Überiiefening in Schrift und 
Druck nadi. Endlich werden eine Anaahl von Volksliedern nnd lieder- 
gropfien im einaetnen beaproehen. Auch für das Kinderlied fillt dabei 
maneheB ab. Ein erstannlicber Beichtum ao geistTolleD Emadbemerkungen 
nnd treffenden, oft humorvollen Erklärungen macht den Band vorzüglich 
geeignet für die seminaristische Einfuhrung in die Blethode unserer Wissen- 
schaft. Ein künstlerisch abgerundeteH Ganze aber konnte das Werk 
nicht bilden, wie sich aus der Vnrre<ie des Benrboitors ergiebt. 

Dag^eii ist nach Inhalt und i*orm gleich volltiulrt Büchers Werk, 
das zum zweitenmale seinen Weg antrat, von allen Öciien freudi^-^ begrüfst. 
Wieviel man einem einzigen, eng begrenzten Problem liurch die grüfate 
Vertiefung abgewinnen kann, zeigt diese Meisterleietung des bekannten 
Nstionaldkonomen, die nidit blofa seinem eigenen Fache, sondern angleich 
der Litteratnr- und Kunstgesdiichte au gute kommt B. findet den Ur- 
«prang der Poesie und der Musik in der körperlichen Arbeit, deren ein> 
zdne Elemente im rhythmischen Wechsd aufeinander folgen und die das 
rhythmisch bewegte Lied als Hilfsmittel zur Innehaltung des Taktes her- 
Wnift. Freilich ist damit die Poesie nur ihrer formalen Seite nach er- 
itlärt I)ie Gestaltungskraft des Hichters flief^t denn doch au.« anderen 
Quellen; handelnde und leidende, kämpfende, psiegende und untergehende 
Menschen hj/i>?tellen und dem, was uns in uns selbst zurücktreibt und 
uns in ahnungsvollem Schauer verstummen läfst, Worte verleihen, das ist 
es, was wir vom Dichter erwarten, l ud wir reden von Volkspoesie, 
wom der Dichter oder die Dichtergemeinscbaft (denn sie ist in der Er- 
Ummg nachgewiesen, und es wftre kindischer Trotz, an der M(>glich< 
keit gemeinsamen poetischen Schaffens Im Volke sweifeln zu wollen) 
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sieb anf die Aussprache aUgeoMiDer oder doch in einem ge^vi^n n Kreise 
mitempfundener und ohne weiteres verslundlicher Gefühle, auf die Dar- 
stellungalltäglicher Charaktere und Verhältnisse, Leidenschaften und Stim 
mung:cn besi hrün'kt und sirh Wim sprnchlichen Ausdrucke des innerlich 
Erlebten be^tiinnin r, in dem vorgestellten Horerkreise verständlicher For- 
men und Formeln bedient. Sobald aber der Dieliter Individuum aus 
der Masse herauftritt «nd Oefülile, die nur er so empfinden konnte, auä- 
spricht oder CicBtalten vor uu» hintstellt, denen sein eigenes Blut durch 
die Adern rollt, sobald er in Sdt nnd Bpracbe aua innerem Dnmg» oder 
IcQliIer Beraeiinung von dem allgemein Üblichen abweicht, so haben wir 
Knnatdichtung Tor uns. Dalk die Giemen xwiechen beiden (Gattungen 
verflieläen ktenen, geben wir an, aber wir sind naeh wie vor von den 
wirklichen Voriiattd^sein eines wesentlichen T^nt^r8chiede8 swischeD 
VolkS' und Kunatpoesie Oberzeugt trotz der vielfachen Anfechtung, die 
un««ere Anschauung in <lnn letzten Jahren durch Berjrcr, .T. ^feier, A. E. 
bchönbach und auch durch Bruinier erfaliren hnt. Kr iipnnt Volkslind 
'nur da«;, wa.s in einem von der Sitte zu.sanimengefübri- ii ( lior ult> Lied 
erklang und erkbngt'. Da aber dieüe, die Sänger zusaiHnienführeode 
'Sitte' ein sehr dehnbarer und sehr schwer abzugrenzender Begriff ist, so 
kdnnten wir schlieCdich auch die 'Wacht am Rhein' als Volkslied be> 
idchncn. Unter dieaer Unklarheit leidet denn auch K*n ganaes Bächlctn, 
das in bilderreicher, lebendiger, mit Anspielungen und AusfiUlen durch» 
setster Sprache eine im ganaeo anziehende, aber oft mit Kombinationen 
heterogener Bestandteile umspringende Geschichte des deutsehen Volks» 
trcsangcs freben will. Die Stilistik, die allein die schwierige Frage nach 
dem Verhältnis zwischen Kunst- und Volkspoesie lösen könnte, wird kaum 
berücksichti)j:t. Auch da.'^ rharakteriBtikum, das Prahl in der Einleitung 
zu j»einer N(iiau?«|rabe der 'Volks! iimlichen Lieder' anführt: 'Die tre^lacht- 
nismäfsig^ l'hcrliciterung durch Geeang', kann für den Volk^<Hedke^Ile^ 
nicht niafsgebeüd sein. Im übrigen verdient aber P.'»< Arbeit Dank und 
Anerkennung. Seit Hoffmauus Tod ist für Sammlung und Verfasser- 
fonchung auf dm Gebiete der in den Volksmund fibergegangenen Kunst- 
lieder soviel geschehen, dals seine bibliographieehe Sammlung einer adt- 
gemlGten Erneuerung dringend bedurfte. P. hat sich dieser Arbeit nicht 
blois mit Lust und liebe, sondern auch mit Sachkenntnis untenogen, hat 
viel neue Nummern nachgetragen und dan Material für die alten gemehrt, 
anderes, 'wn<: heut nicht mehr als volkstümlich betrachtet werden kann' 
fwo soll die Cromo sein?), leider weggelH«»«>en. Einen grofsen Vorteil 
brachte der Quellen fonschung auch die ausgezeichnet*' VnhlikriTion A. Kopps. 
Die Berliner TJedcrliandschrift, die der Freihr-rr v. Krail^lu :iii in der Mitte 
d«* 18, .Tsüirhuiideri-^ zusammenbrachte, setzt -ich zumeist au.s Dichtungen 
dea 17. und beginnenden 18. Jahrbundertb zusammen, wie sie damals iu 
vornehmeren Krets^ beliebt waren, dann aber auch teilweise ins Volk 
drangen, wo manche von ihnen noch heut lebendig sind. K. hat nicht 
nur das Material vor uns ausgebreitet, sondern auch den Weg der ein« 
zelnen Nummern durch die fast unübersehbare Liederbücher- und Flug- 
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sdmftenlitteratur verfolgt und damit der UtteratiirgeMhidite manefaen 
IMeott gdeiitet Seiae VerOffoitiichiiDg giebt im ganien dne Besehrei' 
bang der Handachitft; too den Texten und nor die wiehtigeo» poetiech 
bedentMunen oder anderweitig nicht eirdciibaren abgedmekt» deninter 
wabre Perlen nnsei^r ?orkla««!8clien Dichtung. Auch sonst hat K., im 
Anhange Btiue» Huchee, in den Monatsheften fQr Mu^ikgrachii hte lua, w. 
haDdscbriftUcho Liederbücher der Forschung zugänglich gomaoht, wozu er 
ja durch «»ine Stf-Ilnng als Bejunter der Köjiiirl. Bibliothek zu Berlin und 
ihiirh seine nn-i;^'! I reiff^t^» Belesonheit befähigt ist wie wenige. T^uf<ere 
Kenntnis (les deut-clicn Liedes winl auch durch Uhls Vorträge niaiuiig- 
fadi gefördert, obwulil da.«» Büchlein eigentlich nichtB Abschließendes 
iifiiigt uud muucbe Charakteristik stark subjektiv gehalten, manche Deu* 
toDg verfehlt iat. Ee war eine schwierige Aufgabe, sidi durch den Waat 
der lyrischen Produktion und der lyriachen InCereaaen der letaten drei 
Jahrhnnderte einen an hauen, und im grofaen ganaen hat ü. dieee 
AQ%abe aafiriedenateUend gelSat Vor allem ist sein Werk auch kultur- 
bistoiisch wichtig» indem es uns in die Kreise führt, in denen jeweils be- 
BUmmte Gattungen der Lyrik gepflegt wurden, und die Zeitstimmung 
wieder«;piegelt, die ffir die Entwickeln h l' der heimischen und die Aufnahme 
der aushindischeit Poesie bestimmend ward. 

Von Sainnilungen ist, wie gesagt, ans Norddeiitschbuid wenig nach- 
zutragen. Freilicli. Wossjidlos klassisehes Werk, das übrigens 6chou in 
Angriff gcnoiunien ward, ehe eine der oben genannten Gesellschaften gc- 
grändet war, ist um einen stattliehen Band vorgescdiritten. Er sollte ur- 
sprünglich die Tiere Im Munde des Volkes' behandeln, mit Auaschlufs 
der TiermXrchen, Tienagen u. s. w. Aber selbst bei dieser Bescbrinkung 
erwies sich der Stoff als so ungeheuer, dafs eine nochmalige TeOnng nötig 
ward und, trotz der Unterdrückung aller irgend entbehrlichen Varianten, 
in dem 5(h) Seiten starken Halbband nur die Tiergesprache, Deutungen 
Ton Tierstimmen, Anrufe an Tiere u. a. Platz finden kcmiiteii. So unge- 
hfwoT fruchtbar i-^t der Micklenburgische Boden, so treu und hingebend 
arkiiet dieser Sammler und Forscher ohne gleichen. l>!e vtdkstQmliche 
Kleinlitterntur ist durch Schumann um eine -ehr :uim Imliche und wohl- 
geordnete, nur leider des mythologisierenden üukrauts nicht bare Samm- 
huig von Kinderreimen bereichert worden. 

ünter allen volkskundlichen Neuerscheinungen in Buchform aber 
nimmt die nunmehr Tollstlndtg vorliegende Sammlung der Köhl ersehen 
Schriften billig den ersten Rang ein. Wohl kein Gebiet der Volkslitteratur 
giebt es, da« durch diese Meisterarbeiten, wie sie im 2. und 8. Band ver- 
doigt sind, nicht gefördert würde. Selbst die Märchenforschung, rier ja 
der ganze 1. Band gewidmet w«-, darf nicht ungestraft daran vorbeigehen. 
Finden sich doch manche wichtige und gern citierte Artikel, r.. B. der über 
einige Motive de? 'Tristan*, mit reichen Xnchträgen hier wieder abirednickt 
(II, 328 — S-16), wie sie .1. Bolt»'. der vrrdient*» Heraiisgel>er des Werkes, 
teils Köhlers Nachlafa, ttik t^einer cigeueu Scliatzkiitunier entnahm. Auch 
sonst hat dieser getreue Hüter köstlichen Gutes viel geihan, um die ße- 



Digitized by Google 



156 



BenrtölimgeD and knne Anzeigen. 



nutzuDg der Bande zu erleichtern und so fruchtbar all möglich zu nuMihen. 
Er hat keine Nachachlagarbeit gescheut und hat manches Nene aus den 
Quellen beigebracht, z. B. den Neudruck der 42 altdeutschen Rat«el aus 
einer Weimarischen !f r^ndschrift. anch die von Köhler s.Z. unterdrückten 
obscönen, aber für ilie Stoff verglcichuug, Stilistik und Kulturgeschichte 
gleich wichtigen Nuumiern Iteigefügt. Seine Einleitungen /.u den drei Hän- 
den geben in ihrer Gesamtheit eine knappe, aber feinsinnige uud liebe- 
volle Würdigung der wissenschaftUchen Art Reinhoid Köhlen. Vor alkm 
abor hdfen Boltee Begister, über deren VoUstiadlgkeit MUch hie und da 
SU rechteik wSre, diese BcbatBhfttuer efBchlielaen. Der 2. Band enthalt 
die Sdhriften sur enihlenden Dlchtnng des IGtteilalten und führt nicht 
blofe in die mhd. höfische Dichtung hinein, sondern gdit den einzelnen 
Stoffen, Motiven und Formeln auch auf den verschlungenen Pfaden der 
Didiüctik und Legende nach, berücksichtigt das Fortleben einiger Zuge 
der Heldensage und steigt in die Niederungen der Schwankdichtung hinab. 
Noch viel reicher an Ergebnissen für den Volks forscher int der o. Band, 
der neben einer Anzahl von Arbeiten zur neueren Litteraturgeschichte 
und zur Wortforschung vor allein die ganze Masse der bedeutenderen 
Aufsätze über Volkblied uud Spruch, Bätsei und Sprichwort, Ober Aber- 
glauben und Volksbrauch ausammenfaist. Kleinere Becensiooen (auch 
methodisch bedeutsame, wie die Aber Vamhagena indisdies lUrchen) sind 
fortgeblieben, dafür aber yier kleinere Beitrüge aus dem NacUaase ^unz 
neu gedruckt Auch swei Bilder des Terewigten Altmeisters der Mirchen- 
forächiing sind beigegeben, deren eines ihn in jungen Jahren, das andere 
als gereiften Mann darstellt. Dankbar nehmen wir die schöne Gabe hin 
und wünschen von Herzen, dafs die reichen Schatze, die Iner aufgc8taj»elt 
sind, zur Blüte der Wissenschaft l)eitragen niopon, der Rrinhold Köliler 
sein ganzes, an Mühen und Erfolgen reich» ^ Lvl). ii gewidmet hat. 

Aucti sonst ist auf dem Gebiete der Mai*.li* ii- und Sagenforsch uiig 
mancherlei gesammelt und verarbeitet wordeu. Die Sage von Kobert dem 
Teufel hat Tardel in ihrer litterarischen Verwertung, z. B. bei Uhland 
and Schwab» bei Holtei und Raupach, bis an ihrer Umgestaltong in Scribes 
Libretto der Mejerbeerschen Op« vorfolgt; für die Volkskunde fällt dabei 
wenig ab. T. hat awar in der Einleitung die Entwickelung der Sage in 
den Qrundaü^n wohl richtig angegeben, ist aber der Herkunft und Be- 
deutung der zahlreichcOi abweichenden Motive in den alten fraDz5$>ischeji 
Fassungen nicht nachgegangen. Zu Grunde liegt jedenfalls ein französisches 
Volks tri f« ff hcn, das aus zwei weitverbreiteten Motiven oder Motivgruppen 
zusammengesetzt ist: I) Kinderlosr- Klieiciite versprechen dem Bösen die 
Seele des Kindes, zu dem er ilinen vtrlieifen soll; dem Sohn gelingt es 
später, sich zu retten. 2) Ein Sohn vornehmer Eltern, der Ungehorsams 
wegen in die Feme gehen mufs, lebt in niedriger Stellung bei dnem 
Könige, deesen Tochter ecfalieGilich sdne Gemahlin wird. (Sog. 'Grindkopf- 
Mirchen*, mit Zügen aus «Aschenputtel'.) Die geswungene Erniedrigung 
konnte natürlich von asketiecheo IVedigem, die volkstümliche EnEahlungs* 
Stoffe 2u Beispielen verarbeiteCeo, in eine gewollte Buise eines früher ver- 
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«todiai SfindefB verwandelt werden; so bei dem Domimkanermönch 
Etienne de Boaibon in der enten HfiUto dee 18. Jaliilinndeiti. AUxDih- 
lidi mig daoB die Geaefaidite yom infiogs rftabeffaeSun, dann bekehrten 
FOieten uat das gefOrcbtete normannische Henscfaerhaos flbertngen wor- 
den ieb. Ob Mlich unter Robert dem Teufel gerade Robert Guiskard 
Tcntaoden werden müsse, wie Borinski will, acheint auch mir awettelhaft 
Ebenso hat T. unrecht, wenn er in dem Anfang der Sage, von dessen 
oben erwähnter selbständiger Existenz als Märchen or ni'r hts /u wisÄcn 
scheint, die kirchliche üinwandlung eines ursprünglich 'dämonischen' Ur- 
sprungs in einen 'dialxili-^cli^'n ^i<^ht, etwa in Anlehnung an die Merlin- 
sage. Mit seiner Arbeit i.^i jedeiifallf? der iutereHsauie Gegenstand durch- 
aus noch nicht erschöpft. Ungemein viel eingehender hat i5L Hücl^ den 
Tampjrglanben der alldakviachen VOlker, die Verbreitung der Sagen ▼om 
blntno^den Qeapenat bei den westlichen Stimmen und ihre Verwandt- 
ichafl mit anderen yolkatfimlidien Voittellungekreisen (Sedenglaube, Ne> 
krophSie n, §, w.X «ndlieh ihre Emwirkiing auf die Utteratur (Ooethea 
'Braut T<m Korinth*) auf Grund umiassenden Uateriab sorgHltig unter- 
locht. 

Was die Saunnlung des Materials anlangt, so sind seit unserem zu- 
i^aiumcnfn^-rnden Berichte einige mehr <<'\vr minder wertvolle Neuigkeiten 
mcLienen. Zu der He n ningeschen Ubersetzung des für unptere Märchen- 
welt üherans wichtigen, arabischen Werkes *1001 Nacht' sind die vorge- 
sebeueu >uchLrugä bände heraufgekommen, so dafs wir nunmehr das ge- 
NiDte Material m einer VoUstiodigkeit, Genauigkeit und Bequemlichkeit 
beisammen liaben, wie ee uns niemals früher geboten war. Bbe fiberana 
wertvolle Eiginzung hat auch Amasons iaiindiechee Sagen- und Mirchen- 
werk durch Thorkelssona fleilUge, ergebnieraidie und soigfUtige Nach- 
lese erfahren, die für den TersprtK-henen zweiten Band das Beste erwarten 
lälst. Vor allem Ortssagen und Legenden sind stark vertreten. Auch 
Jacobsens ausgezeichnete Arbeit liegt noch nicht abgeschlossen vor. 
Die 2. Lieferung bringt den Ahschliifs der Sagen und den Anfang der 
Härchen. Dan Werk ist in methodischer Hinsicht und seinem Inhalte 
nach so lH<Jriitoiiil, dafs wir nach seiner Vollendung ausführlich darauf 
zurückzukonuneu iiulfen. 

Das gleiche Lob können wir zwei, im Frankeschen Verlage in Leipzig 
enehienenen, sauber und gefällig ausgestatteten und fOr ])opuläre Zwecke 
sweifeUoa dienlichen Sammlungen in wissenschaftlicher Einsicht nicht er- 
tdlen. Sdniga Thüringer Sagenschat^.' geht» mit hübechen Bildern ge* 
liert, schon cum awdtenmal in die Öffentlichkeit. Die 4 Hefte bringen 
in zusammenhängender Ens&hlung die Sagen von Friedrichsroda, von 
Ruhla, vom Hörseiberge und von Waltershausen. Leider aber sind die 
Texte nicht im Stil des Volkes, in genauer Wiedergabe den Wortlautes 
mitgeteilt, sondern m litterarisdier Überarbeitung. Ans demselben (Jrunde 
ist auch R. Eckarts Werk für die Wi5.senschaft so gut wie wertlos, 
zumal es auf älteren, besseren Quellen beruht, die dem Forscher nicht 
▼erschlossen sind (Bechstein, Kuhn und Schwartz u. s. w.). Unmittelbar 
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aui archivalischen Qaellen schöpft Geyer, und iosofern ist ddoe Sanim- 
iuDg fflr die Lokalgeschichte sicberli«^ von hohem Werte. Der Volks- 
kiinHc wird wenipcr Nutzen dnrnus erwachsen, da der Verfasser die lebende, 
mündliche Uberliofoning gar zu wenig herangezogen hat. Rüstigen Fort- 
gang hat die kla.s8ische Sammhing von Keiner genouiiuea, der nun Sitten 
und Bräuche in gleicher Reichhaltigkeit und mit derselben Genauigkeit 
und Schlichtheit vorführt wie früher die Sagen des Allgaus. Gute Illu- 
strationen erh6lien den Wert dee darchaus zuverUssigen Buches. 

Sagen und Sitten werden auch in einer trefflicheo, amerikaniaehen 
Arbdt bebandelti die hier ErwShnung finden mnla, weil da nna dco Be- 
weis dafür jpebt, mit wdclier sidieren Handhabung der Methode und mit 
wie staunenswerter Sachkenntnis uDd Quellenbehamdiung jenseits des 
Ooeans unsere Wissenschaft betrieben wird. Lawrence breitet nicht nur 
die Fülle abergläubischer Meinungen und Brauche, die bei den verschie- 
densten Völkern ati das Hufeisen angeknüpft wfnlen, vor uns aus, wobei 
eine Menge von Nebeusacheu kurz berührt odt r aiiHführlioh erörtert wer- 
den, er untersucht auch die verschiedeuen lolklüri.>*ti.schen Kleiueute, au.>> 
deren Zusammenwirken sich die abergläubische Verehrung deü Hufeisens 
mit Notwendigkeit ergeben mnikte; seine eigentümliche, symmetrische Form 
stellte es von Tomherein in eine lioie mit verwandten symbolischen Zei- 
chen, seine Läuterung im Feuer gab ihm bei viekn Stämmen etwas Ge- 
heinmisToUes, sein Vorfertiger, der Schmied, ist von jeher eine hochge- 
achtete, in Sage und HdUgeulegende, wie auch im Volksmärchen gern 
verwandte Gestalt gewcHeo, und sein Trager, das Pferd, spielt in der 
Mythologie und im Aberglauben eine grofse Rolle. Bücher, wie das vor- 
lie«rf^nde, sollte man in Seminarübungen methodisch zergliedern hissen, 
damit es auf die gleich gründliche Behandlung gleich wichtiger und ver- 
wandter Themata kräftig anregend wirke. So wäre der dankbare (Jegeii- 
staud, den Wigand in seinem Büchlein mit dem unappetitlichen Titel 
behandelt, einer erneuten Bearbeitung nach jenem Muster wert, wobei 
denn vor allem, was W. nicht gethan hat, volkstümliche und IttterariBch 
überlieferte, getehite und laienhafte AuadrfldEe streng su scheiden wären. 
Gleich dilettantisch, aber weit angenehmer zu lesen und darum ffir die 
EinfQhmng der Volkskunde in weiteren Krdsen wohl geeignet, sind die 
'Streifzüge' von Knortz, der als Schulsuperintendent zu Evansville (In- 
diana, U. St.) besonders vertraut mit dem deutsch-amerikanischen Volks- 
tum ist und eifrig für unsere Wissenschaft wirkt. Ihr hat er auch eine 
knappe, durchaus empfehlenswerte Ubersicht gewidn)et, deren einzelne 
Punkte in teils eiuJach Material bammelnden, teilö aber auch gehaltvollen, 
anregenden Anmerkungen weiter ausgeführt werden. Gefährlich freilich 
können K.'s leichtere Arbeiten da wirken, wo sie Kich auf mythologisch«» 
Gebiet wagen, den Tummelplato des echten Dilettanten, der die allertiefsten 
und schwierigsten Fragen, die unsere germanische Philologie sufsustellen 
hat, im Handumdrdien Idsen su können glaubt Ich bedaure hoali<^, 
Siecke trota ^ner Jahrelangen, dngehenden Beschäftigung mit dem QOtter- 
giauben unserer Vorfahren nicht viel hdher einschätzen zu kOnnen. Seine 
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'XeChode^, die er frülier in Eimelebhandlungen pnktiMlL üMe^ niclit er Dua 
theoietisdi in Briefform m rechtfertigen; wir halten aelbet diese Form 

für unglücklich, dorn aneb die Einwände ond Bedenloen, die der linderte 

Kotteqpondent erhobt haben boU, sind aus S.'s subjektiven Anichaunogen 
beraas so formuliert, dafa er sie leicht über den Haufen rennen kann. 
Diese 'mythologischen Briefe* nintl vielleicht noch temperamentvoller, aber 
!'fi weitem nicht r»o klnr p-psrhrieben wie jene von J. H. Vofs, von denen 
Tilol und Form entlehnt sind. Auch stören die hypermodernen Anspie- 
luugeii auf Jesuitengesetz, Gymnasialreform u- dgl. die ruhige Diskussion. 
Was die Methode au »ich betrifft, so gebe ich S. gern recht, wenn er 
lippertB Seelenkalttheofie in ihre Bchrankea weiat, aher er selber Terfillt 
in denselben Fehler, wenn er so ziemlich alle mjthologjschen Gebilde auf 
Soonen- und M ondmythen lurQckführt, die nun ihrerseits sogar ineinander 
übergehen kftnnen. £s kommt hier blolk auf den Standpunkt an: bei 
daiger Gegchi( klichkeit kann man überall Anknüpfungspunkte fin^n und 
ie nach Belieben oder vorgefafster Meinung samtliche Mythen auf den 
Wind oder d'ds Gewitter oder die Gestirne, auch auf da.s Wass^er u. a. zu- 
rückführen. Immer geistvoll und anroirond, hie und da f]i\< Richtige 
treffend, oft genug willkürlich in den Deutungen und verworren in den 
Kombinationen, kaiui da» Werk dem der Volkskunde Befliseeueu nur mit 
Vorbehalt empfohlen werden. 

Soviel zur Volksdichtung in Lied und Sage. Wir weisen nnsrae Leser, 
die ODS durefa so viel mannigfach verschlungene Ffade freundlich gefolgt 
imd| snm Schlosse noch auf ein gana Tortiefflichce und hervorragend 
MhOncs Werk hin, das des höchsten Lobes würdig ist und manchem unter 
nuB ein volkskundUches Museum ersetzen mufs: Kretschmers Trachten- 
werk, das in seiner tweiten, biUigoi Au^^be dazu bestimmt ist, unsere 
Bestrebongen auch in die Familien hineinzutragen. Selbst die Schul»' 
wird an einem so ausgezeichneten Unterrichtsmittel nir lit achtlos vorüber- 
gehen, zumal den farbenprächtigen Tafeln, die alle deutschen Stämme 
vorführen, jedesmal ausführliche und sachkundige Erläuterungen beige« 
fügt sind. 

So blüht und treibt es allenthalben in unserer jungen Wissenschaft, 
lud hoffiinngsfreodig darf ein joder, dem sie ans Hera gewachsen ist, in 
die nichste Zukunft blicken. 

Würsbnrg. Robert Petsch. 

The Christ of Cynewulf. A poeoi in three parts, the Advent, 
the Ascension, and the Lest Judgment traiislated into engliah 
proee hy Charles Huoting^n Whitman, fdlow in Eoglish 
of Yale Univereity. Boston, 1900. 

Den bisherigen englitichun Übersetzungen von Cynewulfe* Christ durch 
Thorpe in seiner Auagabe des Codex EamienBÜ und durch QoUaucz in 
Minen beiden Ausgaben des Ckriat stellt sich hiermit eine neue Über« 
KtsQDgf und zwar in ungebundener Bede, zur Seite. Sie wurde unter- 
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nommen sal Verinkaftimg too Professor Albert 8. Oook, an deiMo Aus- 
gabe des Oknä sie eieh im Text and in der Intarpcinktioii macUiebi 

Es wir dem Verfasser damtn ra timn, *to combme faithftänesa with 
fwjf qmUi^, und es muiB gesagt werden, dafs er sich seiner Aufgabe iu 
anerkennenswerter Weise erledigt hat Die Obersetzung wird flcm ^eh'ü- 
deten Laien in einer angenehmen Form die Kenntnis des altenglischen 
OedichteB veruuttelii könoea, aber auch dem Fachmaim eiue nicht unwill- 
kommene Beigabe sein. 

Berlizi. Heinrich Spies. 

Old English (ilosöLs eiiitetl by Arthur S. Napier (Auecdota Oxo- 
nicosia: niediaeval aud moderu beriet, pari XI). Oxford, 
1900. XL, 302 S. 

Seit der PabUl^ation des Wriglit-WaickerBchen GlosseDwerkee (1883) 
liaben wir keine so umfangreiche zu verzeichnen wie die vorliegende, aber 
es gieht auch, wa« gleich hervorgehoben sei, knnm eine, die ihr an Sauber- 
keit der AnnführiHig und Zuverlässicrkeit de« geboU^nen Materials gleich- 
kommt. Allf Facligenossen werden dem Heruu8geber für die el>en:*o 
schwierige wie entsagungsvolle Arbeit Dank wissen. Von den Schwierig- 
keiten, die bei der Bearbeitung der Glossen zu überwinden sind, wird um 
in der Einldtong ein ansdiauliclies BUd entworfen. Zmiidist kommt es 
▼or, dab der Oiossator nicht das Lemma selbst» sondern die lateiniaciie 
Glosse dastt übenetst Oft sehfeibt er nur einige Bnebstaben der Glosse 
bin,* darauf Tertrauend, dab die Leser das Fdknde ohne weitere* werden 
ergänzen können; gerade dadurch aber ist eine Reihe von Worten in deo 
Lexiken falsch angesetzt worden. Eine weitere Quelle von Irrtümern liegt 
darin, dafs die Glosse nicht über dorn Worte steht, zu dem gie eigentlich 
geliört. «ondern da, wo gerade Platz war, sei es auf dem Rnnde. iinT*'- 
<ler Zeile oder über dein nächsten Worte. Sehr häufig haben sich ^al^che 
Formen eingeschlichen. in<lem entwetler ein Schreiber in alter Zeit oder 
tipütere Herausgeber die Vorlage schlecht gelesen haben. Auf das Konto 
der letsteren kommt es meist, wenn zwei Worte als eines gedruckt wer- 
den oder ein Wort in swei zerlegt wird. Dann finden wir auch, da(s der 
Glossator das Lemma gar nicht yerstanden oder nur einen Teil des Wortes 
wiedergegeben hat, daher dann falsche Bedeutungen in den WftrterbQcheni 
verzeichnet werden. Ferner haben wt es mit Fällen zu thun, wo der 
Glossator mehr den ganzen Zoaammenhang als den Sinn der einaelBSD 
Worte im Auge hat, also eine ungenaue oder unvollständige Übersetzung 
bietet, wa.^ wiederum allzu häufig zu Mifegriffen Veranlassung giebt. 
Endlich wird die Aufgabe des Herausgebern dadurch erschwert, dals 
manche (iios?,on in diis PergatnenL mit der Feder eingeritzt, also nur 
schwer oder gar uielit zu Icöcn sind. Napier handelt ul>er diese 'scratched 
glosses', die er mit Recht in den meihUiu Fällen unberückbichtigt gelassen 

* 'Iferography' nennt dies Logeman (Angl. 18, S9). 
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hat, in seiner Eiuleituug (p. XXXIII); dort giebl er auch in der Aumerkung 
fline gBiua Bcihe voq P)rob«k ioIcImt Oloaseii. Im guiEeii sieht man also: 
ei lind der Falbtricke gar Tiete, in die der Herausgeber geraten kann. 
Nnn an dem eigentlichen Inhalt des Bnefaee. Die Einleitung gieht 

zaoächst eine BesdbrdbuDg der b^utzten Handschriften, sodann einen 
Überblick Ober deren Verhftltnia ineinander, soweit sie die Werke Ald-^ 
heims betreffen ; dieser Autor, Eumal sdne Schrift 'de laudibus \irgini- 
tatis', ist nämlich in erster Reihe von den Glor*sat<jreii berucksielitigt 
wonldi.' Das ist auch ^rhr orVlarh'ch, wothi man die dunkle und ge- 
schraulite Ausdnicksweise Aldhelms und seine Vorliebe für selten ge- 
brauchte Worte in Betracht zieht. Speciell das eben erwähnte Buch von 
ihm, da« uruprünglicb für Nonnen bestimmt war, deren schwache Kennt- 
nisse des Latdns nodi mehr der Nachhilfe bedurfteo, ist in der Brfisseler 
Haodiebrift schon durch den hrsiten Zwiacfaeoiaum swiscben den Zeilen 
dsnuf angelegt, glossiert zu werden (Ifone^ Qndlen und Foradtungen, 
324). Dodi auch andere W^ke von ihm sind hier Tcrtreten, Tor allem 
die Rätsel und die Schrift *de octo prindpalibus vitiis*. Was wir sonst 
gednif l-t finden, steht an Umfang und wohl auch an Bedeutung hinter 
flem oben KrwShnten zurück, obschon z. B. die Publikation von Arlfric 
Rifn's Version von Aelfric's Kolloquium als dankenswert hervorgehoben 
werden mag. Manchmal handelt ea sich nur um zwei oder drei Glossen zu 
einem i?clirift«teller. Einzelnes hat übrigens Napier nchon früher veröffent- 
licht, wie z. B. die Glossen zu Aldhelm 'de laudibus virgiuum' (Nr. 18 B), 
die zu 'Isidoras contra Judaeos' (Nr. 40) und die merdschen Glossen zu 
'Priseian n. Donatus' (Nr. 58) und die «GIosssb m Psalmos' (Nr. 54). 

Die meisten Oloesarien gew&hren fflr gmmmatische Untersudiungen 
wenig Stoff; aeigt doch die grofise Mebrsahl die Sprachformeo der spät- 
west^achsischen Periode. Eine Ausnahme bildet die hochwichtige Digby- 
Handschrift [D] aus dem 11. Jahrhandert» das umfangreichste Stück von 
allen, denn es enthalt rund 5500 Glossen, mehr als alle übrigen zusammen 
geDommen. Diese Handschrift ist aufs engBte verwan'lt nut der schon 
genannten iti Brüssel [H', doren (ilosseu Boutorwek in der ZfdA. Bd. T\ 
herausgegeben bat, so zwar, dafs sie beinahe Wort für Wort ubiKin- 
stimmen. Beide sind stark mit keutisclien Formen durchsetzt, II ullcr- 
dings mehr als D; D hat übrigens in vielen Fällen H gegenüber die bes- 
«e Lesart. Mit diesen beiden büdet dne Chmppe die Hds. Royal 6 B VII. 
Sie geht auf denselben Archetypus surfick wie die gemeinsame Vorlage 
für D und H, die in ihr stehenden Glossen sind aber Ird von den ffir 
jene charakteristisdien Kenüdsmen. Dieser Gruppe steht eine andere, 
choi^üls ans drei Han^chriften bestehende gegenüber: die Salisbury- 
Olossen (herausgegeben von Logeman: Angl. Xill, 26) und Nr. 7 und 8 

' Ein merkwürdiges Gedicht Uber üm, halb en^liach, hulb latt iiii.vch. hiorin also 
ien BchlQfdversen de» Phönix ilhulich, int in d»?r Einleitung p. \1V druckt. Die 
Huidflcbrift (im Corpus Christi College, Cambridge) stammt uu» dem 10. .Jahrhniidert; 

die Vf rsc, welche ein*.- Reihe izrirchisch< r Wort*; cnthaltrn, wird man sich wesentlich 
früher, etwa in der ersten iliiiftv des 8. Jahrhundert«, eutstAudcu denken mUa^eu. 

ArehiT L u. Sprtdiea. CVU. 11 
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bei Napler CM». Royal G A VI bew. ' E XI). Aber obwohl diese Gruppe 
im wcRentlicheo edbotSndig ist, hat sie doch mit der ersten beinahe 
l(Mi (blossen gemeinsam. Piea Verhältnis «chpint darauf hinzudeuten, 
dais die ►S<'hrpilx'r der Vorlagen für Weide Grupjx?n aus einer Ciueile g€^ 
.•'chupft habeo. Zu sprachlichen ['.i im rkunireti bietet die^e zweite Gruppe 
ktnit 11 Aulaüä. Aufsor den eenaniiLen babt n nur noch zwei Uaodschrifteo 
dialelctische Besouderheiteu aufzuweisen: das Ms. Fiiüipps 8071 (St. II), 
wo ebenfalls kentiache Spuren sich zeigen, und die QIoimd ans einer 
Handtebiift im Vatikan (Nr. 54), di« northombiisoh aind. 

Der Hauptteü und eigentliche Kern v<m Napiera Aoegabe^ der Ab- 
druck der vendiiedenen Glossen, ist von amfangreiehen Anmerkungen 
auf jeder Seite bereitet, die viel Neues bringen. Wir empfangen hiw 
Belehrung nicht nur fiber die riclitige Form, Bedeutung tmd Qeschlecbt 
vieler Wörter, nicht nur erhalt der Wortschatz des Altenglischen eine an- 
sehnliche Bereicherung, sondern norden auch cinf l^i ihe -logenaunter 
'ginnt words' uachgewieweu, die aui Öchiui'a dei» Il.uhi* ~ iil>erdies in eiueiu 
be.Mun<]preii index zusammengestellt sind. Gleichzeitig ertahreu damit alle 
Lexika \un Somner und Lye bis auf Clark üall und sogar gelegentlich 
das von Sweet notwendige Berichtigung. Es nei mir gestattet, hier einige 
wenige Bemerkungen Torzubiingen, die sidi mir bei der Dundmahme 
dieses Teiles ergeben haben. Nur an einfir Stelle möchte idi Wider* 
simieb erhaben. S. S, gL 76 bietet die Digby-Handschiiffc cnawene, 
wo das erste n an Stelle dnes aoaradierten w st^t. Napler fragt in 
der Anmerkung: 'Uad the glossator the form cwawene In mind?' und 
scheint geneigt, das Eintreten der Lautgruppe cw für cn als Kenn- 
zeichen des kentischen und ostanglirsehen DialektCB anzusehen (vgl. auch 
Introd. p. XXX). Er citiert für ditse Beobachtung Kluge (L. St. IX, HU) 
und Zupitza (ZfdA. XXI, 27). Nun sagt allerdings kluge a. a. O. etwas 
Ahulichetii aber auf Zupitza kann man »wh nicht berufen, denn in 
einer Anmerkung auf p. 18 desselben Baudes, wu es sich um die Ver- 
sdimbung driostrie für dioetrie handdt^ warnt er davor, ans einem sol- 
chen Schreibfehler auf das wirkliche Vorhandensein dieses Wortes an 
schliefeen (wie es Grein in seinem Wörterbuch II, 598 gethan hatte), und 
ebenda verwirft er auch die wiederholt belegte Form oncwawan fOr oticna- 
was, deren Ent.stehung übrigens unschwer zu erklären ist. FQr das entB 
n wurde nämlich in den älteren Handschriften gelegentlich aus Versehen 
ein 1! geschriel^cn. an dessen Stelle trat dann später dos bekannte Zeichen 
für w. Irgend ein Laiitpcset/ darf man aus diesem rein graphischen Vor- 
gange niclit rr>« liliei"«eu ; auch wäre es vom Standpunkt der Phonetik 
au» nicki abüusehen, wie cii in rw iibergehen könnte. — 2828 Anni. Hier 
fehlt bei dem Citat auH ilulderd rrudenliut>glo.-.ijeu die Angabe der Stelle, 
wo sie zu finden bt (Germ. 23, 294a). — 1, 3001 alternis vicibus, stenmum 
gewrixlum. Hier wäre doch vocibus an lesen, wie auch 2, 186: vicibus 
Btempnum. ^ 85d4, Anm. lies 2, 13 statt 2, H. Die Formen gingivis 
und genuinis sind von den Glossatoren öfters verwechselt worden (728 wie 
2, 13 ist doch wohl gingivis die richtige Lesart mit Rficksicht auf die. 
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•e. Olone). ^4,3 Anm. Um 2050 ttfttt 5050. 8» 288 Aiiin. ist du 
Gitat ans der Beoediktinemgel Todrtu^: lies egt and hoga. ^ 83, 2 
anidtt, oogiyot odde oogratad. Napier kaoo die Giosien nicht eiklirai; 
ich möchte wenigstens eineo Venndi daau machen. Ongrynt setze ich 
gkich ongrlned; grtn&n (grinsen) wäre aus ne. to grin zu erschliofneu, dos 
übrigens gchon im Me. vorkommt (vgl. auch ahd. grinan: N. E. D. 4, 424 b). 
Für ongratAft leso ich ongräim»? (^«töhnen, grinsen; vtrl. Kluge s. v. grei- 
ü«n), — 50, 150 extorqueo ieora. Hier vermutet der liiKjenseut im Athe- 
nmm vom 5. Jan. IWU für ieora; ic drawe. Dies erscheint när etwas 
bedenklich; man möchte eher an heora denken und iuinehmen, dals die 
Glosse nicht über dem zugehörigen Worte steht. Leider ist der lateinische 
Teit (ee handelt aicli um Aellrie Bata'a Venion 7on Aelfric^s Oolloquinm 
in einer Handaduift dea 8t Jnhn's College in Oxford) noch ungednickt. — 
Schon oheo wnide bemerkti dafs die Olosaen hinfig nidit Tollatindig 
■otgeeduieben und. Die allmnebten Worte hat Napier glücklich eigänzt» 
bei einigen aber hat er es aus nicht enidhtlichai Gründen nnterUHaen, 
1. B. 1, 1439; 4, 70; 5, H; 7, 15o. 

Soviel über diese Dinge, die ich mir bei der Durchsicht notiert habe. 
Man sieht, -ind nur Kleinigkeiten, die den Wirt Ip- Hnchcs nicht im 
oiiodesten • mträchtigen. Auafflhrliche und zuverläd^ige latein. und ae. 
lodireia bildtu den Schlufs. 

in öeineui Vorwort spricht der Herausgeber die Autiicht aus, eiue 
Siienilung der ae. Gloatcn werde an Umfang kaum die der ahd. Gleesen 
oiächra. Hag dem sein wie ihm wolle, jedenfalla eind noch lauge nicht 
ille GhMwnhandidmften henntst oder auch nur bekannt WIhrend dea 
DmdEeB hat Napier adbat noch Kachridit von swei Handschriften er» 
halten, und ich möchte hier anf swd weitere aufmerksam machen: einmal 
Mö. Royal 2 A XX (von Liebermann, Archiv 105, 860, erwähnt) and dann 
die EscurialhandBchrift E II 1 (vgl. Schepps a. a. O. fl, 157). 

Hoffentlich kominr n wir bald in die liage, Napier für eine ähnliche 
Publikation unseren i>ank abstatten zu können, die an Wert der vor- 
liegenden gewils nicht nachstehen wird. 

Berlin. Georg Herzfeld. 

Bonner Beiträge mt Anglistilci herausgegeben von Professor Dr. 
M. TrautmaDD. V. Sammelbeft — Untersucbmigeii 

txa alteogliscben Genesisdichtuiig. Von Dr. Hans Jovy. — 
Versbau und Spraobe in Hucbowns Morte Arthure. Von 
Dr. Franz Mennicken. — The autbor of Ratis Raviug. ßy 
Jobn T. T. Brown. — Zur Berichtigung und Erklärung der 
Waldhere-Bruchstucke. Von Moritz Trautmann. — Bonn, 
P. Hansteins Verlag, 1900. 192 8. Preis M. 4,80. 

1. Jovy«^ Untersuiliu Ilgen /.ur AlteugÜBchen Genehi.H (S. 1 — 32) zer- 
lallen in folgende Abäcliiiitte: 1) Der Verf&'<.scr des Gedichtes. 2) Die 
Heimat deeaelben. 3) Die Zeit der Eotatehnng. 4) Teztkritisciiefi. 

II* 
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Beifiglidi deB Yerfasaen «dUiebt lieh Jo^y der Ajieiclit Im Brink» 
an, daf» uns in der GenesiB wahrBcheinlicb ein fragmentariai^eB und 
l&ckenhaft überliefertes (?), im einzelnen vielfach verderbtes, sprachlich 
erneuertes und modifiziertes Werk ÜSKlmons vorliege ; Stil und Ton trüpcn 
die Merkmale eines hohen Alters, einer bannenden, nicht verfallenden 
Kunst fB. 4). Aufser den schon v<ni Sievers als spStere Interpolation 
riarligewieseucn Vertuen 235 — 851 scheidet Jovy, teils aus »prafhlichen, teils 
aus metrischen Gründen, noch zwei Abschnitte als das Werk eines spä- 
teren gelehrten Kompilators aus: V. 1055-- 1254 und V. 1601—1701, ent- 
haltend die GeschlechtertaMn von Adam bie No«h und wieder von Noeh 
bis Abraham. Am beweiekriftigrten für die Annahme einer nachttfig- 
liehen Eünschiebtmg dieser beiden Stellen acheint mir der 8. 7 von Jovy 
untersnchte Gebrauch des schwachen Adjektivs in Yerbindimg mit dem 
Substantiv ohne Artikel zu sein. Durch die Betrachtung der übrige 
Teile der Genesis (V. 1—284 Erschaffung der Welt, 852— in' ^ Vertreibung 
aus dem Paradiese und Brudermord Kains, 1*,'';^— Itiul NoahIi«xl und 
1701 — 2985 Abralj:tmHed) kommt Jovy zu der Anuahnie, dafs dieee Ab- 
Hchnitte wegen ihrer weitgehenden metriöclieu und stili.stisciicn ÜV»- rt in- 
stinimungcM von einem gemeinsamen Verfasser herrühren müs-en. Doch 
sind meines Erachtens die 8. 10 — 19 angeführten stilistischen Ähnlich- 
keiten weder nach Art noch Zahl auffallend genug, um mit Notwendige 
keit auf ^eo solchen icfalielsen au ksaen. Bti der Formelhafügkeit der 
germaniacheo Stabreimdichtung wXreo derartige Obereinathnmungeo auch 
bei veraduedenen Verfaseem dnichaas natftrlich. 

Dagegen dürften die GrQnde^ die Jovy in Kap. II für Nordhumber- 
land als die Heimat des Dichters und in Kap. III für die Entstehungs* 
zeit der Gene:<i8 beibringt (welch letztere er zwischen Beowulf und Andreas 
setzt), diese Annalmien so sicher beweisen, wie sich dergleichen iigend 
bewei$;en läfst. 

T)en Schlura der Abhandlung bilden einige /um Teil recht anspre<'heMd«; 
textkritisehe Bemerkungen und Konjekturen /.u den Versen 7 ff., 17 f., 
116, 1482 a, 1026 ff., 1759, 1852, lyil, 2;iöU, 2Ö50 f., 2905 fl in Grein- 
Wülkera Ausgabe. 

II. Der aweite Teil des Sammelheftes enthält 8« 88—144 eine ein- 
gehende Untersuchung Aber Verabau nnd Sprache in Huchowns Horte 
Arthur. Gegenüber der allgemeinen Auffossungt dala in den atabeaden 
Dichtungen des 14. und 15. Jahrhunderts jeder Halbveia awei, jede Lang* 
Zeile also vier Hebungen h:\)K\ während die Senkungen im grolsen und 
ganzen frei seien, sucht der Verfasser, Dr. Franz >r<'n!iirkcn, die Ansicht 
Trautnuinns zu verteidigen, wonach der Vers jener (»edichte ein Sieben- 
tukter sei, dessen erbte HäUte vier und de^^sen zweite Hälfte drei Takte 
enthalte. Er legt seiner Arbeit Huchowns INIorte Arthure in der von 
E. Brock 1871 lür diu K. K. T. S. bt»ürgten Ausgalie zu Grunde. Aii die 
metrische Untersuchung schlieiken sich eine kurze Darstellung der Formen- 
lehre und einige Bmerkungen anm Texte des Qedldites. 

IIL Brown giebt in seiner kurzen Abhandlung: 'The Autbor of Batis 
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Bavhg* siuiiduii eine Beiolmllmnf der Gunliridgar Handidirift Kk. 1. 5., 
«elclie V. s. eine BeQie von lebrbaften Gedichten enUüQt» danmter: Advioe 
of • Fether to hie Bon (Bttis BiTing), und nmnittelber damnf folgend: 
The folj Ol faijB and the Thewis ni Wyemen; Oonssil and Tdcbing et 
die vyi nun geil bis sone; Tbe Tbc\vi<^ of Gud women, simÜidi herauB- 
gegeben von Lumby fflr die E. E. T. 8. Nr. 43. — Die eilten drei dieser 
Oedichte sind von dem f?ohreil>€r als eine in drei Büohpr cingotoilte Ab- 
handlung poHclirieben, wahrend das vierte, The Thfwis of Guf] winion, 
ftlr Mch allein steht. Nach Brown«^ Annicht lassen alle vier Gedichte auf 
rJrund ihres Wort- und Phra.-en.schatze«, ihrer Reime und ihres Inhalts 
mit einiger Wahrscheinlichkeit auf einen gemeinsamen Verfasser schließ^eu, 
abo auf Bäte, der in dem SchluCssatze des ersten Gedichtes von dem 
Bdmiber ala Verfimer f^enannt wird ; 

Nm- pme J pmy thc rest the here 

Far func is midyt Ulis matere 

The quhük i» ratis raring co/rf; 

M for na raving 1 ü hold 

Bot for ryeht ryt <md gud ie^kmgt u. s. w« 

Ehf^nso nennt sich mit ilen Worten 'quod Bäk' hri drei von Honstmann 
in (ieni Ruche 'Alteuglisehe liegenden, Neue Folge' herausgegebenen Ge- 
dichten (sämtlich aus dem M«. Aihmole 61) Rate als VerfajSf*er, und zwar 
iu: 'Thc Legend of St. Margaret' fOld attä xatty ÜuU here be . .), in 'A Legend 
of the Cracifix* (Bytwyx hco knygkUt hmumd Um wb und endlich in The 
StHyona of Jernealem'. Auch hier hat Biown den Eindmck erhalten, 
dais ehenktefistieche Merkmale der Sprache nnd l^etrik anf denselben 
Bete wie bei den vier genannten Gedichten der Cambridger Handschrift 
hinweisen. Aui* derselben Handschrift Aahmole Gl hat Furnivall in seiner 
Ausgabe von *The Booke of Precedence' ( F. E. T. S.) drei Gedichte (How the 
Qoode Wyfe taucht hyr Douchter, How a Wyse Man taucht htjs Sone, Stans 
puer ad mensamj mit dem Zusatz 'qiwd Kafe' veröffentlicht. r)io>? 'qnod 
Kaie' i»<t aber, wie Brown sich durch Einsicht in die Handschrift über- 
reiict hat, ein Versehen de« Herausgebers; in Wirklichkeit steht in der 
HaD<lftchrift 'quod liaU'. Denselben Zusatz 'quod Rate konstatiert Brown 
noch bei 13 anderoi Gedichten des Ms. Ashmole 61, deren Titel er S. 152 
anfuhrt 0ie an vad für aich schon sehr wahrscheinliche Annahme eines 
nnd desedben Bäte aJe Verfsseers aller dieeer Gedichte der Handschrift 
Ashmole 6t nnd der erwähnten vier Gedichte der Cambridger Handschrift 
Kk. 1. 5 ancht Brown nnn noch aus sprachlichen und metrischen Gründen 
fu erweisen. Nur idlieint mir hier die von ihm u. a. angeführte, in den 
Gedichten vorherrschende Vorliebe für den Schlufe 'Amen, amen for cherytte' 
gar nichts zu beweisen, da diese Formel im Me. bei !*o vielen T >i' htem 
gäng nnd gäbe war. Unter den von ihm hervorgt hobenen inhaltlichen 
Befi( huugeu zwischen den beiden Handschriften ist iK'sonders die S. 155 f. 
erwähnte Anspielung auf (i)e7,w. Abhängigkeit von) Matteo Palmieri von 
Florenz ^140ö — 1475) interestianl und wichtig. 
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Wer war dqd dieier Rate, der vermntlieli ab der YeilMMr all» der 
genannten (ir-dichte anzusehen ist? Brown (B. 150 ff.) identifidart ihn 
mit David Rate, dem BeiebtTater Jakobs I., ohne sich freilich selbst 
zu verhehlen, duf^ die von ihm beigehrachton Orflride vorläufig noch 
nicht ausreichen, um seine immerhin nicht unwfilirscheinlirho Aiinfihnif 
mit Sicherheit zu beweisen. .TedenfallM kann man ti» n Ergebnisi^en seiner 
intf rt^sant^-n und öcharfsinn igen UnterHUchung durchaus zustimmen, wcjiii 
er dieselben zum Sch]u8»e in folgende bescheidene uud zurückhaltende 
Form kleidet: 'The iBSue thns laised divides iteelf into two branchee — 
(1) the oommon antfaondiip of tlie Bäte poems in the BootÜah and Eogliik 
maouflctipte, Cambridge Ek. 1. 5, and Aahmole 61; aod (2) David Batest 
daün to be i^garded «s tlie author. On neither braneh baa there been 
any attempt to make a definite pronoanoement. Before that i» poieible, 
it appears to me, there niust be a thofongh examination of all the poem> 
and n rareful collation of many manuncripts. But if what is here ad- 
vanced ho enough to awaken intereat aod atimolate ioquiiy, my purpoie 
in writing will have been attained.* 

IV. Drr !cf?te Aufsatz des inhaltreichen Saumieihefte«, 'Zur Berichti- 
gung und i^rklarung der Waldherc- Bruchstücke', ist veraulalst durch 
Holthaut^ens dankbar zu begräfsende Ausgabe (Die Alt^glischen Wald- 
here-Bnidiatlli^ Mit 4 Aatotypien. G9teboig, 1809). ISfmh anafObr- 
lieben bibliographiecben Angaben druckt Ttantmaim HolthaasaiB Um- 
■cbiiften aod berichtigIeD Text ab» fdgt dann 8. eine ganie 

Rdbe textikfitiacber Bemerkungen und Besserungsvorachläge bioau und 
giebt 8. 184—187 den Text der beiden Bruchatficke, wie er seines Ex' 
acht^ EU gestalten iat» n^t einer woblg^ungenen atabreimenden Über* 
aetznng. 

Berlin. Albert Uerrmann. 

Jacob's well, An en^lisht treatiso <m \\w oleansing; of manV 
conBoicnfv. Fxlitod froin tlie tiniquc ms. about 1440 a. d. 
in Salisbury Cathf^dral by Dr. Artliur Brandeis. Part L 
LoüdoD, 1900. (Jb:arly Eoglish Text Society llö.) 10 sh. 

Brauchbare Ausgaben von Proea-Handschiifton des 15. Jahrhunderts 
sind nicht gerade sehr hfiufig, und doch thut uns eine genauere Kenntnis 
dieser Epoche besonders not; wer die mannigfachen Fäden entwirren will, 

die sich von der mittelalterlichen TJtteratnr zn den Schöpfungen der Re- 
naissance schlingen, und wer über die Entstehung der englischen Schrift- 
sprache helleres Licht zn verbreiten sucht, ist in erster Linie auf jene 
interessante Übergangszeit uagewifsen. 

Renaissanceelemente scheint allerdings das neu herausgegebene Werft 
nicht zu enthalten. Es ist eine mittelalterliche Allegorie, im Stile der 
mittelalterlichen Erbauungtlitteratur su Tode gehetzt: Jakobs Bmnnoi, 
gefiUlt mit sehmutsigem WasseTi ist die menschliche Bede und muTs 
durch Bufse gereinigt werden. DaTs der VerCsaser jede Sünde mit den 
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Sehlamm an einer bestiininteD Ecke des Brnnnent identificiert und jeder 
Ecke etne beetimmte Zahl Ton Fandameaten (lo verstehe ich /bte) an» 

weist, die nun ihrerseits w!ed( r mit Udneren Sünden identifiziert werden, 
ist ein Zeichen seines noch durchaus mittelalterlichen Gteschmacks» und 
dies Bild geht durch. Kirchliche Vorschriften und Ermahnungen, nament- 
lich zum eifri^ren Zehntongeben (man denkt nv. Air- T/olhirdcn I), weihseln 
mit mehr oder weniger erbaulichen Geschichten, oft genug krassen Wun- 
derberichten. Der Verfasser wirkt hier und an anderen Orten mit recht 
groben Mitteln auf sein rublikum: wer keine Zeiinten giebt, ist nicht 
nur veifliicht^ sondom dreifsigmal verflucht; durch ein ergötzliches Bechen- 
exempel wd& er diese farditbare Drohung glaoblieb zu machen. In der 
Wehl seines Ausdmckes begegnet ihm 5fteis bedenkliehes HiJiigesehick: 
er tihit <fie Verwandtschaftsgnide auf, die eine Heirat verbieten nnd er- 
Isttben - unter letzteren befindet sich das Verhältnis zwischen dem Hörer 
und der Urenkelin seiner Enkelin! Dies braucht nicht als Spafs gemeint 
zu »ein; bei der Schwerfälligkeit seines Stile, seinen langen Perioden, der 
schleppenden Wiederholung desselben Satzanfanges ohne jwle Abwechse- 
ln ng ist dem Verfasser eine gewisse Trägheit dea Denkens wohl zuzu- 
trauen. 

Die Einleitung zum vorliegenden ersten Bande sagt über den Autor 
nur recht wenig: sie beschrfiukt :^ich darauf, den Inhalt des Werkes an- 
sadeaten nnd es in die einsehlägigcn Kategorien der Litteraturgeschichte 
anzuordnen; darauf wird die Fkage nach Quellen und Verfasser gestreift 
und die Handschrift beschrieben; eingehend wird nur die Frage nach 
dem Alter des Ms. behandelt Ich glaube, über den Charakter des Ver* 
fttsers und sdnea Publikums Heise sidi doch vielleicht noch mehr ermit- 
teln. Weshalb werden auch Verordnungen und Ermahnungen für Geist- 
liche erwähnt, die für weltliche Zuhörer wenifr nder kein Interesse haben 
konnten? Deuten die nicht ganz seltenen englischen l^ilu l<*)tatc auf eine 
Bekanntschaft mit WycliffeH Bibel? Auch die kulturgeschictitlicheu Bil- 
der, die der Prediger entwirft, verdienten wohl iiocli eingehendere Beach- 
tung, eä ist doch interessant, dafs Handwerker und Kauflcute ihren 
Zehnten vom Nettoertrag berechnen dürfen, für Bauern dagegen der 
Bruttoertrag als Malwtab dient {&, 40, 5C) u. s. w. 

Die Sprache des Werkes wird ebenfalls nur gestraft, und zu einer 
sicheren Diatektbestimmnng ist sie uatQrMi nicht au verwenden. Doch 
ist mir aufgefallen, dats sie im allgemeinen Wydiffe und Pecock weit 
naher zu stehen scheint als der hauptstädtieehen IJrkun«Ienspracb< und 
dafs Südliche Elemente recht stark darin vertreten sind. F'.ilU der Ver- 
fasser dem zweiten Bande ein (llossar beizugeben vorhat (und manche 
Ausdrücke bedürfen der Erklänun/i, richtet er sein Augenmerk hoffen t- 
lidi auch auf Formen, deren Vorkommen für die Sprache des 15. Jahr- 
hunderti> bedeutüain ist. 

'^fjDie Richtigkeit des Textes kann ich hier natürlich nicht prüfen. 
beryin S. 64 9 dfirfte Schreib- oder Druckfehler sein, ebenso jiat 8. 96 ao 
*^ J*ff S,91» statt ßou oder be. Dagegen ist peHifoua S. 8 15 (tilge 
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das stet) unzweilelhalt die eeiite Lenrt» rie findet sieh ancih in den Peston 

Letters I III. 

Ofols-Xichiedelde. Wilhelm Dibeliue. 

Mandell Creighton, The age of Elizabeth. In gekürzter Fassung 
für den Schulgebrauch herausgegeben von Dr. Philipp Aron- 
stein, Oberlehrer am stadtischen Progymnasium zu Myslo- 
witz. I. Teil: Einleitung und Text. II. Teil: Anmerkungen. 
Preis zus. M. 1,50. 176 S. Hierzu ein Wörterbuch (86 S.). 
M. 0|80. Leipzig, Verlag von G. Frejrtag» 1900. 

Eb war gewiA ein gater Gedanke, dieeea Werk des inswiachen (14. Ja- 
nuar 1900) im Alter von 58 Jahren ▼erstorbenen Bischofs von London als 
Einleitung zur Sbakespeare-I^tQre für die Schule zu bearbeiten. Der 

Herausgeber bat, um die für eine Schulaufgabe erforderliche Kurze 7U 
erziel^^n, im weisentlichoji einfach diejenigen Teile iu\- Creightons Ge- 
sclüchtswerk berauageuommen, die sich speciell mit englischer (feschichte 
befassen. Der Abdnuk ist, soweit ich ihn durch Ötichprobeu geprüft 
habe, korrekt; uiibeileuteude Auderungen sind eine uotweudige Folge der 
Kürzung, und da es sieh nm 'ktSn wiasanschaftliches Werk, sondern um 
ein Schulbndi handelt, braudien aie nicht Teneicbaet lu werden. — 
8. 57 1» lies tii^feeU, & Ml 2 Thomas a BBcheL 

41 Seiten Anmeikongen geben hanptsSchlich sachliche ErUarnngen. 
Gegen diesen Teil der Ausgabe, der die Anmerkungen enthalt, ist aber 
eine principielle Einwendung zu machen. Aronstein hat meines Erachtens 
in zjdilreichen Fällen atis seiner Absicht, eine Einleitung zur Shakespeare- 
Lektüre zu schaffen, nicht die nötigen Konsequenzen ir»'/<>y'en. Of»nu 
dazu gehörte dafs er bei jeder sich nur bietenden Gelegenheit auch auf 
Shakespeare verwies, um dem Schüler auf Schritt und Tritt die Fäden 
zu zeigen, die Shakespeare mit der zeitgenössischen TJtteratur und Ge- 
schichte verknüpfen. Wenn der Herausgeber befürchtete, den Umfang 
seiner Ausgabe su sehr an vergröfsern, so brauchte er nur gans knne 
Andentnngen zu geben und die weitere ESrkl&mng dem Lehier Abellaasen. 
Eänige von den Fillen, die idi im Auge habe, seien im folgenden yorge- 
fuhrt: Wenn der Herausgeber (zu 8. 109 2B) HoUnshed als eine QocUe 
Shakespeares charakterisiert, hätte er es audi bei William Camden (zu 
110 12) thun solle«. — Bei der Erwähnung von Ben Joneons Erery mtm 
in kis humour (zu 12G 2) konnte darauf aufmerksam gemacht werden, 
dafs Shakespeare in diesem Stück als Schauspieler auf^^etreten ist. — 

Zu Greenes Oroatuorth of Wü (zu ll*:^ ji) uureu der Beziehungen Shake- 
speares 7.\\ diesem ram{>hlet zu gedenken. — Bei Machiavelli (zu 120 4) 
wäre es »ehr passejid gewesen, mit wenigen Worten auf die anderen 
machiaTellistischen Charaktere in der elisabcthauischen Ldtteratur und be- 
sonders in Shakespeares Dramen zu verweisen. ~ An der Stelle, wo von 
Meduia Sidonia und der Vernichtung der Armada die Bede ist, konnte 
die bdEannte Talbot-Sceoe in Heinrich VI. angeführt werden. — Wenn 
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bd der Bctprediuiig von FrmDds Baoont Bedeutang (za 8. IIS 12) die 
Bieon-Fkage mit Stüiichirdg^ fibergangen wird, so kium man, Tonms- 
gBMtet 6ab dlea betrubt geidMinn iity darüber viellaeht Tenchiedener 

Meinung sein. Ich glaube, die Erwähnung wfirde nichte geschadel haben. — 
Aii(acrdem habe ich folgendes zu bemerken: In der Anmerkung zu QIas- 
gow (zu 43 22) empfiehlt sich die Hinzufügung der Einwohnerzahl. — In 
der Nok' zu 40 5 über shame ftvd disgraee heifst e» statt 'Der Gebrauch 
zweier Worte' besser 'Der Gebrauch zweier Synonyma'. — In der Be- 
merkung Ober Archbi&hop Parker (zu S. 52 2.^") sollte auf Seite 109 des 
Buches verwiesen werden, wo Creighton au8i uhrlicher von ihm spricht. 
Hier konnte auch gesagt werden, dafs sich die wertvolle Handschriften- 
MUDmlnng Farkers nnn ab ein Yeraiiehtaia im Beeitfe 4ee Coipna Chriati 
College an Cambridge befindet — Dia Anmerkung dea Heranegebera au 
7331 lantel: ',901m iat ein «Talar, ihnlich wie der nneerar Bicfater and 
Qcittlichen'; bener hieiaa es: *gotm iat ein nach dem akadenuschen Grade 
Terschiedener Talar' etc. — Warum wird dem Schüler in der Anmerkung 
zu 109 15 der englische Ausdruck für reimloser Vers — blank verse — 
verschwiegen? — Bei der Rozeichnung der Aussprache der Eigennamen 
ist mit grofaer Ungleichheit verfahren. WäiireiKl bei ganz finfnchen Wör- 
teru, wie z. B. Stirlim fS. ^0 2»;) oder Jtuior (S. im), die Aussprache an- 
gegeben ist, sucht inau sie bei ischwierigeren Wörtern, wo sie viel nötiger 
gewesen wäre, vergebens. So möchte ich bezweifeln, ob dem Schüler die 
Aussprache von Wörtern wie Füxgerald (77 21), Ckopalra (102 1) u. a. so 
geläufig ist, dala aie eine nShero Angabe enibebrlidi macht 

Daa dem Bindchen beigegebene Wörterbuch von 86 Seiten echliefiit 
aar gaaa bekannte W&rter aua. Bei der Dnrdiaieht iat mir folgendea 
aufgefallen: 8. 16 wird die Form eherubim angeführt, ich habe nur 
eherubin im Texte gefunden; ea liegt alao entweder ein Druckfehler vor, 
oder die letztere Form ist vergessen worden. Versehen oder Druckfehler 
liegen ferner vor in der Angabe der Betonung liei den Wörtern to cor- 
i'Sjx'md I nicht cunespotul) und Wt-stjuairland (nicht Wcs^hnnrplaiid). — Da« 
Wort 5a// habe ich in England nur noch mit der Kür/' i t hurt, diu auch 
Sweet angiebt, — Literature mit [-tj-J klingt geziert, besonders aignature 
mit [-täj gegenüber. 

Die Ausstattung der Ausgabe ist die bekannte der Freytagschen 
Sanuttinng, acfaOner Druck, gutes Papier, dauerhafter Einband. £ine 
Karte von Enf^d scheint aus Creighton fiberaommen au aein, aonat 
Hn au wunseben, daia die im Buch Yorkommenden Orte auch wirklich 
auf der Karte veraddunet würden. Das Titdbild adgt uns die Königin 
Elisabeth, ich kann es nicht als sehr gelungen betrachten, man vergleiche 
nur dasselbe Bild in Mandell Creightons {hteen Elixabeth (Au8g. London, 
1899). Unang^cnehni aufdringhch und störend wirken die der Ausgabe 
und dem Wiirtorbuch vorj:;ebun<]eru'n Keklameseitcu der Verlaj^^sfirma. 

Wenn der Herausgeber seine Aiis;j:al>e bei eiuer Neuauflage einer Durch- 
sicht unterzieht, wird er dessen Brauchbarkeit wesentlich erhöhen kounea. 

Berlin. Heinrich Spies. 
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Shakespeares Tetnpest nach der Folio von 1623 mit den Vari- 
anteu der andere» Folios und einer Einleitung herausgegdien 
von Albrecht Wagner. Berlin, Emil Felber, 1900. Prob 
(ungebunden) M. 2. 

Dieses Biirh — snubcr und srhfVri irrilntcki auf iTdtem Papier — bil- 
ih'\ (la.-j (i. Heft der 'Engliischon Texibibliothek*, iierauHgegeben von Prof. 
J. lloopg. Der Verfasper, Professor an der UniverHität Halle-Witten- 
l>erg, der uns znr Genüge bekannt ist als Herausgeber von kritischen 
Texten von Marlowes Tamburlaine, Jew of Malta, Shak^peam 
Macbeth n. s. f., bietet oob hiermit in dankenswerter Weise einen ge- 
treuen Abdruck des Foliotextes vom Sturm (nebst Varianten und £inL) 
und erfflUt somit einen Teil seines Versprechene: ^andere Stöcke folgen' 
zu lassen, wie in seiner Einleitung in der erwähnten Macbeth- Ausgabe 
(1890) zu lesen war. In der Ankündigung znr Englischen Textbibliotbek 
auf der Umschlagseite werden wir versichert: *Auf einen streng kritischen 
Text wird das grröfete Gewicht goleirt werden. Die wichtigsten Sinn- 
varianten werden, soweit es nötig erscheint, hpi Fufse der Seiten gegeben 
werden. Wo sachliche Erlau teruugeD erforderlich sind, stehen sie anj 
Schlufs.' Dieamal scheint der Herr Verfasser vom Programm abgewichen 
zu sein. Es finden sich nämlich mehr als die wichtigsten Sinnvarianten, 
und sachliehe EkUuterungen sum Yerstindois des Textes fehlen ganx. 
'Die Ausgaben der Englischen Textbibliothek sind in erster Linie für den 
Gebrauch auf den Universitäten, sowie ffir alle diejenigen bestimmt» denen 
es um ein wiesenschaftliches Studium der englischen Ldtteratuigesehidite 
zu thiin ist.' Professor Wagner denkt »peciell an Mitglieder der eng- 
lischen Seminare an deutschen Hochschulen (vgl, p. XXIII). Es lohnt 
sieh also, eine einirehende Besprechung, bei der auch allerlei naheliegende 
Fragen mit erörtert werden sollen, \ "»rzunehTneü. Ich wonde mich zuerst 
zu der Einleitung, die. aus ?fi Seiten bestehend, die l-^ntatehungszeit, lit- 
terariöche Einflüsse, Überarbeitungen und Fortsefzuuffen von Shakespeares 
Tempest und den vorliegenden Text behandelt, ilieimit werden uns die 
wichtigeren Probleme, die sich an den Sturm knüpfen, genannt In den 
Ausffihrungen stfltst sich Professor Wagner im wesentUcben auf Pumees. 
Zuerst untwsttdit der Herr Verfosser den terminus a quo und findet 
ihn bestimmt durch das Erscheinen des Jourd an sehen Traktats (1610), 
den er später (p. XIV) als eine Quelle des Stuckes angiebt. Ich meioe 
dagegen: nicht die l^iblikation dieses Pamphlets, sondern höchstois des 
Bekanntwerden (in England) der Abenteuer des Sir George Somers und 
seiner Genossen bildet die obere Grenze, wenn Sbake^pearp dieses Ereigni» 
im Auge hatte. Um diesen 8at7 näher /u l)egründeu, werden wir dir 
Fragp beantworten müssen: 'Welche Züge in .Shakespeares Tempest er- 
innern au den Schiffbruch auf den Rermudaü-Inselu, und welche Züge 
deuten speciell auf eine Bekanntschaft des Dichters mit dem vielgenannten 
Jourdaoschen Trsktatr Wenn es im folgenden erscheinen sdlte, sls ob 
ich einige Fragen mit einer Oenaui^eit untersuche, die nicht im Ver- 
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biltn» zum G^enstaod steht, so bemerke ich im vorau», ilait» ich bei mei- 
0« ünUnachimg mancber unrichtigen Bemefknng, maneher icbwanken- 
da Heinang begegnet hin, die es mir nicht erlanbten, diese gün:^tige Ge- 
Isg^nheit Torflbergehen zu lassen, einige BesoHate eelbetindiger ünter- 
inchuDg niedeiznlegen. Ein^n hoffe ich ein ffir allemal festgestdlt 
zu habeD. Bin ich mandimal unsicher, SO liegt das nicht an mir. Ich 
halte 66 für richtiger, etwa?« Unf^ieheres als unsicher zu bezeichnen als 
Partei zu ergrciff»n mit (irilndon, dir- sich immer Iricht einstellen. 

Die Ikrinmlns-Inscln waren allerdinp! schon lange vor Somers' Schiff- 
bruch (lö09) entdeckt worden, al»or für Huhsergt gefährlich für alle See- 
fahrer angesehen und deshalb 'the isle of the devila' getauft und für ver- 
zaubert erklärt worden. Krst durch das Bekanntwerden der Abenteuer 
dci Admirala Somers und seiner Leute auf den Bermudas, die man bis 
dahb mit aller Soigfslt gemieden hatte, waren diese Inseln in den Vor- 
dsigrond des Intereases gerfickt Die Beschreibung des Sturmes nnd des 
ScäfiFbrucheB im Tempest; die Erwfihnong der *still>vex'd Bermootfaes'; 
der Umstand, dafs die verzauberte Prospero-Insel lieblich und schOn ist 
(obwohl sie den Gestrandeten wüst und unbewohnbar schien, Akt II, i, 
3o ff.); Verschwörungen unter den Geretteten — erinnern an jene Bermuda«- 
Alw nteuer Da dio Kommentntoren die Ähnlichkeit zwischen Shakespeares 
trwäluiten S t u r ni - Pa r ti en mit dem Sturm und >cliiffhru( h des Ad- 
mirala Somers nachdrücklich betonen, darf ich mich nun unmöglich mit 
einem iiiuwei* auf Maloue (Shiikesp. varior. edit. XV, 415), der diese 
Fuge bis ins Detail untersucht, begnügen, sondern hehe hier die Punkte 
kofz hervor, die sowohl dem Sturm in der Dichtung wie dem wirklichen 
Sturm auf den Bermudas gemeinsam rind: ^ Der Sturm, in dem des 
Admirals (bezw. des Königs) Sdiiff von dem Beet des Gesdiwaders ge- 
treont wird und Terloren scheint, das 8L Elmsfeuer (ygL Tempest I, 1, 
196 ff.], der Umstand, dafs einige Seeleute vor Müdigkeit einschlafen, dafis 
man alle Hoffnung aufgiebt und Abnchied voneinander nimmt, und die 
f*chlien*lichc Rettung der gesamten Besatzung. — Es soll natürlich nicht 
ff^H^rt sein, dafs einige Züge au> dem S(»uiers8clien Sturm, die auch bei 
Shakespeare wiederkehren, nur für jene Bermudas- Ercigninsf^ charakte- 
ristisch seien. Es tjub gewifs auch Stürme vor und nach dem .^omers- 
ichen, in denen Su Elmsfeuer zu sehen war, oder in denen die Mann- 
Gehalt kdne Hof&inng auf Bettung mehr hatte u, ». w. Mao wird sich 
aber ungern dem Eindruck vovchlieTsen, dafs hier ein innerer Zusammen- 
hsng vorliegt. 

Sidnej Lee und Douoe glaubteo noch andere Zfige gefunden au 

haben, die dem Tempest und jenen Bermudas -Erdgnissen gemt in.sam 
»ind. Ihre Ausführungen beruhen aber auf Irrtum. Douce hat in seinen 

lUustrations of Shakespeare folgenden Satz: 'a sea-mmister in shape ItJce a 
»WMI had been .^een who had been so ealled after thp mmrsfrmts fetnpests 
that oftcn happened at Bermuda'. Der letTite Teil des Sut/^e« iat tranz 
nnsinnig. Douce hat nämlich den Berieht lahgc^lnickt bei I>efroy 'M« itio- 
ri*lB gf the Bermudas' p. 102) milsverstandeu : — *Thi8 uiuiie was given 
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etc. bonelit sich auf Bmmtiat, nicht auf mtmtter! Es geht weiter 
«iu der Sehiift hervor, dab das se»>monster (luttürlich nar ein eingiebfl* 
detee) nicht auf den Bermudas, sonderD unweit der Inseln, und nicht 1609, 
tsondem 1570 g€sohcn wurde. (Hakluyt'a Voyages 1600, Tom. III, p. 493. 
Der Bericht ist 1591 geschrieben.) Douces Irrtum hat sich auch in späteren 
Auff^aben des Tenipc^^t fortgeschleppt (z. B. bei HRlliwell [o<i. I, p. 
und bei Wright [Clarendon PrcsflX — Sidney Lee sagt in seinem Buch 
'Life of Wm. Shakeftpeare' \^. 202 (ähnlich Dict. of Nat. Biojrr. unter Sir 
(jwrge Soiners): *[0n the Bermudas IslesJ they remaine<l ten months .... 
sorely tried by the kogs which overrau the Island, and by mystenous 
noises which led them to imaf^ tbat spiiits and devils Ind made Uie 
Island their home.' Diese Bemerkung ist nidit nur schieß sondern fslsch, 
sowdt ich aus den mir sn Gebote stehendoi Qoeülen an ersehen verm^ 
die ich gewissenhaft bmutrt habe. (Die wichtigsten Sehriflen, die Ber- 
mudas-Ereignisse lietreffend, findet man be(]ucm in Lefroys erwähnten 
'Memorials of the Bermudas'.) S. Lee scheint die mysterifisen Töne der 
rr<>9pero-InseI auf die Bermudas übertragen SU haben. Er mSge eist die 
i^ueile nennen, in der obiges zu lesen ist. 

Nimmt mau u priori an, der Sturm f^ei 1010 — UJll entstanden, so 
kann man schon aus äul'seren (irüiiden Htiiwerlich zweifeln, dafs Shake- 
speare jene Bermudas-Ereignisse, die gerade um diese Zeit ein gewaltiges 
Aufsehen in London erregten, im Sinne hatte. Sieht man aber dann in 
den Bermudas-Abenteuem den Anstob sn der Elntstehung des Btnrmes 
und Bchlielst auf das Datum 1611, so begeht man einen eirculus vi- 
tiosus, TOr dem vir uns wohl hüten müssen. Aulserdem wSre im )eti> 
teren Falle nicht begründet, warum das Drama unmittelbar nsdt den 
Bermudas-Abenteuern entstehen müfste. 

Nun giebt es aber eine Reihe von hervorragenden Forschem, die die 
Richtigkeit flpf Maloneschen Hypothese überhaupt angezweifelt haben, 
wie HuMter, Knipht, HalHwell (-Phillipps), Dycc, Elze u. a. Die Mehr- 
zahl der Shakes{>earefor.scher steht jedoch auf seiten Malone.'*. Durch 
Majoritätsbeschlüsse läfst sich freilich kein selbständig lieiikender Philo- 
loge eiuschüchteru. lodels ist gewisse Ähnlichkeit zwischen älmkespt'areä 
Sturm und d^ Somersschen Abeutenem nicht zu verkennen. Man dsrf 
sie nur ni^t pressen. Beweise zu liefern, die jedermann überseugen, 
scheint aUerdingB sdiwer au fallen. Ich selbst neige der Mdnung au, dab 
Sliaicespeare die genannten Bermudas •Abenteuer anweilen im Binne hatte 
bei der Abfsssung des Sturmes, be8onder> da er selbst die 'B^moolhes' 
nennt, an die sich Aufsehen erregende Ereignisse knüpften. 

Woher hat Shakespeare Kunde von den Bermudas -Ereignissen be- 
kommen? Da« i?t die zweite Frage. ?,u der wir jetzt gelangen. Die 
Behauptung:. Shrfkespcarc habe Silvester Juurdauä 'A discovery of the 
ßarniuda.-, < 'iierwise uilled the Tie of Divels . . . .' als^ ' ^lelle benutzt, 
scheint mir nicht über allem Zweifel zu stehen. Selbst Maiones Aufse- 
rungen über dieseu Punkt scheinen mir weniger zuversichtlich ausge- 
sprochen zu sein als diejenigen mancher späterer Forscher. Jouidans 
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Sdinft «vfrante sich gewiner Verbreitung. &t «lebte eine uralte Anf> 
lige im Jahre 1618, und zwei etwae spätere Bduriftateller über Virginien 
ud die Bennudas-Abenteiia Ircnnon da» Pamphlet gut (t. post). Welche 

moeren Gründe sprechen nun für eine Bomitzung der Schrift von Shake- 
speare? Du-i» ift «clnver zu sagen .Tourdan Herichtet eben nur von Tluit- 
sacheo, die andere schriftlich uiid mündlich ebenso bericlitet haben wer- 
den. Es ßndeo sich keiue Züge, die spttiell aiit Jourdan hindeuten. 
Zwei nicht unbedeutende Züge fehlen in Jouraaus Schrift, das St. Klms- 
feaer und Verschwörungen. Dagegen findet uch bei ihm allein, so weit 
idi «die, die Erwihnung, dmb die Leute vor Mfidigkeit einichlafen und 
dela lie Abeebied voneinander nehmen. Die Äbnlicbluit mit Sbakeepeore 
iit aber hier sehr billig. Ebenw nnaicher ist es, ob Shakespeare eine an- 
dcre Schrift, die 1610 ersdiieD, benntat: 'A true deelaration — pubUshed 
bjr the Councell of Virginia'. (Auch sp&teren Schrift^ klleni be- 
kannt, vgl. Malone Var. ed. XV. j). 410 Anm., und Purchas' FilgriniR 
IV, p. 175C.) Dieses Pamphlet h.ittr Malone al« zweite Quelle neben 
Jourdan b( zeichnet. Ks fehlen <-\av\u dieselben Züge wie bei Jourdan. 
Auch in ainieren Schriften hat mnn im iiies U'i.-^sen» keine sicheren Gründe 
für deren Benutzung durch Siiukespeare finden kimnen. 

Meiisuer hat lu seinen U u ter» uchuugen über Shakespeares 
Sturm, 1872, William SttachejrB Scfaiilt 'A km nportory of th» wnukt 

tmd BeimpHo» of Sir Tkomaa Oidu Jtüy 15, IBldt als Shakespearea 

Qmlle genannt. loh wurde dies gar nicht wieder erwibnt haben (denn 
MeUsners Sehrift aciehnet sich vielfach dareh groiiw KritiUoeIgkeit aua), 
wenn ihm nicht eine Beilie namhafter Foncfaer bierin gefolgt wären. Es 
wird sich also lohnen zu sehen, was ee mit dieaer Schrift auf sich hat. 
'A true Reportory' ist ein Beriebt, an eine vornehme Dmüip srerichtet, und 
1625 in Purchas' JJis Pilgrimeit gerinu kt. l">in früherer Druck iet nicht 
na/ hzu weisen, Funic«?*' Vermutung (new var. ed. vol. IX, p. H12-'31"0, 
Ä true Heporlory .sei mit einer von Malone var. ed. XV, p. 5590 erwaimieii 
Schrift *ThB Proceedirujs uf (he Engliah Colonie in Virginia, 1012' identisch, 
ist ganz unrichtig. Er hätte jene Aulserung auch nicht gethan, wenn er 
Ictetere Schrift selbat nachgelesen bKtte in Arbers Englisk 8Ma^8 lA- 
hnry XVL W. 8. bedeutet nicht William Stiachey, sondern William 
Simmonda nach Arber a. a, O. p. 8ö. Da also von dem Irve Reportory 
kein irflherer Dmek nachweiabar ist, kann von einer Benuteung dieser 
Sehrift durch Shakespeare kaum die Bede sein. 

Im Jahre 1610 erschienen unseres Wissens noch drei ikrichte: 
1) (?) Neuet from Bermudas von Gates f?) - verloren gegangen (s. Afn- 

lone var. ed. XV, p. 389), 2) Newes from Vinjinia von K. Kich (ö. 

Furneö.s new var. ed. IX, p. 349), H) Oood speed io Virginia — verloren 
i^egangen — fs. Stat. Reg. Arber JIl, pag. 200 b). Die beiden letzten 
Schriften muJ in Stat Reg. unter dem Datum 1. Okt. 1610 eingetragen. 
(Auch in den folgenden Jahren erschienen allerl^ Schriften über Vir- 
ginien, die man meines Wissens noch nicht genau untersucht bat Welche 
von ihnen die Bermndae-Abentener berühren, vermag ich deshalb nicht 
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zu sagen.) Wie viele nunphlete aber über diese Bermudas- Ereignisse au{ser> 
dem verloren g^angen sind, können wir nicht wissen. Zu diesen Aus- 
führungen \ er<rleiche die Liste in Malones Var. ed. XV, p. 881^— noo, wo- 
selbst er zum .Schlufs sagt: 'This list, I believp. is far frora being oom- 

plete. In a It tter June 8. 1609 Dr. Tubia.s Matthew says, -'of 

Virginia ihere be m mauy tractat^ . . . ., as aü further iiiteiligüuce I dare 
desire".' Die Zahl der Pamphlete wird nach dem Bekanntwerden der 
Bermudas > Abenteuer nicht geringer geworden sein. Für den Forscher 
auf diesem Gebiete muJs auch von Intoease sein die 'List of authortties 
quoted by o^vtain John Smith, in bis history of Vitginia ld24% Hakluyt 
Society Na 65, 1882, p. VI— VII. Es sind derer nicht weniger ab 48 
(vgl. hierzu auch English ^;chola^'a Hbrary vol. Ui, p. CXXXJI, p. 85, 
8t) u. 171). Ein Kapitel in dieser History überschreibt der Verfm^ser John 
Smith: 'The first EngUsh (<hip knowne to have been cast away upon the 
Bermudas, I6l»9. From the relation of ^^rt«fe^ lordarij Master lohn Evens, 
Master Henr>' Bhelly, and divers other^ i Arber Engl. seh. libr. vol. lt>, 
p. 6B5). Tnter^sant ist uns, dafs er u. a. Juixian i = Silv. Jourdau) kennt, 
aus dem er tiogar wörtlich abschreibt. Auch Purcha.s iu seinen Pilgrimdgt 
1626, p. 960 — (Lefioy p. 104 ff.) — und in IKs piigrime$ IV, [i. 179» 
nennt SUvester Jonrdan neben anderen als Antoritit 

Es wire aber gar nicht n5tig, weitere Famplilete und Traktate tn 
durehforBchen, wenn es noch welche gäbe. Da diese Bermudas- Abenteno' 
nach der Ankunft des Sir Thomas Gates in England im (August oder) 
September 1610 das allgemeine Gesprächsthema bilden muisten, kann 
Shakefspeare aus dem Munde seiner Freunde und Rekatmten (vielleicht 
in <ler Merinaid Tavern odor «onst wo) JSachriolit über diese Er<'ikaii«sp er- 
halten haben. Denn es i!*t ein Irrluni, anneliineu zu wollen, dal's bhake- 
spearu keine anderen Wege offen standen, Kunde von wichtigen zeitge- 
nössischen Ereignissen zu erhalten, als diejenigen, die uns allein zu Gebote 
stellen. Natürlich bleiben die uns erhaltenen Schriften fQr nns immer 
noch wertvoll und interessant wegen des Lichtes, das sie auf jene Ber- 
mudas-Abenteuer werfen. 

Das Ergebnis ist also folgendes: Shakespeare hatte jene Ber- 
mudas-Ab« nteoer wohl zuweilen im Sinne bei der Abfassung des Sturmes. 
Besonders hervorzuheben ist in dieson Znsammenhange die Erwähnung 
der 'still- vex'd Bermoothes'. Shakespeare mag irgend ein Pamphlet über 
jene Ercijrni^se gelesen haben. Die bekanntesten derselbefi sind .Tourdans 
Traktat 'A discoverj- <>f the Barniudas' und 'A true deciaratiou'. Oder 
er hat sich mit mündlieheu Mitteilungen anderer lA'ute bi^nügt. 

'Für den terminus ad quem', sagt Professor ^Va^rner, 'haben wir ein 
äufseres Zeugnis in den Aufzeichnungen des sogcnauuten Vertue - manu- 
scripte*. Was sind diese 'Vertue-MSS.'? Es schdnt ncwh immer ein un- 
nötiges Dunkel über ihnen sn sohwebeo. Wenn man z. B. Fumess IX, 275 
nachschlfigt, so lesen wir: *[01dys's MS.] notes, it appeats, were ooped 
by Dr« Fercy, bis tranacript copied by Steeyens, whose transcript was 
ogain copied inte an interleaved i4ingbaine by Joseph Haslewood. Tnm, 
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tbis final traiueript the items rderring to ShaktttpetM^fl plftys wen piintod 

by Peter Cuoningham for the Shakespeare Society/ Wenn diese Notizen 
die Kopie einer Kopie sind, die wieder auf Kopien beruht, so wäre Grund 
zum Zweifel betreffs ihrer Echtheit verständlich. ^Merkwüniigerweiso über- 
sieht Fiiruesö folgende Worte iu Haüiwells Shakespeare* Au^<CTl)e I, 1S4: 
Tbe original MS. of these accouiits ig preserved iu the Bodleian Library 
in Rawlinson coiie< tion A 2S9\ (Eis folgen die Aufzeichnungen, die Fur- 
imn au& Ualliwell abiirucktl) Furuess hat sich, wie mir scheint, durch 
Oonmoghams Angaben in der Old Shakespeare Society, 1845, beeiniluaeen 
laneD, den die Origlualanfnieluiungen nicht Torlageo. Steeveoa (mid 
Ualone) haben wahwcheinlich nidit das Originalmannskript, aber dodi eine 
AlMdiiift ans dem Originalmannskript gesehen, wie ans folgenden Worten 
barfonrngehen scheint, die Steevens als Antwort an Chalinere niederschrieb, 
der ihn um Auskunft über jene 'MSS. of Mr. Vertue' bat, anf die sich 
^fulone berufen hatte: 'The books, from which those extracts were made, 
with sf'veral others lost, belongcd to Sccrctary Pepys. and afterwards to 
I>r. Rawlinson, who leut them to Mr. Vertue. There \h a MS. notc sub- 
joined to the MSS. of Vertut;, which, abcMU thirty years ago, were lent 
u> Mr. tsteevent by Mr. Garrick' (Furness vol. VI, S4üj. Dic^ alles» kann 
DM aber ziemlich gleichgültig sein ; denn da« Original ist noch erhalten 
ia Oxfofd anf der Bodlelaniiehen fiibliolheic BawL US., A. 239, leal 47. 
Wir beritaeD wunderschöne bequeme Abdrficke der Stelle in Kew Sh. 
Soc, Gent of preise p. 108 und Transactions 1875—6 Ft II, p. 419 und 
io HaUiwdl.PhiUipps' 'Outlines of the üfe of Shakeapeare' II, p. 87. 
Famivall (in den Transactions) giebt einen getreueren Abdruck der be* 
treffenden Stelle aus dem Originalmanuskript als Furness and nach ihm 
Profe«<5or Wagner. Einmal hat Professor Wa«rner Mr. Furness mifsver- 
standeo, wenn er sagt: 'Dort [in den Vertue- MSS.J findet -if^h unter der 

Überschrift "Plays acted at Court, anno 161H *** etc. iJie Benennung 

'Vertue-MSS.' scheint mir nicht recht pansenfl zu sein, eine Bezeichnung, 
die mau auch in der New Shakespeare c:uc. a. a. O. und bei UaUiwell- 
Fbillipps nicht mehr findet. Wenn man heute von dem «accounti of Lord 
Stsnhope (of Haningtou) 1618' spricht, wird jeder wissen, was gemeint ist.. 
Gb ist aber nfltilich, im Auge au behalten, wenn man s. B. Melone nach- 
sddigt, dals die *Vertue-MS8.' die genannten Stanhopeschen Rechnungen 
cnthidten. An der Authenticität dieser Stanhopeschen Angaben ist nicht 
mehr su sweifdn, seitdem wir Abdrücke derselben von Halliweli-PliiUipps 
Qod von Furnivall besitzen. Professor Wagner thut wobl, dies Datum 
nachdrücklich zu betonen. 

Das Jahr Itil;» ist alxo die untere Grenze. Will ihmu .sie noch genauer 
fixio-en, so kann man .sie bis aul den Monat hesiinnin n. Profesijur Wagoer 
uennt den 20. Mai, indem er sich auf die Worte stützt: 'dated at Wiiite- 
hall XXo die Mali 1613'. ^lan kann die Grenze aber ganz gut noch 
veiter huaufrflekiai, nSmlich bis aum 10. April, an welchem Tage sich 
das hohe Brautpaar, an dessen Ehren die Aufführungen stattgefunden 
hatten, auf den Weg nach dem Kontinent machte. Vg^. darQber Nichols's 
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Progr omw of K. James I. vol. II, p. 611. Letzteres ist ein Werk von 
vifif starlcen Bänden, das Bericht giebt von Festlichkeiten, Fdeni, Auf- 
führungen zu Ehren des Königs. Sorgfältig wurden früher alle Einrel- 
heiten notiort und be8chriel>en, denn anno dazumal war nian nnch so 
durnni zu giaul>en: 'Notbiug can better »et forth the greatnesse ot princ«s, 
Dor niore expr^ the affection of friends, together with the dutie, love. 
aud applause of »ubjcct«», than thot»e soleume aud suroptuous Knt^rtain- 
ments which are bestowed on great and worthy persons, the outward fwe 
of 009t and diibanemAiiti being thA trae and lirelj picture of that haity 
loT« wliich la locked up in the botomes ol the j^Ton' (Nichob a. a. 0. 
p. 612). Heute sind wir weiter. 

'Dies (Veitue-Ms.) ist das einzige in&ete Zeugnis*, fahrt Professor 
Wagner fort, 'für das Vorhandenaein nnsere« Stückes vor der Folio von 
1623'. Es giebt aber noch andere, zwar indirekte, äufsere Zeugnisse für 
das Vorhandensein \\n<\ BfkanntseiTi des Tempest: \) Fletchers Seo- 
Voyage^ da« mehrere bturmniotive euthfilt, 2) Älbumaxar von Tomkis, 
der die Namen Antonio und Trincalu (statt Trincnlo, auch Dryden hat 
Trincalo) aun dem Sturm entlehnte, 3) Ben JoasonH Anspielungen aui 
den Tempest in seinem Bartholome Fair. Diene Deutung der Stelle 
als eine Anspielung auf Shakespeaiee Stftek ist aber nicht aUseitig accep- 
tiert wordea, obwoihl ich nidits finde, was derselben im Wege stfinda trots 
Gilfords Auaf flhmngaa. 

Es ist bekannt, dab sioh eine Eintragung im Bechanngsbucb für 
Hoflnstbarkeiten befindet, wonach der Sturm bereits 1611 aa|gefuhrt 
worden sei. Dies hat sich aber al» Fälschung haraus|;esteUfci Nun fin- 
de?! wir al>er bei dem moderiü^ten Biographen Shakespeares, Sidney Lee 
(Lifo of W. Sh;ikp«j> p. folgenden Satz: 'Arrording to infurmation 

which was acccssible to Maione, the play had ";i 1> mg and a name" in the 
autumn of 1011'. Forscher wie Mr. I-<ee, tlie Hich allein auf Malonts 
Aulsenmg 'I know liiai iL liad "a being and a name" in the autumn of 
1611* berufen, scheinen mir dn Kartenhaus zu bauen. Über die Cun- 
ninghamschen FUschungen ist aber schon so yiel Tinte vergossen, dalii idi 
nur ein gutes Werk thne, wenn ich kein Wort hfnzufOge. Wer Lost hat, 
diese hOchst langweilige und unerquickliche, ergebnislose ünterrachnng 
fortsosetien, den verweise ich auf Halliwell-PhiUippe' *Outlines' II, 161 ff., 
Fleay Hist. of the Stage 170, 17", 17J, 77; Furness oew. var. ed. VI, 
346— 3,nn, TX, 'm und Sidney Lee 'Life of W. Sh.' p. 235 Anm. und 254 Anm. 

Nun ein Wort üi)er die Thoorre, die wir nach dem letzten Tleeründer 
derselben die Cxarncltsche nennen mögen. Wir wftllon liier dra namhaften 
Forscher auf seinem Flug ins Reich der 11) putht'^^eu Inigieiteu. Denn 
Hypothesen wird der wissenschaftliche Forscher auf philologiüolu'in ebenso- 
wenig wie auf naturwissenschaftUchem Gebiet aus dem Wege gehen kön- 
nen. Qewifd, man wird fflr eine HypoÜhese, die, ohne den Dingen Zwang 
ansnthun, eine Erkürung von Thatsachen sdn will, dankbar sein. Zu* 
weilen trifft denn auch eine Bestitigong ein, die für den PhUoloigen ni^t 
minder ehrenvoll sein kann als etwa fUr einen Astronomen, der s. B. 
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einen PUnelen entdockt, ehe er eichtbar ist Ich erinoere u Bieren' 
Hypotheee einer alte. Geneeia. Dodi ist die grörnte Vorsicht am Plate. 
Die Phflologen sind wohl die gröfsten Sünder auf dem Gebiet der Hypo- 
thesen. — Die Ganiettsche Theorie, die den Vorzug hat, dafs eic inter- 
fssant und geistvoll i^t, wolirn wir um so weniger über»rehpn, nl« Pro- 
fesdor WaffTier als Gegner uuf den Plan tritt und Mr. Gftnu tt den F» hdr- 
haodschuii iiiuwlrft. Wenn ich auch /.ugebe, dnib man iktleiikeu gegen 
die Ganiettachen Ansichten erhel>en kann, so halte ich doch dafür, dalk 
61 Profeseor Wagner noch nicht gelungen ist, Mr. QametI ani dem Sattel 
tn heben. Jnik gebe deahalb aal einige Punkte ein nnd füge dann noch 
cfa^ Bemerkungen hinza. Profeaaor Wagner findet, dab daa Maaken- 
•piel ha Sturm Akt TV nicht, wie Oameti behaii|>tot» In hiaer BeiiehuDg * 
zur Fabel des Stückes etflht, und dals dessen Einführung nicht durch 
sulsere ümstiDde (Hochzeit am Hofe) zu erklären sei, aooden Tom Dichter 
selbst genügend motiviert ist. Mir scheint die Motivierung ziemlich uber- 
flä<-hl;(li 7u sein trotz Professor Wagners Ausführung. Die Bemerkung 
Garni tt-, d;d-^ das Maskenspiel einen grofsen Kaum im vierten Akt eio- 
nimuit, weist Profuser Wagner ab mit liem Einwurf: 'Das Maakenspiel 
umfafst etwa 80 Verse und der ganze Akt 2ü7'. Wobei aber zu bedenken 
wire, dals sich eine ganze Reihe von Versen vor und nach der Ifaake anl 
di«Mlbe bendien. Dann kc»mmt der darauf folgende Tanx, der die Haupt* 
Bache jedea Ifaakenapida «rar. Knncom, daa eingef flgto Hocfaseitaspiel adieint 
mir nicht eo bedeatungalM, wie Profeaaor Wagner gUubt, — wenn wir 
auch Masken in anderen Dramen jener Zdt finden (worauf Dr. Soergel 
io seiner Dissertation über die Maskenspiele p. 87 aufmerksam macht). 
Sodann tritt Professor Wagner der Ansicht Garnetts, 'dals Prospero König 
Jakob ist', entgegen, indem er darmif hinweiRt, wie ungeheuerlich eine Er- 
mahnung Hfl die Verlobten zu voreklicher Keusciiheit au.s seinem Munde 
kÜDgeu würde. Ich meine, pr^sen darf man die Übereint^timmung zwi- 
schen Prospero und Jakob nicht. Vielleicht ist auch Gamett hier über 
das Ziel hinausgeschossen. Doch weist Mr. Garnett mit Becht, wie mir 
•dhcint» auf eine gewiaae Familienähnlichkeit dieser Figur mit dem Herzog 
m Ifeaa. i Meas. hin. Dabei iat es nicht im mindesten ausgeschkeaen, 
dab sich in Prospero »uch autobiogr^hiache Züge des Dichten wider- 
spi^eln. Wenn dagegen Profeaaor Wagner in folgenden, von ihm im eng- 
lisGben Original dtierton Venen 'autobiographische Elemente' sieht» 

'(Zerreir^^'st du Ihr den jnngfräuliclicn Gflrtel, 

Bevor der heirgfn F<'icr!ichkoi1en jede 

Nach hehrem Brauch vcrwaitet werden kuuu.j 

So wird der Himmel keinen Segenstan 

Auf dieses Hüiiilius sprengen; dtlrrer Haftf, 

Scheeiäugigcr Verdruia uud Zwiat bestreut 

Daa Bett, das euch vereint, mit eklem Unkraut, 

Da£» ihr es beide haOf — , 

so finde ich daa etwaa atarkl Die Mn. Shakespeare (Ftau Schattelspeer) 
muJa ja eine wahre Xantippe g^eaen aein. Kein Wunder, daJa ihr Shake> 
•peare nnr daa aweitbesto Bett yennaehto» da sie das beste 'beide haftten'. 
AroUv r. a. SpraeUn. CVII. Pi 
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Im AoflchluiB an diese AuBführungen möchte ich einige eigene 
Bemerkungen über die Maske in Shakespeares Tempest ein- 
schalten. Wirt! 8ich zeigen, dafs der KinfluiB do- Alaflkenspieis am 
Hofe Jakobs deutÜch erkennbar ist in den Figuren und Motiven vou 
Shakeapejire«! eigener Maske. — AIp Sprecher, 'pn^seuters' (those wbo 'in- 
duoed the mu^querü', Masque of blachiess; the »peaker»', Chapmau Mask 
ofMHd. 7lmij»j0 etc.) war es gang und gebe, Peraonifikntionen oder mytho- 
logiBche oder nllegoriidbe Flgnien nultreten sn laeeen, die in der BagA 
nicht aelbet mittanzten, aondeni nur einen einldtendoi Dialog tu. dem 
Taus (der den Glanepunkt jeder Maake bildete) Torsutragen hatten. In 
der Truppe von 'Masqucn' (= Tfinzer) traten ebenfalls verkleidete Götter 
und Göttinnen, Heroen, Nymphen 0. a. f . auf. (In Antima^ken tanzten 
meist derb-komische Figuren.) So waren beispielsweise Juno und C^es 
in 1>aniel8 Vision of the twelve goddesses (IGO;>— i) als 'maskers' tiii l Irl« 
als Einfulirer anfeetreten. .luno und Iris finden wir auch (hIm Sprechen) 
in .Toiisons Cidoridia (1Ü30). < Vres kommt öfter vor in Aufführungen 
uiiier Elisabeth, ebenso auch Nvinphen u. dgl. Nympiien, Najaden etc. 
z. B. auch in Daniels Tdkys' festiral (1610), Jonaons Matque of bladt' 
neu (1605—6) und Masqm of beaiäy (1608—9) u. a. f. 

Auch die EoatOme der Göttinnen aind erwUinenawert, weil Shake* 
epeazea Figuren unswdfähaft in ihnlleher Gestalt aufgetreten aein mOaseiL 
In Daniels Vitien of the twehe goddmm trat s. B. Ceres auf 'in straw 
GOlonr and silver imbroidety, with eares of com and a dressing of the 
same'; Juno 'in i\ sky-coloar mantle imbroidered with gold and figun-d 
with peacoc'ks' feathers, wearing a crown of gold on her head fand with 
a sceptre)'; vgl. auch Ben .lonson, ^fasque of Ifymen. Von Iris heilst ft* 
ebendaselbst: 'Iris, the mesi^eu^r of the Goddesses (the messenger of Juno) 
decked like the rainebow*. Ahnlich in Beaumonts Masque 'Irb 
apparalled in u rube of diäcoloured taffeta, figured in variable colour«, 
like the rainbow, a doudy wreaüi on her head, and troBaea'. — The naiadi' 
in J\Bthtf8' fetL 'were attired in light robes adoraed with fflowen, their 
hair hanging down, and waving with garlanda of water oraamenta on their 
heada*. The IMtona on their heads gazianda of sedge' (vgl. Tenpest: 
'Naiads with your sedged crowns'). Vergleiche aus der zeitgenössisdien 
Litteratur werfen, wie man sieht, eine Fülle von Licht auf ShakeapesM^ 
wie e« alle Verweise auf die alten Klassiker nicht thuu können. 

Benondcrf- Ähnlichkeit mit Shakeepeares Maske zeigt Beaumonts 'Masque 
of the liDicr-Tonplc atul Oray's Inn' (die zur Feier der Hochzeit dös Pfak- 
grafen mit der i'rinzcbhiD Elisabetli l'ii:^ bei Hofe aufgeführt wurde), wie 
folgende bemerkenswerte Stellen zeigen : 

Mervury: .... 'Tbou shalt stand 

Still •• a rock, while I, to blcM this tat, 

Will -iimmon op iritb roy all-channing rod 

Thi; Nymphs <»f fnuntHiiia, from whoäP watery locks, 
Uung with the (le\r oi blessiug and iucreume, 

Th« greedy rivexs take tbelr DOttrldmumt — 
T« Njmphs, whoy batbuig in yonr loved s^^ings» 
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Beheld thcse Hrm in thelr bAmef, 

And j'>y'd to ^of> thern wlu n tlieir circled he-ads 
Kefresh'd tlie air, aud spreaU the ground with flowers; 
BiM from yonr wdla« and witb your nivl»!« Ibet 
P«fi>rm th&t ofiSce to this happy pabv 
Which in tbese plains you to Alpheus did 

'Immediately npon which «peecb, four NaiadcB arise genüy out of their 

^ereral fountain;«, and present theuij^elve?« npon the ntage, attired in long 
babits nf sea-green taffetA, with bubble» of crystal, intermixt with pow- 
defiiig of silver, reiiembling dropH of water, bluieh trebses, on their heads 
garlandh of waterliü^ They fall into a measure» daaoe a Uttle, tben 
Quike a ntand.' 

Zur Eweiten Antimaske ruft Iri^ (von Juno geschickt) ab Sprecher im 
Duüoff: 

•Dl li«htliil Fluni, if thou ever felt'at 

Increaac of Bvreetne«« in those blooming plauts 

On whath tbe homs of tny fair bow deelin«. 

Send hither all the niral Company 

Which deck the May-gamea vitii their eonntry sportat 

.Inno will havc it sn.' 

(Ilückvv iuische und Huldigungen werden deni liochzeitspaar von 
Beaumont natürlich auch dargebracht. 

BeamnootB Ifaeke sollte ursprünglich am 16. Februar 1613 gespielt 
vodeo. FQr denselbeii Abeod war nim auch ein Stück der Shakespeare- 
Trappe angeselst YgL Nldiob's Progresaes of E. James I. toI. II, p. &&1 : 
The nic^t prooeedtng [i & Dienstag Fehr. 16. 1618, also zwei Tage nach 
der Hochzeit^feierj much ezpectation was made of a atage play to be 
icted in the Great Hall by the King's players, where many hundred of 
people stood attending the same; but it hapned contrarie' [denn, sagt der 
Öclireiber, Beaumont» Ma^ke wurde gespielt. — T^ifr^ stimmt «llerdingH 
Dicht. Doch, dafj« sie an diesem Abend in der Hall' (nicht im lian<]net- 
ing house) ge-spielt wenleu sollte, bp/entrt uu» Beaumont helUr-t lu 
t<einer Vorrede]. AUo ein Stück der Kiug s riayert* (Shakespeares Truppe), 
de»f»en Aufführung man mit gespanntem Interesse entgegensah, war für 
teea Abend angesetat Es wird gewiß ein neues Stfick gewesen seioi 
das andi auf die Hochadtafeier Bflcksicht nahm. War es ein nicht- 
dbakespearesches StAok, das von der königlidien Trappe au^eföhrt wurde? 
Unter den von Fleay (Eist of the atage p. 208) 1610 bis 1618 aDgefflhrten 
Stöcken, die der Shakespeare -Trappe angeh5rten, schdnt mir kcins für 
diese Feier benonders geeignet gewesen zu sein. Wenn es aber ein Shake- 
-fKaresches Stöck war, fo war der Tempest sicher das passendste von den 
j-päteren Dramen iles grofsen Dichters. Ist dies richtig, so konnte man 
aimehmen, dafs an df-r Ül)creiuntiu)muug beider Masken Inigo .Tones, der 
berühmte Architekt, beteiUgt war, mit dem fich die Dichter von Masken 
vorher ver-uindigen muisteu iu Bezug auf Kostüme, Maschiuerie, Aul- 
IfihruDg etc. Darf man auch an die MögUdikeit glauben, dals Beanmonts 
Maske ilbeiliaapt an Stelle der sich imTempest befindlidien aufgefüjirt 
wurde? 

12* 
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Wie dem anch immer sein mag, der enge AnschlaCs Shakespeerei an 

die höfliche Maske Ikgt Uar vor Äugen. 

SchlieCslich will ich in aller Efine bemerken, dafs ich keineswegs 
alles unterschreiben will, was Oaniett in seinem Artikel (abji^edruckt und 
übersetzt im Shakesp. .T:ihrb, vol. XXXV) vorbringt. So sind /.. H. eeiae 
Au«fiihniiieen über den Charakter Jakobs I. meine« Erachtens unhalt- 
bar. Ich vi-rweise darüber auf die treffenden Bemerkungen von S. R. (rar- 
diner in .«einer History of England 1003 — 1016 (I80o vol. 1 p. Oö— 57). 
Ich bin auch nicht auf selten Gardiners, wenn er sagt (p. 169): 'Aus den- 
aetben und ▼erwandteii Orflnden würde ea von Wiehtigkeit aein, so wenig 
Boenenwecbad wie möglich su haben. In dieaer Hinaiefat iat der Sturm 
emcigartäg unter Shakeapeaiea Dramen . . . .' Eb iat 'alles ▼ennioden, wss 
einen Dekofationawediael nötig machen könnte'. — Es ist mir nicht ge- 
nügend klar geworden, waa aidlOarnett unter 'denselben und verwandten 
Crründen' denkt. Hält er es für selbstverständlich, da£8 Sceuen Wechsel 
bei .Aufführungen bei Hofe einfacher war oder schwieriger zu l)ewerk- 
etelligen, si» irrt er sich sicher. Abgesehen davon, dafs aufser dem Teai- 
pe>^t nuhrere jmdere Shake8pearf:^che Dramen unter den im .lahre ltjl3 
bei Hofe iiufgoföhrt^n erwähnt werden, ist zu bemerken, dafs die Bühne ' 
in der Great Hall bezw. in dem Banqueting-House zu Whitehail (denn 
beide wurden an Anifflhmngen benntit) in Beeng auf DefanratioDen und 
Ausstattung faat nlchta su wünschen Hbfig Ue&i wenn man aie damsl 
haben wollte, — ja wohl noch konstvoUer und für DekomtionaweGhBci 
geeigneter als die öffentlichen VoUubülmen diuik den Bemühungen von 
Inigo Jones — (vgl. z. B. Oampion's 'The LorcTs Maaque'). Thatsachlich 
ist auch eine komplizierte Maschinerie zu der Üarpyen-Scene (Akt III, 
Sc. Iii) und woh! auch für die EinfQhrung der Göttinnen (Akt TV, Sc 1) 
nötig. Die ers^te Sreuo im ersten Akt zeigte wahrscheinlich einen Schiff- 
bruch im imposanten Stil. Auch sonst mag Inigo Jones zur splendiden 
AuMtflttnng beigetragen haben. — 'Auch Kostümwechsel ist nicht vor- 
handen' fährt Garnett fort, uuiser dalä I'rosperu im letzten Akt äeine 
Henogskkider anlegt, was aber auf der Bülme vor sidi gfidit' Dabei 
Übemi^t Oamett, daJa Ariel in nündeatens vier versdiiedmien Eostfimea 
auftritt Gleidi nach seinem ersten Auftreten befiehlt ihm Ptoapero: 
'Oo make thyadf Uke a nympk o' He «00 ... . Go take thia ahi^ And 
liither come in 't' etc. is. Akt I, ü, 301 ff.). Drittens ersdieint Ariel als 
Harpye (Akt III, iii). Vierteos übernahm er die Ceres- Rolle (vgl 
Akt IV, i, IGT *when I presented Ceres' = als ich die Ceres spielte), wom 
doch sicher ein Kostüm Wechsel iiötit' war. 

In dem nächsten AbschTiitt bcliandelt Professor Wagner 'Litterarischc 
Einflüsse'. Die bekannten oder vermutlichen Quellen des Tempest kom- 
men zur Sprache. \\ FeriklcA anbelangt, so wäre zu betonen, dai'^ 
Shakespeare wohl selbst an der Komposition des Stückes beteiligt war. 
Die bekannte SteUe aus Montaigne druckt Professor Wagner aowohl in 
englischer Übersetani^ als auch im franaöeischen Original ana Fuiness ab. 
Wer die Floriosche Ubersetsung mit dem Original vergleicht, dem wird 
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weaig^tem Sd d iMem Pamis anffidlen, wie eng «ich Fbiio aa dietes hilt 
Z. Kl 'nal uMge de aerrioe« de ridieMe^ oo de psiiTrell; suis contnitB; 
Rulles racoeMioiis; nnU psrtagei' fibenetst Flono: 'oo uae of lenrioe, of 

riches or of povertie; no contracts, do su<xjeHioiiB| no partitions'. Trotz» 
dem scheint mir ein Zweifel an der Benutumg Florioti durch Shake- 
speare überflfiasig. Einem Übersetzer steht immer eine Wahl von Worten 
und An««1n"i<^kp!i offen. Wir finden nun he\ 8hakeapeare gröfffere Uber- 
dnstimmuug mit Florio, wan nur ann ^^enauem Vergleich ersichtlich ist, 
den ich hier anntellen will. Denn ein Rewfis (wenn er niö^'lich ist) für 
die IknutzuDg Florios und nicht de« französischen Originals kann uns 
nichts Gleichgflltigee sein. 

1. Montaigne sagt: *md mdal; nnl neige de Tin on de bled*. 
Florio fibenetst freier: Hto um of winei come, or miM/f. 
Bbaiceepeare: 'no im« mdaX, com, or wine,' 

2. Florio fibenetzt 'republiqne' mit *oomnion'Wetlth', ein Wort, da« 
Shakespeare ebenfalls hat. 

3. Vergleiche auch Montaigne: 'agricuJture', 

dafür Florif): 'manurimj of land», — manure bedeutete früh^ 
auoh f»ft 8o viel wie: bebauen, (A' k-er) bestellen, synonym mit *tiU*, 
wie bei Shake.njx'ure zu lesen ist: i>ouru, IkmhxI of land, tiUh* etc. 

4. Montaigne hat folgende Worte: 'ce .... surpaa^ .... i'aage 
dor^'. 

Florio: 'Ühat .... doth .... neeed . . . . Uw golden age\ 
Shakeapeare: To excei the golden ag^'. 
& Für Hontaignea *nu]lea oecapatioo«' haben Bhakaapeare und Florio: 
*no ooeapation'. 

Der franafieiache Tex t ]. u Professor Wagner (aua Fumeea) abdruckt, 
'wl nicht so gut zum Vergleich geeignet, da er aus einer zu npäten Aus- 
gabe df-r Essai.H (1(550) stammt. Diese Ausgabe hat r.. B. den Satz 'il 
ii v rt aucune esperance de trafiq' statt 'il n'y a aucune e.tprcedc trafiqur', 
fniljrrer Au'^s'Rben. T>etztere8 stimmt gewiJjs besser zu Fiorioa und Öhake- 
speares 'no kin<i of traffick'. 

Aus obigem Vergleich i^t ferner cr»icbtlich, dai^ es nicht genügt, wenn 
nun nur jene von Professor Wagner und anderen Herausgobem dtierte 
äldle ana Montaigne abdrackt Auf jeden Fall darf folgender Paaaua 
(der dem gewOhnlidi dtieiten unmittelbar Torbeigebt) nicht fehlen: 'me 
aeemeih that wbat in thoae nationa [d. i. in Amerika] we aee hj experience 
doth not only exeeed all the picturea wherewith Hoentiou.*« Poesie hath 
piondly irabellished the golden agcj and all her quaint inventions to fnine 
a happy condition of man, but also the cx)nception and desire of Philo- 
foy)hy. They could not imap;ine a genuitie so pure and -simple, as we «ec 
it hy e.xperienco; nor evrr lirleeve our societie niight be inaintained with 
80 little art and humane conibination.' fDio Kursivschrift ist meine.] 

Auch würde ich den auf den Pasj^us von Professor Wagner folgenden 
Satz mit abdrucken: 'How diäi^oaaut would hcc finde hin imaginarie 
aomifiofi-iaflaM from thia peifectionf' 



Dlgrtizecl by Google 



182 



UeurU;iluogen uud kurze Anseigeo. 



Es ht ferner kkr, dafii Shakefipeife Dldit blole dieee Sfedle geleMo, 
HODdern oatQrlicfa das ganxe Kapitdi in dem Montaigne aeine ideal ge- 
flrbte Schildening dea Oememweaena der Natanrdlker in Sfldamerika ent- 
wirft Einige weitere Sitae, die den Teat Sbakeapearea lieleafilitcB, ret^ 
dienen als Probe dtiert an werden. (Idi babe Florio in den Tndor IVani« 
lations, nach der Ausgabe aus dem Jabre 1632 vor mir.) 

1) *All things' (fiaith Plato) *are prodaced, either by nature, by for- 
tnne, or by art. The greatest and fairest by one or otlier ot the tiro 
first, the least and imperfect by the last.' (p. 222). 

2) *they yet enjoy that nnturall ubertie aiid fniitfuliK^se, which 
without labouriDg toyle, doth in such plcnteou:* abundance furui>h them 
with all nmasary thingö, that they need not cnlarge Üicir limits.' (p. 227). 

Man l^e uud Tergleiche mit obigen Stellen Shakespeare» Temi>e8t II, 
143—168. Soviei Aber Montaigne. 
Miiner Anaidit nach hfttte anf B. XVII von Profeaaor Wagnen EiaL 
der Voa: 

*A1I f»d«t, «od »carcelie leaues behiod a tokeii' 

ebensogut wir der nächstfolgende in Sperrdrock eracheinen können. 

Waa <lie Zauberei anbelangt, so erwümt Professor Wagner besonders 
Marlowes Dr. Faustus und Greonos FS'iar Baeon and Friar Bungay. Sicher 
ist Greenes Stflck nfcht auf gleicho Stufp zn stellen mit Marlowe.« Drama. 
Von Greene scheint >-'liakp-pr;in» überhaupt keinen tief ergehenden Kinflufs 
erfahren zu haben. Die Belu l tinMt von Motiven aus der Zauber-, Hexm- 
und Dänionenwelt im Orani.i jener Zeit zeigt am benten eine Liste von 
Stücken mit solchen Motiven. 

Auiser Shakespeares Stucken 

1) Maebelli» 

2) Lear (£änllnfii von Haranet), 
8) Tempeat» 

4) Henry VI. (Beichwörungen der Pucelle und der Henogin tos 

GloFter), 

5) Komische Beschwörnnp in Vom. of Err. IV, iv 

6) und in Tw Night III, iv und Akt IV, ü; 

7) Mid-. N. Dn-am. - 

sind noch folirendt andere Stücke dieeer Art zu nennen: 

8) Lyly's lOiidymion, 

9) Rare Triumphs of Love & Fortune (gesp. 1582), 
10) Clyomon & ClamydeH, 

U) \. Munday^B Two Italien gentlemen (gedr. 1584), 

12) Marlowe'a Dr. Faustus, 

13) Greene's Friar Bacon and Friar Bungay, 

14) Orlando Furiono von Groenei 

15) A merry knack to know a knave (gedr. 1594), 

16) Virgin martyr, 

17) Peele 'Old wive's tale*, 

18) Witcb of lalington (verloren gegangen) 1597, 
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10) A. Manday, Jdin a Kent 6t Juibn a CaiBb«r (1598), 

20) JoDson: Miim|u« mt Üb« Queen, 

21) 8ad iheiilienl, 

22) Devil u an an (1616), 

23) The inerry devil of Edmonton (vor 1605), 

24) B. Barne?, Dcvil's charter (1607), 

25) Thoin. Middleton 'The wiuli', 

26) *If thi> Im? not a frood {»lay thr df vil if in it' hy Dokker, 1612, 

27) Kov.loy iSc Brome & Dekk^^r Ford: Witch of Edmonton, 

28) The witcl) travellpr ('verloren gegangen^ 

29} Thoniji- Heyw(Mjd, The late I^anearihire vviLchee (acted <Scpr. 16S4), 

30) >>haii\vell, I^cashire witchee, 

31) Rowley, Birth of Merlin (gedr. 1662) 
und oodi andere. 

Auf B. XVin pawiert Profewor Wagoer ein Vendun: 'B. JontonV 
Acry Mm m kii Bumour (gOBpleU ziienie 1505 oder 1506)'. FoneBti hat 
dcoMlben Fehler, 8. XIX lifiit dch Profeesor Wagner ans fiber den 

Xanii n Miranda und weist darauf hin, dafs Sir George C/omwallis an den 
Eaii of Sali^buf}- aus dem Jahre 1607 einen 'Earl of Miranda' aln eine 
hervorragende Persönlichkeit am spanischen Hofe nennt Dies scheint 
mir belanglos zu '•ein. 

Itn folgenden Kapitel 'Uherarhritinigca und 1 'orf-rtzungpn von Siiako- 
*l>eAre^ Tempert' folgt Frofe»».'*or Wagner Furiie.-s uud läfst amierc Über- 
ark'itungrri lal« DrydenV und Waldron'- 1 unerwähnt, wie z. B. die von 
8hadwcll, CJarrick, Sheridan u. a. m. (s. darüber Hall, Shakesjieare's Playn, 
the sep. editions of etc. 1880; Meifsncr u. 8., p, 118 ff.; und Lowndcs' 
B&bliogr.). EtTwIhnt sei noch, worauf noch niemaiid anfnierkiiani flacht 
hat, dab Dryden (Davenant) in der Maske sdner Umarbeitong des Tem- 
pcit Motive aus der Maske hi Beaumont ood Fletchern 'Maid's Tragedy* 
«Qtlflhnt. 

Was nun Professor Wagnern Text anbelangt, so ist zneist an be- 
merken, daCs er keinen modemiBierten Text, sonderu einen getreuen Ab> 
druck de> Foliotextes bietet. (JcwifB kommt Professor Wagner damit 
dnem Rediirfnis für wis.senschaftliehe Zwrekf « ntgegen. Für -'•'wöhnliche 
Zwf-okp 'j-emi^rfü allerdings nioderni^ierte Texte; fknn wenn wir Shake- 
^-jx-are.- W'urtr iiKHicrn aur«f*preehen, so hindert nichts, dalw wir auch dan 
Worthild n u ll nuKlerner Art ändern. Der Shake-prare- Forscher will aber 
mehr haben. P^iirnivall hatte früher die Absicht, Shakspere in old spell- 
iog' herauszugeben (vgl. Anglia III, 591). Leider hat Furnivall diesen 
Hin iddit auageffihrt Unter dem Text giebt Professor Wagner alle 
Varianten der spftteran Folios, ein Verfahren, das Professor Zupitsa bei 
der Besprechung Ton Professor Wagners Anegabe ron Shakespeares Macbeth 
'nach der Folio Ton 1623 mit den Varianten der anderen Folios' (1890) 
mit folgenden Worten charakterisiert hat: 'Da jede spat^ Folioatisgal)e 
VQD der zunächi^t vorhergehenden unter Hinzufügung immer neuer 
Fehler abgedruckt ist, kann bei Macbeth, von dem keine Quartausgabe 
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Torhandtti ist, nur die ente Fdio die Qnmdlage der Textkritik sdn. Die 
Ahweichangen der apiteren Ueten niur dort ein lotereuey wo die ente 
Ausgabe dnen Felder seigti der beim Neudruck entdeckt worden i^t und 
einen BeKMerungeverHUch veranlafst hat' Archiv Nr. 86 p. 339. Daf 
VerhältniB der vier Folios ist erwiesenermaßen dasjenige, daf» die vierte 
von der dritten, die dritte von der zweiten, die zweite von der orsten ab- 
druckt. An-sinurh nnf Aiitiienticität hat nl-^o keine Lesart in dpii spä- 
teren Folioö. Wenn uns Profesi^or Wagner auf S. XXIV verMchert, eine 
Reihe von Fehlern der Aufgabe vuu ltj23 wird durch die zweite, dritte 
und vierte Folio corrigiert', so Lst daa wohl richtig; doch .-^lud alle Kor- 
rekturen konjektural (und nicht jede Korrektur ist eine Emeodation !), die 
nicht mehr Oillti|^t lubtt ale Koqjeiktiireii epäterar Henmegeber. Die 
Fdüer und EnteteUimgen dee Teztee der späteren Folioe übemlcgeB hei 
weitem die Korrekturen, die eidi in der Cambridge ed^ und bä Fnmm 
unteim Text vemdmet finden. Dee Vemiehnie eSmtlicher Verianten 
icann nur sekundren Zweeken dienen, wie etwa zur Rekonstruktion der 
•p&teren Folios für den, der eine Ilias post Homerum haben will, oder 
etwa zu Untersuchungen über das Schwanken der Orthographie, über die 
Willkür der Setzer, über die Geschichte? des Textes bis auf Rowc u. djrl. 
Schwer zn «sifren ist, warum Professor Wagner gerade bei der viertaa 
Folio aufliort und nicht etwa Rowe mit vergleicht — r w arum Pro- 
fessor Wa^nicr die Intei puuktion der späteren Folios ukIu br riu ksichtigt 

Der Abdruck des Foliotextes, der inj ganzen zuverlässig uud korrekt 
ist, verdient Dank. Ich habe probeweise die Seiten 5, 25, 50, 73, 74, 91, Q^i, 
9$f 105—106 mit dem Foliotext vergUdien und nur geringfügige Veieeben 
gefunden: ^ 5: etett Ana $eeimda liee Seena Seetmäa; p. 26: ohne Fehler; 
p. 50: ohne FeUer; p. 78: ohne Fehler; p. 74, V. 96: nedi pronomui*d 
dele dae Komma; p. »1: atatt ekmdbig liee MUnff; V. 36: etatt badt lise 
hacke; p. 92, V. 54 : statt Ile lie« /'fo; p, 93, V. 72: Aknso mu& kurai? 
Hein; V. 74: nach hUnid fehlt ein Komma; p. 105: ohne Fehler; lOd, 
V. 310 sollte Millaine kursiv sein; V. 314: statt ccUm lies ealme, 

Sind die Angaben in der varia lectio zuverlässig? Ich habe probe- 
wei8e wieder p. 5, 50. 106- 1<'H untersucht und ABC. nirbt D verglichen. 
Zu'Trtt hal)t> ich zu bemerkeD, worauf ich schon hingedeutet, dafs Professor 
\\ agner die Interpunktion nicht beachtet. In einigen Fällen hat « r sie 
immerhin envahnenöwert gefunden, z. B. p. 1 Master, D., p. 5 V. 2 Bore, 
D, V. 8 OÄ C Oh! D und wahrscheiolich noch in anderen Fällen. Unbe- 
rficksichtigt iat aie z. R p. 5 V. H heart, BC,V,B hweke. C, p. 50 ¥.49 
Maie, Q V. 51 Eaie, Q p. 105—106 V. »07 Nöpke, Q V. 2 owm, B, emh 
Ol y. 5 Kaplee: BC Sovid fiber die Interpunktion, die Frofeaeor Wagoer 
aleo in der Begel übergangen hat. Versehen bei den Varianten aind un- 
bedeutend : p. 5 V. 6 Vessell steht nicht in C, sondern Vessel, p. 50 V. 58 
drinkes ist kursiv getiruckt in B, Doch scheint Professor Wagner nirgends 
auf die Drucktypen aufmerksam gemacht zu haben, was zur Rekon- 
struierung des Textes notig wäre. p. 105 V. 287 sollte z. B. vermerkt 
werden, daXs B und C Isle kursiv drucken. Ferner ist zu korrigieiea: 
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p. 100 V. 308 »teht nicht NupiialU, »oudern NuptiaU iu BC, V. 1 steht 
m C CKorm'« (koiriT), nicht CharmM, 

Ttdemor Wagnon Augabe des Tempeit ist allen denen an empfehlen, 
die einen handlldien, billigen Abdruck des FoKoteztca wOnaehen. 

Bariin. H* Andere. 

Ednoation in the niDeteentfa oentiuy. Lectures delivered in the 
edncatioD aection of the Cambridge Universify exteDsion 
aommer meedog io Augoet 1900. Edited bj R. D. Roberte, 
M. A», D. Se. {LoDd.X Secretuy for lectures of the local 
examliiations and lecUirea ayndtostte. Cambridge^ Univeraitj 
Inresa» 1901. 

Iniuitteu des allgeineiDeren Inhalts der im Titel beseichnetcn Cam- 
bridger Verhandlungen iat dem Gebiet der Enuebung eine bceite Rolle au* 
geitanden worden: 'on aooonnt of the new and gruwing demand for fuUer 
knowledge abont Edncation amongst thoee not engaged profoenonally in 
teMibtng, bnt who either aa parants or ae dtisena leel a great interest 
in edocatioDal methods and refonna.' Ktante das auch für uns in Deutsch- 
iaod so gelten? Geschrei gegen unsere herrschenden Systeme haben wir 
genug und Beaserwissen allerorten, dabei aber ein grofsee Durcheinander 
fler Meinungen und wonig Bereitschaft, wirklich in die Fragen einzu- 
dringen. Viellfifht erklärt sich das durch die nun fant ein Jahrhundert 
dauernde j-tmit liehe lii-geliing aller Srhnlcrziehuny, die das sonstige Publi- 
kmu teilB iiitorosselo« gemacht liat und teils milstrauend oder revolutionär. 
Daü« in Camlnidge der Besuch dor Verhandlungen sehr stark war und 
djiji bewieeciic Interost; sehr lebendig, hat bei der Herausgabe mit üeiiug- 
thaung auHgesprochen werden können. Sind die einseinen Vorträge gans 
miabhingig voneinander entstanden» so fOgen sie sich doch au, einem 
Genien in befriedigender Weise zusammen. Die Redner waren durchweg 
Psnfolidü^ten, die ihr Inter«»se, ihr Verständnis und Ihre Tfichtigkcit 
auf dem betrafCenden Gtobieke seit ISngerer Zeit bewihrt haben. 

Den Beginn macht Dr. Montagu Butler mit Christian tcork m 
Public Schools. Im Mittelgrund steht hier natürlicli <lie Christianisierung 
di(«er Schulen durch Thomas Arnold seit 1827, die aber bekanntlich wedcar 
einen dogmatisch reaktionären noch einen pietisti-ch krankhaften (liaraktrr 
tTiic, -ondf-m die Ideale df-< g^ntlnnian und des OhriBten sclioii zu ver- 
flechten wwlste. Festgrstellt wird hier nl^er zugleich, dals Arnold doch 
keinenwegs der einzige war, der diersc Wirkung ausübte. Zugleich mit ihm 
und ihm folgend, zum Teil durch ihn angeregt oder hogar ausgebildet, 
tum Teil auch unabhängiger, wirkten manche andere, jeder auf eigene 
pendnliche Art. Wenn diese chiirtlichen Ersieher den Lebenskreis der 
Zöglinge mit seinen gewisscnnalsen i«tummen Wirkungen ('the almighty 
waU*) fast hdher schfttiten als die bewulsten einzelnen Malanahmen und 
VoTsduifken, so wird nah dem gesunden enidierischen Auge eine ahn- 
liefae Bchltxung überhaupt immer wieder aufdrfaigen. 
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8onm Ätpeeü of Aaofy rnid praeÜ» 4n Infimt BiueaHo» werden im 
sweiten Vortrage von If ifi Agnes Ward gegeben. 8ie bringt nns in 
Erinnerung, wie gering dte Yentindnis ffir die Rechte Idndlidien Wen» 
um die vorige Jalirbundertwende wer. ■The child in diagracel A growing 
animal, immatore and therefore awkward.' ^o ward et$ empfunden und so 
behandelt. Schon die Kleidung machte ihm l utilbar die 'rer^trictions im- 
posed hy au alicn civilisntion on his nascrnt liberty'. lu Beschränkung 
Friller freien Rowr^p-un;:' «ali mnn Hrif^fi U:iTiptteiI der Erziphung. Hier 
ilr!inL''t sich dem deutsciien I.oliit r w i'-li r die Frage auf: ist man in ge- 
vi^srti ^^ehichten unserer Bevölkerung umi in gewissen Gegenden unHeres 
\ ai« rlaudes über diesen in England nun längst gründlich ül>ervvundeQen 
Standpunkt recht hüiausgekommen? JedenfalU kann man in sehr ange- 
sehenen Schulen der Hauptstadt und auch in den entsprechenden Fa- 
mllien sehen, wie eine iulterlicbe Wohlenogenheit, d. h. eine Zib mimg 
der Irischen Natur, von gans Mh auf ein greises Anliegen der Enieheo- 
den ist NatQrlich gingen dieser Gepflogenheit in England wie anderswo 
die ewigen moralisierenden Erzählungen zur Seite, die ja nun, wenigstens 
in permanischen l^anden, glücklich überwunden sind. Im allgemeineo 
wird die Einwirkung Pestalo^j'Js und Fröl>el8 auf diese Sphäre der frühen 
Erziehting voll p:ewürdigt uml namontlieh für den letzteren die unzu- 
lüngliehe Auffa^Kung abgewehrt, als ob die Einfilhrung von "bricks, net- 
plniting, chequcr-drawing nnd r'l.-vy - modelling' seine Leheusleistung sei. 
*Hand-work and head-u r! sli xild be siniultane<»u8ly and mutually 
comj)lenientary, stiraulating aud suggestive': das vielmehr iöL die frucht- 
bare Grundidee. 

iVwnory Eikieaiim behandelt im dritten Vortrag Sir Joshua Fitch, 
und den Hauptinhalt seines Vortrages bildet die Geschichte der Stif- 
tungen, Grihidungen und Unternehmungen nebet der Gesetsg^ung auf 
diesem Gebiete Wie spat England im Verhältnis au andersn Nationeo erst 
einen allgemeineren Elementarunterricht angestrebt und erhalten hat, wie 
schwer das Gefühl einer Verpflichtung und Verantwortlichkeit sich hier 
bilden wollte und wie langsam es Kraft gewann, das wird rflckhaltlos 
anerkannt. Aucli der Hemmungen wird gcdaelit, die dem Fortfichritt ans 
dem Widerst rrljen der religiösen Körperschaften erwucli«en und aus der 
Besorgnis der staatlichen Finanzverwaltung augesichtis der an sch wollenden 
Aufwtudungen ; dann der unglücklichen Versuche, die Besoldung der 
I-^hrer dureh die Ziüil der prüfuugsreif gemachten Schüler bestimmen zu 
lassen; aber andererseits auch, und mit Recht, der erfreulichen Verriel- 
faltigung der Volksschulen seit 30 Jahren, seit Fonters denkwürdiger 
Thatigkot Nun wiid freilich das Bedihrfhis empfunden, den Schulbesuch 
um dnige Jahre Über das Alter von 14 Jahren hinaus au verlSugein* Aber 
der Hinwds auf Deutschland ('In Germany and Bwitserland this ol^ect 
is largdy attained by legislation, which oompels the boy or girl to atteod 
a supplemcntary school for two or threc evenings in the week'l ruft uns 
doch die bedauerliche Thatsache ins Gedächtnis, dafs man auch bei uns 
zu einer allgemeinen Verpflichtung in diesem Punkte noch immer keioc«* 
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w^8 gelaugt int und kaum aut dem Wege t»cheint. Zwei Urteile riix h 
seien erwähnt, dio uns zeigen, wie ähnlichen Täuschungen die Menschen 
doch trotz Trennung durch Meer oder Stanimeeart oder Geschichte oder 
Orgaoi«ation unterworfen sind. 'Schools can do much to coltiTtto pa- 
triotiim, not by aeddng to introduce lifle dobt and military drill into 
lehools, still lew by enoonraging that boastfal and fath«r tbeatrical pa- 
triotiflin wbicli exproBBes itadf in waTuig tbe Union Jack and nnglng 
Bale Britaania; but by staadily tneulcating a gratefol aense of tbe debt wc 
ovfv \o Our anoeaton for thdr etforta and for tbe great inheritanoe wbieh 
tbe? have beqnentbed to us, and by urging scholara to live and work so 
to be worthy of that inheritant c' Das ins Deutsche zu fi hersetzen 
wäre nicht «chwer, d. h. es umzusetzeu; *l>oastful and rather theatrical' 
will der Patriotisnius auch diesfeite d^ K.aii il- nft werden. T^nd die an- 
dere Stelle, (lafs ihe rcfult of fo much of relii:i iis teaching as takr-j< tlie 
fomi of enforcing creeds and catechiisui has proved soniewhat diHaj)i><)in- 
tir^, und dafs zur Bildung sittlicher Charaktere andere VV'ege beschritten 
werden mfiaaen: auch di^ sicherhch eine schätzenswerte Erkenntnis, die 
ja gar nicht iigendwie bocb liegt, aber dodi immer vielen Maßgebenden 
m fem gelegen bat 

Der Anfsats IV aber die höheren Schulen von Dr. R. P. Scott be- 
schtSakt sich auf die Beleuchtung der auf diesem Gebiete erfolgten Ge- 
Wlsgibang fSecondary Education IjegislcUion, tcUh special reference to pro- 
Nnat auaäing soltäion). Die Geschichte dieser Gesetzgebung ist bekanntlich 
nemlich verwickelt und im einzelnen für den Ausländer nicht besonders 
interessant. Eine bcnierkcnswerte Wf ndnn;ür ist im letzten Jahrzehnt des 
Jahrhunderts iuboferu eingetreten, als man nun doch begonnen hat, die 
Organisation der höheren Schulen als 'a matter of national concem' zu 
empfinden. 

Mit Vortrag V fuhrt Mifs F. Gadcsden uub ein in TJie Edueatimi 
^ Oirh and the detdopment of (firls' high schooU. Auch hier, ja hier 
wohl nodi mehr als sonst, tief dngieifendv Waadd im Lauf des Zeit- 
numsl Ehedem, nnd bis über die Ifitte des Jahrhunderts hinaus, nur 
Institute sur Eniehung der MXdchen höherar Stinde f Or die Gesellschaft, 
fttr den Salon, mit Vermischung von iulserem Schliff und sittlicher BU- 
duig, mit mechaDischen Normen, mit ganz dürftigen intellektnellen Lei- 
stungen. Dann, nach 1850, die Nachahmung einiger der mannlichen Col- 
aber weder recht e rnstlich noch recht glfleklich; allerlei L^ hrfacb^, 
ah^r doch kein rpchtc?^ (ianze. tmd im ganzen nicht viel: liturgy und 
'öe«lle-work, giammar und aritlimetic, Kreuch und music und drawing. 
ünd um 187"! lautet die Charakteristik de? allgemeinen l^etriebcs noch: 
want of thoroughnesö and fouudafion, want rif -ystcin, --Icvciilinetw and 
ihowy superficiality, inattention Uj rudinicnts, unduc tiuic givcn to the 
looomplishments' etc. Seitdem aber könm-n grolsc methodische und orga- 
nisatoiisdie Forlsoiiritte mit Genugthuung verzeichnet werden. Und na- 
neotUch ist der Stand der Lehrerinnen sehr gehoben; wie ihre allgemeine 
Bildung, so ihre sociale Podtion und Schitauog, *Thirty years ago the 
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notkm tlial * weU-bom woman thonld bebiig Tohmtarily to a profoMion 
was repopiant to pannta and relatäoni. Tliat a woman diould teadi, or 
be obliged to eam her Uvingi meant tliat ilie beeame an objeet et oom- 

mueration to all wbo k&ew of her mkhrtm» For the maas idle> 

nens was the only genteel ooenpation — The new schools hsve cfaanged 
«11 that .... Honour to work arul to worker« is thc rule .... Through 
her work, find because of her work, the modern woman rhiiiiin and h< »Ids 
a pojtitioii amoug those who are honoured in the land.' Ks ist eiu hohes 
Ideal des Fraueoberufs aufgegangen ; die Frauen sind dessen inoe ge- 
worden, was sie der Nation schuldig nind. Auch ht das Streben nach 
hestäudiger Vervollkommnung des Kunaens zu gewahren, und die Ver- 
faBscriii darf es schlieMich aussprechen: wenn die Schulen ron morgen 
Bich 80 Über diejenigen von heute erheben wie dleee aber die Ton gestern, 
BD kann man suMeden sein. 

Th» TsaMig of HuHoiy ist daa nnn folgende Themar behandelt yon 
Professor Withers. Wanun dieser dne Iiehrgogenstand besonders ge- 
wihlt worden i-t'!* Ab» das kann uns ziemlich gleichgültig sein; das 
hier g^bene Bild ist interessant. Übrigens hat dieses Fach in der That 
einen besonderen Kampf um seine Zulassung kämpfen müssen, und noch 
ist er nicht befriodiirpiid f-ntsrhiwlen. Die Uberlieferung an Univrrfit^ten 
und höheren techulen hat der Aufnahme lanjre und eigensinnig %vi<1or- 
ptre)»t. Psychologisch wäre das gar nicht so einfach zu erkläxeo, aber 
wir haben in Deutschland ähnliches auf anderen Linien erlel)t. Arnold 
in Rugby erscheint auch hier als Träger neuer Anschauungen. Aber 
im ganzen scheint in den maüsgebenden Kreisen Englands ein eigentlich 
geschicfatlieher Sinn tmd ein reines geschichtliches Int e r e s se noeli immer 
nicht leeht erstarkt Die Freunde des Faches scheiden sich in solche, 
die es durchaus mit Politik in Verbindung bringeo, und 'in antiquariana', 
also Yom philologisch-kultnigeschiGhtlicfaen Interesse beseelte. Die Anek- 
dote vom berühmten Dr. Moberly, der im FrOhsommer 1866 auf Grund 
seiner geschichtlichen Bildung seinen Schülern voraussagte} der preuIaiaGlL- 
österreichische Krieg würde nun wohl ihr eigenes Leben Überdauern, ist 
für uns besonders vergnüglich. Aber auch jetzt: ist in dem vorliegenden 
Aufsatz mit einem Worte von aufserenglisdipr n-uierfr Geschichte die 
Rede? Mag die Nichterwähnung hier Zufall sein, es ist dies ein Pimkt, 
in dem da« englifiche Bilduiigf^ideal uns immer Kopfschütteln und *«*>ine 
ethische Wirkung viel Arger erregen mufste. Und wenn nach uud nach 
das Ziel einer 'all-round liberal education' mehr Kraft gewonnen hat, 
noch ist — und Professor Withers beklagt das nicht ohne Bitterkeit — 
Geschichte in den Eonkursprüfungeu nur du Wahlfach, an dem man wie 
an anderen untergeordneten Wissensgebieten vorbeigehen dail 

Über Seien» Teoi^mg berichtet Dr. Kimmin s, und hier werden 
Bchliefelich fünf von Professor Miall aufgestellte Normen für den popn* 
lären Unterricht aufgeführt, die man als gesund allenthalben empfinden 
wird: 1) No Latin or Greek technical terms. 2) No lectures or iafor* 
mation lessons. Ö) No book to be produced in dass. 4) The objeet leaaon 
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iboald always be fonnded on tbe adud objeet. 5) Never tdl th« dhiMien 
laythiiig tiuy can find out for tbemMiTei. 

Ans dem Vortrag VIII über Mutlriat Biuoatien Ton 8ir Philip 
Htgnnt Ist für weitere Kreise am intereeBantewten die Bchflderung der 

ungeheuren Grausamkeit, die in der Verwendung der jungen Kinder zu 
ödester industrieller Arbeit lag, wobei die völlige Verwahrlosung ihrer 
Ausbildung noch das Ertrfiglichste sein mochte. Wenn Macbeth sich hp- 
miS&t wurde, den hciliirpii S('h!fif gemordet zu haben: welche i?chuld 
f»chlief»t es *'in. d\v lirüigr Kindheit zu monlrn! Aber das ist ja nun 
wohl vorübtT oder doch >(• zi* mlicil vorüber. Auf eine Stufenfolge yon 
Fürtschritten auf die»an gauzni Qebiet wird aurh hier zurückgeblickt, 
und der Inhalt berälurt sich zum Teil mit dem yon Nr. III. 

Mit Vortng IX folgt Tk$ IMning of TkwAar» von Hifs £. P. 
Hughes. Ein trübes Büd tod den pevsSnlichen lud fachlichen Eigen- 
lehsften der meisten schulhsltenden Personen tod ehedem muftte auch 
bi«r entrollt werden. Anderetedte wird dodi ansgesproehfln, dnfii, wenn 
die sonsügen nötigen Eigenschaften bei Lehrern oft nicht genug gewürdigt 
worden seien, auf Charakter und Persöulichkeit man immer grofsen Wert 
gel^ habe. Und am Ende lä&t sich diese Auffassung mit jenen That- 
8»chen immerhin vereinijren. Neben den wichtigen Wendepunkten mit 
der Krrichtung des Univeraity College 18'28 und des College of Pr»'CPi»tars 
l'^lti -lind dann manche andere zu verzeichnen. Aber am intori-ssnn! .sttMi 
für um sind «loch die zum Schlufs aufge8teiiu?n Fonierungen für die 
Lehrerbildung, die dtr Erfiillung sicher zum Teil noch harren, aber nicht 
etwa blofs in England. Damach soll ein ideales Seminar (Training Col- 
lege) zunSchst als eine Art von 8!eb wirken, wodurch alle von dem Be- 
nife auegsscfalossen werden, die physisch, geistig oder moralisch anm 
Erndien angeeignet sind, aber auch dieijenigen, die inteUektnell nicht 
fiber den Dnxchsehnitt reichen (nnr eine intellektttelle Ariatolnratie könne 
der Aufgabe genflgen); und femer auch die, welche nicht persönlich die 
rechte E«rciehnng und fachlich die rechte Ausbildung nachweisen. Nament- 
lich aoU aber auch auf eine vielseitig allgemeine Bildung nicht verzichtet 
und zugleich üniformität gemiodm werden. *An ideal Training Collfge 
shf>nld refpprt and foster individunlitv, not repre^»s it.* *In nur H'-lutolH 
H«; are pr('pannj_'- human beinirs for h maiiy-sided life, and consequenily 
teachers muat have a many-sidcd life tlieiiihclves.' Noch ein Wort aus 
den Schlufsbemerkuugcn: 'The taak uf eduaition grows niore difficult us 
dviUsatiou becomes niore complex and the centuries roll on. As our 
ideal of edacation rises we demand better teaching and better prepaied 
teachers'. Ist vielleicht schon flberall In der Welt deutlich genug 
erkanntt 

The üttwenüiß JSdenstoft jUbssmenf wird in Vortrag X von Professor 
8!r Richard Jebb besprochen. Die Genugthnnng über diese Bewegung 
ist wohl In England gröfser und begreiflicher als bei uos; sie ist dort 
oder in Amerika heimisdieB Erzeugnis, bei uns nur Nachahmung, aus 
Furcht vor Versäumnis. Wir haben in Einrichtungen aar allgemeinen 
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Verbreitung von BUdong, zor Popalariiienmg y^m WiBtenadiaft uns waX 
lange so vielfach ergangen, nnd die gemachten Erfahrungen müssen unfr 
■ehr gemischte Gefühle erwecken! Dem Zuversichtlichen wird auch hier 
manche Enttäuschung l>evor8fcehen ; man pfle^ hier psychologisch nicht 
vorsichtig gcnii*^'' ermessen. Dafs als eine der erfreu licbt'ri Fruchte des 
movenu'ut eich die Rffckwirkung auf die l'niversitätskjeise selbst erweise, 
wolle« wir Sir Richard glauben, uud vielleicht dürfen auch wir uns einer 
derartigen Rückwirkung einifial freuen. 

Was in Vortrag XI Mrs. Henry Sidgwick über The Bigker Edu- 
fioUtm of Wcmm bringt, beeeicbnet sie adbet ala gans fregmentaiiicii; 
auch berOhrt ea sich vielfadi mit dem Inhalt dea fQnften Vortrage. DaJi 
der Fortachritt hier wie tonat mit bestimmten Zahlen belegt wird, Zahlen 
der Lehranttalten, der Lernenden, der Geprüften, der Beatandenen xl e. w., 
überrascht uns nicht. Eine so sehr auf das Konkrete gerichtete Nation 
wie die englische braucht das. So gilt denn auch der Nachweis der voIIot 
CJleichbefähigung des weiblichen Geschlechts für höhere Studien als durch 
Zahlen vollständig erbracht. Wir würden den Zahlen vielleicht doch 
nicht glauben, wenn wir nicht sonst daubeu könnten. Aber die eug« 
liHchen FVauen haben in Klarheit de« Wesens uud dc^ Wollens, in Aus- 
dauer des Thuns, in Mut ram Handehi ihre GK ich Wertigkeit mit den 
Männern ihrer Nation so oft unmittelbar fühlbar gemacht uud in ßil- 
dungsstreben und Begeisterungsfähigheit sogar ihre Superiorität (nnd 
nebenbei gesagt auch in manchem ihre Überlegenheit Aber deatache 
Franen), dab aittemmilaige BeLege dagegen gana snrflGhtreteD. 

Ein abatrakteree Thema behandelt unter Nr. XII M. E. Sa d 1er, 
nftmUeh Natwnal Eitteatkn and SoeieU Mea», nnd er behandelt es aorg- 
fältig und ^nainnig, eindringend und abwägend. Im Mittelpunkt steht 
die Frage, ob eine einheitliche und gldchfdrmige öffentliche Erziehung 
angestrebt werden solle, wie in anderen Ijändern, oder nicht Es wird da 
namentlich <!er Gedanke ausgeführt, dafs das englische Volk stet« und 
auf allen (lebieteii in zwei Parteien pich teile, die einr zum Fortschritt, 
zur Umgestaltung drängend, »lie andere beim l 'hcrlictei f < n und (tewohnteu 
fest beharrend. Nie aber las.se die augeublicklich schwächere Partei sich 
wirklich, um c» vulkätüuilich zu sagen, unterkriegen. 'Ours is a countrv 
of Stubborn minoriti^.' Im ganzen kann man denn nach Radier auch 
hier den jetzigen Zuatand der Meren Vereuehe und Organieationen nidit 
abgeltet wOnechen; aber er spricht denn doch aus: *In our time it ia 
rather on a streng central autbority that atress needa to be laid' .... 
«Bat theve is no ready-made formnla, by help of which onr statesmen 
cau fix the balanoe»' ünd weiterhin: *The part of tfae {jtate in national 
e<iucation is not to stand aloof altogether .... but to draw toward ifcaeif, 
to inspire, to stimulate, and (when needful) to aid, each and every type 
and instauce of efficient and needfnl school, while abf*orbing, controlb'jig, 
erushing none'. ir'ftntrolling ist liier natürlich niilit gleichwertig mit uu- 
serenj kontrolli* r rTi.) 'Flanning and record of can ful and syst^raatic ex- 
perimcnts' mvd der Regierung ausdrucklich als Aufgabe überwiesen. Wir 
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is Dmitochland kdonten tob dieser AtiffamuDg jedimfalh etwM mehr 
baben, als der Fall ist! Und das schliefalich bexeichoete Haaptslel der 
nationalen Erziehung, taugliche, ehrliche, frische und mutige Leute ta bil> 
den, konnten wir wohl ohne weiteres auch als das unerige anerkennen. 

Eine Art von Anhang bildet Vortrag XITI: fhälines of thc iU relopmetü 
of etUieaiional idecu in the lll'^ centun.', ein Vortrag, den unser auch in 
Eri^'land sehr angesehener Prof»'88or Rein auf Wunscli dort gehalten hat. 
Allerdings giebt er in Wirkiit likfit nur einen Überblick über die Eut- 
wickelung der deutschen Paiiagogik und dazu namentlich der öffent- 
lichen Normierung de» Bilduugtiwesens. Auch dürfte an zwei Punkten 
Mise DazvtelliiBg imeere Verhiltnisae güuntigcr cfachelneii laasen, ala rie 
tmL Weder isl der Berodi der Fortbildungsschideii hei aaa etwas AU- 
gemeines and fiest Geordnetes, wie es nadi dem Wortlaut 8. 266 scheint, 
noch vertaUen sich die Bcfaüier der höheren Schnleo so sehdo je nach 
Stand und Zukunft an die Realschulen und die neunklassigm Voll- 
•Dstaiten, wie man ebenda entnehmen wird. Aber das ist sehr unweseot- 
lich gegenüber dem Gehalt des gansen Vortrags, der in Cambridge gewifs 
auch die rechte Wertschätzung empfangen hat. Er achlieft^t niit der For- 
derung aligemeinerer Pflege der pndagijgischen Wissenschaft an deu Uni- 
Tersitäten und zwar unter Verbindung mit übnngsseminarien. 

Ein solcher Ton von freudiger Genugthuung über das Gewordene, wie 
durch viele der englischen HeitrÄge, konnte durch diesen Vortrag nicht 
gehen, weil er weder durch die Nation geht noch durch die Kreise der 
Pädagogen. In England fBhlt man das Heraufctagen aus Nacht sum 
licht, bei uns eher eine Art von müsficher DSmmerung. Liegt es an 
Penonen, an Verhiltoissen, an Unabinderliehem, an Zufilligem? Das 
so beantworten würde mehr Baum erfordern als diese schon su ausge- 
dehnte Recension, die im ArchiT I8r neuere Sprachen überhaupt als Ein- 
dringling erscheinen mQfste, wenn sie nicht hinter dem pädagogischen 
Interease das kulturg^chichtliche hätte, und wenn nicht 'Sprachen und 
LittTaturen' mit Kultur oder Kulturen sich eng berührten. 

Berlin. Wilhelm Münch. 



Keuere Erscheinungen auf dem Cre biete 
des englischen Koinans. 

Neil Gwyn — Comedian by Frank FianlcfQrt Moore (Xaudinits 
edition voL 3449^ 

Oer Ustorische Roman hat als poetische Gattung bloiii dann ein Da* 
•cinsrecht» wenn Kern und Schale orgmusdi miteinander verwacltten sind. 
IMe geistigen Elemente, also die Fsydiologie der Einzel- wie der Massen- 

figuren und mit ihnen die innere Entwickelung der Fabel mufs an die 
betreffende Zeit gebunden, darf nur in dieser Zeit möglich sein. Dann 
und blols dann gewinnt das Milieu symbolische Be<h utung: die Aufser- 
licbkeiU'n werden verinnerlicht als notwendig utkI oiu/iirer Ausdruck des 
Innerlichen. Der antiquarische Kram der Ausstattung wird lebcudig. So 



Digitized by Google 



m 



Beurteilungen und kune AxmIgeD 



beim echten UitotiBcliflii Bomao. — Dieser erfordert als strengee Konit- 

werk nicht nur starke aondern auch eigeuartigc B^abung von seinem 
Schöpfer. Hieraus begreift sich sdne Seltenheit, aber auch die Häufig- 
keit des [mcudo-higtoriHchcn Komane, Dm Talmi wird eben nur neben 
deni seltencrpri Orip-inal profitabel. 

Der pseiido-historipche Roman epi kuliert auf die stoffliche Neugier 
der I^-eser. Er befriedigt sie auf beiiuemp Art in zweierlei Weise. Ent- 
weder suclit der Autor eine bekannte und mitliiu intereitöaute' hiätoriäche 
Figur und bdiandelt sie nicht mit geschiditlicher, aber mit anekdotiaeher 
Tim inmitten der ihm minder wiehtigen Fabel und er iat im weeent» 
liehen, wenn auch nieht im gut^, Memoirenachreiber. Oder aber 
er niat aeine Leaer mit einem bekannten und dämm 'Interaeeanttti' luatih 
liadien Vofgang, er legt daa Hauptgewicht auf die Fabel, wobd ihm die 
Figuren au minderwertigen Puppen verkümmern — und er iat Episodeo- 
schreiher. Beidea ist leicht» wie jede £inaeitigkeit» die an der Ober- 
fliehe haftet. 

Unser Autor versucht es hier gleichzeitig mit beiden Tricks. Als 
C'entralfi^nr wählt er sich Neil Gwyn. Si<' ninf« oine grofsc Schau^^pielerin 
gewesen sein. Das zeigt nicht nur ihr Reperloire. .-»oiideru auch die ein- 
schlägige Litteratur, die sie zeitlel>eD8 und noch nach ihrem Tode als 
Künstlerin gewürdigt und ge^^riesen hat. Neil Gwyn war aber auch eine 
grolse Lebedame, die berflhmte Maitreeie von König Karl II. Eine Menge 
Ton Sdiriften in Proea und Vera iat Aber ale in dieaer Eigenachaft ge- 
aeiirieben worden, für eie und g^gen sie. Entechieden iat Neil Gwyn eine 
intereeaante liiatoriaclie Figur. Sie iat daa audi im peydiologiechen Sinne, 
Die Weebselfälle ihrea Scbickaala weisen fiulaerlich darauf liin, die wider- 
aprudiaTolle Beurteilung der Zeitgenossen bieten lockende Ausblicke auf 
ihren Charakter. Den intuitiven Einblick in diese unebene Psyche zu 
gewinnen, sie zu enträtseln, da^ wäre die schöne Möglichkeit und fesselnde 
Aufgabe für rinen wahren Dichter, der ja vor allem tiefgründiger M^- 
acheukcnner nein niufs. 

Moore hat den Veraucli gewagt. Eö war für ihn ein leichtes W^agnis 
und wurde für uns zum seichten Ergebnis: er hat seine Heldin in Scha- 
bloneuumnier idealisiert. Sie ist ihm da» brave Kind des Volkes, liebt 
innig und echt den Erwählten ihres Herzens, auch ein Kind dea Volkes; 
sie wild get&uecbt nicht von ilmi, eondem über ihn und wirft aieh in 
die Arme dea Ifistemen, aber gutherzigen Könige, sie spielt seinen guten 
Engri au Gunsten dea Volkea, ringt sich ao zu ihrer Mission einer Schirm* 
frau der Armen empor und endet — fflr den Boman — anfrieden als 
Mutter ihres halbwegs legitimierten, d. h. etwas ni^ltilitierten Bastards. 
Eine solche Schablonenfignr zu schaffen war leicht, denn dazu gehörte 
nicht echter Geist, sondern blofs falsche Sentimeiitalit.^t. Diese mundet 
deni grolsen Pui>likiim freilich besser als joier. Soweit ist Moore anek- 
dotischer Menioirensclireiber. 

Er versucht es aber auch mit der historischen Episode. Die Verfalls- 
zeit der Stuarts mit dem allzu lustigen Karl II. an der Spitze ist ja 
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gleidMmia&cii Inlemttnt und daiu nodi amUtaiil, Denrtige ZeitbUd«r 
«liehcB' im Publikiim. Die Zeit wird Irailich niefat historisdi bdumdelt» 
« wwden ilao nicht die sie durcbdifDgendflo und gestaltenden Ideen an 
dnerTenuDsduuiIicliendeo Fabel von organischer Entwicklung dargestellt, 

sondern die Zeit wird anekdotisdi iUnstriert an einer BeSie lose ver- 
knüpfter Einzelbilder. Ee sind genremi&ige Momentaufnahmen^ die die 
Auiflerlichkeiten mdglichst getreu zeichnen. Auch das ist bequeme Arbeit 

für den Autor und leichter Oenufs für den Leser. Mit fteiner befrie^liirten 
Neugier am aritiqnnriöchen Beiwerk ^'Icirht dieser »lern Ratif r im kultur- 
hi--torisctien Museum, der »ich die Ein/Alstücke staunend begafft — fehlt 
leider nur das geistige Band. So wird Moore zum anekdotischen Episoden- 
sehreiber. 

Er meistert beide Tricks des pseudohistorischen Bomans mit ge- 
Mfaicltter Hand. Sein Boman Ist daher Im banalen Binn des Wortes sehr 
gnt 'lesbar', obwohl er hinter den poeCiscfaen Forderungen des gificklich 
gewihlten Stoffes weit, sehr weit surllcl^blieben ist £r flittert nett, 
aber kalt wie lUmi neben dem ▼ollen und warmen Feuer des echten 
aicins. 

Au opera and Lady Grasmere hy Albert Kiuross (Tauchnitz 
edition vol. 3445). 

Der Titel klingt kapriciös-modern, und so ist auch der Roman. Der 
Verfasser kapriziert sich auf das Moderne und zwar im Stoff und in der 
Form. Durch siolche allzu grofse Alisichtliehkeit hat er sich um die vt»lle 
Wirkung gebracht. Ein Stück Naivität im Schaifea gehurt eben zum 
GeliDgen. Das Unbewuiste, also Notwendige im schaffenden Künstler 
bildet gerade den intimen Reis des Kunstwerks, macht diews im ktiten 
Best sn einem Mysterium, das uns um so loekiender ansieht, ]e weniger 
wir CS uns YeietAndesmiisig erUiren kAnnen. Von hier strahlt der Zau- 
ber der Individualist aua, der uns lebenswajm berührt, uns unmittelbar 
p riior>en U&U Und gemeCsen wollen wir doi h die Kunst in erster Linie» 
I^alts wir uns hinterdrein den Genuls durch Erkenntnis, so weit sie etwa 
rei«'hen map, vertiefen und festigen wollen, danken wir unserer angeborenen 
Win^herrierde. Und au» solch löblichem Thun erwachst uns eine zweite, 
weuü auch kühlere Frcu'V' — Iliir bei unserem Roman hatte ich 
von der Konzeption des Ganzen nur die kühle Freude des vollen Ver- 
stehen s. 

Der Autor will modern seiji. So wälilt er »ich eiueii moderuen Stoff. 
Dab die Geschichte in unseren Tagen unter uns sich abspielt, fOr Kinrosa 
also im heutigen England, das ist nur die selbstTerstindliehe Vofbedin- 
gong der Modernität Hauptsache ist, daft die Qeschiehte im gewöhn- 
Heben Rahmen ein auÜMrgewöhnliches Bild umsohlielse. 

Für den Stoff erreicht di» der Autor durch die seltsame Fabel und 
d^ eigenartigen HeMen. Derlei au finden ist nicht l^cht, und noch 
•diw^er ist es, diese Elemente in unsere AUtagswelt zu verweben. Der 
Autor wollte eo aber finden, und man merkt leider, wie er sucht; er 
Ax«hlT f. Spraokea. OVII. 13 
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wollte 60 TerwcbeDy und man rieht kidor, wie er die FSdeii klQgaliid vtt- 
spinnt» — Die Fabel Jet nach ihrem äuÜseren Verlauf einfach, weil schwach 
begründet In ihrer faktischen Seltsamkeit. Der Held, jung und unab- 
hängig, hat nach seineti Universitatastudien freiwillig auf die Freuden der 
Welt verzichtet, um in dor Einpamkeit von Ix)udon als Musiker an der 
Komposition seiner Opej' 'I-ribrlln' in arbeiten. So hat er drfi Jahre 
still, aber beharrlich um die Kunst g^eicanipft. Er bat sieh zur iie&iguation 
überarbeitet. Ein zufälliger Besuch entreii>t ihn meiner Einsamkeit, treibt 
ihn für einen Abend hinaus ins lebendijre Luudun, die plötzlich erwacLite 
Lebeuäluät reiTst ihn übermütig hinein in ein rauschendes Balifeet Da 
macht er die Bekanntschaft einer faectnierenden Fkau, flfiehtig und riUael- 
▼oll von Maake an BCaake, mit dem lockenden Beia der Yerbotenen FVncht, 
denn er hat rieh ungdaden anm ▼omehmen M aaken f est tolldrriat einge- 
schlichen ~ und ea ist um ihn geschehen. Er wiU die Musik aa^ben. 
Er will nur mehr 'leben*. Ersteres wird ihm Iricfat» Als er nach Hause 
kommt, um die Plartitur zu verbrennen, merkt er, dafs sie ihm gerade 
während seiner Abwesenheit gestohlen worden. Jede Spur des Diebes 
fehlt. Das ISft ihn übri^a-ns kalt, er hat ja abgeschlossen mit der Kunst. 
Und das 'Leben' wird ihm nicht schwer. Durch Zufall entdeckt er seine 
schöne Fnlxkannte in T.ady Grasmere. ]•> rnaeht ihr den Ilof, in Lon- 
don, iil)er I^ondon liinaiis bis nach Ägypten, d«'r tadellüse Weltmaon ist 
in ihm wieder lebendig geworden, und es fehlt ihm nicht au Erfolg. Nach 
Jahresfrist — wieder iu London — hat er sich mit ihr verlobt. iDzwischeu 
hat er nur selten von einem Freund gehört, der ihm während seiner mu- 
rikalischen Zrit nahe gestanden. I>aa war ein Musikus leichterer Sorten 
Ohne tieferee TUent» mehr Handwerker und Foeenr in der Kunst als 
echter KAnstler, hat er sich den Klrinrnhm des üttchtigen Tages mit 
halb banalen Liederkompontionen halb erschwindelt. Auch er hat eine 
grofsc Oper komponieren wollen, war aber, kurz bevor sich die Freunde 
im Vorjahre zum letztcnmale gesehen, von der allzu hohen Aufgabe ab- 
gefallen. Nun aber scheint er sich wieder aufgerafft zu haben. Seine 
Oper wird für die einsetzende Saison iu Coveutgarden augekündigt> Bei 
der Preniirre «itzt unser Held mit seiner Braut in der TjOge und hört 
— abgcäehen von geringfügigen Änderungen — seine Oper. Der Freund 
war der Dieb. Und die Oper fällt durch. Vernichtet von dem herben 
Schicksal des Werkes ist der Dieb, der umsonst gestohlen; aufgerüttelt 
ist der Held und angeatachelt an neuem Schaffen. Er beiditet seiner 
Braut und bittet rie um die Bückgal)e seines Wortes. Er will sich ja 
jetst anrfickriehen yon der Welt, in der er sein Leben Yeitfindelt hat» um 
fortan zu arbeiten, mit beeserem Erfolg, weil gereift im Leben. Doch aie 
Ulkt ihn nicht riehen. Feinsinnig hat sie die Situation schon vord^ 
erraten, hat ihn durchschaut. Sie liebt ihn nur um so mehr dnfur, dais er 
das Drohnendasein eines 'Mannes von Welt' aufgeben will. Mit ihm will 
sie arbeiten als fürsorgliche, anstimmende Frau, ihm anm wahrhaften 
Erfolg hinan sch HM teu helfen. 

Dies die Fabel. Die eigenartige i.*sychologie schimmert durch. Der 
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Held ist zu Anfang' der unreife IMt usch. Seiu Taleut dringt ihn zu ehr- 
lichem Schaffen, doch der Erfolg bleibt aus; vorerst der Erfolg in der 
ogeneo Befriedigung. Mit Talent und Fieils konnte er zwar die äufser- 
Bebe, technlsehe 8«ite Miner Aufgabe bewältigen, die Fomi» Abv in la- 
balt fehlt es eeinem Werk, an lebenetiefer WtbAät. Daß hat er nicht 
g^ben können, weil er sieh davon in acuem jungen und leeren Leben noch 
nidila hat erringen kfinnen. Er weUa dea nidit, aber fOhlt es, und lo 
dtingt es ihn nnbewnlat TOn der Arbeit ab ins Leben hinaus. Er faTst 
nun dieaeB Leben — wie er anders noch nicht kann — recht äufser lieh 
auf, aber unwillkürlich lernt er, reift er. Und er ringt sich zur Klarheit 
durch vor dem sorulprlichcn Schicksal, das meinem Work vor der Öffent- 
lichkeit, vor dem Publikum geworden. Hier findet er deu unbeatochenen, 
weil naiven Censor. Nun verficht er — ein Gereifter — den Milserfolg 
des Unreifen. Nun drängen ihn Talent und Erfahrung wieder zur hoff- 
uuügsfrohen und erfolgsicheren Arbeit. 

Das ist ein ebenso hübsches wie wahr^ Stück psychologischer Ent- 
wickdung. Wenigvtena theoretisch gefabt Formel und Secbnung aind 
fdderioBy kommen aber au Schaden durch die allzu grofte fiSarheit des 
Probleme. 0ieBee wird so klar durch die aUan nnwahxacheinliche Fabel, 
die es illustiieran solL Man hat den Bindniok: hier war zuerst daa pey- 
chologische Problem da, und dem zuliebe kam dann die illustrierende 
Fabel 80 mutet einen das Ganze al» 'gemacht' an. Ee ist kein Orga- 
oisrnn«), der sich als notwendig aufdrängt, sondern es ist eine hübsche 
Künsffipi von Verfa.«»ers! Gnaden, die einen nmgaukelt. Der Verfasser 
hat s' s( hitr»U)eu wollen, nicht müssen, denn ziim Min-en fehlt es an der 
gebietendtii Stimmung, die hier durch ein gcLstvolies Kaisonnemont für 
die Schöpfung surrogiert wird. Darum hat der Verfanscr bieimiL auch 
nur eine Talentprobe gegeben, auf sein wahrhaftes Kunstwerk müssen wir 
nodi warten. Es geht ihm wie seinem Helden. Aber man darf mit Zu* 
mieht warten. lat sein Boman ak Qanzes auch noch zu 'gemacht', aus 
ESacelheiten erhält man den Eindruck nicht nur des Talents, sondern 
such des Gelingens. Echte Stimmung Idst sich des dftem yorfiber- 
gehend aus. 

Wie der Inhalt ist auch die Form voller Eigenheit. Anfangs ist sie 
geradezu extravagant. Der junge Stilist ist sichtlich ungeduldig: die er- 
probten epischen Stilmittel genügen ihm nicht, dvnn sie können — im 
<TegeriPatz zu den dramatischen - nur sozusagen auf Umwegen wirken. 
•Sie wollen ja erst ül)er die sachh'che Anischanung hinwog den persönlichen 
Eindruck ausuhen. Unser Autor aber möchte diesen sofort und unmit- 
telbar bieten. 80 arbeitet er stilistisch als Impressionist: von der Form 
xdl bereits die Stimmung aui^ätrahlen. Das kann mau dem Stil abriugeu. 
Aber alles Gewaltsame Ist nur von kurzer Dauer in der Wirkung. Wizd 
M langer hingeeponnen, so vertiert sich die Ausdruckskraft in der Wieder- 
bolnng, Der L ese r wird abgestumpft und Terurteilt den Autor mit Becht 
<lt Manieriaten, dessen Absichtlichkeit Terstimmt Das fOhlt wohl unser 
Autor selber. Denn im Verlauf des Bomanee — frdlicb zu spSt — 

13* 
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springt er wieder ab von seiner Hintar und edireEbt dann, wie maii elm 
im Bomiin iciiieiben mnfe infolge der swar nidit kodifialerten, aber tun 
80 tyrannischeren Gesetae der Gattung, die in ihrer organischen Notven^ 
digkeit nnerbittlich sein dflrfen. 

So «Igt der Autor audi als Stilist unleugbares Talent bei zu viel 
Wollen. Weniger wäre mdir — gilt auch auf formalen Qebiele für ihn. 
Ein bitteres Urteil, aber nur ifir den Moment Es erdffoet die Gewähr 
auf fiessening. 

The f ootst^ of ft thnme hy Max Pembofetm (lüaiicfaiiitB eiütioii 
voL 3477). 

Der Held ist ein Englander und brav, die Heldin iät eine Ru^m 
uud auch brav. Kr ist absolut brav, wie sidi das für den englischen 
Helden eines en^lschen Romans seUeiet. Sie ist nur Im Kern' biaT, 
aber su Beginn der Geachichte ein tolles Mädchen, das bereits ein Ver« 
mögen, ihr YennOgen, am Spieltisch dnrchgebracht hat Mit den lelslen 
Besten wird sie eben in London fertig. Darob ergrimmt der Zar. Sie 
ist eine hohe Aristokratin, eine Dolgorouki, gehGrt mitbin im patriardia- 
lischen Rufsland zur weiteren Familie von 'Vat^rclion^ und er soi^ fClr 
sie, indem er sie auf ein uraltes, halbverfallenes Familienschlofs bei Mos- 
kau verbannt. 'Fem von ^fadrid' im Veliki-Palagt ist's ihr recht traurig. 
Da kommt der Held aus Loudon. Hat dort die fliiclitif^e T^Pirciroung nur 
»ein Interesse entfacht, .so entöprielst hier dciu Wiedersehen 'lio Liebe. 
Die Verlassene erwidert sie dankbar und (reu und rein. Nviti kr unten sie 
heiraten. Doch in RufütlaDd ist das mit einer Dolgorouki, die den Zorn 
des Zaren auf sich geladen, keine so einfache Sache, was eben der Kouiau 
erweist, dar erst hier aber seine iSnleitung hinanswidist 

PrinseGs F^kla wird der Staatspoliaei interessant Mit Unrecht zwar, 
denn sie dachte nie an Politik, denkt Jetst kaum mehr an die Karten, 
sondern fast nur mehr sn Lord Dane. Da will es nun der btee ZniaU, 
dals der alte Graf Varso, der unter der Maske eines ?äteriichen Freundes 
im Veli kl - Palast spioniert, während einer Sturmnacht vom Herzschlag 
plötzlich dahingerafft wird. Für Moskau genügt dies, f%lda als Mörderin 
zu verdächt iiren, für P* tersbnrg, sie ohne Untersuchung verschicken zu 
lassen. Nicht als Verbrecherin nach Sibirien, sondern als Verdächtige 
nach dem Kaukasus. Dort — nah bei Vladikavkaz — ist sie lebendig 
begraben in einem Chalet des verstorbenen Paul Dolgorouki, und so ist 
der Skandal im Keim unterdrückt. Dort befehligt überdies^ ihr junger 
Vetter, Prinz Otto Demidoff, die kleine Garuibou. Er ist in seine Cousine 
Sterblich Terliebt Wird er sie heiraten, um so besser ^ denkt die russi- 
sche Bi^erung. Der Held ist anderer Meinung. Nachdem er sidi eist 
in Petersburg für PWa ▼ergeblich eingesetat hat, folgt er ihr nach dem 
Kaukssus und flüchtet sie von da über das ehistarrende Gebifgie nach 
Tiflis. Unter Mithilfe eines alten, selbetlos-schmlligeB Verbannten, des 
Doktor Vadorskiy gdiugt es dem bedrängten Paar, sidi hier aus den 
Klanen des Gouvernears, des GenenU ZenoTtelf, zu beMea. Nun stdit 
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der Weg ofCen über Balotim nach London, über die liebe ivat Ehe. Prui> 
fleb F^Ua ist vom tollen Mädchen zum braven Weib geworden im Ernst 
des Lebene nn der Seite ihres Bettersi Lord Dane. 

Dies die Fabel unseres Abenteuerromans. Er lebt kflnstlerisch nur 
von der Fabel. Diese fesselt durch das fremdartige Milieu und wirkt 
spauTiend in der krassen Straffheit ihrer vielverschlungonpTi, vom Dunklen 
ing I'ü-trre sich steigernden Verwickelung und plötzlichen Entwickelung. 
En i?i die Geschichte für die groben Kinder. Das boll kein Vorwurf 
sein. Das Kind mit seiner neugierigen Vorliebe für das Fremdartige 
Bchliimmert in uns Grofägewachiieueu allen. Vermag es ein Autor mit 
seiner Phantasie, unsere naive Phantwie wiedenuerwecken, so iet das kein 
kkinei Ennttstflek. Pemberton hat das hier su stände gebracht. Er hat 
damit fieilieh kön grolses Ennatwerk gesdiafiEen. Ein sokhes mnia Seele 
kabea, mit Qeiat auf Gkist wirken, den Yentand anregen, daa Gemüt er- 
legoi, aber nicht blofs die Phantasie aufregen. Es mnIa den Leser nicht 
aar f&t die Zeit der Lektüre in seinen Bann legien, sondern auch darüber 
bhians, es mufs ihm für sein Leben etwas mitgeben, ein Stflck X>ebens- 
erkenntnis, die ihm bleibt, weil sie ihn reift. Nicht eine theoretische 
'weise Lehre', die übermorgen wiHer vergessen ist, sf)ndern die im Schein 
miterlebte, also dauernd haftende, lebendicre Einsicht in menschliches 
Schicksal. Das kann die wahre Pof^ie vollbringen, mithin auch der voll- 
künstlerische Koman, wenn er seine Fabel, womit er sich die naive Em- 
pfänglichkeit d(^ Lesers erscbliefst, symbolisch gestallet, zum Abbild 
micht seelischer Verirrung^ und Losungen. Das ist jedoch in unserem 
Boman nicht geschehen. Dieser begnügt sich mit der &ktiachen Fabel. 
Die psTchologischen Elemente hingegen sind nicht herausgearbeitet, kaum 
ingedeutet, geachweige denn data sie die faktischen erkürten oder auch 
nur aus ihnen miterkUrt würden. Blols zwerghaft huschen sie nebenbei 
Iwr« Die Fabel sagt uns, was geschieht, die Psychologie, wie es geschieht 
und etwa auch warum. Pemberton beschränkt sich auf das 'was'. Aber 
er igt ehrlich in seiner Beschränktheit. Er spekuliert nicht wie der Sen- 
sationsschreiber nuf unsere Nerven, sondern uni.spielt fuit gesiiuder Fabu- 
listik unsere Phantasie. So sorgt er brav, aber unbedeutend für unsere 
flQchtige Unterhaltung. Man ruht hei ihm aus, und das ist immerhin 
eine Annehmlichkeit, für die man dankbar sein darf. 

The brau bottle hy F. Aiutey (TauohmtK edition vd. 3471). 

Daa Personal dieses Somans serfiUt in zwei Gruppen. Auf der einen 
Seite der Held, ein junger und armer, talentierter aber unbesdiiftigter 
Architekt, aussichtslos Terliebt in die reitende Sylvia, Tochter des Orien- 
tslisten, Professor Futvoy und dessen brav -bürgerlichen Frau; auf der 
anderen Seite Fakrash-el-Aamash von den 'grünoi Jinn', einer jener O« ister, 
die wir aus 'Tausend und eine Nacht' kennen. Zeit und Ort der Qe> 
lehichte ist das London von ]icnte. 

Wie der (reist zum Hel<lcii kommt? Sehr einfach Der Professor 
hat keine Zeit, auf eine Auktion ohenialiscber Altertümer zu gehen und 
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aobitiki äm ArdiitdEton. Diflser eittehl du« ftlto Vim. Als er tiö sa 
Haute SfEaet, eDtetdgt Ihr Fakrash, den vor angeBihlton Jahriumderteo 
eiD Feind darin eingeKhIoaMn. Als altorientalischer Geist ist er etwas 
welt&emd im modernen London und benimmt sich nngesehlckt mit seiner 
gutbenigttü Dankbarkeit seinem unwillkürlichen Befreier gegenüber. So 
setet er denn unseren Helden mit seinen sich häufenden Dankesakten, die 
— immer orientalisch-zauberhaft einander überbieten, weshalb sie auch 
immer schneller wieder rückgängig gemacht werden miifssen, in eine Reilie 
grotesk flnstfip^ender Verlegenheiten. Toll wirbelt die Märchenhan<lluD5; 
durch d;i8 realL'^iiscIit gezeichnete Alltfic«lr»ndon ihihin. Der scheinbare 
Undank des Helden, der in seiner wachsenden Verzweiflung fort, und fort 
ablehnen mufis, empört schlierslich den Oeist, und er wird zum Feind 
seines Betten. Nur mit schlauer Mühe gelingt es endlich dem Helden, 
Fakraih flinen hdlloeen Schrecken vor der modernen Knltnr ebisujagen, 
so dab lieh dieser Mwillig in die Vase wieder TerschliefBeii üUst Nach* 
dem sie der Heid in die Fluten der Themse ▼eisenkt hat, kann er eist 
M aufatmen und seiner geliebten Sylvia als Brfiutigam an die Brust 
mnken. 

Die Fabel dieses phantastisdiai Romans lälst sich nur andeuten. Da 
alles auf die Ausführung ankommt, bliebe eine Inhaltsangabe wertlos, 
weil sie nichtsBagend «»ein mul's. So viel erkennt man al>cr schofi aus d^r 
obigen Skizzicrung, dafs der Autor ein histiger Spafsvogel ist. Kr sjm -It 
seine Rolle mit köstlichster Schelmerei. Läfst man sich einmal von s* inf m 
Trick fangen, so kommt mnn an«* drin Lachen nicht heraus. Der Trick 
ist einfach: materiell platzen zwei grundverschiedene Kulturen aufein- 
ander, die mftrchenhaft-altorientaliHchc und die nüchtem-neulondonische; 
fonnal Teimengeo sich die Uttenrischen Ausdmdamlttel des hypcrstüisir* 
ten, sltersgrauen Märchens mit denen des modern-realistischen Romans. 
D^lamation und Jargon raufen sieh in den ^hanfesatischen Schilderden 
und detailistischen Genrebildem und i^rken im wediselweisen Gegensstz 
um so komisclier. Dabei ist das Spiel völlig harmlos; weder von socialer» 
noch von litterarischer Satire zeigt sich eine Spur. Das Ganze ist dne 
Farce: man soll lachen, man lacht, man kann nur lachen. — Gedankon 
über die Sache steigen einem erst hinterdrein anf. Man sagt sicTi ver- 
wundert, zu was allem da.s i»hantastiHche Element in der epischen Dich- 
tung dienen kann. Sicht man historisch zu, so gewahrt man zu Anfani: 
die naive Vcrw« uduug. Der Mensch strebt hinaus über die ihm von 
Natur gezogenen Schranken der Erkcnntni». Er schafft sich neue VV^elten 
mit seiner kindlich wirkenden Phantai^ie, die Welten des Märchens. Hier 
geht er Yom Beelen aus und gelangt aadite ins Irreale hinein, das er mit 
möglichst viel realen Zflgen auBstattet, um es aus dem Realen aUmSUich 
und unaufülüg herauBwachBen lassen zu können. So spielt er in naiver 
Fteude mit seinen Netif unden. Das Docieren oder Satirisiefen liegt ihm 
noch fem. Dies bleibt «ner späteren Entwickeluug vorbehalten. Sie ver- 
wertet dann das naiv crwadisene Element des Phantastischen bewulsti 
nützt es zu Tendeozzwecken aus. Freilich wird dabei oft die Poesie von 



. d by Google 



Beurteil ungeD und kurze Anxeigen. 



199 



der Tendens endüflgeii. In nnBorem Roman nun erlebt die naive Yer- 
mndniig eine Art BenaiBsenoe. Es handelt ach hier Mlich nnr tun die 
nrcifdhafte NaiTitit dee modernen Menschen, der schon naiv genannt 
werden mnb, wenn er ohne Hintergedanken seinen Sehen treihl Diee 
Mngt unser Autor in drolligster Art fertig. Sein Humor entbehrt aller- 
«linps df'f Tit ft>, dafür bleibt er auch von Schwerfälligkeit frei. Schliefg- 
lich mufo man bednuern, daüä dit-^-rr lu.«(ige Romnn nur auf p'unon relativ 
pngfn T.(e«erkrci« ^i')nv \o]]e Wirkung .auszuüben vornmir. Mm irsufs mit 
licm heutigen Ixndon auf tlu und du stehen, um die kunu>( Ik n Koutniste 
fri(*th au»ko«ten zu kiinnen. Fehlt dem Lej<er diese Vori>t\liugung, so 
«iürfte er sich vorkonimeu wie ein Zufall8gai»t in einer fremden Gesell- 
schaft, die aidi üh« ihre Intimitilen in verstHndnisinnig - andeutendem 
Jugen nnterhSIt, wihrend er dch langweilt 

Tales of space and üme hy H. G. Wells (Taaohnits editioa 
voL 3413). 

Wells ist auch ein Phantastikcr unter den Romanschreibem, aber 
dner von den ZweckbewuTsten. Er wird gern sattnaeh, und noch lieber 
docicrt er. Ja letzteres greift leider immer mehr um sich. Da« zeitigt 
b<tse Früchte. Hat er früher die T'hantastik in die Gegenwart herein- 
penifen, .^o treibt »ie ihn jetzt aus der Gegenwart hinaus. .Vbgeseheu von 
drei knappen Skizzen l>esteht dan Buch au-* einer n(»pj>eler/älilung: .1 »/ory 
of the aUmc atje und .1 siory of ihe dnya to covu . Mau sieht, er wird weit 
abgetrieben vom Heute, ins Prähiätori»che zurück und iu8 Tutitfuturlöche 
vorwärto. Das wäre am Ende nicht so achUmm, ee bedeutet ja nnr &uXser- 
Sehe Termine. In aeiner Tim matikm» ging der Verfaaser noch wdter, 
nun Anfang nnd Ende nnaerea Planeten« Da aber fand er im modernen 
Helden die Verbiodong der Gegenwart mit dem iniaersten Ehedem und 
Soaeneit Wir kaaien ima In den fremdesten Welten nicht ganz ver- 
etneamt vor, der Held wenigetena war da, «oa Stück von uns seihet Wir 
sahen nicht nur mit seinen Angen und hörten mit seinen Obren, aondern 
wir fühlten mit seinem Herzen, wir fühlten für ihn. Und das war die 
Hauptsache. So kam eben ein vertrauter, warmer Ton in da.« an sich 
fremde und kalte Bild. Hier jcfloch fehlt diese Verbindung. Ks ist abso- 
lute Fremdartigkeit, die uns jetzt der Autor bietet, weil jedrr Zusammeu- 
bang mit der (legenwart. al.so unserem in.-^tinktiven Iut< r*ss* rikrei8, mangelt. 
So bleiben wir kühl bit» aut» Herz Linau; nur eine ver>laudcämä£»ige Neu- 
gier h&lt uns ans Buch : wir wollen erfahren, wie der Verfasser sein Thema 
dorohföhrL Diese Neugier wurzelt nicht einmal in dnem wiaeenschaft- 
Hcfaen Interesse fnr die Materie, denn ein solcfaea achlldat die Fhantaaterd 
ans. Ünaere Keugler heftet sidi blofii an die technische Lösung des 
Pkohlema. Der Fadimann würd snm Ghrazmand: nicht die Speise selbsti 
nnr ihre raffinierte Zubereitung reizt. Die Technik von Wells steht aller- 
dings grofa da. £r hat sich hierin früher an guten Stoffen zur Mei-fer- 
Bchaft emporgeningen. Seine Darstellung der Einzelheiten ist an8< haulich 
und lebendig, seine Führung der Fabel iat spannend, aufregend. Doch 
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all dies frirkt nur wie «in brOhnte» Feaenrerk: nuui atent ▼cnnindert 
hin, aber der Fnb geht eineni nicht acfanelkr. Weib giebt eben hier nur 
die teohniechen Vorbedingungen der littonmeciien Wirlning, ob selber ist 
damit noch nicht m erreichen. Bloft der Medianismns spidt, die HnUe 

klappert, aber geht leer. Wells gleicht dem Zauberlehrliog. Er hat den 
Qeist der Phantasterd su Hilfe gerufen und ist erst mit ihm gut ge- 
fahren. Der Geist war sein williger Diener. Die Phantastik war zwar 

in Gnind und Wesen lobrhaft, aber stand im Dienfto der Poe,sie. Hier 
hat sie den Autor vergewaltig:t, die Poesie vertrieben. Fo «ch.afft der 
Autor hier ntatt Menschen blutleere Scheruen, wenn dn6 ßeiwurt schon 
und noch anginge: 'Iculturbistorische' Kostilmpuppen; so schreibt er statt 
lebenswahrer Geschichten pseudo-wissenschaftliche Auokdoten. 

Love and Mr. Lewiaham by H. G. Welk (TauchiütE editton 
voL 3446). 

Hit diesem Roman hat Wells In die Gegenwart zurfiekgefonden, ja 
noch mehr, er bat hier die Phantastik völlig abgestreift So ist er gans 

natürlich von einem Extrem ins andere getallen. Er ist nämlich hier 
nicht nur Keulist strengster Obserrans, Bondem auch einseitiger Realist» 
fast blofs Psychologe mit der Nuance des Gearemalers. Das Klon leben 
eines Kleinen bildet sein Thema. 

Ein armes, unreifes Bürsclilein, Lehrerchen niederster Ordnung im 
idyllischen Landuest, führt er uns vor im Augenblick der ersten, reizvoll 
ung^chickt^n Verliebtheit. Und iiiich dieser flüchtigen Episode rückt 
uns der juuge Held in seinen ersten Zwan/ägern als Student iu London 
vor die Augen, wo ihn sein bescheidener Ehrgeiz aof eine höhere Stufe 
der Ldinnchaft hinarbeitett ISlst Dasn eine kleine, auch noch unschul- 
dige Liebelei mit der Üteien Kollegin. Das geht in die Brilche» als das 
Jngendliebcheo plötzlich wieder auftaucht Jetst bricht die Leidenschaft 
des Üoceifen durch. Er muls sein Mfidchen aus hauslichen Wirren be> 
freien, und die halben Kinder heiraten. Die spielerische Idylle der Flitter- 
wochen wird nur allzu rasch durch die Not dea Lebens beschlossen. Der 
Held mufs soino Studien aufgeben, seiner Oarriere entsagen. Die bitterste 
R<>ignati(m iiherkomnit ihn, der Friede der jungen Ehe scheint dauernd 
verloren zu gehen, die Verbin<lung sich lösen zu sollen. Da tritt das 
grofiie, das natürliche Ereignis ein. Die junge Frau fühlt sich Mutter 
werden, und an ihm, dem Knaben in der Lage de« Mnnne.«, erprobt sich 
der bildende Eiufluüiä der gebieterischen Situation. Sic reift den Knaben 
vor der Zeit wirklich sum Manne. Er erkennt das Leben iu seinem 
primitiven Emst» in seinem obersten Zweck. Die Eitelkeiten von Beruf 
und Stellung versdirumpfen vor dem Pflichtgefflhl und vor dem Hoch« 
gefühl des Vaters. Er wird ruhig und kann in einfach redlicher Arbeit 
die Forderungen seines Schicksals erfüllen. 

Dies ist das psychologische Kabinettstückchen unseres Kornaus. Es 
ist dem Autor glänzend gelungen, einen Teil organisch abgerundeten 
Lebens darzustellen voll innerer Wahrheit trotz originellen Beiies. 
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Die Ausfühnmpr zeigt allerdin^ Schwächen. Für unseren AuU^r sind 
Toll verständlich. Er wollte •sichtlich weg von der Phanta^tt i ei und 
der damit notwendig verbundenen, ül>erreichen Fabel. So wurde seine 
Fabel hier nniremein einfach. Das verführt iliu aber bei »einer realiftischen 
Tendenz zu Übertreibungen. Das Milieu behandelt er als Genremaler und 
verliert sich dabei zu sehr ins DetaiL Die Zeichnung ist ja immer fein- 
fltrichig und richtig, aber der Zeiclmir wird dt zu antfflbiUeh. So wldiBt 
die jeweilige Eissdsitoation über Hab aus dem BafameB des Gaozen. 
Kicht da(e dae Weeentlidie la eing^end beiiaiidelt wfirde — da» lat ja 
bma mdg^eh; aber audi das ünweeentliehe wird mitbethandelt Dia 
Staation wird nicbt blofs vom funktioneilen Gesiehtewinkel aus für das 
Ganze besehen, sondern sie wird an sich betrachte, von allen Seiten be- 
iogdt. Das ist der Hyperrealismus» an dem sich Wells hier — ich m(>chte 
meinen: unter dem Oesetze dee Gegensatzes zu seinem früheren Schaffen — 
Torerst noch verliert Ks ist ein Fehler des Starken, ein Fehler, der — 
weil im Übermals gel^;en — leicht abzul^^ ist 

i3erUn< R. Fischer. 

Captains courageous. Von Kudyard Kipling (Tauobuitz ediüuu 
vol. 3249). 

'CSi^tatns Oourageons' ist» wenn man Ton Kiplings Ifitarbeitenchalt 
an fialestien <NanIahka' absidit, des Dichters «weiter Versuch auf dem 
GeUele der amfangrcicheren Novelle. Bo mu(s man das Bach wohl 
nennen ; denn auf den Titel Roman hat weder dieses noch *The Light that 
Failed' gegründeten Ansprach, Wie 'Soldiem Three' die Kaserngeschichten, 
kündigt 'Captains Courageous* ein Seemannsbuch an, l>eide Titel sind 
Hailndenreminisccnzen. Die Ballade und das Märchen sind ja Kiplings 
dnzipe Lehrmeistor. 

Wer indessen das Buch mit der angenehm griiselndon Erinnerung 
e£wi an R. L. Stevensons Trcasure Island zur lland nimmt, winl mit 
gesteigerter Ungeduld von Seite zu Seite hasten und am Ende seine Er- 
wartung entt&ttsdit finden. Nicht von unheimlich kühnen Piraten, un- 
gehobenen Sehitaen, listigen AnschUigen, blutigen Bachethaten wird er 
nntttfaalten werden, die Captains Courageous sind biedere, schwielige 
Hsdiecsleute ans Gloncester bei Boston, die an Bord eines engen, thranigen 
Scfaeners monateUng die Kflsten (Banks) .säumen und mit Angel und Nets 
einen sehr unromantischen Schatz — dem Stockfisch — nachstdloi. Der 
Kern des Buches ist leicht bloisgeschilt. Harvey Cheyne, der einzige 
Sohn eines nmerikanischen mnltimiUirmnmres, kehrt mit seiner Mutter 
auf einem Ln.xusdampfer aus Europa zurück, als er unweit vom Ziele 
Ton einer Riesen woge — a mother-uave — über Bord gespült wird. Kr 
erwacht in dem Schoner We'r« llcre, der eben seinen Sommerfischfaug 
begonnen hat. Kaum zur liesinnuug gelangt, mutet der verzogene, trotzige 
Ttugenicbts dem alten shipper zu, seine season zu opfern und ihn nach 
KeW'York au bringen. Er verspricht, sein Vater werde Beute, Boot und 



202 



Beurtdlnngeo und knzze Annigen. 



alles zehnfach überzahlen. Der alte Seebär hält den Jimgeu für verrückt, 
glaubt von den Schätzen des alten Chejne nicht einen cent, und da er 
kfirzlicli einen Buben im Btonn verloren hMi, bietet er Vunty eebm 
Poeten an — gegm lO'A doUan per month. Jung "Hjamf Mbsumt vor 
Wut, beeondem da Uun ein Bllschel Benknoten, der Best ednce Taedwn- 
geldea, veiloreii gegangen. Hit lirtthreifer Dnlatigkeit eehlendert er seineB 
Retter den Verdacht des Diebstal ins Oesidit. Nun leilfit dem alteo 
Disko Troop die Qeduld. 'Zehueinhalb Dollars als «weiter Scbifbjonge 
an Bord dea Schoners xur Belehrung und Erholung — ja oder nein!' 
ruft er Harvoy zu. 'Nein!' schroit dieser. 'Bringt mich /nriirk nach 
New-York oder lafst pvich — ' Im nächaten Moment liegt er mit blutoider 
Nase bei den Speigiiien. 

Wie er durch den gutmütigen, kanierjuischaftlichen Zue| ruch Daniel 
Troope, seines Altersgenossen, sich aufrichtet, in Arbeit und Mulisal ge- 
sundet — das erzählen und schildern sieben Kapitel voll der getreuesteo, 
frischesten und eingehendsten Bilder ans dem Seemanns* nnd Fiscte- 
leben. Wir riechen diese AtmoephSre von öl, Tser, Tsbaksiaudi nnd 
SAlsIauge^ wir wohnen uns dn im engen Sdilafraum, wir seben im Mond- 
8<di€in den Fischern su beim Bchlitsen, Köpfen und Ausweiden der Stock- 
fische, wir begleiten sie auf dem Fischfang in den Beibooten (dories), mr 
hOren ihre Seemannsgeschichten, wenn sie bei schwerer See in der E^flte 
zusammenhocken. Aber ein» fehlt, um unsere Freude zu würzen, unser 
Interesse wnchzuhalten — der incnlenf, das Geschelmis, in dessen £rfin- 
dung Stevenson ho Miiuherfrefnioli war. 

Da.s Problem «ler Geschiciite ist alt. Eh gehört 7.u irnen, die au? 
dem .Märchenbuch eine ewige .Tugend mitgebracht xu haben .scheinen. Der 
jähe Gliickswechsel als Erzieher uii«i liessercr oder auch nur al.^ Prüfstein 
nieuschliciier Herzen ist eiu Motiv von so weitverzweigter Filiation, dafs 
kaum ein Leser dw Parallelen sidi wird erwdiren kftnnen. EipUngH 
Herrensdhnlein gerät in eine Lebensscbnle, die nicht härter, nickt un« 
entrinnbsier gedacht werden kann, er schwimmt auf einer Galeere des 
Lebens. Aber leider, der Leser ist mit an die Schiffsplanke gesehloasea 
und fühlt sich wie in einem Boote, das weit draui'sen an dner Boje ver> 
taut ist und mit dieser auf im*I nieder schwankt, ohne je vom Fleck zu 
kommen. Wenn zum Schlufs in zwei raschatmigen Kapiteln die laaeode 
Fahrt von Harveys Eltern von San Die<ro, Kalifornien, nach Boston, da* 
Wiedersehen, das niuck über Harveys Yerw:uidluug un-l (Up T>ankbarkeit 
des Vaters für den alten Skipper geschildert wird, empfinden wir die 
Lösung nicht alt^ eine wolilthuende Befreiung von langer atemloser ^pan- 
nunp; wir liaben alles voraus gewui'st, und es ist dem Dichter nicht 
gelungen, uns auch nur ein wenig um das Schicksal liarvey» bange zu 
machen. 

Kipling, der scharfe Beobachter, der treffsichere ZeicliDer lat eben kein 
Erfinder romanhafter Aktion. Das seigt sich hier wie In der Gesdiiclite 
des annen erblindenden Ualers. Eb paar Scenen voll dramatiselien Pulses, 
eine blitsgcelle Beleuchtung von Situation und Charakter — und dann 
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ein W»^ttprle!i('htfn, da« noch writ, weit in die Gpfildo des Mmschen- 
dasoin« hinau!<ziitert — das ist sein Fall. Er ist » in feiner Radierer, der 
uns an den Gestalten das Wichtifie und Wesentliche mit überraschender 
ächarfe ausätzt — aber seine Geütaltea läsen äich nicht los vom Skizzcn- 
bocb, am frei und Bieber die verschlungenen Wege einer natfirlicbea 
leboidigen Hmdtimg so gefaeo. Ihm verdichtet sich das Problem m einer 
dnmatiacfaen 8cene^ in der unTenehens das ganxe Feaerverk loegdit — 
der Beet iei Scbilderong, Beobachtung, MUiett aber leeine Handlang. 

Nach der krfifdgen Maulschelle, die Hanr^ von QrolsmannBeadit 
and Jankerlaune heilt und ihn mm gescheiten Jungen macht» ist das 
Problem erledigt — leider schon am Ende des ersten Kapitels. Und mit 
diesem schliernt auch bo ziem lieh, was der liCaer an wahrem IcfinstleiiaGhem 
Genüsse in dem Buche zu erwarten hat» 

Qorz. A. Brandeis. 



N, W. Thomas, M. A., The iiaval wordbook. Ein systeniati-r-hoH 
Wörterbuch niarine-technischcr Ausdrücke iu englischer und 
deutscher Sprache. Zweite verbesserte und veruiehrte Auf- 
lage* Kiel imd Leipeig» lipeias <& Tisoher, 1901. 178 S. 8. 

Dies ist ein niTerlMges, handUches Ttaachenbuch, das beaonderB See- 
offineren willkommen sein wird. Der Verfaaaer, der im Besitz der nötigen 
Sachkenntnis ist, bat Gelegenheit genommen, sich in Kiel yon unseren 

Fachleuten die jetzt üblichen amtlicheo Bezeichnungen und Kommandos 
für die entsprechenden englischen zu verBchaffen. Er ist damit offenbar 

einem Bedürfnis entgegengekommen, denn sein Büchlein hat in Jahres- 
frist eine zweite Auflage erlebt. - - Bei sfrrf'^Jfrr sollte er neben FMf«!atte, 
•las ich nicht kenne, Fufsbrett, wie die Berlin r Ruderer ««agen, hin/u- 
fügen, bei 'die Dolle' 'der Dollen'; to mis^ Ihr (/^'jtuftunj, den l^insatz ver- 
geesen', ist verdruckt für 'verpassen'. Eine cai o nine tails brauchen wir 
Gelt sei Dank nicht. 

Berlin. Q. Krueger. 

Dr. P. Genelia, Germanische BestandteOe des rätoromanischen 
(surselvischen) Wortschatzes (Separat- Abdruck aus dem Pro- 
grannn der k. k. Oberrealschule in Innsbruck für das Studien- 
jahr 1899— 1900). luuöbruck, Wagner, 1900. -11 S. 8. M. 0,50. 

Oenclins Arbeit besteht aus zwei Teilen, den Vorbemertnncrcn fS. 1 — 1«») 
und dem Wörterbuch (S. 17 — 41). Die Vorbemerkungen zerfalh n wiederum 
in zwei Abschnitte. Der erste (8. 1-12) enthält eine kurze Lautlehre, in 
der eine Übersicht über die Scliickfule der germanischen Vokale und 
Konsonanten gegeben wird ; der zweite (R. 12 — IG) bcöpricht die Ur«»achen 

Eindringens deutscher Wörter und die wichtigsten Begriffsgebicte, aus 
denen äe entlehnt sind. 

Die Arbeit ist fleiisig nnd nütsUch und genügt sicherlich den An- 
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forderungen, die an eine PrognumnobhandliiBg zu ■teilen lind. Dis 
Wörterbach macht den Eindmck groitflr VoUst&idIgkeit Ich hahe nur 
einige wenige Wörter, die von Gärtner (Rätoromanieche Gramm. § 8—21; 
Gr. Gr. S. 471 ff.) als sureelvisch oder obwaldiaeh angaben werdeo, M 
Genelin nicht angetroffen, dagegen die Gartnersche Liste in dankenewotv 
Weise ergänzt gefunden. Vom streng wissenschaftlichen Standpunkte am 
aber ist der Wert der Arbeit nicht grofs, und sie bedeut^'t wrnler hin- 
sichtlich der nirthodischen BpnrVieitung des Stoffe« noch hinj*i(*hTlich der 
etymologischen Erklärung einou Fortschritt gegenüber den Arbeiten von 
Schneller (Die romanischen Volkämundarteu von Südtirol. 187o), von 
Mischi (Deutsche Worte im I-^dioischen, Progr. Brixen 18f^2) oder gar vod 
Gartuer. Das Hauptziel einer Arbeit wie der vorliegenden muCs doch 
sein, die Lehnwörter nach ihrer Herknnft und der Zeit ihrer Entldmwig 
SU bestimmen. Auf welchem Wq^ wäre dieeea Ziel an eneiehenT Ei 
muls in jedem einaelnen FkUe die genaue Form des dentachen Wortes 
festgestellt werden, die dem ratoromaniedien Worte sn Gmnde li^gt, und 
untereudit werden, welchem der in Betracht kommenden germanischen 
Diaklete nnd welcher Periode seiner Entwickelung sie angehört. Dasa ist 
aber eine genaue Kenntnis der historischen Entwickelung der rätoroma- 
nischen Mundarten, der übrigen romanischen Sprachen und der germa- 
nischen Sprachen erforderlich. Die ausreichende Kenntnis der heideu 
letzten dieser drei Punkte ist b< i <leni Verfasser offenbar nicht vorhandeo. 
Dadurch kommt es, dafs in einem fort Nichtzusammengehöriges und Zu- 
sammenpassendes zusammen- und gegenübergestellt wird. Als charak- 
teristisch für das Verfahren de« Verfassers möchte ich zunächst eine 
Einzelheit anlQhien: banUgl ^Vorspann' soll von vor -\- got. iüon 'siden, 
fügen' kommen. Ja, wie kommt denn hd. vor and got Idbf» snsammen? 
Solcher Fille könnten aber Hunderte angefOhrt werden. So heiiat es in 
den Vorbemerkungen S. 7: KSeaohloseenee deutsches a verwandtit sich 
in 0^ a. B. Aor- wahr, grof-QtnSt ttrof-SiT&icJ Es hat sich aber nidit 
deutsches a in o verwandelt, sondern bairisohes o ist durch o wiedergegeben 
worden. 1>ieses bnir. o ist allerdings aus älterem a entstanden. S. 10 
(§24) heil'-t r*,-: 'in Wörtern, welche jti -iltpren Zeiten übernomnien wurden 
(so z. B. in gcmeinruraanischen Wörtern), verwandelt .sich // in gutturales c: 
camischa-Hemä, mnif-Jl&nf, rurdar- mhd. hnrtm.' Aber camischa beruht, 
wie die ganze Sippe dieses gcnieiuroman. Lehnwortes, auf vulgärlaL ca- 
müia, und dieses wird auf ein urgerm. *JMmisi(i zurückgehen; eonif wird 
direkt auf lat. eannabem beruhen (wegen des f < b vgl. sebum > suraelv. 
Uif)t und eurdar 'fallen, einfallen' bomht sicher nidit auf dem selbst 
entlehnten höfischen Ausdruck mhd. huirtm 'stoisend losrennen*. Was soll 
man nun erst dazu sagen, wenn S. 12 das betonte Suffix -wn in Wörtern 
wie ««orMiAMii- Kresse, Ai/hIm «Zapfen, torfobtlft • Bürste, hmin • Balken, 
M^^iiff- Magen nadi Analogie der lateinischen Endung -Ofttw aus der En- 
dung -e (sn) der männlichen deutschen Sub^tantiva entstanden sein soU, 
wdl dieses -e den Rätoromanen zu unbedeutend und tonlos gewesen sei? 
Dann war wohl den Franzoaen mit ihrem ermsofiy ta^on etc., den Ita> 



Digitized by Co'^r»! 



Bemteaniigen und knnee AnxeigeD. 



205 



Heuern mit üinüu cre^cione, bakoni , /n iyone (moden. = Kropf der Vögel) 
u. ä>. w. die männliche Endung V ;aicli zu 'unbedeutend und tonlos'? So 
ist denn auch das Wört^buch nur ein Verzeichuis der Lehnwörter in 
•IfihabetiaclMr Anordnimg, ohne Sdieiduug und Kehtang, wihrand doch 
aehon Miaehi venucht hatte, die £ntMbnungen ans ahd. nnd mhd. Zeit 
atuniscfaeiden: er Uela die Lehnwörter ans der jfingsten Zeit nnd (meik- 
wfiid^ttweiee) andi die gemeinroauuiisdien einfach bdsiite. 

Freilich mufis gesagt werden, da& sich gerade im Rätoromanischen 
einer Schtnng der deutschen Wörter nach Herkunft und Zeit ihres Ein- 
dringens ganz besondere Schwierigkeiten eotg^nstelien. Der Grund ist 
einfach der, dafs wir ja keine rätoromanischen Handschriften nn<l Vr- 
kunden aus älterer Zeit besitzen. T^nis-iomehr uiufstc alles daran gesetzt 
werden, lautliche Kriterien r.xi finden, die, im Verein mit Erwägungen 
koUurhistorischer Natur, geeignet wären, älteres und jüngeres öprachgut 
uud die verschiedenen deutschen Dialekte, uuh denen eutlehnt worden iät, 
XU kennzeichnen. Solche lautlichen Kriterien konnten nur an etymologisch 
sicheren Beispielen gewonnen werden. Nun giebt es aberanch im BSto- 
nmanisehen ganc sichere LeiinwOrter ans alter Zeit Das sind s. K 
tokfasi in welchen sich alte Flesionsverhiltnisse wiederspiegeln, wie bei 
dn adien srwilmten iapun, mogun, torou»; ferner solehe, die anf ger- 
manischer Konsonantenstufe stdicn, wie fauUa Faltet uardar schauen. 
Da das litoromanische Gebiet nnr mit ol>erdent8chen Stämmen in Berflh- 
rang gekommen ist, so müssen solche Wörter vor der hochdeutschen Laut« 
v<^r-chiebung aufgenommen sein, anders als im Französischen, wo derartige 
Wörter mich noch später niis pinem niederfränkischen Dialekt en( lohnt 
«ein können. So ist denn (iie hochdeutsche T.autverschir-I)ung hier ein 
ganz besonders wichtiges Kriterium. Dazu konuut n dann vor allen Dingen 
noch die gemeiiiroiuanischen Lehnwörter, die ja /.um Teil schon zur Zeit 
4es römischen Kaiserreiches entlehnt sein werden. Nor braucht man ffir 
dss Bitoromanische den Begriff gemeinromanisch nicht au wdt au &ssen. 
£b genügt vielfadi schoui wenn ehi rfttoromanisches Wort sidi nodi in 
iincr anderen romanischen Sprache wiederfindet, ohne daüi Entlehnung 
tos diesem Dialekt stattgefunden liaben kann. Ja, bei der eigenartigen 
ethnographischen und orographischen Abgesondertheit der einzelnen r&to- 
romaiUBchen Mundarten liegt alte Entlehnung sicherlich vielfach schon da 
vor, wo ein deutsches Wort in allen oder doch mehreren dieser Mundarten 
angetroffen wird. 

Leicht^^T uj)d reichlicher lji.«Hen j^ich an etyiuologiscli ge^^icherten Bei- 
spielen charakteristische Merkmale für junge Eutiehuungen auffinden. 
Hier läfst sich meistens auch der abgebende deutliche Dialekt mit Öicher- 
l»eit bestimmen. Für das Surselvische kommt ja uuturgemiißi vorzugs- 
weise das Hochalemannische in Betracht, wie auch Genelin mdirfadh her- 
Totgehoben Iiat Doch auch das Bsirisch-Tirotische hat, woU vom VintKh- 
gu her, eingewirkt Es wSre nicht schwer au zeigen, dafs fast alle 
EigeDtnmlicfakeiten des Hochalemannischen sich in den suxsdviscben 
Uhnworten abgespiegelt finden. Wie seine Vorgänger, so hat auch Genelin 
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mit gebflhieDdem Nachdruck tad die Wichtigkeit des hodialem. ^ fl^ 
gegenfiber dem bairiacheD aif mty eu für die Erkenntnia litoromanischer 
Lehnwörter aus dem Deutsclieii liingewiesen. Er hätte nodi auf vieles 
andere hinweisen können. Wenn deutachea k in manchen surselvischeD 
Lehnwörtern durch h wiedergegeben wird, wie z. B. in harta - Karte, heigel- 
Kegel, hncln-Knvrp\^ harmer -KmmeT, mWir- djis nicht darin seinen fJrnnd 
haben, dafa im IIoch«1omaiini8chen k zu ch verschoben ist? Diese tief 
hinten gesprochene gutturale Spirans mochte dem liomanen wohl eine 
Abart der ihm ebenfalls ungewöhnlichen Kehlkopfspirans h erscheinen. 
Jedenfalls wird ihm h leichter zu bilden als das scLweiz. ch. Auch iu- 
lautendee eh mxd ja zuweilen durch A wiedergegeben, wie in MAer- Becher. 
Eine Bdhe von WOrtem k(Simen erat aufgenommen aein, nadidem im 
Alemannischen und Bairiachen daa anBlautende e nach Hocliton geachwun' 
den war, wie Mi4-Blache (grobea, leinenea Tuch), ea»-al. Oatce (SchiOpf- 
gelte), ;be- Flocke, adhontf- Schande, a^roAStrafe. Intereesant iat, daik alle 
diese Wörter männlich geworden sind. Von hierher gehörigen Adjektiven 
zähle ich auf: j/ro^f- gerade, hUd -ühei, Magenweh (= blöde). Mit dem 
Ausfall des End-e läuft parallel der Schwund des e in den Vorsilben fec- 
und <r- in denselben Dialekten : auch diese Erscheinung hat in den Lehn- 
wr>r1erij ihren Reflex; vgl, (/re^t Oreriist, guestt gewifs, srht/i/'n gescliwind, 
guaail Gewalt (das ailerdiugH nur Gartuer als sürselvisuli auffuhrt), fdeligot 
Abschied (t— behöt d. i. pui di got\ In der Endung von Adjektiven wie 
heicli heikel, husli arbeitsam (= häut>lich), liofli höflich spiegelt sich ebenso 
genau hochalem. -U für mhd. tUh wieder wie in kitU Abort (al. kiiüi)^ 
feuH Fab daa aL Daminati^Bulfix -H fiir mhd. Hilm, So weiat rm Bing, 
Kreia, ga» Hauagang auf die alem. Aasapracbe von ng am Ende, daa ihn- 
lieh wie im Engliaehen klingt. So Ifiiat aich auch die den flchweiaeriadiea 
Mundarten csgme Entrundung von tu, m p, i, n, ü anf Schritt 
und Tritt in suradviachen Lehnwörtern verfolgen; ich führe nur an bUd 
< bliodt, 9tebli Kammer < stiibliy UeeU Musikstücklein, hisli Abort < kiidL 
Am Schlüsse hochtonigcr Silben nach Vokal geht im Alemannischen n 
verloren, so dais Stein stei, Mann inu hcifst (in früherer Zeit mnO der 
Vokal na<^aliert gewei^en sein): man vergleiche damit surs. tut nein, das 
auch Genelin als alemannisch erkannt hat. 

Sehr wichtig für eine chronrilogi^sche Sichtung deutscher !.( htnvorter 
ist die Frage, ob zur Zeit der Aufnahme in der ^Volautsgruppc sk k noch 
als Tenuis erhalten war, oder ob achon der Laut ach vorlag. Diese Frage 
iat von Oenelin (S. 11, § 30) wohl angedeutet^ aber nicht ausgebeutet 
worden. Eigentttmlicher liegt die FVage bei inlant tt und tp. Hier hat 
daa Alemanniache allgemein U nnd Ip entwickdt Aber auch daa lat. af 
und ap iat, wie im Anlaut, so auch im Inlaat im Batoromaniachen sn U 
und ip geworden, a. fegta > surs. fietHa, ivspa > surs. via.^p. Offenbar 
handelt es aich hier um eine Lautbew^ung, die, wahrscheinlich vom Ale- 
mannischen ausgehend, auch das Rätoromanische ergriffen hat, wie ja 
auch der französische Nasalienmgsprozefs über den Rhein hinweg weite 
Gebiete des Oberdeutschen in Mitleidenschaft gezogen hat. Wenn sich 



Digitized by Google 



B^irteilungen imd kurze Anzogen. 



307 



BOB im Sondfiicliai Wörter finden Kstf k$t UMt, mit erhaltenem 9, 
10 kfenen lie eret tpftl angenommen ftbkf und aie entetamnen wohl der 
laneind. Schriftepcacbe. Ein nicht minder widitigeB J&iteiimn alter 
ond jnng^ £ntkhnnng 9k s -\- k kt ^ vereohiedene Behandlung dei 
gmnmiucheD Acceotes. In jflngeren Entlehnnngen hat iiflii der deataehe 
Accent erhalten; sie werden nicht mdir dem romaniaehnn Betonunge- 
princip unterworfen. Hier sind besonders die Wörter auf -el zu nennen, 
wie verfel Würff l, schnabel Schnabel, sehuebel Schwefelhölzer, frevel Frevel. 
Der Hrnud für diese Beibehaltung d^ Suffixes ist die Ünbetontheit des- 
selben gewesen; denn in zusammengesetzten Wörtern, in denen ja der 
zweite Bestandteil einen Nel)erjtou trug, rückt der Ton nacli wie vor auf 
die zweite SiU)e, s. ßndergiujt Fingerhut, horvm Chorhemd und vgl. ober- 
fAdt ObrigkeiL Noch umucht^ lierse sich zu dieser Frage sagen ; ich will 
CS onletlaaien, nm noch ebige Bemorkungen über die Behandlung des 
germ. w an oaadien. 

Daa altgmn. tp war cüi bilabialer Halbvokal; er wird im Snrael- 
viMhen fpaaz paaaand durch « wiedeigcgohen, z. B. «ondor achauen, mära 
Krieg. Daneben finden aich aber auch «inige Wörter mit ffu, g, wie 
guardia Wache, gudigmtt gewinnen. Ich vermute hier italienischen Ein* 
fluls oder Beeinflussung durch floldie rfttoiomanische Dialekte, in denen 

zu Recht besteht. Aus dem Halbvokal wurde allmählich eine Spirans. 
Daher, und nicht, wie flpnoHn meint, wfi! sich die Rätoromanen nach 
und naeh an die Aussprache des w gewöluiten. steht in den jflngeren Knt- 
IdiüuDgen V, wie in poJü Wacht, raffem Waffen; vgl. frz. rague, poffuer, 
it (ven.) mdser Walzer. In Nurddeutsclilund ist ic eine labiodentale Spi- 
rans geworden, in manchen Mundarten Mittel- und vSüddeutächlands hin- 
gegen eine bilabiale Spirant. Im Bairischen wird seit dem 13. Jahrhundert 
für w nicht aelten b gpaciiiielMiu Ein aolchee b f fir ir findet aich nun 
aadi in einigen aniadviachen WOrtem, s. B. in ftor wahr. £a iat dies ein 
Uirisdiee Wort, wie «ach nordit (com.) Mmot Waaeer, a. Bruckner 8. 32. 

AUea diea lind nur knnee Andeutungen. Sie werden aber zeigen, dalä 
<lie germanischen Bestandteile im Rätoromanischen noch weiterer Bearbei- 
toag bedürfen. Wer es unternimmt, die Aufgabe zu lösen, wird die Ar- 
bdt Bruckners Aber die Charakteristik der germanischen Elemente im 
ItalMnbrhen (Progranuuabh. Basel 1889) zum Muster nehmen müssen. 

BViedenau. £. Mackel. 

Bajmond Toinet» Quelques rechercbes autour des po^mes h^roTques- 
^p'iques frangab du diz^septi^me eihde» Tülle 1899. XXXVI^ 
304 a 12. 

Dieeea aehr willkommeoe Buch ist das dritte Stück einer 2fele$ pour 
mnir ä Fkitioin HttMre du XVn^ aüele flbenchriebenen Serie^ dem 
erste Nummer Xm mmnds de LoMire de Selpe, limousin und deren zweite 
Ia CIMfie §t les poisies äioenes du sieur de La Orwa betitelt ist. 

Von dem Oedanken ausgehend, dafe uns genaue bibliograpltiscbe 
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Arbetteo su den venohiedeDeii gmre$ (üUra inB not thim (6. XIII), bietet 
unt R. TDinet seinen Beitrag: eine Bibliographie des fransSuscben Helden- 
gedichte von der Austriade Deimiers (1601) bis zu Houdarte lliadf (1714X 
94 Stück. Die Arbeit hält mehr als sie verspricht: sie ist nicht nur eine 

sehr genaue Bibliographie, sondern der Verfasser giebt, chemin faisaot, 
manchrrlei litterarischr PjclehnniL';. 1> IcL^t au«* manchem die^r vergesfle- 
nen Gedichte, zumeist nach eigenen Exemplaren, sehr willkommeue Proben 
vor und weist una auf dem dörren Felde dieser Epik einzelne Blumen : 
er giebt die EiuUrücke wieder, die er aus eingehender Lektüre geschöpft 
hat. Nicht selten erweitert er die bibliographischen Angaben über das 
elBzelne poimt AMfifue su dner Bibliographie des Anton» s. R lllr Jean 
Godard (B. 26)» Le Noble (S. 281). Von Zelt zu Zeit finden sich im 
Text oder in den FulsnoCen ftaüiehe Ezknise^ wie b. B» S. 55 fiber die 
Vorliebe der Zeit für Vergü gqgenflber Homer, über Claude Garnier, 
den Bekenner Bonsards (8. 76), fiber die Maria-Hagdalena-Poeäie (S. UO). 
Weit davon entfernt, es dem Terdieost?ollen und doefa so besoliflideoa 
Verfasser zum Vorwurf zu machen, dafs er, wie er sagt, a baüu ks 
bttissons d'almtour, sind wir ihm fflr alle dieso Krweit^nmgen und Zu- 
sätze besonderB dunkbar. Schade, dals die Figur Desmareta ihn nicht 
auch zu einem Exkurs veranla£st hat (8. 181). 

In der Einleitung skizziert R. Toinet die < nx hichte der Heldendich- 
tung des Jahrhunderts. Nachdem daa Echo der Epik der i'lejade in der 
Franciade N. Geuffrins (1628) — der fünften Franeiade seit 1600 — 
nnd in der Semakw A. d*Argents (1632) • der dritten deeselben Zeit- 
ranmee — verUnngen, begann nm 1650, wohi durch Chapelaine viel- 
venprechendes BdB{»iel angetegt, ehie neue eifrig» ThStigh»it auf den 
Spnren Vctgils nnd Timoe. Diese mehr ak ein Jahraehnt ednlleDde 
stalle Anstrengung (Scud^rys Alan'cj Lemoynes Sl-Louü, Des- 
marets' Chrü, Chupelainä PuceUe etc.) illustriert aufs deutlichste die 
verhSngnisvolle Wirkung des Regelaberglaubens. I>er Modeerfolg der Epik 
wird auch von der Travestie (z. B. Rcarron) ausgebeutet. l>rmii bricht er 
unter den Schlägen der Boileauschcn Kritik (seit lüt>4) zu^;iiiiineu. Die 
folgende Zeit drängt das Heldengedicht vorzüglich auf die Behandlung 
alttestamentlicher Stoffe zurück (Jonas, Josua, Samson, David, Hieb, 
Esther, Tobias etc.), iiuuduri de la Motte seine ungeschickte U&nd 
nach Homer ausstreckt. 

Zu den Nachtrügen, die er S. 298 £L giebt, fügt der Verfssser in einer 
persönlichen Mitteilung noch die weiteren, da(s Oh. de Bouques' Bsirntt 
mr ks merveäU$ ä$ JUut-Ckrigt (8. 197) wirklich schon 1642 erschienen ist» 
wie Göltet sagt, und dais Le Nobles Epos yon den BdigiainskricceB 
1686 unter dem Titel Chareniüu der protestantische Tempel su Cha- 
renton) ou l'kärine deiruile von iMichallet verl^ worden ist. 

Zwei Epen vermisse ich in R. Toinets Liste: J. de Seht; I and res 
Stuaride (1011), die ich nur aus den Bibliographien kenne, und A. H' Vu- 
biLMM'x La crcation, die, wohl aus den Jahren IHL'O— :Vi stammend, nun 
iu den LHupres compUtea p. p. Köaume et Caussade gedruckt vorliegt 
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(3S00 Akxandriner). Die Vcrgldchung der SBmamw ou OrSatim dm numd$ 
des Ohr. de Gamon (1609) mit deijenigen Du Barts«', die B. Toinet 
(& 88) Totstmehnien empftelütr liat H. Kaiser in einer Boetocker IMiaer' 

tatioD ontemommen und auch auf D'Aubign^ ausgedehnt (Über die 
Schöpfungsgedichte des Gamon und D'Aubign^ und ihrr Heziehnngen zu 
Da Barfas' Pepmainr, Bremen 180(5). Mit dem Resultat würde R. Toinet 
freilich kaum zufrie<len sein, da er (lamon als Poeten hoher einschätzt 
— und wohl mit Recht — , als Kfii?er dies thut. (lamon ntolir nicht weit 
TOD Du Bartas ab, während der alte D'Aubign<3 sich schon zu sehr aus- 
gegeben hatte. 

Zürich. H. Morf. 

BjWi6 ijoylesve, T^a Becqu^e, roman. Paris, Editioos de la Revue 
blaüche, 1901. 293 S. 8. Fr. 3,50. 

Ums tigliche Brot', den Titel eines im Augenblick in Dentschlend 
Tiel geteaenen und in der That bemerkenswerten Romans, k^innte man 
Übersetzung der Überschrift des französiscbm Sittenbildes Torschlagen. 

Docli iiaiidelt es sich in den beiden Werken um durchaus verschiedene 
Dinge. Nicht allein dort um deutsches Leben, hier um frfinzusisches; dort 
um die Hauptstadt des Deutnehen "Reiches, hier um Grundbesitz in der 
frauzösiachen Provinz, von der wir auch nach Balzac, Sand, Fiauliert, 
Zola, Tht unet immer wieder gern erzählen hören. Sondern, während dort 
DIU ein karge» tägliches Brot mühselig und unter mancherlei Gefahr für 
Leib und Seele in harter Arbdt der Hände geworben wird, sehen wir 
hier eine bunte Schar wenigstens teilweiee sehr wohl arbeitafUiiger, aber 
reeht wenig arbeildustiger Mensche n ihre 'Atsnng' aus der Hand einer 
wohttiabenden Verwandten erwarten nnd empfftogen, die mit ümsicht 
und rahriger TQehtig|cflit ein datrSgUches Gut bewirtsciuftelv der Unbe- 
liilflichkeit der eioen gern die Hand reicht, unverschuldeter Not anderer 
willig beispriugt, dagegen keinen Spals versteht, wo sie auf blolise Lust 
zur Ausbeutung oder auf unheilbaren Leichtsinn stöfst. Mit freundlichem 
Humor und höchste r < 'rlruibwürdigVelt wenlen die Inluiher der vielen 
hungrigen Schnäbel vurgeführt und durclji iii;iudcr be\veg;t, die von der 
einen Hand ihre Befriedigung teils stürmisch verlangen, teils leise hoffen: 
der Frojektenmacher, zwiachen <lessen I-'ingern auch nach den lelirreichsten 
Erfahrungen jed^ Kapital in kürzester Zeit wiederum zu nichts zerrinnt; 
der wohlgenihrte Landpfarrer, der samt seiner Haushilterin nicht mfide 
wird, unter salbuugövollem Wohlwollen immer neue Qrftben zu ziehen, 
dordb die seinem Hausihalt gemehrtes Behagen zuströmt; der liebeos- 
wfirdige Kfinstler, dessen Weib und Kind man so gern etwas mehr 
luiseres Wohlsein gönnte als er mit allem Talent ihnen zu verschaffen 
vermag; darüber die kranke, ihr Ende vor sich sehende Inhaberin dee 
Vermögens, deren Klugheit man immer wieder, nicht am wenigsten aus 
Anlafs ihres Testamentes, volle Anerkennung zollen mufs. Viele andere 
Personen treiben sich dazwii^cben herum, manche nur mit wenig Strichen, 
AnkLw f. a. flfnehta. OVIL U 
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alle mit staunenswerter AnBchaulichkeit gezeichnet Das Ganze giebt aieb 
als die Erzählung dej^sen, der als etwa achtjähriger Junge Zeuge und 
achliefslich als Universalerbe eine Hauptpcr-«ou der berichteten Vorgänge 
geworden ist. In seinem Vortrage mischen sich aufn <r!üokHchHt« «lie 
treue Erinnerung an alle äufoeren M(»iuente des (te»;cbeheneii, t int- Er- 
innerung, wie man sie nur von Eindrucken früher Ju^nd zu bewahren 
pflegt, und das später gekommene Verständniä für daä vor J&hreo Wabr- 
geoommene. Bisweilen freilich BpUbt der Leser auf eine kleine Einzelheit, 
bei der er eidi fragen mag, wie deiiD der kl«iae Beobacbter ilirer habe 
gewahr werden können, auf Briefe, die ihm achwerlich vor Angen ge- 
kommen Bind. Im gansen aber empftngt man den Eindruck hficshitw 
kflna t le ri flcher Wahrhaftigkeit und an onaihligen Stellen den der adbet 
erlebten Anschauung. Sdiade, dala um ein paar nicht eben wesentlidier 
Einzelzüge willen man das sonat ao anaptechende Buch nicht gerade in 
jede Hand wird legen därlen. 

SainmluDg französischer Gedichte. Zum Schulgebraucb susammen- 
gestellt und mit einem Wörterbuch versehen von Dr. ¥ntz 
Eriete, Oberlehrer. Halle, H. Gesenius, 1901. VIII, 136 & 
Anhang und Wdrtorbach 51 B. 

Der Wunsch der Verleger unserer gröfseren Sammlungen von 8chal- 
auagaben, der mehr oder weniger langen Reihe ihrer Praeawerke aadi je 
ein Bindchen Gedichte hinauauffigen, acheint weit häufiger der Grand 

für das Entstehen französischer und engliacher Anthf^gien zu aein als 
das BewulBtoein der Verfaaaer, der Schule Neues und WertToUes suging- 

lich machen zu können, sei es aus dem Schatze der Siteren, anerkannten 

Dichtung der betreffenden Völker, sei es aus der kaum zu bewältigenden 
Fülle von Schöpfungea, die jung^ noch um Anerkennung ringende Poeten 
alljährlich bringen. 

Auch die vorliegende Sammlung ist lieni Vorworte nach entstjiuden, 
*um ein Seitenütück zu GeseniuB* "Bouk ut English Poetry" zu biM» n.* 
Auch sie enthalt, wenn mau sie auch nur mit den beiden ält^rea ^"Sauuii- 
lungeu, der von Gropp tmd Hausknedit und der von Beneck^ Teigleicbt, 
zur guten HSlfte nur alte BcJcannte, deren Zahl aber noch bedeutend 
▼ergröiaert wkd, wenn man frflhere Anthologien, wie die von Burtin, znm 
Vergleich heranzieht. Zuweilen stellen sich diese altoi Freunde unter 
neuem Titel vor: Bei M"'« Tastu (S. 19) kann ich nicht entscheiden, ob 
der V' n Kriete gegebene Titel *Prifere du dimanche' oder der mir geläu* 
figere Trit-re d*un Enfant' (so z. B. bei Burtin 8* 2S8) der msprüngliche 
ist, neige aber des hlu -^se?-- der zweiten Strophe wegen (la prih-e Que Je 
rom dü ntatin et soir) y.w der letzteren Annahmo. ChaU-aubriaud.s Ge- 
dicht, S. 26, hier 'Souvenirs' betitelt, habe icii t r bislier immer ak *le 
Montjignard «'•niigje' angetroffen Itei Burtiu, Benecke, Schlüter, auch bei 
Viiiet u. tt.). Was zu diesem sogi uunnten eisernen Bedtande der meisten 
bisherigen Sammlungen hier noch mehr «Hier weniger Neues hiu^u*- 
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lumuBt, iti nicht ftiehlidi und nicht bddeukend genug, tun dem Buche 
den Anepnidi nnf nennenswerle Elgeourt su aiebem. 

Von 'neueren' Dichtern werden ab beBODden beruckeichtigt genannt: 
Aicaid, Ratisbonne, Ooppfo und Iheniiet Dasn ist Leoonte de Uale mit 

einem, SuIIv-Pnidhomme mit zwei Gedichten vertreten. Banville, Jos^ 
Maria de Heredia u. a. fehlen ganz. Wenn C. Mend^ mit einer Probe 
(8. 70) vertreten ist, bo hitte doch auch von den den Schülern als Prosa- 
»chriftsteüor bekannten Daudet, Bourget, l^fanpafsant n. a. pr^zoigt werdra 
können, dafs sie sich auch als Lyriker l>ethätigt haKen. Von noch Juniipren 
wäre sicher Bouchor zu berücksichtigen gewesen, ein in französischen 
Schulen wohlix^kauntcr volkatüailicher Sänger. Aber auch in den Werken 
anderer, in Frankreich schon sehr berühmter, bd uri8 noch wenig be- 
kannter Dichter, wie etwa Viel^-Oriffin und Henri de B^^er, um noch 
gar nicht von neneran und mnigBr ^Imiteten tu apreeheni bitte der 
etlrig Suchende Paaeendea finden können, das wiridicfa eine neue Samm- 
lung rechtfertigen und besser als die meist überreichlich berOcksichtigten 
EfMugnieee des oft proaaiachen Goppte von dem dicfateriaehen Empfinden 
unaoer Nadibara Zeugnis ablegen würde. 

Kriete hat aeinen Stoff mich dem Bedürfnisse der Unterrichtsstufen 
in drei Gruppen geteilt, so dals sich manche Dichtemamen in jeder der 
drei Abteilungen wiederfinden. Auch die kurzen, aber recht brauchbaren 
AiiiiK rknngen zeigen dadurch, dafs sie ~ich oft wiederholen {'encor st. 
eiicore uteht z. B. auf B, 2 alteiu dreimnli, hiis da.s Bäudchen mehr ein- 
zeln zu verarbeiteuden Memorierstoff bringen ulü einen Überblick über 
das» dichterische Schulien der Franzosen geben will. Ich hfitte noch an 
manchen Stellen gern gesehen, dals mir der Sinn ganz klar gelegt würde, 
s. E um, nri dm fU$ . . . (B. 92); an anderen wire den SdiQlem wohl 
eine eachlirhe Auskunft erwQnacht» i. B. xu Nr. 45, wie noch im ersten 
Viertel dieees Jahrhunderte ein Franxoee als *9afHf im rivag» iu Mmtrt* 
mfiglich ist. Auch auf deutsche Lieder bitte hingewieaen werden können, 
wie von dem '8ais-tu combien d'^toilcs brillent uu firmament? . . Theu- 
lietiaaf dais deutsche 'Weifst du, wieviel Sternlein stehen?' von Wilh. Hey. 

Der Druck ist sorgfältig überwacht worden; einige Kleinigkeiten 
finden »ich am Schlüsse berichtigt. Das Wörterbuch acheint mir voll- 
ständig zu sein. 

Berlin. Theodor Eng wer. 

Prof. Dr. O. Ulbrich, Elementarbuch der franzosischen Sprache 
für höhere Lelirun.stalten. Ausgabe B. Jicrlin, R. Gaertoers 
Verlag (HermAon Heyfelder), 1901. VU, 218 8. 

Da daa Elementarbuch in der Ausgabe A bereits in der 15. Aufbge 
vorliegt, so dürfte es au bekannt sein, als dafs fiber seine Anlage, seine 
Methode^ seine StoffeintciluriLr !iu r noch au reden nötig wäre. Mit der vor- 
Übenden Ausgabe B ist Verfasse einem wohllierechtigieQ Verlangen der 
Lehrer neuerer Sprachen nachgekommen, indem er die bisher cum grofsen 

14* 
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Teile der Geschichte oder der Mythologie des Altertums entnommenen 
LeaeBtücke im Anfange seiner Kapitel durch solche ersetzte, die »ich ent- 
weder auf Frankreich und seine Geschichte beziehen oder doch wenip- 
sten^ den Wortschatz des gewöhnlichen T/ebens darbieten. Jefleni der 
znsammenhanirendpn Lesestücke sind französische Einzelsätze zugefügt, 
die den oben gelernten Wortschatz befestigen oder erweitem und die in 
jedem Ka})itel zu erlernenden grammatischen Regeln durch weitere Bei- 
spiele erläutern sollen. Daun folgen wie in der Ausgabe A, nur in weit 
geringerer Anzahl, deutsche Einzelsätze, die, geschickt omgemmdelt» den 
biaher Qeleraten entnommen und dua beetimmt lind» den gewonnenen 
Beeits yoUends zu eicfaern. Die firaniOsiBdieB Fmgen, die den Sdilnls 
eines jeden Kapitels bilden, mdgen fOr hänslidie Arbeiten mit Erfolg rer- 
we&defe werden, ersetseD aber hoffentUch b der Schule niiigends den 
lebmdigen Wechselverkehr zwischen Lehrer und Schüler. 

Der Anhang bringt, wie in der früheren Ausgabe, irale Umwandlungen 
der Lesestücke zum zusammenhängenden Übersetzen aus dem Deut^^chon 
und französisch f R«'>*(*hreibungen der umliegenden Dinge und nalielipfreiider 
menschlicher Kinnciituugeii, die sich vortrefflich zu Sprechübungen eitin' n. 
Die dann folgende Elenientargranmiatiic ist nur geringfiigig, aus metho- 
dischen Gründen, verändert worden. Ein methodisch und ein alphabetisch 
geordnetes Wurterverzeichuis machen, wie bisher, den öchluls. 

Verfasser erklärt ausdrücklich, bestrebt gewesen au sein, alle Übungen 
nadi MOf^cifakeit zu erleichtern und zu TereinfadieD. Da mir in der 
Wahl der Lesestücke der Übergang von Leichtem zu immer Sehwcreran 
geschickt erreicibt worden zu sein scheint, so wird sich das Werk bald 
einen Platz neben dem in der alten Fassung weiter bestehenden EHementar- 
buch A zu erwerben wissen. 

Berlin. Theodor Eng wer. 

EraocÖsische Volkslieder, Aofigewahlt und erklärt von Dr. Jakob 
Ubidi^ ProlesBor der rotnanischeD Sprachen an der Univer- 
sität Zfirioh. La^ag, Benger, 1899. 

Die verdienstvolle Arbeit bringt einem wirklichen Notstand Abhilfe; 
es existiert nämlich bis heute, wie der Herr Verfasser Einleitung S. XXV 
feststellt, keine kürzere Auswahl französischer VoUdieder «reder anf dem 
französischeu, noch auf dem deutschen Bflchermaikt, die zur Einffihning 
in das Stadium der Volkspoesie dienen kOnnte. Dabei wird dsa Bedflrfaiis 
einer solchen ffir Studierende wie für Freunde der schonen Litteratur leb- 
haft empfunden. Ifeidc Arten von Lesern werden daher das Erscheinen 
der Sammlung mit Freude begröfsen. Dies aus einem doppelten Grunde. 
Denn das Buch füllt nicht blofs eine LücVe in einer Handbil)liothek für 
französische Sprache und Litteratur aus, in der — tant bicu quo mal — 
endlich auch das Volkslied ein l'Uitzchen findet, sondern es ist für cjiien 
weitereu Leserkreis, für Freunde und Liebhaber der Volkspoesie bestimmt, 
denen c» ein poetischer Hausschutz sein soll, ein Buch zum Lesen, zum 
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GeoiefiieOf edt Erholung nach trockener Facharbeit Gerade die Beschäf- 
tigung mit dem VoUcBltode verlangt und gewährt, wenn irgend eioe, sn 
tDenni eine lebendige BerfihniBg mit der VoDueeele, tanscbt and ycr- 
biodet Empfindung mit Eropfindiug, die eine ethische Befriedigung eher 
mlangt ab spndiwiMenaGhafKliche Erliotening. Auch sind ausfflhrlidie 
Kommentue, abgeMhcn etwa von dialektischen Schwierigkeiten, kaum 
Tomi5ten; denn die Sprache des Volkes ist einfach und »chlidit. Der 
angeschaute Gegenstand ist dem Sänger die Hauptpachc; die Form seiner 
Darstelhmp ist nur eine irgendwie beschaffone Bofrfiun^ seiner Fs^^elo. 
Rem tenet, verh« sequentur; denn da er für das Volk «inirt, für iiidi- 
vidueu, die denken und ffihlen wie er, wiril er Hucb in mangelhafter An.^- 
fühninfr, in lückenhafter Andeutung verstanden werden oder ein beredterer 
Nachdeuker seinem unvollständig geäufserten Gedanken volleudütere Ge- 
stalt geben. Diese aber, wo es erhalten, in ihrem Werden zu beobachten, 
wild die Arbeit nnd daa Vergnügen des ffir den Tut intereiderten Leeera 
bleiben; dasn braucht er keine Kommentare. Ana dieaem Gnmde einer« 
teilt nnd andererteita weU daa Bach ridi nicht blolk an Btndieraide, 
tondero audi aa Laien nnd liebbaber nur der Stoffe wendet, kann man 
es nur billigen, dafs Ulrich die gelehrte Zugabc auf ein Minimum be- 
schränkt; lie besteht in einer Einleitung von XXV Seiten und 16 Seiten 
Anmerkungen, die den Hauptteil des Buches, 160 Seiten Text t)hne wei- 
tere Noten, oin.^eldierBon. r>(>f h cntbnltr-n die Überschriften Namen und 
NnmiDcrn der gröüserea Sammlungen, denen die vorliegendeu Stücke eutr 
nommen ^iud. 

Die Einleitung kann kaum kürzer und zweckmäTaiger gedacht wer- 
deu. Mit lieclit sucht Ulrich das frauzöeiselie Volkslied zunächst bei den 
Franzosen auf und führt deutsche Bücher nur gelegentUeh au. So ge- 
winnt der Anlinger eine Übemicbt fiber den Stand der Fortchung in 
fViakreicfa eelbat Aber auch liier seigt der Verftater eine weitere sweck- 
mKsige BeKshrinkuag. Da nimlich bei den Sondertamminngen, die heute 
fttt jede Provinz hat, die Geaamtlitteratur des Volksliedes ins Breite 
schiebt, wird die Litteratar nur für einen Teil, nämlich Nordfrankreich, 
aufgeführt und der Lewcr nicht durch fibermärsige und überflüssige Qiiellen- 
aufzählung verwirrt. Wer sich genau'^r über EinzclforschnnsTri Ik lohrcn 
will, die Tlrich nicht bmVksii-htiirt, kann dir angeführten Hanptwerke 
dfllwtfindig befragen und ?>< inrn eigenen W< g g' hni ; f'ir ihr) ba» die erste 
EiDlüiirmig durch Ulrich dann bereits geleiiitet, was sk versprochen. 

Die Einleitung handelt in VTI Abschnitten: I. von der endlich auch 
in Frankreich angeregten Sammlung der Volkslieder; II. von den Haupt- 
trten der Dichtungsstoffo ; III. von Tenchiedcner Behandlung desselben 
Qq;enatandeB; IV. von Yerfassem; Y. vom Beim und der Aatonana; 
VL Yom musikaUflchai Vortrag der chanaona; VII. von Metrik und Gram- 
matik; daran echliebt tich ein kurses Gloetar seltener oder fiberhaupt 
nidit Htlenriadier Wörter in den von Ulrich vorgelegten Texten. 

Die in Frankreich lange mit einem 'd&iain irr^^'ncchi' vemachlSasigte 
Velkspoesie erfreut aich seit dem Ministerium Fourtoul (1852) einer ver- 
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dienten Beefifatoiig, laf penOoHdie Anragung des FriiUBeii Napoleon, wie 
man sagt, der die Lieder gesammelt wiesen wollte. Ffir das mit dem 
nÜBisterieUen Auftrag betraute Görnitz de la Languo, de PHietotre et des 
Arte entwarf der LittcrarhlBtorikcr J. J. Ampere die für die Sammln 
maßgebenden Gesichtspunkte in seinen 'Instructions', Paris, AoAt 1853, 
di*^ drii Bo^rriff der Zugehörigkeit zum französificfien Yolksliede nach 
Um\m lind Zeit feststellten. Das ßo'iiltnt ilipfjor Sammlung bind 6 Folio- 
l>arnk' Manuskript, die in der Bibliotlieque NatioTiale, Nr. 3338 — 43, auf- 
hewiilirt worden. Jetlemiann kann t^'w dort oiii.->ehen. Da min ein Druck 
des Manu-skripts nicht erfolgte, ist der auswärtige Letter aut das ange- 
wiesen, was einzelne Forscher in besonderen Sammlungen aus dem Manu- 
skript der ministeriellen K<»nmiBaion aVendntcken für gut befimden. 8o 
veröffentlichte Rolland» der Mitherausgeber der 'MAniine', in 6 Binden 
sahlreiche Nummern des Hannekripte FourtonL Doch hat dieaea reiche 
Matcriel eine kritische Gesamtanegabe bis jetat nicht erfahren; nicht ein- 
mal ein Qesamtabdruck ist vorhanden, der der Forschung als Orundlage 
oder Ausgangspunkt dienen könnte. 

Ist sonach der Nutz( n der minfriteriellcn Untersuchung für die För- 
dening Her eigentlichen Alr-ieht derselben ziemlich prerinL' f^in Gutes hat 
sie jedenfalls bewirkt: sie Itnkto die littfnirische Forschung auf ein lajijre 
mit Unrecht vcrnn«'hlri«8igu* Gebiet und voranlaf?»te den privaten Bani- 
melfleifs zu h bhaf(n Bethätigiing für da«? \ •»lk.-.lie<l. In dieser Hin- 
sicht verdienen erwähnt zu werden: Eugfene de Beaurepaire, Ktndc sur 
la pofeie i^opulaire cn Normandie et sp^cialement l'Avranchin, Paris 
1856, und Cbampfleoiy-Weckerlin, Chaneons populairee des provinoes 
de la Fhmoe, Paris 18G0. Seitdem beginnen cUe Sondersammlangcn, 
die Ulrich für Nordftankreich 6. V— VI der iänleitung an&ihlL Ans 
ihnen stammt idne Aaswahl ^franeftsischer' VoUnlieder. Sie fflhren dieeen 
Titel also im eigentlichen und engeren Snne; denn sie stammen aus 
Gebieten, die die provenialische Sprachgrenze naeh Si'nhm nicht über- 
schreiten und die von alters her im Besitz der französischen Zunge sind« 
Nächst den schon jrenannten For^chf^rn Kolland, Boanre|)aire, rhanipflonry 
sind ali^o in Ulrirhs Au-^wahl vertreten z. B. rurmruprc für I/jthr'TiL'-f'n, 
Biichnn nmi Beauquier für di»- Franche-Comt^, Dccombe für die Brotai;ne, 
.T. I^njeaud für lias Poitou, Trebncq für die Veudee, Fleury und Legrand 
für die Normandie, l'arnoy für die Picardie, Tarb^ für die Champagne, 
endlich Gagnon für Oanada. Die 176 Proben, die Ulrich nun in seiner 
Auswahl Torlegt, aer^en nach Inhalt und Form in VH Arten, die gnippen- 
wdse vereinigt sind, und swar: I. Balladen; II. Bomaaien; III. Soldaten- 
und Matrosenlieder; lY. Pastourellen; V. liebes- und EheatandsUeder, 
Bonden; VI. Humoristisch -satirische Lieder; VII. Allerlei. — Die An- 
merkungen bes^ehrankcn aich, wie die Einli itung, auf notwendige Sachen; 
so zu T <lie Erklärung, was unter *ballade' im Oegcnfstz zur deutschen 
'Ballade' verstanden wird. Femer enthalten sie Hinweise nnf verschie- 
deno Behandltincr der-rlbfn J^1<)ffe, mit genau<^r Anjralx' der Qncllen. oder 
von Stellen, die Ähnlichkeiten oder Gleichheiten aufweit»en oder «u Yer- 



Digitized by Google 



B«irteilimgeii und kurze Anzeigeo. 



215 



gleichungen liflnuimidieD aind, ofl mit Abdruck Bchwcr xugänglicher 
SteUen: im ganxen eine wOneeheiiBwerte Beigabe, die zom ▼erBtSodnis* 
Tollen Leflon anleitet und, da sie hinter den Texten angefögt ist» nur von 
denen angeMben sa woden liranclit, die nicht blole genieiaen» eondem 
anch studiereil wollen. 

Nicht unerwähnt will ich lassen, dafe von deuUcheo Büchern Moriz 
Haupts treffliche Sammlung französischer Volkslieder (aus dem Nachlafs 
hcransgm^ben von Adolf Tobler, Leipzig 1^71, mit sehr lesenswerter Vor- 
rc<lc lind Qnell( juiii;.':ib<'n), die in aller Händen ist, mlfnrh citiert wird, 
wie auch das nnrrgcndo Buch von E. Paa<}uä und von Bamberg, 'Auf den 
Spuren des franzör^isohcn VolknliedeH'. 

AU» II Freunden der Volkspoeeie seien Ulrichs 'Französische Volks- 
lieder* aufs wärmste empfohlen. 

Gharlottenbnrg. Oeorge CareL 

Dr. Biduund Bfirwald, 1) Nene and ebeDeie Bahnen im fremd* 
spmefaliehen Unteirieht Eine methodische Unteraudinng 
auf der <3mndlage praktudier UntaTiditsvei8ach& Blar- 
burg, N. G. Mwert, 1899. 2) Eignet sich der ünterriGht 
im Sprechen und Schreiben fremder Sprachen für die Schale? 
Marburg, N. G. Elwert, 1899. 

Da sich dir- b« ideu Schriften ergänzen, ist eine gemeinsame Rr^pnrhung 
zulässig. Der Titel des ersten Werkchens« von 139 S. S. l). zi« ht sich auf 
die Reform der Methodik des Sprachunterrichts, wie .-^ie Graf Pfeil ein- 
schlägt. Ohne das Unreife, Übertriebene, Einseitige in den Anschauungen 
dieses Befonners zu Terkenneo, darf man manehoi seiner Ideen Beach- 
tung zollen, obgleich sie sieht den üntenicht in der Klasse berfickaich- 
tigen. Einen dleaer Gedanken nimmt Birwald su loritiadier Bdeuehtung 
herana and prfift aeine Verwendbarkeit in der Klasse. Es lundelt sich 
nm rezeptive oder produktive Methode im neusprachliehen Unterricht; 
eue Erwähnung des Verfassers in dieser Zeitsdurift scheint damit keiner 
weiteren Rechtfertigung zu bedürfen. 

Pfrü ißt ausgosprorh'-nrr Feind der roin grammatischen Besehaftigung 
beim Spracheulern on . 1 .1 verlajigt, man solle t^ich pr«t irt diV« Sprache 
einlewen, ehe maii mit Sprechen und Schreiben beginnt, liarwald ver- 
folgt nun die Möglichkeit eines rein rezeptiven Verfahrens auch in der 
Klasse, sucht dessen Wert festzustellen und zieht die fich aus seiner Be- 
trachtung ergebenden Schlüsse für die Praxis. Er beobachtet dazu das 
leseptiTe VerfaJuea an einer aiilaig begabten Ktaaae einer Vdkaacbnie 
heim Anfangjsnnterricht im Enf^dben. 

Ijeeen und HOren Idaten im fremdapradilichen Unterricht einen be- 
stimmten Dienat, den Sprechen und Schreiben, die rein produktiv sind, 
nicht leisten können. Sichtig wird hervorgehoben, dafs die prodnlctive 
Thätigkeit eine Begabung und Fähigkeiten verlangt, die fast immer nur 
die beseelen Bchüier seigen; die wenige begabten bleiben zurück. Wie 
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ist dem abzuhettni? Zum Bediuweii dmdi Lewa und Hfiren tind alle 
Schüler befähigt Daher verlangt Bärwald reaseptiTe Einfuhrunp- in die 
Sprache und entwickelt den Nutzen des Verfahrens, euch für die Klasse. 
In dem ihm vorliegenden Text sieht der Schüler nur richtige Worte und 
Sätze, die er richtifr ausBprecben hört ; das Vokab» ln>>ehaIt(>n wird ortlich 
durch die Stelle, wo sie erschfinpii, unterstützt; ebeudO die Orthographie; 
endlich die Flexion. Syntaktisch crgieht sich dem aufmerksam leson^lon 
Schüler die Regel au£> dem Znsamnicnhanp des betrachteten Satz»^ (§ 7 
biß 9). Das Lesen erweckt Sprachgefühl selbst da, wo es nur in gcriDgem 
Malke vorhiuiden ist Der durch Lesen vorgeführte Wortschatz wird ohne 
beeondeie ^beit und Anetrengung durch blofiws Wiederholen dee Lieee- 
stottet nueh dem ichwechen Bchfikr verteant. Induktive Befestigung d«r 
grammatiBdieD Eiechemnng wird ohne Quilerei vermittelt AuasehlielB» 
liebes HeriibeiBetsen ine Dentsehe ist Forderung. Produhtive gnunmati- 
sehe Spekulation fiUIt ganz fort — wenigstens in diesem Stadium; die 
dadurch erzielte Zeitersparnis kommt dem rezeptiven Lesen xu gute; die 
Re8q>1ion ermöglicht alno intensiveren Sprachbetrieb. 

Einwände. Die ausschlien^lich von der Rezeption ausgeführte Be- 
trachtung' ist natürlich anfechtbar. Es sind namentlich vier P^iuwändc, 
die Bärwald vorbring^t nn«! K<^ll)tit zu entkräftigen sucht. 1) Keine Rezeption 
ohne folgende rrodukLiou ; -^ie unterstützen und ergänzen sich in der 
lebendigen Thätigkeit des Schülers. Die Produktion ninfs also auch ein- 
tret^'n, weil sie das Lesenlemeu unterstützt. 2) Auti-schliefslich rczt^ptiv 
betriebene Qmmmatik ist aber in sieh auch nur einseitige Erfüllung der 
Aufgabe, obwoU sie das Teseptive Extemporale und exakte Forroeokon- 
trolle «nnOg^icht Hier bewilligt BSrwald dem Lehrer schon a) deutsche 
Fragen, die der Schfller in der fremden Sprache beantwortet; b) Umbil- 
dungen und EigSnsnngen gegebener Sätae in der Framdsprache. 3) In 
dem Schüler, der gut rezipiert hat, regt sich der Drang zu produzieren, 
gleichgültig, ob er je dasu kcnnmti in Wirklichkeit mit Menschen der 
fremden Zunge verkehren zu mü^tten. Diese Thatsache hat Barwald mei- 
nem Frachtens am scliwäehsten zu widerlegen versucht. Man lese nach, 
\v!i^ (T S. j»; im »Iritten und vierten Ahpatz darüber ireäufpert b;it. 1 \ Ks 
t nüitcht, bei fortschreitender Sicherheit des Schülers im Verstehen, ein 
unnatürliches Ge.s|)riicli. wenn er auf fremdsprachige Frage nur dentfich 
antwortet, weil er den natürlichen Drang der Produktion, zu der er nun« 
mehr befl^gt ist, unterdrftck^ mufs. 

Besultat. Es ergiebt sieh also, trots der nidit immer glftcUidien 
Beweisführung dee VerfesaerB, dafs die Bezeption fflr den Anfangsonter^ 
ridit recht ionig zu wunscbeo ist Freilidi» eine andere Frage bleibt ee, 
wie in den LehrpUmen das resepttve Verfahren — hta. beetimmter Stnn* 
denzahl und bestinunter Al).stufnng der Pensen — durchzuführen wfirew 

Bei der zweiten Schrift kann ich mich kurz fassen. Sie stdit voll- 
ständig auf dem Boden der ersten hinsichtlich der Wertschitzung der 
Rezeption und Aerficht deren Rechte bis zur äufsersten Konsequenz: 1) Der 
produktive Sprachunterricht soll für die Schule ganz fortfallen. 2) Fremd* 
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sprachlicher Schulunterricht uuil ])ro<luktiver schliofn^n einander aus. 
3) Produktiver Schulunterricht ist unökonomiBch, unlohneDdi erregt nur 
TJidiut — und idhadel dm Angaben der Bflception. 

Sapienti aal Die bei manchen Mängeln recht crost gefdhrteii Unter- 
rodrangen woden die Methodiker interewheii. 

Charlottenbnrg. George Caret. 

Sammlung ausgewählter Briefe an Michelagniolo Baouarrott. Naeh 
den Originalen des Ardiivio Buonarroti herausgegeben von 
Dr. Karl Frey. Berlin, £arl Sieg^smund, 1899. Vm, 427 8, 
gr. 8. M. 12. 

Die vorliegende Au^^'ftbp hat vor jiUeiu den Zweck, noch unbekanntes 
urkundliche Material für die Biographie Micheliigniolo«, mit der der ver- 
diente Herausgeber beschäftigt ist, zugänglich macheu. Er hat eine 
Auswahl dea Wichtigsten getroffen und berdta VerQffentlkhtea n«r dann 
«unahmeweiae aufgenommen, wenn das VentändniB des Znaammenhanges 
m erforderte oder wesentliche Irrtümer des Mheren Hetmusgebers an be- 
riefatigen wann. Die Sammlung ist trotedem eSne leofat stattliche: sie 
lunfafst iiP,6 Briefe» die sich auf die Jahre 1500—1562 erstrecken. Die 
Briefe sind mit ganz geringoi AusnahmeD an Midielagniolo selbst ge- 
richtet, und auch die wenigen, die einen anderen Adressaten haben, gehen 
ihn doch sehr niilie an und sind ihm vom Empfangtr prewifs zur Kenntnis- 
nahme übermittelt worden. Dir Verfn^ner ^^ehfiren zu den vpr^fhiedensten 
Gesel beb aftfl kl aasen, vom lIer/uL^ der Miirk^^rätin, dorn Kardinal, oder 
deren .Schreiber, bis zum Handwerker; g(^chriel)en f?iud die Briefe mei- 
stf-n8 in Kom cxlfr Florenz, jedoch auch in H<dogna, Carrara, Casteldurante 
(im Urbiuatiächeu), Venedig, Pisa, Lucca, Fiaccnzu, liaveuua u. s. w. Es 
bedarf demnach nidit erst hervorgehoben zu werden, dafs die vorliegende 
Ssnunlong, ganz abgesehen von ihrer historiadien Bedeutung» auch sprach- 
Uch von groiaem Interesse ist Besonders dankbar wird der Sprach- 
foischer dem Heraoageber f8r die Sorgfalt aein, mit der er die Eigentflm- 
üdikeiten der Orthographie und der Worttrennnng» die Aooante und ApO' 
itrophe^ ja teilweise auch die Interpanklion des Originals gewahrt hat; 
Hogar u und v sind unverändert belassen. Die Briefe sind auch mit selir 
dankenswerten Anmerkungen und Erklärungen des Herausgebers ver- 
=phen, der in den betreffenden geschichtlichen Fragen gevriff: \v\p kaum 
ein anderer 711 Tlaii^o i'^t. Auch .sjirru filich kommt er dem Le-^er zu üilfe, 
indem er. 'selbst aui Kosten des ästhetischen Eindrucks*, hinter mehr 
oder weniger auffällige Schreilnvcisen, dialektische Formen u. s. w. die 
moderne Wortgestalt oder aucii Verbesserungen, Zusätze zwischen Klam- 
nem und in Kursivdruck setzt. Ich muls g^tchen, dais ich die ciuge- 
Usaunerten knisiTen Erläntenmgen am lietisten entbehrt hätte ; jedenfalls 
dnd 1^ zum grftlaten Teile leicht zu missen» ja fiberflüssig, nicht kon- 
■eqoent gesetzt und talweise auch unrichtig. Dafflr wenige Beispiele» die 
idi ganz zufiUÜg heraushebe: Im ersten Briefe» wie in vielen anderen, 
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linden wir viennal chettn fQr che tn; war es da nötig, jedemnl in 
KUunraern (ele iu) dahinter sn eetai? Aal 8. 2 linden wir in swei anf- 
einaader folgenden Zeilen addio geeduielMn (fiaeem mkka ... aUh 

pia^ertdo); wozu jedesmal (a Dm») dahinter eetaenf zumal dieses schon auf 
B. 1 desselben Briefes nach dispiacie addio ^ctzt war? Auf Z. 8 
des zweiten Briefes steht deto, dessen Verständnis der Herausgeber dem 
IjC^qt zutraut; warum hült er dann vier Zeilen weiter unten Mr nötip, 
hinter derpelhen Form die Krläut'erung (cktto) zu frc^irn ? In derselben 
Zeile t; findet sich ferner die auch heutzutage gauz gebräuchliche Form 
di*, die der Herausg^eber dennoch durch {dici) crkhiren zu m fliesen glaubt 
Und wem wäre nicht das Verstäiiduiö für hautig wiederkehrende Schrei- 
bungen wie tera oder affirenze, affare auch ohne jedesmal dahinter 
gesetstes {terra) t (a Fkmxejf (a fart) aufgegangen? Dabei ist gar man- 
cliea, waa dem sprachlich Unerfahrenen wirUidie Schwierigkeiten hereilen 
mula, gaos nnerlintert geblieben, eo s. B. gleich S. 1 : stm für mr; o mereko 
«... eiarefto fttr Ao eercato . . . « eereo n. i. w. Aa£ S. 5» Z. 8 ateht al- 
preBo, das der Heraoageher durch {appnuo) erllatert; das ist aber in 
jeder Hinsicht unannehmbar: o^praio iat = ml prexxo. Auf S. 16, Brief 
XIII, liest man: To o stimato piu tempo fa, ch'egli m'intre- 
uenfjha quelln [ehr) tn'^ interuenuto, (che) pe mia pecrhati 
merito peggio. Die 1 1 in/ufügung des ersten che ist mindeetens ül>er- 
flüssig; deteriiiinatives qi4£Uo ohue che entspricht durchaus dein Sprach- 
gebrauch jener Zeit -— so heifst es auch beispieis weise ö. 328, Z. 6 v. u.: 
quellu mi scriueuj, wo der Herausgeber wieder (ehe) hinzufügt — ; 
weshalb an der zweiten Stelle ehe zu ergänzen sei, ist nicht ersichtlich; 
e würde besser passen, aber es bedarf Überhaupt keiner Erginsung, man 
denke sich blols eine giüfters Pause, einen Gedankenstrich, hinter mlw- 
umuio* Auf S. 124 sagt ein Korrsspondent von dem suletst empfangeoeo 
Briefe Ifichelagniolos: ia küera mi tduneäB, und dasu bemerkt der Her- 
ausgeher in dner Notiz : 'besser mi avete sehrütat (ein die vennifst er dies- 
mal nicht). Wir sagen doch auch im Deutechen: 'was du mir schreibst', 
gerade so wie 'was du mir sagst', obwohl der Angeredete bereit» geschrieben 
bc7,w. gesprochen hat; da.^ ist eb»^n Sprachgebraudi. P. .'>i^(T, Z. 0 v. w. 
-trlif: r e m c (^^) p s i II o ; da abor drei Zeilen wdti r unti n r f ni e f t i <^ i n o 
iiberiiefert ist, so würde fb»ch an der vorhergt ln iiib ii Sn He re^lc(,/'^lJssiuo 
zu ergänzen gewesen sein (vgl. von dersf 1 ii .SciircibcTin auf 8. 360, 
Z. V. u. restariuiü für rcstcremo). Ich meine, dafs für die immer 
wiederkehrenden Schreibungen und Formen (Zusammenschreibung zweier 
Wörter, d^en emtes tronto ist und Verdoppelung des Anlautes des sweiCicn 
Wortes herbeiführt; VeretnÜscbung von 'l>oppelkon8onanten; saritwra für 
ssruiefals u. s. w.) ein paar allgemeine yorbemerkuogen (fn Anbetracht 
der Leser, filr die das Buch iror allem bestimmt ist) am PlatM gewesen 
wären; wag dann noch sprachlich /.u erkUren übrigblieb, war wenig und 
konnte leicht in gelegentlichen Fuisnoten angebracht w« rden, so dafs die 
UBSchönen Kursivzusätze in Klammem zum gröfsten Teile, wenn nicht 
gans, weggefallen wären. Im übrigen schaden sie natürlich der Brauch- 
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ijarkfit Her Sammlung für linguisüsche Zwecke uicht«; erwünscht wäre 
es allcrdmgs gewe^n, wenn der Herausgeber die Zeilen jedes Briefes 
onmeriert hätte. Nichtsdestoweniger sind ihm auch die Sprachforscher 
n groiflem Dink Terpflichtet, da er durch idiie fkUng? Arbeit «udbi ihre 
Stadien gefitedert hat Ein ToUitibidigM nnd edur nützliches Namen* 
Tenflicfania acUieftt daa schöne und iniewonante Buch. 

Jfloa. W. Clofitta. 

Dantefi Heilige Reise. fVeie Nachdiclitung der Divina Commedia 
▼OD J. Eobler. Puigatorio. Beriin^ Edln^ Leipzig, Alb* Ahn, 
1901. Vm, 224 S. 

Dantes Ciötiliche Komödie gehört zu den unvergängiicben Kunst- 
werken, welche durch die vollendete Form der Darstellung und durch die 
Tiefe ihrer Gedanken hohe Bewunderung und Verehning bei den Gebil- 
Mtm aUer Zeiten und Völker gefunden haben und noch finden. Die 
TMÜsImiige Allegorie, welche das moralische nnd daa poBtische Element 
TsrUndety tnrgt in ihrer TTmhfiUnng Anaepffflche nmfusender Weisheit 
and aeht die schwierigsten Fragen des menschlichen Lebens in den Krda 
Quer Betrachtung. Der Dichter will den Menschen an redlicher Arbeit 
an sidi selbst führen, durch welche er allan innere Glückseligkeit er- 
langen könne. 

Übersetzungen und Erklärungen in grofser Zahl suchen das Ver- 
»^täntlnis der unBterblichen Diclitunjr /u vf>rmitt<»lu. Wir wollen nicht 
n{\,h<T ntif finzr^lne Werke i inj^elion, sondeni mir im allgemeinen nuf die 
vcri«( hie<ieiH?u Methoden luu weisen, die hierbei befolget, werden. Die einen 
übersetzen den Urtext möglich?*t wörtlich, in ätisrstlichein Au.sehlufs an 
das Original; sie fürchten den Wert der Dichtung zu beeinträchtigen, 
wenn dunkle SteUen so aufgehellt würden, daü» sie ohne weitläufigen 
Koaunentar TerständHch waren. Andere wieder halten sich für bereditigt, 
ohne alles Bedenken Stellen ausxuscheiden» die nach ihrer Ansicht der 
modernen Anschauungsweise widersprecheni und sogar eigenmichtige Zu- 
aÜM einaasehalten. Die Bücksidit auf den Beim hat viele an sprach- 
wklrigen Verbhidungen» undentschen Wortformen und unklarer Darstel- 
lang verleitet Eine Übersetzung, die sich immer noch als notwendiges 
Bedürfnis für das klare Verständnis erweist, soll zwischen sklavischer 
Wiedergabe des Textes und willkürlicher Umschreibung danach streben, 
die Worte des Dichters in seinem '••'inne ^f- 7.n übertragen, dals er frei 
Ton ;iller Dunkelheit den wahren Inhalt dem ernsten Leser erschliefse. 
AL; wesentlich fordernd werden sich Inhaltsangaben erweisen, wie denn 
auch Erklärungen über Personen, Zustände, Ereignisse u. dgl. geboten sind. 
Wer die Mühe scheut, in die Tiefe und Eigeuartigkeit der Dauleschcu 
IMehtungen einzudringen und die dargeboten^i Hllfsmittd zu benutzen 
venchmiht» wird auch niemals zum wirkliche Genufs gelangen. 

Herr Professor JEohler, der das Pnigatorio unter dem Titel 'Dantes 
Heilige Beise^ in freier Kachdichtnng bearbeitet hat» hilt eine Ober* 
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■etsung teUt für ftberflüieig, teils für nnmDgUch. Er Ist nur MÜuin 
dichteriaeben Oenivs gefolgt; er hnt onsympAthische Mythologemek Ab« 
spieliuigen «if uns fremde Personen, unseren Gesefamsek nach seiner An* 
sidit Terletiende DanteUnngen und ando» von üim als stftrend angwsehfne 
EinielhMtm 8till!«chweigend flbetipuigen. Er will 'Dantes Schönheiten ia 
einer dem modernen Leben ao angepafsten Weise nachdichten, daüi der 
Leser ohne Kommentar und ohne Studium (?) sie poetisch er- 
fassen und in »Ich aufnehmen kann'. Ob dieses grofse Ziel auf diesem 
Wege erreichbar ist, l)leibe dahingestellt. Jedem Ge?rxnL' 'jf^ht eine kurze 
Inhalti*angabe voraus, und eine alphabeti.-iche Nameuerkiärung ist dt^m 
Ganzen als Anhang heigeffigt. Die Zu8äty,e und Ergänzungeu bind nicht 
immer irei von Unklarheit und entbehren der wflnscheus werten Prädsion; 
die Rflcksicht auf den Keim hat zu mancher ungewöhnlichen Wortform 
und wenig ttUidien Satsverbindnngen gezwungen. Nor einielne SteUea 
seien angefahrt: 

(I) 'AU ihr (ü. Ii. die Musen) den Geist der Nacht 
Im Kampfe selieachtet am der Wdten Hinge.' (?) 
Voller Pein laia leb di« mOden Angen bebend bangen. 

(II) Sowie snm Boten, der von ferner Meile 
Die beage Knude bringt ioe Heimatiand. 

(IV) Drum wer nach einer Richtung sich vergifst, 

I)t:ii (it ist nur hiernach lenkt, den scharff^eapannten, 
Dem stirbt dtr Welten Kreis lur selben Frist. (V) 

Jetzt hebt er mOd' und luhm den Kopf, dfr «chi'T, 
Indes er spricht, sie Ii u,uiv\4irts reckt zui Kippe. 

(V) Zu forschen, welch ein Schicksal sich erzeigt. 
M«Mn Blut begofs die Bande. 
CampaUUnos Basen begofs mein Blnt. 

(VII) Mieh ttmfloeht 

Da.-* düstrf: liouh mi', -t ■ ngein Macht^cbotST 
Vor dessen Pforte nie der Engel pocht. 

(X) El Ist, als bSrt man seine Stimme sachte 

Di«« Worte sprechen: Jnntrfrau, sei fjegriifst; 

Und hell erklingt der Laut, der fre udc n tf a c h t o. 

Ich sah die Lade, die den Frevler richtet. (?) 

(XI) Kings nm ihn scholl ein Hoch- und Preisgekling. 

Jetst iHspert too ihm kanm ein URtiaeben dort. (I) 

(XII; Araebne, betbdrt von Eigenminne. 

(Trojtt) VertttUen bis zum Cirund des letzten Kernes. 

(XIU) äapia bießi ich, doch die Namen necken. (?) 

(XVni) Noch u'oUt' ich lanppr wollen mif der Bahn 

Der Lehre, doch ich schwieg und dachte schweigend, 
Ich werd' ihm lustig durch der Fragen Wahn. (P) 
Doeb er — — — 

ermuntert mich aam Fragewort. 
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(XU) Schon wollte mir dw Wort von dttUMB iil«i; 

Ein Blick VirpU's — nm meine Lipppii strich 

Ein Zug, wie von der Antwort toten Pfeilen (?) 

(XXIQ In «inem Bette flielM gesweile Fiat 

QÜLAi) Und doch haut du auf Erdentand gewettet 
Dich lockte Wciber»ncht und FlitteriAl. 

(XXXUQ Wo d!.^ zwfl Flfla^^p Ht f t r ? h :i iiern d flie^eu, 

Dem einen <^aeil enUtammt nech Edena Braach. (?) 

Doch genug d«r FSiwtcilniMiitim, die Idcht noch eiheblidi ▼cnnehrt 
wwden könnten! Trotz aller AuBStelluogen und meiner gnudsitslichea 
Bestreitung der Notwendigkeit und JlQglichkät dner ToUwertigea Nadi- 

dichtnng mal« idi doch bekennen, daft der Verfasser eine in hohem 
Oiade lesenswerte Arbeit geliefert hftt Die Gesinge & 9. 14. 15. 16. 17. 

27 und 82 dürften zu den gelnn^nsten gehören. 

Opwife wird mancher, dem da^ OnVinal unverständlich if»t und andere 
liiUöuuttcl fehlen, um in !>nut«s Dichtung einzudringen, mit (Jenufs und 
teilweise auch mit Erfolg di es Nachdichtung lesen, aber des unsterblichen 
Sängers Eigenart wird ihm liicrdureh nicht erschlossen ; iniiüue, bebrrzigena- 
werte Schilderuugeu und Darlegungen werden ihre gute Wirkung nicht 
vBtÜBhlen, docb was atif diese Wei^e, sei sie auch noch so poetisch, dem 
gralsen Pnbliknn» zugeführt wiid, ist eben nidit Dante. 

Berlin. J. Arn heim. 

Theodore W. Kodi, Catalogue of the Dante CoUectiou presented 
by Willard Fiske. Comell University Library. Part I: 
Dante's Works. Part II: Works on Dante. Supplement. 
Indexes. Appendix. Ithaa^ ^ew York, 1898 — 1900. XVIII, 

606 S. 4. 

Im ffmfundachtzigfttcn Bande de-^ Arrbivs flSÖO) S. ist von dem 
Kataloge gesprochen worden, den Herr William Coolidge Laue von den 
1 ' iiiTe-Sammhingen de» Harvanl ColN ge und der öffentlichen Bibliotheken 
H^^r'toüs herausgegeben hat, einem Kataloge, der ffitdem in den Jahres- 
berichten der amerikanischen Dante-Gesellschaft durch Herrn Laue regel- 
nuL&ig weitergeführt worden ist (zum letztenmal im siebzehnten Bericht, 
BoB^ 1900). Inzwisehen ist im Lanfe weniger Jahre, der Hauptsache 
nach Ten 1898 bis 1896, durch Herrn Willard Fiske eine zweite Samm- 
lung der Daate>^Iitleratur zn stände gebracht und diese der Gomell Uni- 
nnitftt in Ithaca geschenkt worden, eine Sammlung, welche die entere 
an Reichtum noch um ein Beträchtliches zu übertreffen scheint, indem 
sie &ber sechstausend Nummern omfaDat, und von der wir nun ebenfalls 
einen vollstandigok tind zwar, wie man zu sagen pflegt, einen ra^onnie« 
renden Katalog aus der Feder ihres Verwalters besitzen. In einer kurzen 
Einleitung horichtft der Gn1n<ler und bochher/itre Scbcnker der Siimm- 
luog in anmutiger Weise über seine Öuiumierbemühungen, denen tüchtige 
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EenDtDisae, feiner BpQniiiii, olme Zweifel auch liebenswOrdige Art, mit 
MenedieD iimziigdieii, und ^uiz gewifs reichliche Qddmittel zu statteo 
glommen leiii müssen (von letcteren ist aber nirgend die Rede), und 
giebt er allerlei anziehende ZusÄmmenstellungen über die Beteiligung ver- 
»cbieileuer V('>lker und Zoitnn jin der Dante-Litteratur, über das Mar*« (kr 
HerauHirf Imt- und An>li L^rr;irbeit, deren Gegenstand andere TrftU]>t werke 
der VVeltiittt raiur geworden sind (Homer, Shakspearo, Milton); er ciiarak- 
t-erisiert seine Schöpfung iu vergleu headem Hinblick auf verwandte Ver- 
anstaltungen, erwäliut auch einiger Desiderata, deren habhaft zu werdeo 
ihm noch nicht gelungen ist, und giebt mviche wiUkomnune Kotts» wie 
z. B. fiber die Blelkn, wo man die Sltasten Ilrocke der Gommedia fiada 
kftDiie. Über die Anlage des Kataloge edbat giebt eebon der oben mU 
geteilte Titel Auakunft Weiter ist darfiber an aagen, da& die Uttetatnr 
über Daate nach der aljdiabetischen Folge der Verfassemanien geordnet 
Ist; es ist dies ein Verfahren, das die Nutzbarkeit diesem Teile? darum 
weniger mindert, weil ein reichlicher ÜMfee of Subjects ^1 die Gesichts- 
punkte verzeichnet, unter denen die hier nun abermala genannten Schrift- 
steller in Büchern, A])lian(llungen, Zeitungsiirtikeln «l^ r Sammlung Dantes 
lieben, Werke. lWlrutuii(: /inn fJ« "gen stände genommen haben. Ein Index 
uf Tcijssagcs üf thc D. ik/ni>n>'il iu Ii Ist wieder mit Leichtigkeit in der Schrift- 
Ht^'llerreibe die Verfasser uad die Schriften finden, die sich mit dem oder 
jenem Ciesjaugc des grufsen Werkes, dieser oder jener einzelnen SteUe be- 
schäftigen. Ein ikonographischer Appendix Teneiehnet IKIdnisse ond 
Denkmiler des Diditers, die in Wiedergaben der Sammlung einverieibt 
sind. Wiedelgaben von Bildbauerarbdten, die sicli sonst anf Dante be- 
sieben, von altitalieniscben Illustrationen der Komödie und neuen Wedw 
jteicbnender Kunst, die au Ihr in Beziehung stehen. 

Scbon die Benutzung dieses schön und sorgfältig gedruckten Kat^lc^ 
wird in vielen Fällen den Dante-Studien in hohem Grade sich förderlich 
erweisen. Wie mufs erst dem hoehsinnigen Stifter der Sammlung dank- 
bar wer(l(>n, wer die durch ihn zusrnTimf Titrohrficliteu Schätze an Ort und 
Stelle 7.ur Verfügung zu haben In die Lage kommt! 

Berlin. Adolf Tobler. 

U piccolo Ttaliano. Ein Handbuch zur Fortbildung in der ita- 
lienischen Unigaugs.sprache und zur Einführung in italienische 
Verbältuishe uud Gebrauche verfafst und mit Aussprache- 
hilfen versehen von Dr. O. Hecker, Lektor der ital. Sprache 
an der Universität Berlin. Karlsruhe, J. Bielefelds Verlag^ 
1900. Vm, 164 S. kL 8. Geb. M. 2,40. 

Wie sich Hecker in seinem vortrefflichen Buche 'Die italienische Um- 
gaugf^fprnche' B. Schmitz' 'Deutsch -französische Phraseologie' zum Muster 
wählte, hfit VT sich für den 'Piceolo Ttaliano' der beiden bekannten Bücher 
Krön» 'Le petit Parisien* und 'The httle Londoner' als Vorlage btxüent. 
Hier wie dort aber entnimmt er nur das bewährte äuiaere Schema und 
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ftUt «i mit telbttiadigeiii Inlialte. Die fOnloiidswaiiiig Ahechnitte, in 
wekbe d«B Buch seHUlt — I. tiaggio, II. OUtä, ni. Momtey pesi e 
m mn, IV. Oompn e vendUe, V. BÜta, Ukgrafo, tdtfmOf YL VitUe, 
TII. Tempo, VIII. Slagiimi « lOMpo, IX. Cbn» «mon^ X. Sbluli 0 mn- 

laUie, XI. I^bm^/Mi, XII. ^^t^o^tone, XIII. Toeletie, XIV. AmIi; a tMota, 
XV. DicertimenU primUi, XVI. Divertimenti pubblici, XVII. La r ort fem- 
nrntt/}, XVin. Osmpagna, XIX. Fe»^ XX. Societä; profus ioni e mestierit 
XXI. Commerrio, XXII. lusegnamento, XXIII. Be//^ .4r<4, XXIV. Esereiio 
e Marina, XXV. Animnrif^fraxione e Costittnione drW JfaKa -- sind in vor- 
züglichem Italienisch jrt schriel)en und veruiitLeln dem aufmerksamen l^e.ser 
auiier reichem ^prachwiBsen aiu-h eine Fülle Kenntnisse über Land und 
Lfflit^ Italiens. Für die Aussprachebezeichnung ist dasselbe System ge- 
walilt wie in der 'Italienibcheu l. uigaugbtiprache', das aucli die Kuuäu- 
Dantenverdoppelung im .Anlaut steii beriLcksiehtigt. Ein ftlphabetiaches 
V«ndcliiii8 der Hanptitlcfaworte edeichtert die BeoatEung des BflchleiQe 
BOgemein. Nur einen Wnnech möchte ich noch illr die nichete Auflag» 
aottpredieD : lielto ee eich nicht ermöglichen, wenn nicht» wie wünedieos« 
wert, ein TOlLitindigee italienischee Wörtenrerseiduua beigegeben werden 
adl, am den Umfang desBindchene nicht zvl sehr anschwellen zu lassen, 
weoigstens für schwierigere und uubekanntere Worte und Ausdrficke, bei' 
spieliweise fiir solche, die sich in ITeckers kleinem Wörterbuche nicht 
finden, ein Verzeichnis mit Ubfr^etzung anzuhiinc^'n wnd anderfs in An- 
mei kunL';eü zu erklären ? Ich glaulte, da.s wäre selbst tur Fortgeschrittenere 
von grofsem Nutzen. Einige bunte Heispiele mögen angeführt werden. 
S. 27 palhecoH findet sich nicht einiual in Rigutini - Faufaui, Rigntini- 
Bölie und l'eirui chi (hier jedoch paUoccoro). S. 7ü bucaruoli und chiite- 
iini, von denen letzteres auch zu erklären wäre, fehlen ebenfalls in den 
angefOhrten Wörterbfichem; S. 78 ghiotta und beeards; ebenda Unter- 
■eUed Ton emofmelU nnd teitordSrife; & 81 etttamtUa, so in keinem der 
aagrfShrten Wörterhficher; B. 99 ago a modano, das auch su erklären 
wiie, zumal da nicht angeführt wird, was man damit fertigt; S. 101 
maglie volaniij tunisina und die ▼erscfaiedenen Btiche unten auf der Seite; 
& 107 tpriUo = spiUo; S. 118 masseUr u. s. w. 

Unter den angeführten Sprichwörtern bedürfen einige auch der Er- 
klärung, z. B. S. 82 / panm rifanno le stangke; S. 107 Oaria ecmta e 
viiian dorme. 

Ist S. 57 absichtlich un pdiujUo geschrieben? Ich habe immer nur 
poltvjiia gehört, auch Petrocchi, Fanfani und Hecker selbst im Wörter- 
buch keniieu nur die weibliche Form. Für Kinderwagen S. 70 ist mir 
eanvxAina auch geläufiger als eanrneUno, 

Druckfehler sind mir aulser den Tom Verfasser selbst berichtigten 
nur nodi awel au^aBtofsen: 8. 91 Z. 5 lies TreatUU und S. 132 Z. 1 
lim ompoiBoM, 8. 105 sufbne statt sitSMts ist doch wohl gewollt, da 
auch 8. 107 9ulmi steht Petrocchi, Fanfani, Manincor und Hecker im 
Wörterbuch geben aber, wie ich für richtig halte, auch in der Mitte 
scharfes s an. 
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Ebenso TonsügUch wie die Durchführung ist auch der Druck des 
Buches, das somit allen Freunden der iUUeoiacben Sprache aufi wirmtle 

empfohl^Mi sei. 

U&lle a. S. Berthold Wiese. 

Dieg;o de Negueruela, Farsa llamada Ardamifta, r^impression 
pubU^ par h6o Eomuet, Madrid» Morillo» 1901. 77 & & 
Pea. 4. 

Als TierteB Bindchen der bei Piotat in Iiieon mit aebr aehfinen 
Typen auf trefflichem Papier gedruckten BibUo ikeo a küpanüa erhalten 

wir hier den Neudruck einer Farsä einea einatweilen nicht weiter ab 
durch dieeee Werkeben bekannten Dichters. Zur Vorlage hat dem Heraua* 

gebor ein vor kurzem auf der Madrider Nationalbibliothek gefundener 
Druck ohin- Ort oder Jahr gedient, dfr der ersten Hälfte de»i 16. Jahr- 
hunderte anzugehören seJieint niid dun Ii icii Hprmi^L'eber, wie nmn iln?) 
glauben darf, ganz getreu wiederholt ist, nur dulh er etwa.*! Interpunktion 
hinzug;efupt hat. Er hätt^ vielleieht etwa« kräftiger eingreifen dürfen; 
und niemand würde ihm verdacht haben, wenn er die nicht Bclteuun, das 
geforderte Mafs nicht fOllendeu oder es überschreitenden Verse zu berich- 
tigen nidit dem Leaer fiberiaaaen oder wenn «r noch rn^r Druckfehler 
der Vorlage Terbeeeert bitte. Auch an erkULrenden Bemeikungen an einem 
an mehr denn einer Stelle schwierigen Texte wäre etwas mehr ala die ge- 
gebenen drei Seiten, die aum Teil von Gnerro herribren, ohne Zweifel 
manchem willk(Mnmeii gewesen. Was die eingdbaltenen Formen für Xer^ 
und Beim betrifft, so herrschen, von einigen ei ng« .schalteten Liedchea 
abgesehen, nur die zwei folgenden: 4a8a8b8a8b j 4c8e 8d 8c8d | ... 
und llallbllblla llallcllclla I lld 11 eil eil dlld llf 11 f lld I ... 
In den 1425 Versen der Farsa — <]ouu was in weiteren 120 Versen darauf 
noch folgt, isit ohne jeden /uHanunenluiug mit ihr — sieht der Zuschauer 
die Dame, die dem Stück den Namen giebt, in einsamer Berggegend allein 
auf der Suehe nach ihrem Geliebten; naclieinander begegnet hie einem 
Wasserträger, dann einem pathetischen Portugiesen (der die Sprache seiner 
Heimat apridit), einer Zigeunerin» die mit dem üblichen ceeu dem Portu> 
giesen weisaagt» waa nicht auableiben kann (er werde leben bia zu aeinem 
Tode u. dgl.), weiter dnem gefährlichen rußan, dann dem ersehnten Ge- 
liebten, der sie von dem Zudringlichen befreit, femer einem gutmütlgai, 
aber etwas beschränkten Hirten und endlich einem Mdncby der in einer 
reichiich mit lateinischen Bibelsprüchen gespickten Predigt vor den Wei- 
bern warnt, aber nachher mit Hilfe des zurückgekehrten Portugiesen und 
de« wieder lebendig gewordenen rußan gern die durch den Hirten iu 
Sicherheit geleitete Ardami^a in seine dewalt brineei» möchte. Diese 
stellt jedoeh zum iSchluts den Ucliebteu als den inzwischen mit ihr Ver- 
mählten vor. 

^Vngehängt ist ein drolliger Zwiegesaug /.wischen einer Kupplerin 
und einon Trup]) junger Leute, die ihre Dien»4(e in Anspruch nehmen 
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möehian, von ihr jedoch abgewiesen werden, da aie, dureh Batenatradie 
abgeedueekt, eich auf den Handel mit Lichtem und anf Quacksalberei 
xuruckgezogen hat 

BerUn. Adolf Tobler. 



Coleodon de Autos, Fmas y Coloquios dd sigio XVI publik 
par Lto Bouanet Tome I 

\<i der Titel des ertiteii von vier Bänden, die als fünfter bis Ächter der 
Bihlioiheca hispaniea erscheinen sollen. Die Sammlung, die hier wieder- 
gtj^eben wird und die »dt 1844 der Madrider Nationaibibliothek angehört, 
ist seitdem Öfter erwfihnt und henutst worden; es ist dankbar an be- 
grülaen, da(a sie nunmehr in ihrem gpuizen ümlang leicht sugäuglich wird. 
M 96 Stocke, die sie in sich begreift (etwa 50000 Vene), sind teils 
Ihiamatisleningea der biblischen Gesdiichte, teils solche von Hdligenleben, 
teila Unterredungen allegorischer Gestalten; die Stflcke jener ersten bdden 
Arten sind autoSf die der letsterai fcana» genannt; dasu kommen noch 
twei geistliche cohquios. Zwar zeigen die Btückc manche Übereinsüm- 
munjr im Bau: zu Beginn die Anrede an die Zuh(">rer samt Bitte um 
Ruhe und kurzer Angabe den ( Jt^een-^tandr?! ; Hnr-u vilhnrico am Schluls; 
die Einschaltung derb komischer ZwiHcheiispit4e. Doch wird umn darum 
nicht annehmen dürfen, sie riihren alle von dem nündichen Verfasser her. 
huiü au bemerkenswerten Verschiedenheiten fehlt ea auch nicht: den 
Zwischenspielen ist bisweilen nur ein Raum angewiesen, die Ausführung 
nidit an teil geworden; einigemal iat die alttestameotliche Geschichte als 
symbolisches Vonpid des EilösungpBwerkes gedeutet, anderanale iat der- 
^chen unterlaseen; die Bedeweisei insbesondere die der einleitenden An», 
verfallt leicht in pathetischen Btelzengang, anderwirte ist de Ton ange- 
nehmer Sdilichtlidt Mehrere Stücke lassen jede Einzelheit der Geschichte 
sidi vor den Augen der Zuschauer vollziehen, andere Abenpringen Wesent- 
Udies, so daCa die Verständlichkeit des Zusammenhan L^es darunter leidet 
(so im dritten Stück, wo dunkel bleibt, worin die Plsiiri der Ägypter be- 
stehe, und die Verschuldung des Pharao nicht vorgeführt wird). Da die 
Tinte einen Teil der Papierhandßchrift stark angegriffen hat und die 
Schädigungen durch «nzulängrlichc Flick- und Neuschreib- Arbeit nicht 
gut gemacht siud, hat der Herausgeber für den Text viel zu thun ge- 
fanden. Am Schlufs des Abdrucks des gesamten Textes würden gewif» 
manche dn Glosaar der veralteten oder dnrch seltsame Schrdbung schwer 
eikennbaren Wdrter dankbar entgegenndimen (natürUch mit Verweisen 
Inf die Stdlen, wo sie begegnen; Verweise, die Idchter nutsbar sdn 
wüiden, wenn in den nodi anastehenden Binden an dem Titd jedes Stflckes 
auch seine Nummer in der Reihenfolge über die dnzdoen Seiten gesetzt 
würde). Aach Versbau und Bdm der Stücke mögen zur Berücksichtigung 
etwa in einem Nachwort empfohlen sein. Der verdienstlichen Unterneh- 
mung sei guter Fortgang and freundliche Aufnahme gewünscht. 

Berlin. Adolf Tobler. 

Axmr f. B. SfTMlMa. CVXZ. 15 
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1) Manliu, J., Exercitii gradate de gramatica 8i composttiune. 

PaiCea etimologioa. EditiuDea 6a 68 p. & — Partea on- 
tacdca. £ditiaDea 44. 129 p. 8. 

2) CaiB pradae »i gradat de gramatica romAna pentru usul 

daaelor aeoondaie. Partea etimologiea* Editiimea 7. 220 p. 8w 
— Partea sintaotioa. Edhtimea 6. 220 p. 8. 

3) Oun practio n gradat de atil si oompontittoi. PMea L 

240 p. a — Partea IL 348 p. 8. 

4) Antologia romAna. a) Püoaa. b) Poesia. 348 p. S, 

6) Carte de oetire pentro aooalele aeomidare. PMea L 

328 p. a — Faxt» IL 416 p. a — Partea IIL 544 p. a 

0) Betorica si stilistioa. Editiimea 2. 300 p. 8. 

7) Cora elementar de literatiura. 568 p. a 

8) Poetioa romflna. 252 p. a 

9) Gramatica iatorica si oomparativa a limbei romtoe. 

474 p. a 

10) Povatnitorul studiului Umbei romtoe. 710 p. a 

Von den hier iiugeffilirteu neu erhchunejua Lthrbflchern des hoch- 
veriiieuloQ rumäuitKÜien Schulmaimi» Prof. J. Mauüu sollen nur die- 
jenigen auaf Qhrlicher besprochen werden, die für d«a Leierlcrab de» 'AnibiT' 
Ton beNoderem lotereBse sein kOaaten. Wir flbeigehon alao kan die für 
den ersten Spradumterrieht berechneten grammatiechen Übangem (1), die 
bereite in der 68. reep. 44. Auflage Torliegen, iulaerst klar, dem kind- 
liehen Ventindnis angemesaen abgefolst rind ond in beiden Teilen die 
ersten Anfänge des sprachlichen Studiuma — Grammatik, Ijexikologie, 
Orthographiei Funktuation und Analyse — enthalten. Von grölserem Wert 
ist der zwpitcilifre, für den Mittelschulunterrioht bestimmte Kursus der 
runiäniöcheu (irammatik (2), der eine ausführliche, abor nicht allxii weit- 
läufige Behandlung des genaintoti i^foffes, soweit er im Schulunterricht 
berücksichtigt worden soll, in stufen weiser, dem leichten Erfa'^sen auge- 
pafjiter lieihenfoljre bietet Die Art, wie der Stoff behandelt ist, beweist, 
dalb der Verfasaer ueben gründlicher Kenntnis der Spraciie auch noch 
ein eingehendea Studium der neueren philologischen Arbeiten aufweisen 
kann. Namentlich in diesem Knmus kommt Manlto wiederholt auf die- 
jenlgen sprachlichen Lücken xn Bprechen, die in BamSnlen eelbet bd Ge- 
bfldetea au finden lind ^ «einer Anaicfat uacfa ist dies .darauf aurucksn* 
Ifihren, dab man sich Jahrslang darauf bescbr&nkte, den Sprachnntenicfat 
nur in der Volksschule zuzulassen, während in der Mittelschule wohl 
fremde Sprach«], aber nicht das Bnminische eingthend gelehrt wurde. 
Manliu aber ist der IMeinung, dnfs gerade in den höheren Klassen ein 
rationeller Sprachunterricht Krspriof^liches leisten werde. 

Von diesem Standpunkte ausgoliend N^rfafstf "ManHu den von ilun 
j*ü genannten Kursus der Stil- und Kumpositujn.-siehre ('^), drr mit ver- 
schiedenen Anhängen ^(iruudzüge der Mythologie, orthographisches drioa* 
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larhim etc.) ebenfalls l>oreit« iu neunter Auflage erschienen ist. Der Ver- 
fasser stellte a'ich die Hauptaufgabe, an der Haod ausgewählter Lescstücke 
die Analyse uod die SyntheBe derselben darzuthun, wobei die Materialien 
des gesamtoi SpndianteRiditet verwendet weiden. Es kann dieees Lehr- 
Iraeh beeooden fOr diejenigen nfltsiich sein, die nadi der Aoeig;nung der 
enten Elememte eich fflr die Lektfiie der Taminiadien Autoren Torbereiten 
wollen. 

Fflr diese letztere Kategorie von Studierenden wäre aber anlaer der 
in zwei Hälften zerfallendeu, die poetische und die Prosa-Litterstor um* 
fassenden Antliolojjie (1) noch das dreiliandigr Lesebuch (5) zu empfehlen, 
von dem ausire^fifrt wer lm kann, dafs e*^ in niusterfrülti^er Weise ein Ge- 
samtbild der rumänischen Litteratur giebt, wie es seit ArOQ Fumnul 
('Lepturariu rom&nesc*) kein anderer bot. 

Für bereit« Fortgeschrittenere sind nocli die Rhetorik und Stilistik (6) 
zo neuneu, der Kursus der LitLerulur (7), der auch noch darum wertvoll 
iltk dft in eiaem Anhnig Taste m den llteiten Kivelienadiiiften (1560) 
v^rodusiert werden. Diesen Werken wftre echUe&Udi die Poetik (8) cn- 
zueilien, die anieer allg^meineii ietlietlechen Orands&tBen simtlidie Formen 
der BiGhtoDg niil das Eingdiendste beepricht. 

Für einen ansgewihlteren Leeerkreis bestimmt ist die hietoriBclie and 
vergleichende Qrammntik (9), die es verdient, des näheren gewürdigt zu 
werden. Diese Grammatik ist um so Bchätzenswerter, als sie den ersten 
Versuch darstellt, fine zusammenfa.«?i8ende Studie der rumänischen Sprach- 
lehre zu liefern. Zwar haben Manlius Vorganp r versucht, die vorhandene 
Litteratur zu verwerten, allein keinem ist es gelungen, ^»^edrängt alle unsere 
Kenntnisse geineinfafslich darzustellen. Schon die Kinleitung lehrt, dal's 
ea dem Verfasser hauptsächlich darauf atikoiumt, neben der Feststellung 
der Gesetze des liumänischeu auch deren Kutsteheo zu verfolgen. Die 
iUgemeine Elnflihning, ^ im besondem von dem Ursprung der Sprache 
liandeltp mit besonderer BerQckaicbtiguug derArbdten Max Hfillers, ist 
von einer knrzen Schildornng der noiüatdnisclien Sprachen begleitet» wobei 
Hanlin mit bestmderem Dank erwihnt, dafs es deutsche Gelehrte gewesen 
sind, die die lateinische Abstammung des Rumänischen nachzuweisen 
suchten (Diez, Kopitar), während die französische Philologie sich auch 
heute noch um die rumänische Schwester nicht kümmert. An das Wort 
Max Müllers anknüpfend, der den Gedanken aussprach, dafs jede Oram- 
nuitik einer neulateiuischen Sprache nur ein veränderter und veritüninu'lter 
Abklatsch der Cicero manischen Grammatik sei, saj^t Manliu, dals eigent- 
lich nicht VüU einer Geburt der rumänischen 8]»rache gesprochen werden 
kann; ist sie doch nur eine Fortaetzung der Muttersprache. Nach Manliu 
kann das Entstehen dieser Sprache in folgende Zeitabschnitte eingeteilt 
werden: aps der msäksn LatebB|>nidie entstand das Bnminische nnd 
awar in jener Epoche, als in Dacien römische Kolonien gegrfindet wurden. 
SpÜer entstanden bei den in Dacien ansäCugen li^onen und Kolonisten 
Sprachabwelcdinngett, die immer aahlrdcher und immer bedeutender wurden. 
Die Qrfinde dieser Abweichungen wären sowohl in der ünterbrechung des 

15* 
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Verkehn mit dem Mutterlande ItaUen, wie auch in dner VermiBcIraDg 
dieser römiedieii Bieger mit der dadachen StammbevQlkenmg so eucbcn. 
Auch Maoliu ist der Meinung» dale Trajanus nicht ein unbevölkertes, 
wüstes Land hätte kolonisieren wollea, 8(mdem dafs es vielmehr seine Ab- 
sicht war, die zahlrdchen Dacier zu romanisieren. Es wfirde dies der An- 
nahme IIAsdfUf Tind anderer Forscher entsprechen, dafs da^^ Rumanisohe 
dfif von den Daciern gesprochene Latein wäre. I>ie Verwaltungs^praelie 
dieser riimisch gewordenen Provinz war zweiieilopi i^atein ; die Verbindung 
mit dem italieuischeo Mutterlande wird namentlich im sechsten Jahrhun- 
dert unterbrochen. Zu jener Zeit beginnen die romanischen ivuloiusteü 
io Dacieu ein eigenes Volk zu bilden. 

Der zweite Abschnitt beginnt nach Blanliu mit dem Eindringen frem- 
der Völker in Daeien. Es wiran hier besonden die Bulgaren sn erwShnen, 
die swar nicht so sehr die grammatischen Formen, umsomebr nber deo 
SprsdischatE selbst beeinfluliiten. Dmeo ist es snzuadueiben, dab laU- 
reiehe lAtdniscfae Worte verloren gegangen und durch slnTische ersetzt 
worden sind; gleichzeitig lieferten sie aber eine Menge neuer Worte, die 
dem Rumänischen einverleibt wurden. Darauf ist wohl die Thatsache 
zurückzuführen, dafs das Rumanipche hinge Zeit als slavische Sprache 
angesehen worden ist. Dixs konnte um so mehr gefrhphen, als während des 
g;H!7t'Ti Mittelalters und hin tief in die Neuzeit Kirrlie und Schule nicht 
nur unter slavischem Einiluis standen, Hfmdern gauz und gar slavisch 
waren. Zu Beginn des achtzehnten Jahrhunderts beginnen infolge der 
Ernenuuug der aus dem Phanar stammenden Griechen als Fürsten der 
Walachei nnd dm Moldan grieehieche Spraehe tmd Sitte in den romfi- 
nischen LSndem Plate zu greifen. 

Der dritte Zoitabschnitl beginnt an Ende des aehtadhnten Jahrirau' 
derta mit der Wiedelgeburt der rumänischen Bprsche, die von Sieben- 
bfirgen ausgegangen ist. In Rumänien begann (Ueser Prozefs viel später, 
erst im Jahre 1821, als die Macht der Phanarioten gebrochen war und 
der Wunsch sich aufserte, die griechischen Worte aus dem Rumänischen 
auszumerzen. Ea ist erfreulich, aus dem Munde Manlius das allerdings 
harte, aber durchaus gereehtfertigte Urteil übf^r Ton H eliade- Radu- 
leseu, Maxim, Laurian und Cipariu zu verruliiuen, die die rumS- 
nisclie Sprache, sei m diirch Italianistnen, sei es durch I^atinismen, zu 
heben meinten. Beherzigenswert ist noch die 2^Ialmung Manlius, nicht 
an die Stelle der ausgewiesenen Fremdworte neue Fremdlinge, GalUcismen, 
zu setcen, die häufig genug geradeau geschmacklos sind. 

Wie das Bolgariache und später das Griechische, so haben in Ter- 
schiedenen Zeitabschnitten auch andere Sprachen, spedell das Ungarische, 
Türkische etc. den rumänischen Spiachsdwta beeinfluist upd bereicbert, 
aber in viel geringerem Malse. Eine kleine Anzahl Worte entstammt der 
deutschen Sprache, 

In der Einleitung verfolgt Manliu weiter den erhaltenen und den ver- 
loren gegangenen Sprachschatz. Warum das Rumänische im Vergleich 
zum LateiuiBchen so arm ist, erklärt Manliu, auf Diez' Forschungen ge- 
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ftiltct, einenwita dtnna, dab die «ekerbantraibendfii Bnminen nur dne 
geringe Aniahl durdiaitB nötiger Worte behielten, andefeneite aiu der 
plionetiflchen ümwandlnng der Worte aelbet. Der Geiat des Buninisoben 
war jenen im LateiniacIieD so vieUach Torkommenden Worten abgeneigt, 

die TerKjhiedeuc Bedentnng haben können. Es blieben also eine Beihe 
Worte mit einzigem Begriff, während die anderen schwanden und später 
teilweise ersetzt werden muisten. Interessant sind die Erklärungen Man> 
lius, warum und wie slavisrho und andere Elemonte, nur um Konfustonon 
aus dem Wege zu gfhcTi, latrinische Worte vordrängt haben. Anderer- 
seits sind dem i^prorh-chatz eine Anzahl fremder Worte und Bildungen 
im Imife der Jahrhunderte von Behörden, von der Kirche etc. f&rmUch 
aufgedrängt wurden. 

Heutzutage wird das BnmSniache von etwa zehn Millionen Seelen ge- 
ipfodifln. Die Bnminen wohnen im KOnigreieh Bnminien, in CHeben- 
l/Sagea, in der Bukowina, in Ungarn, in Beesarabien, in der Dobmdscba, 
io Haoedofiien, in TheBMdien, im Bpinu, in Bulgarien nnd in Serbien, in 
fiuialand, in latrien nnd in geringer Ansahl in Ifahien. Die eigentliche 
SpTMibe bt daa Dako- Rumänische, das auch die litteratarspradie ge- 
worden ist; nur wenige Schriften sind in jüngster Zeit in macedo-rumä- 
nißcher Mundart erschienen. Es schliefet dieser Abschnitt des T^ehrbucheji 
Manlius mit einer Übersicht der älteaten Grammatiken und Wörterbficher 
der rumänischen Sprache. 

Das eigentliche Lelirbueh beginnt mit der Lautbiiduug und Lautein- 
teilung. Der Verfasser schildert die Vokale, den Aceent und die Um- 
wandlung der Vokale in den au« dem Latt iniächen ötammendeu Worten. 
Manliu kommt auf die von der Bumanischen Akademie festgesetzte 
Beektachreibnng, die, obwohl aie hanptalcfalidi die E^mologie berflck- 
dchtigt, doch auch der Phonetik gerecht wird, aowie auch anf den aeit 
Jahren beatehenden Streit awiachen den moldaniaehen und den wala- 
diiidien Bchrütatellem au aprechen. SchUefalich werden namentlich drei 
Punkte des näheren anaeinandergesetzt: 1) die eigentliche Rechtschrei- 
bung, die von vielen moldauischen Schriftstellern TemachUasigt wird; 
2) die schwankenden Formen der rumänischen Grammatik und 8) die 
neuen Wörter und Eedennarten. In all dieaen Fragen wird der Leaer 
auf dif richtige Bahn gelenkt. 

In euiem weiteren Absclmitt werden von neuem die verselnedoneii 
Phasen der rumänischen Rechtschreibung bo^iprothen, in Anknü{)lung an 
da» alte sogenannte Cyrillsche Alphabet, da» bis zum Jahre 18tJu auch das 
för das Rumänische einzig angewandte war und angeblich zugleich mit 
dem Chriatentume von doi zwd alaviachen BrQdeni Cyrill und Hetho- 
dina unter den Bulgaren und Buminen Torbreitet worden aetn eolL 
Demgemifa wird alao angenommen, daCi die Buminen daa altelaTiache 
Alphabet im neunten Jahrhundert i&gefflhrt haben. Nun behaupten 
andere Oeachichtforacher» daCs die Rumänen das Christentum aus Italien 
mitgebracht hätten und dal'i» das Cyril lache Alphabet er»t im fflnf- 
aehaten Jahrhundert eingefOhrt worden wäre, und zwar infolge kiichlichen 
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Einflnam. Einige Autoren flind der Mebuog, dtÜB das SUtvische mit dem 
Metropoliten Teoctiet dem Bulgaren, dem Nachfolger dee anm Papet* 
tum hinneigenden moldauischen Metropoliten Mitrofan, in die rom&- 
niechein Lande einzog, wie dies übrigene auch aua den Schüderoogen des 
gelehrten moldatiischen Fürsten Demeter Oantemiri der Mitglied der 
PrenlkiBchen Akademie der Wiseeoachaft gewesen war, ersichUich ist. So 
wären die ersten Spuren des Slavismus auf religiöse Bestrebungen zurück- 
zuführen. Nun erinnert aber Manlin daran, dafs die Rumänen schoD viel 
früher sich des Cyrill sehen Alphabets bedient hatten, was sowohl aus 
einem 18!'L* datierten I'okiiiiient de« Woiwodcn Roman, wie aus dem an 
den Papst gerichteten iirit fe des Kaij»er loaunitius (1204) zu schliefsen 
ist, der l>ehauptet43, die lateinischen Buchbtaben nur schwer lesen zu 
können. Wahrscheinlich ist also, daCs daa Slaviscbe schon Tor An^g 
dee elften Jahrhunderte bekannt war« aber erat eeit 1489 die Uteiniechen 
Buchataben reap. das Bnmftniache gftnsUch Terdiingt hat, indem ee so- 
wohl in der Kirche, in der Schule wie in der Verwaltung Verwendung 
fand. Ein grolacr Teil der Schuld trifft alao die GelstUehkeit Erst im 
Jahre 1643, also nach aweihnndertundvierjähriger Dauer, ist auf der 
JaAsyer Synode beechloesen worden, das Rumänische wieder in den Oottes* 
dienet einzuführen. 

Im weiteren Verlauf stndiert Manlin die eigentürhe Cyril Ische 
Recht HC hrcibunpr. Das 4^ Huchstaben zählende Alphabet ist 1828 von 
Heliade-Kadulescu um 16 iibcrflüüäige Scbriftzeichen gekürzt worden. 
Manliu l>e8pricht dos näheren die Itechtsehreibung jenes bedeutenden 
kirchlichen Schrift«tellerf», de» wahrsclieinlich vor lt>30 in der Moldau >fe- 
borencn Metropoliten Dosofteio, dem wir eine bedeutende Psalmeoüber- 
aetaung verdanken. Oer Minister Luca Stroici echrieb 1595 aum ersten- 
mal daa Vaterunser in ruminischer Sprache und mit lateinischen Schrift- 
aeichen. Syatematisch begannen um die lateinischen Scbriftaeichfln au 
kimpfen Samuel Micul-Klein, Peter Major und T. Cipariu in 
Siebenbürgen, Aron Pumnul in der Bukowina, Vasile Alexandri, 
Michael Cog&lniccanu und G. 8ion in der Moldau und Heliade- 
Radulescu und Demefer Bolintineann in der Wallachei. Schliefs- 
lich hat 1860 der erste Fürst des geeintL'^t ' n JUnnänieus, Alesflnlf-r 
Julia TM1 Cuza, angeordnet, dals in allen bchulen die lateinischen bchrift* 
»eichen eingeführt werden. 

Allein die Einführung der lateinischen Schriftzeichen hatte mancherlei 
Irrungen uud Wirkungen im Gefolge. Die rumänische Sprache verfügt 
über Laute, für die im Lateiniachen Zeichen nicht vorhandoi waren. Es 
oitbrannte ein Kampf um die Beditachreihung, wie er heilablütiger wohl 
in kemem Lande der Erde gehampft worden ist Manliu beschließt den 
ersten Teil seiner Grammatik mit einer ausführlichen, belegreichen Schü- 
derang dieaea geldirten Streites und erläutert die Ansichten der Ter- 
schiedenen Sprachforscher, die verschiedene Bahnen wandeln. 

Die Morphologie der Sprache bildet den aweiten Teil der Manliuschen 
Grammatik, wobei gleich anfangs die Fleuon der Worte besprochen wird. 
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Es folgt daün die EinteiluDg der Hauptwörter, deren Ursprung, dir» Ent- 
ftehung der FamiUeDnAmeo, das Oenut nach Begriff, Enduog und Form, 
da« Zahlwort und desaen Entat«hmig, die Casus, die, «fo Diez sich aus- 
drflckt, bd aller fremden Einnoisehung in ihieo Gnmdzflgen doeh toma- 
nitcb bleiben. Der mminische Art&el entstammt dem lateinischen Demon- 
fttetiv iOe üla — ithid und ist wmkl enklitisch wie proklitisdi; dss 
Rumänische ist die einztge romanische Sprache» in der der Artikd am 
Ende des Hauptwortes angefügt wird, was sonst nur im Bulgarischou 
und Albanischen Torkommt. Hier giebt Manliu eine kurze geschichtliche 
DarsteUtirifr de* nimanischrn Artikels. Der historischen Entwickelung 
der Deklination folgt da« Adjektiv und das Particip, darauf das Zahl- 
wort, das im Kumänischen, Macedo- Rumänischen und Istriscb - KuniÜ- 
üifcchen bezeichnende Abweichungen zeigt. Darauf folgt das Pronomen, 
das im Vergleich zum Lateinischen des nähereu auseinander^-^esetzt wird. 
Eingehend ist das Kapitel des Verbum, das nichts aulser acht läi'st, das 
AdTerbtnm u. a. w. Die Besprechnng all dieser Kapitd Ist derartig toII- 
sUndig, dalii alle, absolut aUe dieses Gebiet besiehenden Fragen in die 
fiditvoUe Darstellung einbesogen sind. 

Der dritte Teil ist der Lexikologie gewidmet und beginnt mit einer 
koisen Schilderung der Worter. Wichtig ist der Abschnitt» der vom 
romanischen Dimit ritiv handelt; die Beispiele werden grdistmteils aus 
der diminutivreicheu Sprache des Volksliedes herangezogen. Es folgen 
dann die verschiedeneu Siiffixe, die teils rumänischen, teils slavischen, 
griechischen, ti1rkif«chen und tintrüriHchen Ursprungs sind, liau weiterer 
Abschnitt handelt von der Wortfügung. 

Bei der Besprechung de« rumänischen Sprachschatzes unterscheidet 
Manliu zvvihchen den Wörtern, die das liumanische direkt von» Lutei- 
oischen geerbt habe, die von anderen Vdlkmi entUehenen und die g^» 
lehrten Worte oder die Neologismen. Der folgende Schlnfsteil des Werkes 
handelt von dem Wortsinn und ist Ton unermefslichem Wert fOr alle 
diejenigen, die In den Geist des Bnminischen eindringen wollen. 

Die Anleitung zum Unterricht in der rumänischen Sprache (10), die 
Ifir die Lehrer der Volksschule bestimmt ist, enthält ein so wertvolles, 
gut gesichtetes und verständnisvoll verwertetes Material, dafe sie allen 
Interessenten auf das Wärmste empfohlen werden kann. 

Bukarest M. Hristu. 
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der vom 6. Mai bis zum 18. Juli 1^)01 hei der Redaktioo 
eingelaufeuen Druckschritteo. 

The American jonrnal of philology. XXTT. 1, whole no. 85 [Kefkort: 
EogL Stud. hcrauBgeg. von Kölbins:, Ö. Ü7 — IUI ]. 

Zateehrift für Osterreiebische volkakoode. VlI, ^, .Tiini [H. Ackert, 
Amtozeichen, Ladim^zeichen und ähnliches im nördlichen Teile Böhmens. 
— D. Demeter, Die Jwden in der Bukowina, Fortaetsung. — Kleine Mit- 
teilungen, Chronik, Littcraturj. 

Haina, Pio, Una questiono d'amore (BBtratto dalla Racoolta di atudii 
critici dedicati ad AleMsandro D'Aücona festegrjriandosi il XL anniversario 
del 8UO inso<riiainrnto Fironze, Barbara, il>01). S. 553 — 568. [Es ban- 
delt sich um die Fnij:*; nach der wertvollsten unter mehreren gleichzeiug 
an verschiedene Werber verteilten Liebesbezeugungen. 8{e wird nier dnrcn 
violr Alltorrn von Jarablichos bis floctlie verfolgt, unter denen Savan'c 
vou Mauleon und Boccaccio besonders hervorragen. Die zeichnerische 
Darstellung durch J. M. Usteri, geb. 1703, gest. 1827, vou der im Schweize- 
rischen Museum, Jafarg. 1865, 8. 88, die Bwe ist, konnte ebenfalls erwihnt 
werden.] 

Pille t, Altred, Dr. nhil., Privatdocent an der Universität Breslau, 
Das Fablean von Troia Imibsub menestrels und verwand te Erzählungen 
früher und s]}äter Zeit. Ein Beitrag zur altfraniÖeisdien und zur ver- 
gleichenden Litteraturgeschichte. Halle a. S., Niomeypr, IWl. 1(X> S. ?. 

We^ton, .1. L., The legend of bir Lancelot du Lac Studiea upon 
its origin, development, and position in the Arlburian romantic C3rde 
(Grimm library, no. 12). Ixjndon, Xutt, I!m>1. XII, 252 S. Sh. 7/6. 

Flachsmaun, W., Irrwege in Lesebüchern für Volksschulen. In 
Urteilen Sachverständiger erläutert. Züricli, Speidel, 1900. IV, 127 8. 



Littorntiirblatt für ^^orm. u. rom. Philologie. XXII, 5 (Mai). 

Modern language nutes. XA'I, 1. xVpril [A. (terber, Helena and Ho- 
munculus. — C. F. Fürst, Tenny^on's «Fafr Rosamund' in Becket — 
J. A. Walz, Heinrich's niepsagr in Hauptmann'« 'Versunkene Glocke'. — 
F. M. Puddelford, Macbeth the thanc and Macbeth the regicidel. — 
5, May [O. M. Johnston, The French condition contrary to fact. — L. D. 
Hanscom, The sonnet forms of Wyatt and Surrey. — G. Hempl, The 
ralf of the leg. C L. 08goo<l, MÜtim's classical philology. « A. Gerber, 
Helena and Bomunculus. — Review« et«*.]. 

Pnblications of the modern language at^sociation of America. XVI, 2 
[M. Calloway, The apposiUTe participle in AgB.]. 

The modern langnage quarterly. III, 8 [Mnd. lanpr. a>»soc. : programme 
and report of the annual m^ting. - W. Greg, Giroldi Cintio and tlie 
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EDgBth dnmi. — Ite?iew8 ete.]. — IV, l. May 1901 [H. F. H., Tbe 

Elizabethan age. — W. W. Skeat, A 15<'> centniy chttin. — BeWews. 

Modem language teaching. Rooent publications]. 

Die neueren Sprachen . . . herausgt^. von W. Vietor. IX, 1 [R. I^'oz, 
Über ürspning und Entwicklung der Bprache (Schlnft). EL Sieper, Sta- 
dial an Longfellows Evangeline. Berichte. Besprechungen. Vermischtes]. 
Snpplementheft zu den Neueren Sprachen: Prot. Dr. Hans Heim (Darm- 
itadt). Die auitüchen Schriftstücke zur Reform der französischen Syntax 
and Orthographie mit Einleitung und Anmerkungen herausgegeben. Mar- 
bmElwert, lOol. 5P P. 8. M. 1. [Umfafst auch die Erlasse vom 2«:. und 

Februar 19<Jl. I)ie«e letzteren sind von dem gleichen Verlr^n r auch 
gesoudert gedruckt. 14 S. 8. M. 0^20.1 IX. 2 [W . Münch, Der Betrieb 
der neueren Sprachen eeit 1890. H. KUnghaidtf Stiflunhaftee K Be- 
richte. Vermischtes]. 

Mühlefeld, Prof. Hr. K., Französische und englische Gedichte in 
metrischer Übertragung (i'rogramm des Realgymnasiums in Osterode am 
Harz über das Schuljahr 1900—1901. Ottende 1901. Programm Nr. 358. 
lArht französische, sechs englische, rwm gröfFton Teil dm deutschen 
Schulen wohl vertraute Gedichte, der Urtext von einer im ganzen treff- 
Kch gelungenen Übertragung begleitet, die man im Unterricht mit Gewinn 
Terwenden wird.] 

Barten, J., A new commercial letter writer in English, German, 
Dutcb, Spaniflh and French. 5 parts. 2. Teil: Deutsch. 2. AufL Ham- 
Imrg, Klose, 1901. 102 8. 

Zeitschrift für deutsche Philologie. XXX II, f [.'\. Koj)pity., (Jotist-he 
Wortstellung. — F. Kauffmanu, Zur deutachen Altertumskunde aus Au- 
lals des eog. 0|Kib imperfectum. 2. Ana dem Volknieb««. — A. Stiefel, 
Fine (Quelle Niclas Pranns. — W. Friedrich, Die Flexion des Hauptworta 
in den heutigen deutschen Mundarten]. 

Nagl, J. W., und Zeidler, Jakob, Deutsch -österreichische Litte* 
raturgeschichte. 18. Lief, (ente des Sehlursbandee: Neuere und neueste 
Zeit). 4« S. M. 1. 

Jiihlir)|r. J., Die Ticn« in der ilcutschen Volksmedizin alter und 
neuer Zeit. Mit eiueui Anhange von Sagen ett^". Nach den in der Kgl. 
offen tl. Bibliothek au Dresden vorhandenen gedruckten und ungedruckten 
Quellen. Mit einem Geleitworte von H. Höf 1er. Mittweida, Polytech- 
nische Ruchhandlunir, 1901. VIII, Whh S. M. tJ. 

Panzer, F., llilde- Gudrun, eine sagen- und litterargeschichtliche 
Untersuchung. Halle, Niemeyer, 19ol. XV, 451 S. M. 12. 

Herders Abli;in<llun^' über den Ursprung der Sprache, herausgo;:cl>cn 
und mit Einleitung und Anmerkungen versehen von Th. Matthias. Leip- 
zip. Brandatetter, 1901. 158 S. Äl. 1,20. 

T II r c k , H., Eine neae Fanst-Erklirung. 2. Tenn. Auflage. Berlin, 
EUner, U'»»!. läO S. 

Kbrard, VV., Allitteriereude WurtverbinduDgeu bei Guethe. 2. Teil. 
Beilage sam Jahresberieht des Kgl. Alten G3rmna8iun)s in NQmberg. 
Nömberg 1901. .Sl S. 

Steig, R., Heinrich von Kleists Berliner Kämpfe. Berlin und Stutt- 
gart, Spemanu, 19Ul. VIII, 7u8 S. 

Hornesser, E., VortrSce Ober Nietasche, Versuch einer Wiedergabe 
»«Oer Gedanken. 2. Aufl. GÖttingen, Wunder, lOol. 122 S. 

Das deutsche Volkslied, ausgewählt und erläutert von J. Sahr (Samm- 
lung Göschen, 28). Leipzig, Göschen, liJOl. l&J 8. Geb. M. 0,80. 

Kahl, W., Deutsche mundartliche Dichtungen, ffir den Schulgebrauch 
herausgegeben. Mit einer Karte. Prag, Leipzig, Freytag, 1901. XXVI, 
201 ST Geb. M. 2. . .. 
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u^A^lL^'l öpMehe d«r Buren. Emleitune, Sprachlehre 

und Sprachproben. OOtting^, Wunder, 1901. XVI, 105 8. 

An^lia. XXni, 4 [F. Odrbingr, Die Ballade 'The marriage of Sir 

Uawain in ihren Beziehungen zu Chaucers Wife of Bath's tale und 
Gowers ajahlung von Florent. - J. L. Haney, The on}or of Coleridge's 

^ • .1* .V . "''^i* engl. Schrifteprache. Iii. - 

Ct. P Thistlethwaite, Ober die Sprache in Tennysons adyrie of the Kne» 

ui Ihrem Verhältnis zu Malorys >f,,rto (rArthur and Mabinoirion. - 



— — j 

VT ' U?' ^'"chsel, Die Sprache der northnmb. Interline^irversinn zum 



^^««^...wiv^^uo uüui lo. janrnuiKierri. — AAIV, 1' [ih. Kiehhoff, KeaU' 
Bnefe in ihrem Wert für die Charakteristik des Dichters. — W. Dn>eliu8. 
J. Capgruve und die enpfl. Sdiriftapracfaeo. IV. — F. Holthausen, Zu ae. 
und me. Dichtungen. XV.]. * 
Beiblatt zur Anglia XII, f, 5 (Aj )ril, Mfti). 

Jahrbuch der Deutschen Shakespeare - Gesellschaft, XXXVII [Dem 
Andenken des Grolsherzogs Carl Alexander von SachMo. — Die Shake- 

spenre-Oesen.=.( hHft l'.mO/HK)!. — E. v. Possart, Welches System «Irr Sceneric 
ist am besten gecicuet für die Darstellung verwandlungsreichrr klassischer 
. ingbesondere der Shak^peareschen ? — L. Fulda, P. Hejse und 

A. Wilbrandt über die Schlegel-Tleckedie 8hak< Hpeare-Übenetcung, mH- 
geteilt von A. Brandl. — The warf of Cvrus, ein Drama aus Shakespeares 
Zeit, zum ersteumal neugednickt von W. Keller. — Richard M. Mever, 
Otto Ludwigs Shakespeare- Studium. — M. Friedlaender, Shakespeare« 
Werke m der Musik. Vcr.«*uch einer ZusanunenateUung. — B. F&cher, 
Shakrepeare und das Burgtheater, eine Eey)ertoirei5tiidie. - .T. Cserwinka, 
lWicbemerkun»Bii zum Shakespeare. III. Die Ajxjthekerscene in 'Konieii 
und Juba'. IV. Die Erscheinungen in liicbard III.'. — W. Bonnaun, 
Shakespeares scenische Technik und dramatische Kunst. — Rleiiiere Mit- 
teilungen. — Nekrologe. — Büth i rhau. — Zeit.schrifton schau von W. Di- 
bcliu». — Theaterschau. — Shakespeare- Bibliographie l'JÜO, von Richard 
Schröder. — Zuwachs der Blbliotndc der Deutschen Shakeapeare-CJo^ell- 
BChaft. — Mitglieder-Verzeichnis. — Wort- und Sachverzeichni>«J. 

The Engli.sh world, a monthly review. Xr. K Tan I>cipzig, Teubner, 
.Iiumary 1901. M. 0,50 [Conaolidation. — The British ofücer. — The story 
of Nieholson's Nek. — A tribute to de Wet — The mineral wealth of 
tho United States. - The c(»al faniine. — Prioee all riaing. — Agricultural 
labourours. — A roniatice of Nigeria. — Then and now. — Some Suffolk 
superstitions. — The twopenny tube. — The depths of our populär üte- 
rature. — A birthday baronetcv. — Neil Owyn. — The maa&^^cfaristtin. 
- Rii huiond. Tlie Rriton abroad. — Patriotic names foT children. — 
Where Germany excels. — The En^di.sh lower das». — The rcgulation of 
the Window. — Odds and ends of intercHt. — Üur joke corner. — New 
iKK.ksJ. — Nr. 2, Febr. [The dcath of the Queen. — The piodamatioo of 
the Kincr. — The Queen's funrral. — The niausoleum at Frogmore. — 
Sir Arthur Sullivan. — The pity of .Tolm Wyes. — Some gümpses of 
London. — The attack of Jacobbilul. iVade disputes. — The cats'-meat 
inen. — The Nicaragua canal. — Dawn of theera of electric tramwam — 
VVard-room yarns. — Last yrar'» seaside snnprs. — Odds and ends of inte- 
rest etc.J. — Nr. 3, March [Lord Kosebery, The Britiah empire. — F. Sommer- 
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ville, Sorae glimpses of T^ondon. — Chanee« in mannerB and customs that 
the nineteenth Century has witneesed. — John Euakin. — A. Abbott» Ward- 
room jvna, — Oponings <rf partiament. — The mirror of pArliament. — 

An Engliahwoman B love-letters. — The Marquess of Lome, Windsor Castle. 

— Hit. — Surprisedl. — Nr. I, April [.T. Rurnley, A qiiostion of industrial 
supremacy. — W. Ward, liome. — H. B. Tristram, Durhain cathedral. 

— Laat yeu'B foreign trade. — American mnseiiint and tiieir treaanrea. — 
Ifodem occan coal p:lutt n^. - The uecf^us. - Tlie great state coach. — 
W. E. Grogaa, ^ly vouthiul matf-r. — Poor whitr^ at tho Cape, — Tho 
happy Valley. The ti<jer camp in Ceylon. — K. rryce, A buuday cou- 
cert. — Devizft»]. — Nr. 5, May [F. Soninierville, The Australian Common- 
wealth. — The social future of England. — The Coming problem. — A. White, 
Tlie aims of England. — The teeting of **B.-F.'8" recruits, by onc ot Llieni. 

— De Wet — Our Africane. — The Countess of Munster, The Crimsou 
Portrait. — W. N. D-k, Eton. Army rdorm. — The West Kensington 
^host. — The Yarmouth murder. — Tlie new lju<lget]. Nr. H, June 
[A. White, The d^y of the gOTemmeut. — Why the war is not over. — 
A Hfetime in BonÜi Africa. — The treatment of colonial troops, An in- 
ddent at Wannbatha. — T. W. Birkdale» The union jack. — Shake- 
speare's patriotism. — Th'- rc-reading of Phakos jH'arc. Ptratford-on- 
Avon. — Marlborough houee. — Queen 's memorial. — A wonderful pre- 
wut — A. Forbea, A parieh aeandal. — HR. Roberts, RuBtic spota in 
London parks. — The German dream, by an unboliever. — Colonial Ger- 
mans. — The twilight of the Oeltg. — The misdecds of a motor — The 
eilen t city of Alaska. — Long Island h^Ung place. — Scottish Gaelic — 
Offidal EngUsh]. 

Koppel, E., Spelling-pronuneiations; Bemerkungen über den Einflufs 
dr<i Brhrittbildes auf den Laut im EngliachoB (O. u. F. 89). Strafsburg, 
Trübner, 1901. 71 S. 

Muret -Sa Uders encyklot). Wilrterbuch der enriischen und deutschen 
Sprache Toll II, Lief. 22: Tropfen— veriieran. Berlini Langenscheidt« 
1901. S. 2017=2112 a M. 1,50. 

Müller, Rudolf, Uber die Namen de» nordluinibrischen Liber vitae 
(Palaestra EX). Berlin, Mayer & Müller, 1901. XVI, 186 S. 

Görneniann, W., Zur Sprache des Textus Roffenais. Berlin, Mayer 
u. Müller, 1901. 57 S. 

Wülfing, Emst, Die Syntax in den Werken Alfreds des Grofsen. 
IL Teil, 2. Tfälfte. Bonn, Haustein, 1901. XIX, 712 S. M. lo. 

Wrobl* wski, L., Über die ae^ Gesetze des Königs Knut. Berlin, 
Mayer & Müller, 1901. 64 8. 

Ysumbras, ho^iuBgegeben Ton J. Zupitsa und O. Bchleich (Pa- 
laestra XV). Berlin, Mayer & Mfdler, 1901. VII. 1^- S. 

The Dunhar anthology 1401—1508 a. d. edited by i:^ Arber. London, 
Frowde, 1901. 312 S. 

The Cowper anthology 1775—1800 a. d. ed. by E. Arber. (De«;gl.) 
[Die bisher erschienenen Anthologien beziehen sich auf Dunbar, Surrey 
und Wyatt, Spenser, Shake8|>eare, .Tonson, Milton, Dryden, Pope, Gola- 
smith und Cowper, alle in gleichem Umfang. Im Dunbar- Bande sind 
noch ausgiebig berücksichtigt Henryson, Hawes und Feilde; im Oowper- 
Bande Blake, Coleridge, Wordsworth and Wolcot. Die Pnmiuhuig ruckt 
eme Reihe bisher übersehener Dichter ins Licht (b r Littoraturge.-chichto.] 

Friedrich, J., W. Faiconer: 'The shipwreck', a poem by u sailor 
1762. (Wiener Beiträge zur engl. PhilologiCt Xiri.) Wien, BraumflUer, 
1901. 70 S. M. 2. 

Frey, E., William Morris. Eine Studie. Ikilage zum Programm des 
Gymnat^iums und der Industrieschule Winterthnr. 139 S. [Einleitung. — 
W. Morris' Leben: seine kfinstkrischen und socialen Bestrebungen. — 
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W. Morria' Dichtnngen: Tb» d«feDoe of Giienevere and other poenw. — 

The lifc and drath of Jason. — Thr- oarthly paradise. — Ix>vn i-j enonph. 
— Die ÜbersetzuDgen. — Die Geschichte Sigurds des W51sinjren und de» 
Falls der Nibeluneen. — Poems by the way. — Die Konmne]. 
Collection of British authon. 'Tauchnitz edition. h M. 1,60. 
Vol. 8493: Charliitte M. Yongo, Modmi brnn Is. 
„ 8494: F. C. Philij»«, Kliza C'larkt < .ovenieps etc. 
„ 8495—7: J. and J. H. McCarthy, A iiistory of the four Georges 

and of William IV, voL 3—5. 
, 8498: D. Oerard, The supremr crime. 
„ 8499: M. Pemberton, Pro patriü. 
j, 3500: Ouida, Critical studies. 
, 3501: Bret Harte. Under the redwoods. 

3502 -H: H. Rider Haggard, Lysheth 
Boerner, O., Neusprachiicnee Unterrichtswerk, uach den neuen Lehr- 
pllnen bearbeitet Oberstufe zum Lehrbaehe der englischen Spradie won 
O. Thiergen. Gekürale Ausgabe C, bearbeitet von O. Schoepkc. Mit 
11 Rildom. einem Plane von London und einer Karte von Schottland and 
der ineel Wight. I^ipzig u. Berlin, Teubner, 1901. VIII, 256 S. 

QeseniuB- Regel, Engliache Sprachlehre. Ausgabe B. Völlig nen 
bearbeitet von E. Regel. Unteratute. 2. Auflafje. Mit einer Karte der 
britischen Inseln. Halle, Oesenius, 1901. X, 1^2 R. — Oberstufe, mit 
einem Plan von London und Umgebung. 1901. Vi, 166 S. 

Barnstorff « E. H., Der englische Anfangsunterricht Vertrag, ge- 
halten auf der Versainnilnn^ von Lehrern und Lohrerinnen an mittleren 
Schulen zu Neumünster. Flen.-ibnr£r, A. We^tphalen, lO'il, 20 8. M. ü,40. 

Victor, W., und Dörr, F., Eugliäclitai Lesebuch, Unterstufe, 6"'ed., 
part I: phonetic transcriptioii by G. R. Edwards. Leiprig, Teabner, 

1901. XVI, s. 

Gaf pey, Th.. Englisches Konversations-ljesebuch für den Schul- und 
Privatunterricht. Mit einem Wörterbuch. Neu bearbeitet von H. Runge. 
6. Auflage. Heidelberg, Grooe, 1901. VII, 298 S. 

Freytags Sammlung' franz. n. 'nu-l. Schriftsteller. Leipzig 1901 : 
Hentv, G. A., Both sides the border. In ^kürzter Fassung fiir den 
ndiul gebrauch herausgegeben von K. Munster. I. Einleitimg und 
Text. II. Annierknufren. 122 S. Geb. M. 1,50. Dasu ein Wörter- 
liiicli von T\. Münster, 51 S., M. 0,50. 
i^Iark Twainj A traii))> abroad. Ausgewählte Kapitel für den Schul- 
gebraa<m herausgeg. Ton H. Mann. I. Einkitimg n. Text XL An- 
merkungen. VI, .'Vi S. Geb. M. 1,20. Daan ein Wörterbuch von 
M. Mann, 60 S., M. 0,50. 
Adams, H. C, The cherry stones, partly from the ms», of the Ee?. 
W. Adams. Für den Schulgebrauch heraosgeg. von H. tJ 11 rieb. 
1. Einleitung u. Text. II. Anmerkungen. VIll, 95 S. Qeb. M. 1,;20. 
Dazu ein M^irterlnich von H. Ullrich, bti S., 60 Pf. 
Heugesbach, .)., lleadiug» on 8hake8peare illustrative of the poel's 
arts, plots, and characters. Ein Lesebuch für höhere Schulen, Insbesondere 
Gymna.'^irti. und zum Selbststudium. Rerlin, Gärtner, \90\. X, 2*'>7 S. 

Dawe, < ". 8., Queen Victoria, her time, and her people, to which is 
addttJ a cJiupter continuing the story from 1895 to 1901. Mit Anmer- 
kungen für (len Schul^ebrauch bearbeitet und herausgeg. von A. Peter. 
:\rit ti Abbilduntren (Schulbibliotbek frans, u. engl. FrosMchhften, II, 88). 
Berlin, Gärtner, ii»Ol. 141 S. 

Greater Britain : India — Canada — Australia — Africa — the West 
Indies. Ausgewählt und für den Schulgebrauch erklärt von J. Klappe- 
rich. Mit 1 Karte und 4 Karteuski/zen t^^chulbibl. von L. BahlsSQ und 
J. Hengelbach, II, 37). Berlin, Üaertner, 1900. VIII, 142 S. 
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Meyer-Lübke, Dr. W., o, Profesßor an der Universität in Wien, Ein- 
führung in da.< Studium di r r'iTnnni>ch»'n Sprachwissenschaft (Sjiminhiug 
romanischer Eleiuentarbücher herausgeg. von W. Meyer-Lübke. I. lieihe: 
Grammatiken. 1). Heidelberg, Winter, 1901. X, 221 Ö. 8. M. 5, geb. M. 6. 

Bevue des languee romanee. XldV, 1, 2 [F. Castets, Description d'un 
manii'irnt drp Qimtrr fils Aynioii et Ij^ßen^le de Saint-Rennml. G.Th<5rond, 
(Jontes Icu^ailouciaus (suitej. A. Vidali Ktablis^äement du march^ ä Mon- 
tagnac (Urkunde des 18. Jahrb.). — Bibliographie: A. Blanc, Le Ii vre de 
comptaB de Jacme Olivier, marchand narbonnais du XIV™° si^cle (A. Jean- 
loy). Deljgni^^e8, Nouvelles recherches sur Ic lieu d'origine de Kaoul de 
Houdeoc (A. Jeanroy). Wulff. La rythmicitö de l'alexandrüi fran9ai8 
QLQnmmimi), Me^-Lfibke, Die Betonang im GhUIischen (J. Anglade), 
r^odiqnee. Chroniquel. 

Uppsatser i romansk filologi tillägnadc professor P A Orijer pä 
hana sextioärsdag den 9 april 1901. Uppsala, Almqvist 6l \V ikselis, 1901. 
802 8. 8 [C. Wablnnd, De bd. Birgitta tillBkriina femton bönema efter 
ett unikt ^anskt nianuskript i National- Biblioteket i Paris. C. Svedelius, 
Was charakterisiert die Satzanalyse den Französischen am meisten " Ake 
W:ssUü Munthe, Bemcrkuugeu 2U Baitits schrift 'Ijongimanus und maui- 
largo'. 8. F. Eur^n, Bouneaa et le Misanthrope de MoU^re. M. Wal* 
borg, Sur bhii, hloi en anrien franfai.«. K. II. af Segerstad. Sur l'äge 
et l'auteur du fragment de Bruxeiles, (iormuud et I^embard. Fr. Wulff, 
Petrarcas första redaktiou af canz. 'Che dcbb'io far'. G. Lenö, (iui ett 
fall af bisate i hnfrudsatsanvändning i romanska Hrirkk. Anna Abi* 
struni. Pif^marque*^ .sur l'arrct/' du 31 juillet 190n rclatif a I i -iinplification 
de la byutaxe frou^aiHe. Augusta Ljungquist, Mir^io, Prov en^alsk .dikt 
af F. Mistral. Första sängen. Öfversatt tili svenska. P. A. Lange, Über 
den EinfluTs des Franzosisclien auf die deutsche Sprache im 17. und 
18. .lahrhundert. J. Collijn, 8iir la vie de saintc Marie- Madeleine. 
£. Staaff, desvar et rever. Essai ^tvmologique. iL F. äuuddn , Quelques 
raiiaiqn«i sor la d^limitatioii de la ayataze. H* O. östberg, Sur les 
pfonotns pQMttsifi au singttlier daDB le Tifliix fran^ais et le vieux pro» 

Suchier, Hermann, Kleine Beiträge zur romanischeu iSpraehgescliichte 

ÖUB der Miscellanea ling. in oiiore cu O. J. Aecoli). 9 B. gr. 8 [Altre 
artin, Stupere, ('haste, Ogre, Ijai, Insenina]. 
Paris, Gaston, Fieaium en roman (aus der Mieoeli. liog. in onore di 
G. J. Ascoli). 23 S. jgr. 8. 

Die Bibliothek des Kgl. romaniscben Seminars an der Univeraitat 
HaUe 1875 1000. Halle a. 1901. VIII, 52 S. 8 (AoottetOOB- Katalog 
mit Einleitung von Dr. F. Heuckenkamp). 



Zeitschrift für französische Sprache und Litteratur . . . herausgeeebeu 
von Dr. D. Behrens, Prof. an der Universität zu Giefsen. Bd. XXIII, 
Heft 2. Der Referate und Recensionen erstes Heft. [Sehr eingehende 
und lehrreiche Besprechung dea Dictionniure g6n^al TOn Darmesteter- 
Hatzfcld-Thonia- ^hirrh den Hernusgcber." 

Revue de pbiiüiogie franyaise et de litt^rature ... p. p. L. Cledat. 
XV, 1 [L. Vienon, Les patofs de la r^g^on lyonnaise. Le pmnom neutre 
sujet. F. Bälden sperger, A propos de l**aveu' de la princesse de Cltven. 
L (J. Pelissier, Stendhalien Babillan. M. Blanchardon, I^e patoia de 
Öt. Haon-le-Chu[tel (suite). L. Cl^at, Sur le traitemeut des voyelles atonus 
et s^mitooiqoeB dn latin. Snr le cbansement anormal du v initial en f. 
Comptc« rendusj. XV, 2 [L. CK^dat, La pr^poeition et l'articlc partitifa. 
L. CVdüt, Sur une forme elliptique de In propoj^ition participe. 6. RcKihe, 
La rt'torme de i'orthographe et de la syntaxe franyaifses. Comptes rendusj. 
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Gerhards französische SchuIau^ilMiii Nr. 5. 
Ferdue par Henry Gr^riUe. Allein und ausschlieCslich autorisierte Schul- 
ausgabe von M. TOD Metzsch. L Teil: Text. II. Teil: Anmer- 
knnsen und Wörterbuch. Dritte verbeaserte Auflage. Leipzig, Oer« 
hanf, 1001. VII, Km, 8, 28 S. M. 1,50 u. 0,25. 
Pitt Press Seric-^ < ambridgo, At the University Press. 1901. Kl. 
Waterloo by Erckiuauu-Chatrlao edited with introduction and uotes 
by Arthur K. Ropes, M. A., Inte Mlow of Kinn College, Oam- 
bridjre. XVI. lUS §. Geb. Sh. 3. 
Le Blocus, )'pit<ode de 1h fiii de TRinpire by Erckmaoo-ühatriaQ ed. ... 
by Arthur R. Hopes ... XV, 271 S. 
Siepmann's Elementa^ Freoeh Berns. London, BCaemillan md Oo., 
1901. H Oeb. 

V^oyage du novice Jean-Paul ä Iravers la Fraucc d'Aiiierique par George 
Lamy, ouvragc couronn^ par l'Inttitnt, adapt^ aud edited bv 
D. Devaux, B. bs L., senior aeeutant master at St Panl'e aebooL 
XVIII. M8 S. Sh. '2. 
Die ältesten iranzösischen Sprachdenkmäler. Genauer Abdruck, Biblio- 
graphie und ▼oUatandigeB Oloesar besorgt von E. Stengel. Zweite Anf> 
läge. Inhalt: 1. Die Strafsburger Eüde. 2. Das Eulalialied. 3. Das Brudh- 
stÖck von Valpnciennpf. 4. Die Clermont^T Passion Christi, r». Da« Leben 
<ieA heil. Leodegar. ö. iSponsus. Marburg, El wert, 1901. 58 tS. 8 ^Aus- 
gaben und Abtumdliingen aus dem Gebiete der rtMOMUifac^en Philologie. 
Veröffentlicht von E. Stengel. XI). 

Melang(!s de musicologie critiqtif. I^s et descorts franyais du XIII* 
sieclc, texte et musiqiie, publi^s pur Alfred .leanroy, professeur ä l'Uni- 
vefoite de Toulouse, Ix>qi8 Brandin et Pierre Aubry, archivistes pal^- 
napboa. Paris, Welter, 190t. XXIV, 171 8. 4 und 8 Bl. Lichtdnick. 
Fr. 30. 

Vultairiana iueditu aus den KOuiglicheii Archiveu zu Berlin heraus- 
eeireben von Wilhelm Mangold. Berrin, Wiegandt & Grieben, 1901. VI, 
91 8. 8. M. 5. 

Voretzsch, Dr. Carl, ao. Professor der romanischen Philologie au 
der Universität Tübingen, Einführung in das Studium der altfransSasdnn 
Sprache zum Selbstunterricht für den Anfänger (Sammlnug kurzer I^ehf^ 
biiclior der romanischen Sprachtti und Litteraturra). H^le a. 3., Nie* 
meyer, 1901. XIV, 258 B. 8. 

Marchot, Faul, docteur ^ lettre«, professeur il POniTersit^ de Pri- 
bourg (Suigse), Petite phon^tique du franyais pr(^litt(Srsire (VI ^ — X* siMoß). 
Premiere partie: les voyelles. I>ibourg (Suisse), librairie de rUniTefsiü^ 
(B. Veith), 1901. 39 S. 8. (La seconde partie paraitra en 1902.) 

Walberg, Em., Sur Uou, Hai en enden mnyais (Särtryck ur Upp- 
satser i Romansk Filologi tillägnade Prof. P. A. Geijer p& haue sextioin' 
dag 9 april 1901. S. 8:5 "^i 

Otto, Dr. Emil, un<i Kunge, iL, Gviuuiuiialüberlehrer in Eisenberg, 
Kleine französische Sprachlehre, besonder«' für Elementarklassen von Real- 
un<l Töchterfichulcii sowie für erweiterte Volk«!-, FortbiUlungs- und Han- 
delsschulen. Siebente ueubearbdtete Aufhi^'e. Heidelbor}:, Groos, 19l>l. 

Svodelius, C, Was charakterisiert die SaUaualyse des Französischoi 
am meisten? (Särtryck ur Uppsatser i Romansk Filologi tiliSguade Fwf. 
P. A. Geijer, 9 april 1901. S. 2->- r.'i). 

Cl^dat, L^on, professeur ü l'Universit*^ de Lyon, L'arretc miDiatäriel 
du 2G ft^vricr 1901 sur la simplitication de la syutaze. Texte de I'sifN^ 
suivi d'un commentaire et accompagn^ de la circulairs minist^ridls du 
27 avril 1891. Paris. Le Sondier, 1901. 3ü S. 8. 

Qrammont, Maurice, Le Patois de la Franche - Montagne et en 
particulier de Damprichard (Franche-Comt^). Extrait des M6moires de Is 
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S...''i'«'i°^i?'T8.''' ^ vn, vin. X et XI. p.™. 

Pobachali, Üertrud, WortlügunL^ im Patois von Boumoie (D^parte- 
inttt do Boubt). Inaugural - Dissertation aua Heidelberg. DannStiit. 
Otto's Hofbuch(lruck(>rei, lOm. 98 8. 8. * «««wmi*, 

Engel ke, Dr. K., Oberlehrer an der Oberrealschule zu Fleiisburtr 
La dasse en franjais. Ein Hii/sbuch für den Oebmuch des Franzö- 
■iflehen als üntorrichts- udcI SchulTerkehrssprachc Gotha, Perthes, 1901. 
VI» 59 8* 8. M. 0,80. * 

Lftfrarde, Louis, professeur de francais a Berlin, chargö des cours 
de conversation fran^aise k la 'Kaiser Wilhelms- Akademie', La clef de la 
CMiTenatioii fraafaite. Beriio, Oaertner, 1901. VIII, 120 S. 8. Geb. 

Dannheisser, Dr. Emst, Entwicklungsgeschicht« der franEfiaisdieD 
litteratur (bis 1901) gemein verstand lidi dargest^-Ilt. Zweihriicken Leh- 
mann, 1901. 216 b. ki. 6. Geb. M. 0,öO (erstes Bäudchcn einrr Samm- 
hmg 'Lehmanns Volkshochschule. Herausgeber Dr. Emst Daimiieisser'). 

Gröber, 0., Der Inhalt des Farolied« (Estratto dalla 'Raccolta di 
siudii critici dedicata ad Alessandro D'Ancona festegdandosi il XL anni- 
versario da auo inse^amenfco'. Firenze, BarbtJra, i9Ul. S. 588—601). 8. 

Novati, Franyois, Le duel dePdpin leBref contre le ddmon, contri- 
butioii j\ rhistoire de Tt^popee frsin(;aise (Extrait de la Revue a'histoire 
et de litt^rature religieuse, t. V[, \9{)\, if ]). Paris. 10 8. 8. 

Kiefamaiin, Dr. phü. liudolf, Oberlehrer, Untersuchungen über die 
Bedeutung Eleonorens von Pottou fflr die Utteratiir ihrer Zeit Teil I. 
WiiMienschaftlichc Beilage zum Jahresbericht des Herzogl. Karla-Gym« 
nasiums in IJernburg, Ostern IHOI. Progr. Nr. 712. 2H S. 1. 

Fried Wagner, Mathia.s, Krau von ötuels Anteil an der romantischen 
Bewe^ng in Frankreich (^onderabdruck aus den 'Terbandtungen des 
IX. allgemeinen Drutschen KeupbilologeataceB in Lapmfh Haoaover. 
Meyer, 1901. 14 Ö. ä, * 

Rodhe, Emile, docteur bs lettres, mattre de Conference i la Facult*'« 
des lettres de Lund, Essai« de philologie moderne. I. Les grammairiens 
et le franvais parl«^. Lund, (Jleerup, 19(il. 183 8. 8. 

See^er, Prof. Alois, Ein österreichisches Institut für neufranzösische 
Sprache in Paris, Vortrag gehalten am 22. Februar 1901 im Wiener neu- 
philologischen Verein' (SqÄiatabdruck aus der 'Zeitschrift für das Beat- 
Schulwesen', XXVI. Jabrj^ng, VI. Heft). Wien, Ilöldcr, 1901. 10 S. 8. 

Vising, M. Johan, directeur de PEcole sup^rieurc de Gothenbourg 
(SnMe), Le Irancais eu Angleterre, memoire sur les Stüdes de l'unKlo-nor- 
nand. MAcon, Piotat, 1901. 

Levi, dotk. Ugo, I monumenti piü antichi del diaietto di Chioiöria. 
Venezia, Visentiiii, 1901. 81 8. 8. " 

Oberosler, Qiuseppe, Nuovo diziouario tasealjile tedeaco-italiano e 
italiano-tedesco. Milano, Trr-ves, XX VIII, 424, XIV, x.Sd S. ](), 

Geb. M. 2. [Jedem der zwei zusauimeugebundenen Teile geht eine kurze 
Formenlehre voran. Im zweiten wird bei den itaJieiilscheD Wörtern die 
Tonsilbe bezeichnet, dagegen fehlt es an diakritischen Zeichen für e, o, s, z, 
Pör das Deutsche \»i nicht die derzeitige Schulorthographie angewandt.] 

Fornasa ri, Laurenz, Edler von Verce. Öprachprofessor, Die Kunst, 
die italienische Sprache schnell zu erlernen. Siebente, verbesserte und 
vprm ehrte Auflage. Wien, Pest, Leipcig, Hartleben (o. J.). VIII, 190 8. 8. 
Geb. M. 2. 

Raina, Pio, La lingiia cortigiana. Estratto dalla Miscellunea liuguiHt. 
ia OH. di G. I. Ascoli. Torino, Loescher, 1901. S. 295—314. [Darlegung 
<\n von Calmrta, Trissino, Castelvetro und anderen St hriftstellem des 
iti. Jahrhundert« über den G^enstand gethanen Äuiserungen.] 
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Salvion i, Carlo, Etimolode. Estratto dalla Miscellaaea linjniiatica 
in onore di Oraziadio AsoolL^ Torino, Loescher, 1901. 20 8. gr. 8. 

Parodi, E. G., II tipo italiaoo aliäre aUggia (aus der Miscellanefl 
ling. in onore di G. I. Ascoli). 32 S. ^r. 8. 

ITiH-ker, Dr. Oskar, Lektor der italieuischen 8prachp nn <!er Uni- 
versität Berlini Die itaiieniache Uiugangaaprache in SYStematiBcher An- 
ordnung und mit AutspraehdiitfeD dargetteut Zweite onrehireMhene Aaf- 
läge, vermehrt um eio italienisches Stich Wörterverzeichnis. Braunschwe^ 
Wr^termann, 1901. XII, S. 8. Geb. M. 4. (Über die erste Aoflan 
Archiv XCIX, 228.) 

Qiomale storioo della lettemtura itnliana diretto da F. Novati e 
R. Benfe r. Fase. 110 — III pLuzio-Renier, La coltura e le relazioni lette- 
rarie d'Isahella d'Epte Gonzaga, i. Gruppo veneto. V. Rossi, Per 1h 
croDoIogia e il testo dci dialc^oi 4>e poetis nostrorum temporum di iiUu 
Gregorio Giraldi. C. SalTiont, Lettere di Tommaso Groeri e di altri amici 
H Carlo Porta e del Porta a varl amici. — Vuriebt : E. Bertana, Pn« e 
cnntro i ronianzi nel i«pfto< eiito. — PasrJo«/na bibliogratica: Kji^sei^iia fnin- 
cescana (I. ddla Giovauriai. The Isopo luurenziano ed. by M. r. iarush 
(E. RoBta^o). ViUi di B. CeUini per cura di ( ). Bacci (C. Vofoler). F. Bar- 
toli, Fulvio Testi; E. Mai^saoo, La vita di F. Te.sti (A. Bellen i). Cartrggio 
fra A. Manzoni e A. Rosmini ed. da Tl. I^onola {V. Bellezza). — liollet- 
üuo bibliografico. Aununzi anaUtici. Pubblicazioui auziali. Cumuaica- 
aioni ed appnnti. Cronaca]. 

Suppleninntn N" 4 [E. Bertana, II teatro tragioo italiaoo del aeoolo 
XVIII prima deil'Alfienl. 

Baasegna critica della letteratura italiana pubbl. da E. P^rcope e 
N. Zingareili. VI, 1—4 [E. Sännia, Gli »piriti deirAntinferno. E. Pento. 
Tl 'Decamerone* nel 'Filosofo' di P. Aretino. 0 F. Dainiani, Intxjmo ai 
äouetti dei Monti '8ulia mortc di Uiuda'. Beceii^iuni: P. Vigu, Le dauze 
macabre in Italla, 2* edias. (A. Medin). L. Ficdoni, Studü e ricerehe in- 
tomo a G. Baretti (A. MoHchetti). D. Mantovani, II poetaeoldato: L Niero 
(A. Me<linl. P>olIettino biblioerafiro. Annunzi sommari ecc.l. 

Varnhagen, Uermami, liie Quellen der Bestiär-Abschuittt: iiu tum 
di Viriu (Ertratto dalla 'RaccoHa dl studü critid dedicata ad Al«»aodro 
B'Ancona festeggiandosi il XI^ anniversario del 8U0 ineegnameoto). 
6. 515— 53Ö. a Firemse, Barb^a, 19UI. 



Kenipe, Hermann, aus Loewen (We.stfalcn), Die Ortsnamen des 
Philomena. Inaugural*Di8Bertatiou aus Halle. HalLe a. & 1901. 71 & ä. 



Coleccion de aiito.s, farsas y colocinios del .■^iglo XVI mibliee par L6o 
Kouanet. Tome IL Barcelona *L'Avenv'; Madrid, Murilio, liH)l. 544 S. 
8. Pes. 15 (BibUotheca hispanica, T. VI). 

Estoria troyaa acabada era de mill et quatroyentos et onxe annos 
(1873). Kxtraits du Ms. de la Bibliotht'([iie de Madrid I i < 7 |ni>^Ti{« par 
J. Cornu, profesöeur de philologie romaue k WimcTsiV^- aiicuiaude de 
Pra^e (aus der Miscell. ling. in onore di G. J. Ascoli). 34 S. apr. 8. 

Haussen, Federico, Notas de prosodia caatellana (Publica<& en loi 
'Anales de la Universidad'). Santiago de Chile 1900. 23 S. 

Wist^Q, Leonard, Lea constructions geroudives absolueä dana les 
ceuvres de Cervantes (Th^ de doctorat). Lund 1901. XXVIIi 9tf 8. & 
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Es begegnet mir von Zeit zu Zeit immer \\ieder, dafs ein 
älterer wohlmeinender Dilettant in der Divina Commcdia den 
SchlfiBsel XU allen GebeiinDiBsea des Goethisohen ^aust' gefunden 
ZQ haben wäbnt nnd dann oatnrlich von keinen priodpiellen 
imd besonderen Zwelfeb gegen eine solche verborgene Weisheit 
etwas hören will. Diese Deatelet, als könne ein grofees Kunst- 
werk bis in jedt'ri einzelne Motiv von einem anderen abgeleitet 
werden, ist nur ein harmloses Privatvergnügen gegen ii her den 
gleifsenden und mit aller Macht der Reklame ausposaunten So- 
phismen, durch die neuerdings ein 'genialer Erklärer' Goethes 
Weitgedicht aus den Angehi hebt^ um den sterbenden Faust zu 
einem der Magie, will sagen: der Genialität baren, gemeiner 
Sorge dahingegebenen, bankerotten Philister su stempeln. Ich 
nisg das Geflecht eines ruchlosen Scharfsinnes, dem es niigend 
um die Sache su thun ist, hier nicht zerpflücken; jeder unbe- 
fongene Leser mufs sich gegen die Zumutung empören, dafs 
Goethe 'der Weisheit letzten Schluls' so jammerlieh verstanden 
nnd die Erlösung dann durch einen Salto mortale vollzogen habe. 
Ich will vielmehr, ohne den Ansprueii jeuer gemGtlieheu stillen 
Adepten, Dantes Spuren im zweiten Teile nachgehn und bei 
einer Stelle einsetzen, die Herr Olx i stleutnant s. D, Paul Podi- 
Immmer in Lausanne neu beleuchtet hat (Beilage aar Allgemeinen 
Zeitung 1898 Nr. 105 1; Dantes Göttliche Komödie in dent- 
achen Stanzen frei bearbeitet 1901 S. 411, 416). 

Ay«UT r. n. 8pr«eli«n. CVU, IG 
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Ariel mahot die holden Naturgeister (V. 4622): 

ßesäuftiget des Herzens grimmen Straufs, 
Entfernt des Vorwurfs glühend bittre Pfeile, 
S&n Innres reinigt von erlebtem Graus ... 
Ent Bcnkt sein Hanpt Bnh köhle Polster nieder, 
Dann badet Um im Thau ans Lethe'e Flath. 

Kciueswegs ist hier blofser Gedächtoisschwuod gemeint» ^^ie im 
2. Aufzug (V. 6721) der Baocalaureua den Professor Mephi> 
stopbeles anspricht: 

Wenn, alter Herr, nieht LeHie^s trfibe Flutliea 
Das sduefgesenkte kahle Hanpt durcbachwommen, 
Seht anericenaend hier den Sdinler kommen ... 

Nicht daf? Erloschen jeder T^beuserinneruiig, >()m]tiu die Aui- 
schaltung des peinigenden ächuldbewufstaeins wird bewirkt, damit 
Faust gestärkt ins neue grofsere Dasein eingehe: *Dcs Leheos 
Pulse schlagen frisch lebendig' und am Ende dieses form- und 
nnnsohweren Monologs die Idee des Sohloisohores vorwegnehme. 
Nun zeigt uns der 14. Gesang des Inferno die Hollenflusse; doch 
zu seinem Staunen vernimmt Dante, nicht hier unten in der HoUe, 
viebuehr oben im ^irdischen Paradiese' des Purgatoriums fliefsc 
die Ijethe. Virgil, dessen Aneis 6, 704. 713. 741 vorschwebt, sagt 

(y* 136): Lete redraif ma fuor di questa foaaa, 

TA dore mnno f'nnime a la rarst, 
Quando la coipa pentuia i rimossa. 

StreckfuTs^ den Goethe las, fibersetst 1824 hölaem: 

Nicht m der Hülle f liefst der Lethe l- luth 
Dort siehst da sie beim großen Seeleu bade, 
Wenn die bereute Schuld auf ewig ruht. 

Auch wir erblicken hier die Einwirkung Dantes, die Düntzers 
flüchtiger Hinweis nicht als solclie bezeichnen will, Pochhammer 
dagegen geradezu für den Angelpunkt des 'Faust' erküren möchte. 
Man bemerke noch das Bild vom letzten Seelenbad in dem Ftoi^ 
lipomeniMi Nr. 209 (5. Aufzug): 

Badet in der reinsten Quelle 
Der bestaubte Wandrer »ich. 

Zunächst soll eine zweite einzelne Stelle betrachtet und mit 
Dante verknfipft werden. Für Fausts Abstieg in den Orcus 
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zur Gewinnung der idealen Frau waren dem Dichter alle antiken 
Vorgänger wohl l)ekaiiiil: auf sie sollte sein deutscher Eindring- 
ling sich bei iifen, und die 'Achilleis' 1, 242 ff. haltti sie gemustert. 
Dais ihn Mauto — im Text Äsculaps, in der Skizxe des 
Tiresias Tochter — geleitet, die mensschenfreuDcUiehste Sibylle, 
beruht auf dem neben der 'Nekyia' für Schillers Hades^Xenien 
80 6iicbtb«ren 6. Gesänge der 'Äneis'. Die freilich gpns andere 
sich gebärdende und rhetorisch aulBemde Sibylla Cumaea f&hrt 
den Helden, der eich bei ihr auch auf Orpheus, Theseufl beruft. 
Goethes Sibylle sagt am Eingang: *Hier hab' ich einst den Or- 
pheus eingeschvvärzt' (V. 7493). Dem nnfrum bei Virgil ent- 
spreolien bei Goethe (Aukündigunir <ler Helena, 15-, 213) die 
'thejsisalischen Bergklüfte' der 'dämonischen Sibyllen'. In der 
leider unausgeführt gebliel>enen Skizze von 1826 heükt es 
210): 'Auf einmal deckt Manto ihren Beschützten mit dem Schleyer 
und drangt ihn vom Wege ab gegen die Fetsenwande, so dals 
er zu ersticken und zu vergehen fürchtet Dem bald darauf 
wieder enthüllten erklfirt sie diese Vorsichty das Gorgonen* 
haupt nSmlleh sey ihnen die Sdilueht herauf entgegen gezogen'; 
'sie selbst wage es nicht anzuschauen', und Lütte Faust es gai* 
erblickt, ^so wär' er gleich vernichtet wurden'. Ansätze zur Ge- 
staltung dieses Motivs in Versen sind ja vorhanden (I^aralipo- 
menon Nr. lÜO. 161): 'was Bieseuhaftes langes' kommt aus dem 
tiefen Gang heran — 

Faiut. Was hüMst du mich in deinen Mantel ein? 

Wae drängst du mich ^waltsam an die Beite? 
Manie* Ich wahre dich Tor grö£irer Pein, 

Verehre weislichee Geleite. 

^Virgil gedenkt 6, 289 nur aul^ tiüchtigste der Gorgonen unter 
<lcr grausen Schar, in die Aueas, von Manto geführt, mit l)l<iiseni 
Schwerte tritt. Odysseus aber erzählt in der 'Nekyia^ 11, 632: 

Verse, die Schiller so launig zur Verabschiedung der *Xeuieu' 
nutzt: 

Aber jetzt rath* ich euch, geht, sonst kommt noch gar der Clorgona 
Frat/e oder ein IJand Oden von Haachku hervor. 
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wahrend er vou Karboone ('Die Kinder des H8U8e8^ Kettner 2, 
104) mit grandioeem Emst sagt : 'Er selbst höhlt sich das Haupt 
der Gorgune herauf. Dante hat das antike Motiv, intlem er den 
Rt^rblichen Wanderer durcli -einen Ikgieiier schützen lafst, so be- 
reichert, wie Goethe es braucht, dessen Gestalteo der 'Classischen 
Walpurgisnacht' anderseits den HollenfigureD Dantes (Ejichtho 
C. IX, Chiron C. XH, Manto C. XX) sehr fremd sind. « Ais 
im 9. Gesänge des Inferno die Erinjen das Medusenhaupt auf 
die Eindringlinge hetsen, ruft Virgil (V. 55): 

'Vblgiti iiulicii o, c tien lo vUo cJtimo; 
CJie se ü Öorgoti si mostraj e tu il vedesaif 
Nuüa MPTsMe dd iomar mat mmo/ 

Cosi disse U Mamlro; eä egli stesai 
Mi volse. c non si tmne alle mie mani, 
Che con le sue oiicor non mi ciUudesai. 

Stredcfufs 1824 (vgl W. Schlegel, Hören 1795 III 52): 

'Schnell mit gchchloföneu Augeu wende dich. 
Wenn Gorgo's Blicke deine Blicke f&ndeo, 
Verschlösa' aof ewig dir der Rückweg «ich.' 

Er sprathV, und eilte nun. mich umziiwendcD, 
Verlieffl sieb auch auf mein«' Il;iiKie nicht. 
Und schlofs die Augen mir mit bciiieu Häudeu. 

Das Einhüllen in den Mantel bei Goethe wirkt malerischer. 

Während die Interpretation des ersten Teiles jungst vor 
allem durch Mmor erheblich weiter geführt worden ist» sind wir 

im Bereiche von 'Helenas Antecedentien' fünfzig Jahre lang nur 
wenig über Dfintzers Hauptwerk ((ioethes Faust. 1. AufL 1850, 
2. Aufl. 1858) luuaubgekoniiiien, der das Gedicht zwar nicht 
^vollständig erläutert*, wie heiii Titelblatt verheilst, aber doch die 
damaligen Hilfsmittel 2U ersehöpfen strebt und gelehrt den ur- 
sprilntrlicheu Quellen nachgeht» Darin hat ihn Loepers unpriUsse 
Belesenheit trotz manchem schönen Gewinn nicht ausgestochen; 
Schroers zu geschweigen, dessen mit HandbQchem wirtschaftender 
Kommentar den Kundigeren so gut wie nichts, dem wmten Kreis 



• Doch durfte die Ikzuickuung 'Jtr hohe Chiron' (V. 7212; TXM der 
grofee Mann') und tlic Rolle des Wegweisers auf Dante 12, 71 il gnM 
Ckirmw, il qual nudri AehiUe uod 97 ff. zurückgehen. 
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aber seiner Käiiicr uiul Käuferinnen viel zu viel und viol zu 
wenig bringt. Für die kaiserliche Aruininenschauz sind .seit 
J. Bayers Fimd die florentiuii^chen Trionfi ausgebeutet worden. 
Um den Helena- Akt haben Morsch, Niejahr u. a. sich erfolgreiob 
bemüht Morris hat die Einwirkung 8wedeDboig9 vom eisten 
MoDolog im StudieKimmer bis in den mystischen Himmel genau 
daigethan (Euphorion 6, 509). Und die Übeigangspartien des 
fÖnften Aufzugs sind nach L. Friedländera triftigem Hinweis 
durch Dehio (Goethe-Jahrbueh 7, 261) aus Lasinios Wiedergabe 
der Pisaner Fresken quellenniäfsig erklärt worden. Auch darf 
man hoffen, auf diesem Rain nocii mehr Beiträge von Szanto 
uüd WickhoÖ' zu empfangen (Jahreshefte dos Österreich, archäolog. 
Institates I 1898 8. 93, 105). 

Sollen wir aber bei der bildenden Kunst stehen bleiben, die 
ja ihrerseits^ wie Hettner, Thode zeigen, aus geschriebenem und 
gepredigtem Wort schöpfte? Man liat nicht genugsam beachtet 
und es zusammenhängend verfolgt^ dals (Goethe 1826 (Hotto und 
den vermeinten Pisaner Meister des Trionfo ddla morte Or- 
cagiia in einem Atem mit Dante nennt, sondern man hui r^ich 
auf ein paar Einzelheiten beschränkt. So erinnert Duntzer bei 
den rüt<enstrcueiKlc'ii Engehi an die lilienstreuendeu des Piirga- 
torio 30, 19 (das englische 8piel Castle of perseverance — Goethe- 
Jahrbuch 5, 319 — kannte Goethe gewifs nicht), und kein Er- 
klärer versäumt zu der Stelle: *in dem Siedequalni des Hinter- 
grnndes Seh' ich die Flammenstadt in ewiger Gluth' (V. 11647) 
das Inferno B, 68 zu citiereo: 

La ciitä cJie fut nome Dite, 

die Stadt des Dis (Pluto» Satan) mit dem feuerroten Gemäuer: 

II foco eienw, 
Ch'enfro ra/fom, la dimostra rossa. 

Stieckfnis 1824 (vgU W. Schlegel, Hören 1795 lU 51): 

'Bald wird sich, Sohu, dir jeuc •SlaJt oiilliüUeu,' 
So sprach mein guter Meister, 'Dia genannt, 
Die sehaareoweis' unseFge Bürger fflUe8l^ 

Und ich: Mein Meister, dmtlich schon erkannt 
Hab' icii im Thnlo jeücr 8iH«it Moscheen, 
Ctlutiiroth, als rügten sie aus Uclitem Brand. 
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Drauf sprach mein Führer: 'Ew'ge I hitiiuien wehen 
In ihfem Inneffn, drum im roüien Schein 
Sind sie In dioem HöUengrund zn sehen.' 

Goetho liat sich einem *Caj)itolo aus Dantes grauser Hölle*, 
dem 'Modergrün aus Dantes Hölle', 'Dantes widerwärtiger, oft ab- 
scheulicher Grolsheit' schanbar abhold geseigt» uod Dicht schwer 
fallt die Erkenntnis dessen, was ihn von dieser ganzen Wdt- 
anschaunng und Kunst des mittelalta4ichen Sehers schied. Ist 
der Glaubensgenosse Winckelmanns doch in Assisi, unbekiinimert 
um Franciscus uml alle Fraiiciscaiiorkmist, uur zu eincni aniikeu 
Terapelchen gepilgert; hcifst dem Verehrer der Renaipsanee und 
ihres grofsen schönen heiteren Trebens doch Savouarola blofs 
ein unreiner Enthusiast, ein fratzenhaftes phantastisches Unge- 
heuer, ein undankbarer störrischer fürchterlicher Möuch (Anhang 
des Benvenuto CeUini, W. 44, 347). Th>tsdem war Goethe mit 
Dante wohl vertraut und hat der Bewunderung seines Gedichtes 
mehrmals lebhaften Ausdrack geliehen. Wann und wie — etwa 
^ar aus Bachensch wanzens heilloser Prosa? — er die Comraedia 
keiHicii lernte, steht dahin. Dafs er sie auf italienischem Boden 
in den Jahren 1786 — 88 las, ist ninrends bezeugt; auch nicht 
durch die spät berichteten oberflachiiciicu Litteraturgesprache 
(Hempel 24, 379) samt der Entgegnung: 'Mir komme die Hölle 
gans abscheulich vor, das F^feuer zweideutig und das Paradies 
langweilig' (vgL Sdiiller an Goethe, 27. August 1799: 'Dantes 
Himmd ist auch viel langweiliger als seme Hölle'). 

Dann kam die 'Entdeckung' Dantes durch den Charakte- 
ristiker und Dolmetsch W. Schlegel, der das selbstkluge acht- 
zehnte Jcihrhundert leiirte, zurückzutaiicheii in jenes 'nuHichisflie 
Zeitalter' und Weif oder Waibling zu sein. Im 3. Siiu k der 
'Hören' von 1795 und weiter, danaeh In Beckers *f2rholungen* 
setzte er die in Büigers 'Akademie der schönen Kedekünste' 
1791 begonnene, mit reichen Proben ausgestattete Analyse fort, 
noch nicht den Mittelreim dieser Terzinen schlingend und seines 
Abstandes bewuTst Er spradi es bei der langst auch in Deutsch- 
land berühmten Ugolino-Episode (s. Montague Jacobs, Gersten- 
bergs U., Berlin 1898) offen aus, 8. W. 3, 327; den Versen, die 
1805 Goetbe an der Spitze seiner Keeeusiou des dürftigen Bühlen- 
dörfischen Trauerspieles überschwenglich lobt (Hempel 29, 4tj8): 



. d by Google 



Danteekee im 'Faugf. 



247 



'Wenn das auiserürdcDtHche Genie etwas heirorbringt, das Mit- 
umi Nachwelt in ElrstauDcn setzt, so verehren die Menschen eine 
solche Et-( h« iTinng durch Anschauen, Genulö iirul Betraclitimn;, 
jeder nach üciucr Fahig^keit, allein da sie nicht ganz uuthütig 
bleiben köiwen, so nehmen sie öfters das Gebildete wieder als 
Stoff an und fördern, welches nicht zu leugnen ist, manchmal 
dadurch die KmiBt Die wenigen TerzineOi in welche Dante den 
Hungertod Ugolinos und seiner Kinder einschlielst» gehören mit 
SU dem Höchsten, was die Dichtkunst hervoigebraoht httt^ denn 
eben ^ese Enge, dieser Lakonismus, dieses Verstummen bringt 
UI18 den Thurm, den Hunger und die starre Verzweiflung vor 
die JSeele. Hicnnit war allen gethau und li-itte «lahei woIjI be- 
wenden können.' Nienianil wird zweifeln, dal.s eine mmh li<»liLTe, 
reinere Teilnalime Goethes durch Schlegel dem Liebesieide ran- 
oesca^ und Paolos von neuem gesichert worden ist. 

Schlägel mufste nach den Tendenzen der romantischen Schule 
von Dante zur Malerd hinüberblicken. Sein Gespräch 'Die Ge- 
milde' 1798 giebt Andeutungen^ deren grundsfitdich ungoethisdies 
und antigoethisdies Ziel auletst Walsel fein gewürdigt hat Dals 
aber die bildende Kunst der nmsch weifenden Einbildungskraft 
bestimmte Ersclieinungen unterlege uiul die Poesie nicht zum 
unköq^erlicheu Phantom werden htsse, dals der unschätzbare Vor- 
teil eines von lauge her malerist:h organisierten mythischen Kreises 
den Katholicismus vor dem Protestantismus auszeichne (S. W. 9, 
dO. 98), dieser Gewinn leitet endlich auch den Faustdichter trotz 
allem Unmut der W. K. F. gegen neudeutsche religiös-patriotische 
Kunst (49 ^ 5d wehrt Meyer am Schlufs ein Danteskes Bild ab). 
Em Jahr spater, 1799, erhebt Schlegel (9, 118) den 'grolsen Pro- 
pheten des Katholicismus', 'bald den Raphael und bald den 
Michelangelo der Poesie^ wegen seiner plastischen Bildlichkeit 
hoch über Milton und die protestantische Armut, als er John 
Flaxmans Umrisse rühmlich bespricht (1828 mündet ein Zusatz 
in das Lob der Comeiiusschen Faustblatter; 9, 156). Schlegels 
grolser römischer Kunstbricf an Goethe vom Sommer 1^05 
vergiist (9, 257) Kochs Enthusiasmus für Dante nebst einem 
Rfidiblidc auf Flaxman nicht und schüret wiedenun das Band 
swischen der Poesie und der Malerei Italiens, wie es vor 
aUem 1817 in dem Aufsatz 'Johann von Fiesole^ geschieht, mit 
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zarter UntmchflidttDg (s. beflondm 9^ 335; für Croellie nodi 

S. 352). 

Goethe selbst begann 1799 eine laue Besprochiin^ der Wak- 
luauisclien ümnfSFC (47, 245), uiul wie Celliui (M, 84) Dantes 
und Giottos Beziehungen erwähnt, so geht sein Dolmrtscli im 
Anhang von Cimabue zu Giotto weiter: 'Orcagna hebt sich höher 
und schlieist sich an die Poesie^ besonders an die Gestalten des 
Dante* (44, 305). 

Auf diese Bahn wurde Goethe dann in derselben Zeil^ da 
er endlich wieder an den 'Fbosf ging, um ihn vom Mittelstfick 
ans vorwärts und rückwärts zu runden, zurückgeführt durch 
Karl Streckful's, dessen deutscher Dante, F. A. Wolf gewid- 
met, 1824 l)ij? 1826 erbchien. Die *Heleiia' war vollendet, als 
Goetlie im August und September 1826 (Tagebücher 10, 22». 
237 f. 248) diese lH)ersetzung studierte. Sogleich erwuchs ihm 
ans dem Inferno 11, 98 tt'. das nebst Dantes Urversen zu Zelter 
wandernde kleine Gedicht 'Naturphilosophie sei Gottes Enkelin' 
(Briefwechsel 4, 200); dann empfingen die Terdnen auf ScfaiUeis 
Schädel ihre prägnante Form. Dem raschen Lobe der Streck- 
fufstschen Leistung (S. 199) folgte nach Zelters Wunsch eber 
Veröffentlichung (S. 203) aui 6. resp. 10. September ein durch 
Brief worte (S. 212) sacht ei nirelci teter Aufsatz oder vielmehr das 
Vorwort (S. 215) zu einem soklien, etwa für *KunPt und Alter- 
thum', und ein längerer Exkurs (S. 216) zum zwölften Gelang 
des Inferno. 'Das Gemälde des Orcagna' erwähnend, schilt Goethe 
die ganse mikromeglsche, mehr rhetorische als poetische Anlage 
der HöllCi preist aber den seltsamen Beichtum dnaelner Lokali- 
täten und interpretiert, indem er sich den Weg zwischen Trient 
und Verona vergegenwärtigt, jene Schilderung des ungeheuren 
Berg- und FeLsensturzes. Das Bedürfnis voller Anschaulichkeit 
wird befriedigt, auch philologische Klarheit gefördert. Dabei le£^< 
Goethe seinen venezianischen Dniok von 1 739 neben Streekfulk 
und liefert eine Uber*setzung, die dem Berliner sowohl durch 
engen Ansehlufs an ihn als durch eigenen, freilich zu kühnen 
Ersata das Bessermachen zeigen soll (s. u.). Das Vorwort aber 
begmnt: 'Bei Anerkennung der grofsen Geistes* und Gemfits- 
ISgenschaften Dantes werden wir in Würdigung semer Werke 
sehr gefordert» wenn wir im Auge behalten, dafs gerade zu seiner 
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Zeit, wo auch Giotto lebte, die hildende Kuust in ihrer natnr- 
ücheD Kraft wieder hervortrat. Dieser sinnlich-bildlich bedeutend 
wirkende Genius beherrschte auch ihn. Er falste die Gegen- 
stande 80 deutlich ins Auge seluer EiobUdungakiaft^ dala er sie 
scharf umrissen wiedelgeben konnte; deshalb wir denn das 
Abstruseste und Seltsamste gleidisam nach der Natur 
gezeichnet vor uns sehen.' 

Jii schla^eiKler IJbereinstimnuing mit diesem am 12. (losaug 
des liiferuü excniplifi/ieH^^n 1>( kcniitnis sprach Goethe sich den 
6. Juni 1831 Exjkeriiiuuu gegeuüber so aus: 'Übrigens werden 
8ie zugeben^ dais der Schluls, wo es mit der geretteten Seele 
Dach oben geht, sehr sdiwer au machen war, so dals ich bei so 
Obersinnlicheui kaum zu ahnenden Dingen mich sehr 
leicht im Vagen hatte verlieren können, wenn ich nicht meinen 
poetischen Intuitionen durch die scharf umrissen en ohnst- 
Udi-katholischen Figuren und Vorstellnngen eine woblth£tig- be- 
schränkende Form iiml Festigkeit gegeben hätte.' 

So bekürpert Goethe nun, aneli mit »SwedeiilMUgischen Ein- 
schlagen, die zwei Tendenzen der iiöchsten Erkenntnis und der 
höchsten Liebe, des hellsten Lichtes und der glühend.Hten Warme 
bis zum Wonnebrand der Ekstase, wie es die ganze Mystik nach 
den Cherubim und den Seraphim unterscheidet, um beides als 
Ideal zu vereintgen. Die geistliche Braut (Paradiso 11, 35 ff.) 
steht ja in zweier Fürsten Hut: 

L'vn fu tutto seraßeo in ardorey 
UaUrü per sapiemta in terra fue 
Di ehtrubiea Iuob uno apkndore, 

Cieiueint sind als grolse Repräsentanten Franciscus von Assisi 
Uüd Thomas von Aquino — ad nn fine fm- l'tqM'rc »ne. Ihnen 
eatsprechen, doch ohne enge persönliche Bedeutung, der Pater 
tr^taticuH und der Pater profnndu9 Goethes; und in seinem 
mystischen Himmel finden wir die seit Dionysius Areopagita nach 
ebzeben Bibektellen ausgebildete codegtts hierarchm (vgl. Para- 
dieo 28), die in Dantes 'Ordnungen' der Engel mit den drei 
Unterstufen der noch unvollendeten Geister und in Swedenborgs 
Rängen fortwirkt. Von höheren Kreisen', 'höheren Sphären' wird 
uns Kunde. 

Auch bei Duute steigen vm, wie das Inferno immer tiefer 
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in die Kreibe imd Bulgen des Höllentrichters hinabführt, so immer 
li(>}ier von Rinj^ zu Rifig iles Purgatorio, von Sphäre zu Sphäre 
der neun ptolemäischeu Planeten oder Himmel des Paradiso bis 
zu dem höchsten primum mobile und darüber dem Empyrcura. 
Auch bei ihm hören und scbaaen wir die Engelchöre, die Reigen 
der leuohtendeo aeligen Geister, die frommen Väter, die Kind- 
leiDy die BüTsendieD, die reinen FVauen, die himmliache Gloria. 
Im Ghuuse des Johannes veiltert Dante das Gesicht» aber der 
26. Gesang ^\eht ihm sein Augenlicht surück durch Beatrioe; 80 
wird der blinde Faust hellsehend. Es mulste Goethe tief er- 
greifen, wie das Ewig -Weibliehe, die Frühgeliebte, den Maua 
cm|>orzieht ins himmlische Paradies. Schon anfangs (Inferno 2) 
kimden das die drei gebenedeiten Frauen Maria, Lucia, Beatrice 
{Amor mi moise, che mi f<t parlare, V. 71), und der 30. Gesang 
des Purgatorio gesellt Beatrice zu ihm im reinsten lebendigen 
Glanzy so da& sein Gemüt lang entwöhnten Liebesschauer apfiit 
{D'antico amor »ent\ la gran potenza, V. 39). Das Ftaradiso 
preist sie, doch über allem Maria, deren Name (23, III) in krei- 
sender Melodie gleich dem öüi'sesten Regina coeli alles Udit 
dnrehhchallt. Als grÖfster Doktor Marianus und als Dantes letzter 
Führer zeigt ilim der greise heilit^e IJeruhard (Ges. 30} auf dem 
obersten Mittelsitz des amphitheatralisohen Rundbaus die Himmeb- 
herrin: 

K la Regina del cielo, ond' i' ardo 
Ihitto d'ann/r, nc fara ugnt yraxia, 
P&rocdi' io smw ü mo fedä Bcmardo. 

Er eröffnet den 33. Gesang durch sein herriiches Gebet an die 

jungfräuliche Mutter, und das letzte Wort der GöttHchen Ko- 
mödie besiegelt die höchste, weiblich crsclieincnde Liebe: 

L'amor che inosse il sole e Vaitre steUe. 



Beilage. 

Dante, Inferno 12, 1 — 10: 

Era lo hco, ove a scender In rirn 

Venirnmo, alpestro. f p<r '{ucl rh'ivi er'ofiCQf 
Talf eh'ogni visia m sarebbe schira. 
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Quai r '{{uliii ntina, che tiei fianvo 
Di qua da TretUo V Ad irr perfofne 
O per treninoto o per lyo^teyw imtnco; 

Cht da eima dd monte, onde si tnosse, 
M piano e si la roccia dücoscesa, 
Ch*Qlema via dartbbe a cki su fosge; 

Oolat di guä bumäo era la teeta. 

Streckfuls 1824: 

Rauh war die Stelle, wo wir niederkloniiueu, 
Und uieinoB Herzens Bangigkeit war grob, 
Ob dessen, den ich dorten wahrgenommen. 

Dem Bergsturz gleich bei Trento, der den Schoolk 
Der Etsch vordem dort ausgtffiUt, entstanden 
Duicb Unterwflhlung oder Erdenstofs; 

Wo man vom Berg, auf dem die Trümmer standen. 
Am steilen Felsen keinen Pfad eutdeckti 
Der niederleite zu den (l»'nen Landen; 

So jener Felsenschiund, der mich erschreckt. 

Goethe 1826: 

Raulifelisig war's da wo wir niederklommen, 
Das Steiogehäuf den Augen übergroff*; 
So wie ihr dieser Tage wahrgeoommen 

Am B^rpsturz disseits Trento, der den Sohoor« 
Der Etscli verengte. Niemand konnte wissen 
Durch [Jiiterwflhluni: (xlt-r Erdenstofs? — 

V'ou Felsen niasüen dem CTebirir' entrissen 
Unübersehbar lag der Hang bedeckt, 
Fels ftlMT Felsen aaekig hingesehmissen, 

Bej jedem Schritte sandert' ich erschreckt 

V. 28-45: 

Qm prendemmo via giii per lo acarco 
IH queUe pidttt eAe spesso moviensi 
Sotto i miei piedi per to nuovo carco. 

lo gia penaando; e quei dtMe: 7\t perui 
Ihne a qncsta ruvina, ch'h guardata 
Da queir tra bestial fh'io ora spenti, 

Or i'Mo' che sappi. che l'altra (lata 

Ch'io fh'ff'^si quaggiii nel basso inferno, 
Qucslu rnri-ln nnn fra ancor » ftsraia. 

Ma certo poco pt lu, a lo bcn diacerno. 
Che retu'ssr Odui, che la ijran prcda 
LevO a Ditc dd ccnhio superno, 

Da futie parti VaUa rntUe feda 

Trfmtt siy ch'io pmsai che Vuniverso 
Smtiase amor, per lo quäle I eh* ereda 
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Pift volle ü mondo in Goos cotiverm: 
Ed in qud patüo questa veoohia roem 
ed aUrove tat feee rweno. 

Streck f ufs: 



So iriiifTOii wir, von Trüiinnern riogs umfÄfst, 

Auf Trümmern durch den Pafe, und öfterp wiclieu 
Sie unter meinem Ful« der neuen Last 

Er spmcb, da idi tiefsinnig hergeNfalicheo: 
Denket du an diesen Felsenschutt» bewacht 
Von toller Wuth, die meinem Wort gevrichen? 

Vernimm jest» als ich In der Hölle Nacht 
Zum erstenmal so tief hereingedrungen, 
War dieser Fei« noch nicht herabgdrachL 

Doch kurz vorher, eh' Er, heralijifeschwnngen 
Vom höchstoii Hirimiol, herkam, der dem Di» 
80 edler Srolen grofsen Kaub entrungen. 

Erbebte h<> die graiHe Finsternifs», 

Dafs ich die Meiuuüg fa^■^t(^ Liebe zücke 
Durchn Wcltciiall, und btürz' in mächt'gcni Iii!» 

Ina alte Chaos neu die Welt snrficke; 

Der Fds, der adt dem Anfang fest geruht, 
Ging damals hier und anderwfirts in Stucke. 



So gingen wir, von Trümmern ringsumfaTüt 

Auf TrOmmem sorglich; schwankend aber wanken 
8ie unter meinem FuISf der neuen Last 

Er sprach darauf: in düstersten Gedanken 
Beschauest du den Felsenschutt, bewacht 
Von toller Wuth, sie trieb ich in die Schranken; 

Allein vernimm: als in der Hölle Nacht 
Zum ersten Mal so tief ich abgedrungen, 
War dicf^cr Fels noch nicht herabgekracht: 

Doch kurz vorher, cU der herabgeschwungeii 
Vom höcii&Leu liinimel herkam, der dem I)is 
VvA ersten Kreises grolkc Beut' entrungen ... 



u. 8. w. wie Streckfufs, mit dem auch das spatere Otat Y. 80—82 
wörtlich übereinstimmt 



G oetbc: 



Berlin. 



Erich Scliiuiiiu 
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Neuromantik, ein vielumstrittener Bpirriff! Die einen leug- 
oeo sie völlig; sie sehen nur vereinzelte romantische Züge in 
cler Gegenwart, die sie eines gemeinsamen Namens und der 
Würde einer historischen ErscheiDiiDg nicht für wert halten. 
Andere widmen diesen Zngen ein warmes IntereBM, Sachen sie 
bis ins Letste sa begrdfen und abzuschitBCOS, verwerfen aber 
entweder einen Zusammenhang swiscfaen Gegenwart nnd Ver- 
giingenheit oder verketzern, was sie an der Romantik von 1900 
preisen, solmld das selbe ihnen <lie Jahreszahl 1800 weist. Wieder 
atuleiT kümpfcü hartnackig Kf'g^''^ ^^^^ ^^^^ neue 
Schule und beweisen durch ihre Erbitterung am besten, wie eng 
sie den Zusammenhang der beiden Kulturmomente empfinden, 
nnd wie lebrndiir lieute nocii die Nachwirkungen der alten Ro- 
mantik sind. Endlich ist eine letzte Gruppe bemüht, die Über- 
einstimmungen aufzudecken, das Verwandte heraussnföUen und 
den historischen Vorgang zu ergründen, durch den veranlafst am 
Ende des Jahrhunderts die Tendensen seines Anfangs sich er- 
neuern. 

Die Zahl dieser unvoreingcnoraraenen Beobachter nimmt 
mehr und melir zu. Wer Jahr für Jahr zu buchen hat, was zur 
Geschichte der Romantik auf deutschem Boden und anderwärts 
beigetragen wird, kann der Beobachtung sich nicht entziehen, 
dals objektive Vergleiche von Einst und Jetzt auf diesem Felde 
mShlich Mode werden. Kaum einer, der heute yon deutscher 
Romantik spricht, UUst sich den PaiaUelismus entgehen. Ich 
darf wohl darauf hinweisen, dals ich schon vor vielen Jahren 
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die Verwandtsdiaft alterer deutscher und neuerer französtsoha 

Romantik (damals hiefs sie Symbolismus) betont und in den 
'Jahresberichten für neuere deuti?che T^itteratiir^esehichte' von 
1891 und l^i^i .Stimmen verzciclmet habe, «lie gleiches verküu- 
dcteu. Ahnungen des Zusammenhaoges hatte Theodore de Wy- 
xewa bereits 188fi geäufsert ; Bruneti^re, Thorel und viele andere 
folgten; Maeterlincks Übertragung von Novalis erhärtete 1895 
die Vermutung. In Deutschland spürten Kritiker von der Art 
Felix Poppenbei^ den Überdnatimmungen nach. Er und aeioe 
Genossen blieben nicht stehen, als audi in Deutschland den Na- 
turalismus eine entgegengesetzte Richtung abloste. Alfred Kerr, 
wie Poppeiiberg von Erich Schmidt auf romantischem Gebiete 
wissenschaftlich geschult, verkündete 1898 in der Vorrede seiner 
trefflichen Arbeit über lirenlanos Roman 'Godwt': 'Künstler am 
Ausgang des Jahrhunderts schallen mit verwandten Mitteln wie 
an seinem Beginn die Romantiker . . . Spat erklingt, was früh 
erklang Noch ein Thor mufs erkennen, wie eng Beginn und 
Ausgang des Jahrhunderts im Grunde beieinander stehen/ Im 
gleichen Jahre 1898 begannen seibat die 'PreuTsiacben JahrbGober'f 
sonst der Tummelplate dnes der dnseitigsten und engherzigsten 
Gegner alter und neuer Romantik, vorsichtig und behutsam, aber 
doch hotluuiigsvoll die Frage der wiedererstehenden Romantik zw 
erörtern. Neuerdings begegnen auf Schritt und Tritt Verglci- 
chungen. Im Jahre 1900 haben etwa Harry Maync in der 'Vos- 
sischeu Zeitung' (Sonntagsbeilage Nr. 9), danu August Herzog 
und A, Dresdner in der 'Nation* (28. April; 22. Dezember) das 
Thema mehr oder minder glücklich bearbeitet. Gedacht sei hier 
auch der im Reichen Jahre veröffentlicfaten Sammlung Friedr. 
von Oppclo-Bronikowskis und des allzu früh verstorbenen Lud- 
wig Jacobowski 'Die blaue Blume. Eine Anthologie romantischer 
Lyrik' (Leipzig, Diederlohs), die von Kl<)j>stock l)is zur Gegen- 
wart romantische Lyrica (letii.-^cher Dichter nachweisen wilk 

Niemand hat das Lied vorn ncucrstandeneu roniantischeii 
Geiste heller und siegesstolzer erklingen lassen füs die Dichterin 
Ricarda Huch. Ihre 'Blutezeit der Romantik'* ist freilich nicht 
eine mühsame Yeigleichung von Einst und Jetzt Von der neuen 



* Leipzig, Verlag von H. Haeftscl, 1899. IV, 400 8. 
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Kunst und von der neuen Dichtung hören wir wenig. Wiigner 
und Bockh'n und Jacobsen sind gelegentlich p^enannt, die Mün- 
chener Miip^end' wird einmal mit dem 'Atlienäuni' der Briider 
Schlegel verglichen. Wohl 8nhe mancher gerne Hofmannsthai 
and Stefan George einbezogen. Einer ihrer Kritiker sagt: *Es 
ist eigentlich wunderbar, dafs Ricarda Huch dieser edlen Enkel 
edler Ahnen so gar nicht gedenkt'. War es nötig? Neml 
Und katte es ihren Zwecken gedient? Nochmals n«n! Sich 
sdbfit stellt sie^ die neuzomanttsche Kiinstlerin, der alten Roman- 
tik gegenüber. Und wie daß ganze Buch mit ihrem Herzblut 
sreschrieben ist, ^vie da auf jeder Seite kraftig das Bewiil'stsein 
geistiger Kongeuialität pulsiert, so enthüllt sie dem staunenden 
Auge des Beobachters, wie ganz romantisch eine Frau von 1900 
denkt, die vom Scheitel bis zur ^lile von modernem künst- 
lerischem Fuhlen durchdrungen ist, ^ich selbst wirft Ricarda 
Huch in die Schanze, die alte Romantik zu retten« Hatte sie 
besser gethan, Holmannsthal und Sielan Geoige venEUSohieben? 
Wer wdfs, ob sie dann nicht ihre besten Absichten zerstört hätte? 
Ist die Romantik gerettet, wenn ihre Verwandtschaft mit Hof- 
raannsthal oder Stefan George nachgewiesen ist? Ich fürchte 
<la.s Gegenteil. Das hiefse heute noch bei vielen deu Teufel mit 
Reelzp!)!i!> austreiben. Die mutige Kämpferin ist mit ihren eigenen 
WaÜeu in deu Kampf gezogen. 

Und es ist ein Kampf. Oder sind das nicht Kampfrufe? 
Das 19. Jahrhundert hat sich im Laufe seines Wachstums von 
denen, die seine Geburtshelfer und Taufpaten waren, undankbar 
Qod verkennend abgewandt' (8. 63). Die dunkeln Vorstellungen, 
die die meisten Menschen von der romantischen Poesie haben, 
•b stehe sie in einem unversöhnlichen Gegensatze zu der soge- 
nannten klassischen, als nel sie die überschweufrliehe, phantasti- 
•sche, verworrene, sind weit ab von der grofsartigtju Idee, die den 
romantischen Ästhetikern vorschwebte: jedes unpoetische Ele- 
ment soll aus der Dichtung ausgeschieden werden, alles aber, 
was der Sinn aufnehmen, der Geist erkennen, das Gemüt ahnen 
kann, soll die allumfassende in sich begreifen' (8. 53). *Der 
Adler-Optimismus mit der Devise "Ascendam^^ macht die Ro- 
mantik so ewig jung und hetrlich. ^e zweifelten nicht, dafe si^ 
wenn auch hundertmal geblendet und gelühmt, einmal das Ant- 
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Ute der Sonne berfihrai würden' (S. 112). EndHdb am ScUosse 

des letzteu 'Tod' überschrieheneii Kapitels : 'Ja, sie verscbwaudeo 
spurlos, die stürmenden Eroberer, wie die glänzenden Gothen, die 
80 herrlich und zuversichtlich begonnen hatten, wie die l^londen 
Vandalen, die ihre heimisohe Kraft rasch unter glühender Sonne 
verschwclgten. In dem Kriege der Menschheit mit dem Schick- 
sal hatte für diesmal das Schicksal gesiegt Was darüber Tröet- 
liches and Erhebendes gedacht werden kann^ liegt alles in dieses 
Worten von NovaUs: ''Fortsdireitendei immer mehr sich ve^ 
gr&lsemde Evolutionen sind der Stoff der G^ehichte. Was jetit 
nicht die Vollendung erreicht, wird sie bei einem künftigen Ver- 
such erreichen oder bei einem aljermaligen ; vergänglich ist nichts, 
was die (jcscliiclite einmal ergriff, aus unzählige»! Verwautllungen 
geht es in immer reicherer Gestalt erneut wieder hervor"/ 

Novalis' Worte könnten als Motto dem Buche voransteheo; 
und nicht nur dem Buche, sondern der gesamten Neuromautik. 
Einer Neuromantik fireiliobi die sich nicht bbls auf den Ästheli- 
cismus der Hofmannsthal und Stefan Geoige beschrankt^ die 
vielmehr alles znsammenfa£st» was inuner im heutigen Geistes- 
leben romantisch ist Als Herold einer solchen, im höchsten und 
weitesten Sinne gedachten Neuromantik lehrt Ricarda Much, 
wir heute' mitten in einer fortschreitenden, sich vergröfseruden 
Evolution der alten Romantik stehen. Was damals die Vollendung 
nicht erreicht hat, sucht heute iu reiferer Gestalt sich zu erneuen. 

Nicht in die Form einer Flugschrift hat R. Huch den Na< li- 
weis dieser Übereinstimmung von Einst und Jetst gebannt Viel- 
mehr durchleuchtet der fuhrende Gredanke eine ernst gedachte, 
auf eindrin^ichen Studien ruhende Darstellung der älteren Ro- 
mantik. Freilich schreibt sie von dem genialen Kreise der 
Schlegel, Tieck, Novalis als eine kongeniale Tnterpretin. In diese 
schwer verständlichen, schwer f aisbaren Charaktere hat sie sich 
so tief eingelebt, dais sie ilmen auf ihren verschhingensten Pfa- 
den nachfolgt, ihre rückhaltlose Hingabe hat man Kritiklosig- 
keit gescholten ; man hätte gewünscht» da und dort ein schärfereSi 
ablehnendes Wort zu vernehmen. Ich kann es ihr nicht cum 
Vorwurf macheui dafs sie ohne kleinliches Zsgeu die schönste 
Aufgabe des Historikers erfüllt hat; nämlich die, das innerste 
0 Wesen längst Entschwundener zu verstehen und zu deuten. 
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£her w&re dn anderer Einwurf berechtigt. Nicht nur mensch- 
lich fühlt sich Ricarda Huch in dos Wesen der alteren Roman- 
tiker ein; auch als Schriftstellerin ist sie diesmal fast ohne Rest in 
ihnen a«f{i;egangen. Ihr Buch liest sicli »gelegentlich hi wie eine 
zeitgenössische Arbeit; es trägt in Form und Ideenentwickelung 
den Charakter der fröhromantischen Geistesprodukte. Insbeson- 
dere ist es auf einer Idee ausbaut, die mir ein würdiges Pen- 
dant der kühnsten Ahnungen jener £po<die soheintw Soviel ich 
sehe, ist diese Idee und die Art^ in der B. Huch sie zum Angel- 
punkt des Ganzen macht, noch von konem ihrer immeriiin zahl- 
reichen Kritiker naher erwogen worden. So ist es wohl, oh<yleich 
seit der Veröffentlichung dcü Buches mehr als ein Jahr ver- 
flossen ist, noch immer an der Zeit, ein Wort über die idceUe 
Grundlage dieser jüngsten Geschichte der älteren Romantik zu 
sagen. Kann doch nur auf diesem Wege ein endgültiges, be- 
gründetes Urteil über ein sicher vielgelesenes und deshalb weit- 
bin wirksames Buch gewonnen werden. 

Den Eingang schmücken prächtige Miniaturbilder der beiden 
Schlegel und Carolinens. Keine wesentlicii neuen Züge, aber 
wunderliubscli gefundene Worte leihen iliueu ihren Reiz. Ganz 
im Sinne der neueren wissenschaftlichen Betrachtung sieht auch 
Ricarda Huch in dem jüngeren Bruder den echteren Propheten, 
den wahren Pfadfinder, den Romantischeren. Wilhelm ^war kein 
Magier*. *E8 war nichts, gar nichts Dämonisches in ihm*. Bim 
mangeln die feineren, aber wenig ausgiebigen Waffen seiner Ge- 
nossen; und in diesem Mangel lag seine Starke: 'Er zerfaserte 
nicht das Innere, wie es damals die Darstellungsweise der mo- 
dernen Schriftsteller wurde, denen es dabei nur selten gelang, 
eine ganze Erscheinung lel)eiidig vor die Augen zn stellen ... 
Das Kränkliche, Unbestimmte, ius Grenzenlose Ausschweifende 
der übrigen Romantiker lag nicht in seinem Wesen. Alles, was 
er schrieb, wenn es auch tiefer und bedeutender hätte sein kön- 
nen, war doch ein Ganses, abgerundet, hatte Form/ Run steht 
Friedrich gegenüber als ein 'M^sch von imponierender, aber nur 
sdiwer beweglicher Masse, der erfüllt war von Gedanken und 

Ai«hiv f. B. SprAehfB. CVIl. 17 
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Geftthleo^ von sinulich-geistigen Scbatoen, die aber, alUni lief in 
den Grund seines Wesens eingewühlt» nur selten, nach den 

mäclitigsteu Erschütterungen, gegeu die Oberfläche stiren'. Treff- 
lich sind seine, an den Bruder gerichtf»t^n Jugendkonfessionen 
verwertet, auf denen eine feine Parallele zwischen ihm und 
Hamlet sich aufbaut. Dagegen scheint mir auch hier seine Ver- 
herrlichung des Müssiggangs zu sehr betont. Er war, wenigstens 
seitweilig, träge; er liefs gerne andere für sich arbeiten. Allein, 
ganz äuüserlich au rechnen, die lange Reihe von Banden, die 
er hinterlassen hat^ war doch kaum durch Fanllenzen allem in 
erbringen. Um so treffender charakterisiert die Verfassmi das 
Verhätnis der beiden Brüder, indem sie die spätere Entfremdung 
nur leise berührt: *Mit ängstlicher Besorgnis hielten sie das 
Kleinod fest, das für sie einen Tulihmau bedeutete: den Glaubeu 
an die innere Notwendigkeit ihrer Liebe. Die romantische Schule 
selbst ist ein Denkmal dieser Liebe. Der gewichtige Friedrich 
war der Magnet, der die begabten Freunde anaog, Wilhelm der 
Rfihrige^ Helle, Wache oiganiaierte sie.' 

Der Charakteristik Garolinens hat ein feiner Kritiker nach- 
gerühmt, hier habe eine Frauenseele die andere so tief verstan- 
den, so sart gedeutet, dafe er in den elysSisch«! Gefilden onst 
Zeuge sein möchte, wcnu Caroline ihrer Interpretin entgegen- 
schwebt und die schwesterlichen Seelen in einem ersten Kusse 
sich finden, l^f n Irrwegen dieses einzigen FrauenLlx iis ist Ri- 
carda Hoch teÜBahmsvoU naobgeschritten ; nicht die Handlungen, 
um derentwillen man sonst Carolinen schilt, sondeni ihre Ver- 
bindung mit Wilhelm Schlegel macht sie ihr aum Vorwurf: 'Sich 
halb aus spielender Verliebtheit, halb aus Bequemlichkeit in die 
Liebe hineinzulügen, ist doppelt sfindhaft für eine Frau, die sioh 
das Hecht nimmt, dem Instinkte ihres Herzens, wie wenn es 
eine heilige, unbestechliche Stimme wäre, sich anzuvertrauen, was 
auch das Urteil der Welt dagegen sagen möge*. Erst wenn sie 
Wilhelm verlafst und mit Schelling sich verbindet, wird sie in 
K. Huchs Augen wieder sich selbst treu. 

Von den Menschen gebt unsere Deuterin weiter zu der 
Xeimstatte der Romantik, zum 'Athenäum'. 'Staunenswert ist 
für den Leser unserer Zeit, wie unveraltbar diese Blatter sind. 
Unzahligen Gedanken b^egnen wir, die sich in unseren Tageo, 
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ihcer Neuheit uud Vereinzeluog bewuisty kaum so frei und mutig 
henronrageii, wie sie dort auBgesprochen smd/ Scharf geecbie- 
den eind die Kennceiehen der Mitarbeiter: Novalis, dessen 'Aus* 
Sprüche wie Leuchtkugeln aufschweben in schönem Schwünge, 
eine sanfte Hdligkeit über den dankehi Himmel verbreitend und 
still ausatmend, ehe man sich ihrer deutlich bewufst geworden 
ist'; SeheiermachGr, scharfer und bestimmter; Wilhelm, voll zier- 
licher Geschlitlenln it und Weltlichkeit des Inhalts; Friedrich in 
seiner anregenden, niitreifsendeu Kraft. Die vorgetra«::enen Ideen, 
(»st nur Wissenschaft und Kunst treffend, für gelehrte Künstler 
und künstlerische Gelehrte bestimmt, nehmen alles vorw^, was 
die Romantik bringen sollte: romantische Ethik und romantische 
KuDsty romantische Ironie und Naturphilosophie, orientalische 
Poesie und FVanenemancipation, 

Schon sind wir tiefer ins Romantische eingctlrnngeu; schon 
sind uns die lierben, oft wie Peitschenschlage tretenden Schlas;- 
worte des Athenäums geläufig. Erst jetzt wagt das Buch den 
Schritt zu Novalis. Wieder trifft die Cliarakteristik sofort ins 
Schwarze: *Er gehörte nicht zu jenen Id(»alisten, die die Augen 
an den Sternen hängend mit den Fülsen durch den Sumpf waten, 
im Gegenteil pflegte er nach Art des guten Realisten mehr zu 
leisten, als er versprach, indem seine Aufserangen über sich selbst 
ach immer nur mit dem Nächstliegenden beschäftigten, was er in 
sich erlebt hatte und woför er einstehen konnte/ In jüngster 
Zeit erkannte auch die mssenschaftliche Forschung in der ganz 
eigenartigen Mischung von saclikundiffcm Realismus und mysti- 
schem Magiertum Hurdenbeigs innerstes W esen. 'Gerade iu der 
Art und Weise, wie er den Stoff, der ihm in aulseren Lebens- 
.umständen, zunächst im Beruf, geboten wurde, beuutatc, bewies 
er, dals der Mensch wirklich jener Magier ist, der sich seine Welt 
erschafil und Staub durch seine Berührung in Gold verwandeln 
kann/ So trifffc auch Ricarda Huch auf den entscheidenden 
Punkt; und glucklich weist sie auf die Yoriiebe hin, die dieser 
Fbantasiebegabte, künstlerisch Veranlagte für Mathematik hegte. 

Die Vorhallen sind durchwandert. Im nächsten Kapitel 
setzt die Darstellung der Idee ein, auf der das Buch die roman- 
i'iädie Weltausohauung aufbaut; das Kapitel ist überschrieben: 
'Apollo uud Dionysos^ 

17* 
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Abo Nietzche? nnnotiger Schrecken! Wir bekommen 

keine Charakteristik der Komautik vom Standpunkte Nietzsche^. 
So diskret ist die für litterarisohe Kritik unsreniein fruchtbare 
Antithese von dioiiv.sisch uud apollinisch angewandt, dafs Nietzsches 
Name überhaupt nicht erscheint. Ja, ein fremdes Element ist 
da nicht in einen widerstrebenden Stoff hineingetragen ; denn mit 
glflcklicfaeni Griffe holte sich Kicarda Huch aus F. Sohlegels Ab- 
handltti^ 'Über das Studiam der griechiBchen Poesie' das Motto 
des Kapitels; 'Die leise Besonnenheit des Apollo und die göttliche 
Tmnkenheit des Dionysos' hatte schon fast ein Jahrhundert vor 
Nietzsche der junge Romantiker im *Geraüte des Sophokles gleieh- 
mälsig verschmolzen' gefunden.' Sicherlich heifst es nicht an die 
Romantik einen ihr fmnden Malkstal) legen, wenn di^' von ihrcui 
Führer geprägte Antithese zum Ausgangspunkte gemacht wird. 

Die leise Besonnenheit des Apollo und die göttliche Trun- 
kenheit des Dionysos findet Ricarda Huch auch in den Roman- 
tikem vereint; wenigstens in den älteren. 

«Man iiTt sich, wenn man annimmt^ es sei *den Romantikeni 
nur in unklarer Verwoirenhdt wohl gewesen Novalis nennt 
es im Gegenteil Folge einer krankhaften Konstitution, E^!n8eit5^^ 
keit, dals das Genie bisher meistens ohne sein Wissen wuku ; 
der Mangel an Bewufstsein sei schuld, dafs es immer nm- glück- 
liche Augenblicke hatte.' 'Mit unermüdlicher Rüstigkeit uud 
Frische bekämpft Baader den Jacobischen empfindsamen Sat^ 
dais Denken dem Fühlen schade.' ^Dio ersten Romantiker haben 
denn audi unermüdlich gelernt und das Eriemte denkend zum 
Besitz ihres Bewufstseins zu madien gesucht' 'Das aber haben 
Schiller und viele andere auch gethan, und zwar gerade solche^ 
deren ärgste Feinde die Romantiker waren. Wenn das Wissen 
uiul ßewurstwerdcn allein den Romantiker maehte, wie wäre es 
möglich, dal's sie mit gutem Gewispen den grolsen Krieg gegen 
die Aufklärung hätten führen können, dafs jeder beim Weite 
Romantik an den geheimnisvollen lauschigen Wald des Ä^Iarchens 
und der Sage denkt, in den sie di(^ Menschen wieder eingeführt 
haben; dafs in ihrem Gefolge der Zauber, die Magie, das Räteel, 



* Fr. Schh'gpl 17yi— 1802. 5*eiiic prosaisclicii Jugcndricbriften, her- 
au«gegebeu von J. Minor. Wien 1882. I 14(i, 20. 
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HiV !^hfisiieht — alle die verschleierten Gestalten des Unbe- 
vvui?«ieii ersoheiuen? Das ist eben, was niemand vergessen darf, 
dafs das BewuTstseiu des Komautikers mit dem Ge- 
halte des UnbewufsteD erfüllt ist' 

Diese Kardinalsätze auswählend mid zu«;ammenrückend, habe 
ich in den Worten der Verfasserin die Grundidee ihier An- 
Bcbaiinng der Romantik gegeben. Festgestellt sei vor allem ; diese 
Idee (ich abstrahiere von der nicht nnanfechtbaren Formulierung) 
ist richtig, ist iraplicite fn allen wissenschaftlichen Darstdlnngen 
der Roniauük. eiilhaitcii, und es ist gut, daCs ^'ui eiuinal eine ein- 
dringliche Erörterung erfährt. Denn sofort erirebeu .-ich schla- 
gende Konsequenzen. Immer wieder wirft man die iiomantik mit 
dem Sturm und Drang in einen Topf, Wie einfach und klar 
stellt sich jetzt das Problem! Der Sturm und Drang ist aufs 
Instinktive gewandt wie die Komantik. Als Vertreter des In- 
slsnktiven predigt F. H. Jaoobi^ der Rousseanist» dals Denken 
dem FGhlen schade. Die Romantik hingegen will das Gefühl 
unter die Lupe der Reflexion legen. Oder, wie Ricaida Huch 
andeutet: 'Es war die Entgegnung der Romantik auf die Ijehre 
der Geniezeit, dafs die Poesie eine Blume sei, die sich nur des 
Naeht.s ersehlicfFe \m(\ dufte. Nachdem eben die Eiusiclit ge- 
wonnen war, dali^ nicht die Gelehrten, sondern das Volk die 
schönsten Dichtungen hervoigebraclit hatte, fing man an, die 
Produkte eines gebildeten und unterrichteten Menschen mit Mifs- 
traoen zu betiaditen. Nicht denken, nicht lernen, damit die Un- 
schuld des Instinkts nicht zersetet werde. Diesem kleinmütigen 
Pessimismus, der dem Kulturmenschen nur die Wahl lassen 
wollte, entweder sein stolzes Erbe der Jahrhunderte oder die 
Kraft der Kunst aufzuoplern, schleuderte Novalis nut revolutio- 
närem Ubermut die Frage zu: Kann mau Genie lernen? um sie 
m bejahen.' Kein Mi Ts Verständnis ! Wird hier dem eiusettigen 
Gefühlsprogramm des Sturmes und Dranges ein weiteres Credo 
gegenubeigestellt, so war es doch nicht darauf abgesehen, den 
alten rationalistischen Abeiglauben, Gelehrsamkeit könne Genie 
eisetzen, neu zu bestarken. Der frohe Glaube, dafs Wissen dem 
Genie förderlich sei, trat an seine Stelle. 

Die Verfasserin hat sich einen Hinweis entgehen lassmi, der, 
was sie vorbringt, iu hellstes Licht setzt. Der Gegensatz zwischen 
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dem Sttirm und Draii^ und der Romantik trat m der Wer fesfc- 

gdegt€ii Forni unzweideutig zu Ta^e, als W. S<»hlep;el iiu Jahre 
1800 seinem einstigen Lehrer Bürger eiu Denkmal setzte. Ob- 
p;leich es auf eine Rettung des von Schiller überötren^; verurteil- 
ten Säugers der Leoore angelegt war, wendet sieh Schlegd 
scharf gegen Bürgers Satz: 'Popularität eines poetischen Werkes 
ist das Siegel seiner Vollkommenheit', eine Thesen die volüg im 
Sinne des Sturmes und Brangee dem Dichter gedankliche Ver- 
tiefung verbot Die absichtsvolle Weisheit der Dante^ Cervantes, 
Shakespeare wird von W. Schlegel gegen eine GefQhlsfisthetik 
ins Feld gefuhrt, die in kleinmütigem Pessimismus dem Grofsten 
Schweigen gebieten will. 

Bürgers Popuiaritätssueht hat ihn sellist auf Abwege ge- 
führt* Allein auch wo der Sturm und Dranu: sein Höchstes und 
Bestes leistet, tritt er vor dem Dilemma: Fülilen oder Denken 
in Gegensatz zur Bomanttk. Rousseau hatte in der Profession 
de foi du vicaire savoyard seines 'Emile' von Gott gesagt: 
'L^aper^ois Dieu partout dans ses oeuvres: je le aen» en mm', je 
le voia tout autour de moi; matt sifSt que je veux le contempkr 
en lui-fuSme, mtöt que je veiix chercher ou il est, ce qu^il est, 
(|uelle est la substanee, ii m^eclut pfu' ff mon i'nprlt trotibU- 
n iipi rr/jit plan rim,'' Rousseau will dem GottcsbegrilVe jie^en- 
über die Grenze des Gefühls nicht übersehreiteu ; er verzielitcH 
auf jede begriffliche Umschreibung seines Gefühlsinhalts. Und 
in fast wörtlicher Übereinstimmung kündet Goethes Faust: 

Der Alluuifasser 

Der AUerhalter 

Faant und erhält er nicht 

Dich, mich, »ich aelbüt I . . . 

JEiTfäll davon d«n Herz gross es int 

Und wenn du ganz in dem Gefühle scelig bist 

Neiui das dann wir du willst, 

Nonns Glück! Her/! Liebe! Gott! 

Teil haHp kHnpn Nahmen 

l)atnr. (M liihl ist alh-s 

Xaliiiic Seliall uml {(auch 

rnuieiu'liKl Himmels Glul. 

Die Romantik scheute sich nicht dem Gefühl eben Kamen xu 
geben. Es war ihr nicht alles. Sie hofiPte kühn genug» einen 
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Nafijon 7M Huden, der mehr als Schall uud Kauch wäre, nicht 
Nebel; .-^umlern Klarheit brächte. 

Je mehr ich der Antithese Ricarda Huchs nachsinne, desto 
einleuchtender wird sie mir. Der Stürmer and Dranger enthüllt 
ach mir als temperamentvoller, von einem starken Gefühl be- 
seelter jugeDdlicher Kraftmeosoh. Hingerissen von der Fülle 
Bernes Hersens wagt er keine Analyse seines Glefohls. Er ahnt 
tief; er bleibt aber bei seinen Atmungen stehen. Er will sieh 
seine TrSnme, die ihn wie Wirklichkeit nmschweben, nicht deuten 
hissen. Ein Enthusiast, der fürchtet, scharfes Denken könnte 
ihm die Welt entzaubern I 

Viel raffinierter, viel komplizierter i.st der Ronuuitiker. Ana- 
lyse des Gefühlsinhaitee ist sein stetes Bemühen. Diese Analyse 
lerstört sein Temperament. Immer will er seinen Traumen eine 
gedankliche Deutung leiben. Von den kühnsten Ahnungen schrei- 
tet er £U nodi kühneren Hypothesen vor. Seine Gefühle werden 
jederaeit durch den vorwitzigen Denkakt gedampft Alles wird 
femer, wird durchsichtiger, aber aucii vrirkungsarmer. Dort er- 
steht eine Poesie, die mächtig auch auf den Mindergebildeten 
wirkt; sie hat die Kraft un^eschwäehter Jugend. Hier treibt 
fciu sjn!)limiertes Dichten, das nur an eine stille Gememde au8- 
erwählter kongenialer Geister sich wendet, das nur feinste Effekte 
erzielen will, in feinsten Nuancen sich bewegt, wirksam nur, wo 
solche feinste Nuancen nachgefühlt und nachgedacht werdesi 
können. 

Das Milien des Stürmers und Drangers ist die ossianische 
Sturm-, Wolken- und Gewittemacht Für einen Augenblick nur 

erhellt ein Blitz die stürmisch bewegte Natur. Der Romantiker 
fühlt sich am wohlsten in der stillen Mondnacht, wenn da« ^rrelle 
Tnj^cslicht verschwunden ist und dem beschaulich staunenden 
Auge eiue Fülle nnf^eahnter Blicke sich eröffnet. Nirht umsonst 
singt der eehte.ste der altereu Romantiker in seinen 'Hymnen an 
die Nacht^ ^Himmlischer als jene blitzenden Sterne dünken uns 
die unendlichen Augen, die die Nacht uns öffnet Weiter sehen 
sie als die blassesten jener aahllosen Heere — unbedürftig des 
Lichts durchschauen sie die Tiefen eines liebenden Gemütes — , 
was einen hShem Raum mit unsaja^lieher Wollast füllt . . . Mufs 
immer der Morgen wiederkoninien? Emlet nie des Irdischeu 
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Gewalt? Uii8e]%e Geschlftigkelt verzehrt den himmliadieD An* 

Aug der Nacht.' 

Ist der Romantiker tlor 'Nachtseite der Natur* zugewandt, m 
lieht der l\l:i--iker hellen, reiüen Farben des Bndlicheu Him- 
mels, ihre scharfen und doch so liurmonisch abgetönten Kou- 
turen. In Rom fühlt er sie!) wohl und will nichts mehr wissen 
von dem graulichen Tag, der ihn im Norden umfingi nichts von 
der Dordisohen färb" und gestaltlosen Welt 'Nun umleuehtet der 
Glans des heUeren Äthers die Stune; Phoebiis rufet, der Got(^ 
Formen und Farben hervor/ Der Romantiker indes fleht in die 
mondbeglSnzte Zaubemacht, die den Sinn gefangen hält. 

Alle Generalisationen auf dem Gebiete der Geistesgeschichte 
thun einzelnen Thatsachen Gewalt an. Viel zu kotii[)liziert ist 
das Geistesleben und seine Entwiekeluug, um sich in mathema- 
tisch genaue Formeln pressen zu lassen. So auch hier! Ge- 
legentlich gefällt sich die Romantik in einseitiger Verherrlichung 
des Gefühls, also in den Bahnen des Sturmes und Dranges^ ge* 
legenilidi in einseitiger Betonung des Denkens, also in den Bah- 
nen der Aufklarung. Ricarda Huch bringt Zeugnisse für dies, 
fSr jenes; und sie erklärt: 'Ob wir nun in der Romantik bald 
auf ein Ausschweifen in dunklen Gefühlen treilen, bald auf eine 
Veigötterung des Kunstverstandes und der Kritik, das möchte 
ich vor allein betonen, dals da< Ideal der romantischen Ästhetik 
eine V( reinigung von J* ülilen und Wissen war/ 

Auch hier unterlalst die Verfasserin, die Parallele aus der 
Gegenwart zu ziehen. Nur beiläufig sei hingewiesen, wie auch 
die Neuromantik sich nicht begnügt, feiner zu fühlen, sie will 
auch diese feinen Gefühle festhalten, beschreiben, deuten. Sie 
ist stolz auf ihre raffinierten Sensationen, aber sie bleibt bei ihnen 
nicht stehen, sie dichtet auch nicht unbewnCst aus ihnen heraus, 
sondern sucht sie wissentlich zum Kunstwerk auszugestalten. 

Bisher konnte ich den Ausführungen R. Huchs zustimmend 
folgen. Allein für ihre Beobachtung, die Romantik strebe nach 
licht im Reiche des Instinkttveo, sie verbinde dionysisches Ahnen 
mit apollinischer Klarheit, für diese wohl berechtigte These sucht 
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sie nach neuen Formeln, zu deren Verständnis weiter auszu- 
greifeii ist, die ubeudrein die Sache — Nvie mir scheiut — wenig 
fördern. 

In dem reichen Tdeenschatze der Romantik wird eine Frau^ 
die sich selbst als Vorkämpferin der geistigen Befreiung ihres 
GtfdilechteB fühlt» die auf dem Felde der Kunst den Wettkampf 
mit dem Manne aufgenommen hat, kaum etwas Anciehenderes 
finden als die romantischen Bemühungen, das Weib auf eine 
höhere Stufe geistiger Entwickelung zu heben. 

In Fcineii ersten Aufsätzen schon hat Fr. Schlegel, Carolinens 
leuchtende - IVi^piel vor Augen, dieses Programm entwickelt. 
Gründlich und gelehrt, wie er ist, zugleich damals voll einseitiger 
Vergötterung griechischer Kultur, leitet er seine Anschauungen 
aus antiken Lehren ab. Sein Aufs^atz über die *Diotinia' (1795) 
fuhrt aus: Plato und die Stoiker forderten^ dafs 'die Weiblichkeit 
wie die Männlichkeit der höheren Menschlichkeit unteigeordnet 
aein solP. Er verfolgt die Maxime des weiteren in der griechi- 
schen Ethik und kommt m dem Schlüsse: 'Die Richtung der 
j^echischeu Sitten ging auf das Notwendige; der unsrigeu auf 
(las Zufällige uud Einzelne. Was ist hafslicher als (il>erladene 
Weil)liclikeit, was ekelhafter als die übertriebene Mäuuiielikeit, 
die in unseren Meinungen, ja auch in unserer besseren Kunst 
herrscht?' 

R. Hnch spricht von diesen Gedankengangen in dem Kapitel 
Miller und Goethe'. Gans natürlich! Denn Fr. Schlegel und 
die Romantik treten mit solchen Anschauungen in schroiTen Ge- 
gensatz zu SchiUer, wahrend sie sich Goethe auf diesem Felde 

viTwandter fühlen. Die \'eri"asscrin führt die wiehtigsten Stellen 
aub dem Auf.sat/.e über 'Dlotima' an und verknüpft sie mit den 
fast wörtlich übereinstimmt nden Sätzen des an Dorothea JSchiegel 
gerichteten Aufsatzes 'Uber die Philosophie' (1799). 

Durchaus ficht Fr. Schlegel für eine geistige Annäherung 
tind Ausgleichung der Geschlechter. Im Gegensats zu Schiller, 
der das Weib auf ein weises Schalten im häuslichen Kreise be- 
schrSnken will. Die Folgerungen, die sich aus Schlegels Ph>- 
gramm für die Frau ergeben, hat am schärfsten Schleiermacher 
in seinem ^Katechismus der Vernunft für edle Fraueiv (AiheDänm- 
fragment Nr, 364) formuliert. Dort wird neben anderem dem 
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Weibe geboten: *I^fs dich ^lüstcn naoli ilor Mäuner Bildung, 
Kunst, Weisheit und Khre'. In diesen Worten sind die Ten- 
den/ei) aller Emancipatiou der Frau, auch der heutigeoi eiogie- 
ficblossen. 

Merkwürdigerweise wagt Ricarda Hucli von eoldien iunw«i' 
deutigen und klaren Bekenntnisseo einen kühoeo SpniDg m 
FVanz von Baaders Mystik. Schon einmal beg^eten w in 
ihrem Buche dem Naturphilosophen. Kur dankbar za b^iroIaeB 
wäre eine eingehendere Berficksichtigung des Mannes tind seiner 
mystischen Lehren; sie brachte manches licht an dunkle Stellen 
der deutschen Romantik. Die besten Fortschritte, die neuerdings 
in der wissenschaftlichen Erforschung der Roman! Ik erzielt wur- 
den, danken wir einer vertieften Betmchtung ihrer Mystik, ihres 
Zusammenhanges mit der Naturphilosophie, ihrer Beeinflussung 
durcli Takol) Böhme. Allein Ricarda Hoch scheint sich hier mit 
Nachfühlen begnügt zu haben, l&fst gerade hier eine schärfere 
gedankliche Erfiassung vermissen. Unmittelbar an Fr. ScMegek 
Programm Worte fügt sie den Satc: 'Die Lehre von der Andre- 
gyne wurde spiter von dem Philosophen Baader, der auch hier 
von Jakob Böhme ausging, wissenschaftlich begründet, und das 
Wort Mannweib, das in unserer Zeit so gesunken ist und einen 
schlechten Klang augonomnien hat, bezeichnet danach die schönste 
und vollkommenste Form, in der der Mensch sich darstellen 
kann/ Ihr bezeugen schon Fr. Schl^^els Worte, dafs aus den 
wogenden psychologischen Anschauungen der Romantiker sich 
immer deutlicher das Idealbild der Andre gyne, des Gans- 
menschen, emporgehoben habe. 

An anderer Stelle madit sie Baaders Androgynenlehre su 
einem Kardiniilpnnkt der romantischen Philosophie: 'Alles was 
da lebt und leibet, geht aus dieser Androgyuenlust hervor, sagt 
Baader, ^sie ist die geheime, undurchdringliche, magische Werk- 
stätte alles I^bens, das geheime Ehel^ett, dessen Rein- und ün- 
befleckterhaltuug das selige^ gesunde, dessen Verunreinigung das 
unselige, kranke lieben gebiert Jede lebendige Kreatur in jeder 
Stufe und Sphäre des Lebens ist, wie die Alten sagten, sobuiscb 
und terrestrisch oder siderisch und elementarisdi zugleich, und 
das Sakrament des licbens wird ihnen aUen nur unter diesen 
zweien Gestalten gereicht' (S. 171). 
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Durch den Ausblick zur Andropyne sind wir plötzlicli aus 
jranz verständlichen Erörtern iitren ins tiefste Dunkel der M}>;ni< 
versetzt. Mit vorschueller liaud hat Ricarda Huch eines der 
schwierigsten Probleme der Romantik berührt; und nicht zum 
Heile ihrer Arbeit Denn ein weiter, weiter Weg führt von der 
romantischea EmanoipatioD der Frau m Baaders Androgyne. Ein 
80 weiter Weg^ dafs voo Frauenfrage bei Baader kaum mehr die 
Rede ist; ebenso wie es den Fk*. Schlegel und Schleiennacher 
fem lug, eine Androgjnc im Sinne Baaders als erstrebenswertes 
Ziel weiblicher liikluii^ zu fassen. 

Und (ifn'li: viel zu sul^til, viel zu kuuiplI/iLTt alnd die Ge- 
dankengänge, die Ricarda llucii beiliiii zusammenwirft, als dafs 
ich etwa behaupten dürfte, ein Zusammenhang bestände über- 
haupt nicht. Freilich, wer znsiilit, wie Baader sich mit dem Nach- 
weise abmfiht, Adam sei vor der £r8cbaäung £vas androgyn ge- 
wesen, der wird möglicherweise den Zusammenhalt ebenso leicht- 
hin leugnen, wie Ricarda Hoch ihn leichthin behauptet Allein 
wenn Baader hundertmal nur als mystischer Theologe von der 
androjrynen Natur des biblischen Urmenschen redt't, seine An- 
seliauimgen gehen schlieii?lieh durch Vennittluug Jakub Böhmes 
und der Guostiker auf densclbeü Piato zurnek, der auch Fr. Schle- 
gel vorschwebt, wenn er das Ideal menschlicher Bildung in einem 
Verzicht auf 'überladene Weiblichkeit' und *äbertrif bone Männ- 
iicbkeit' sucht Platoe Symposion bietet die uns gelaufigste Form 
jenes Mythus, der von der androgynen Natur des Urmensdien 
fabelt 

Jedoch zwischen Fr. Schlegel und Baader Hegt noch die 

Natui*j)hilosophie Schellings, die 'Magie' Hardenbergs. Da wird 
Instig drauf los Geistipres nach [)hy!5isehen Gesetzen, Physisches 
nach Geistesgesetzeu iuierpretiert. Der l\u-allelisuiu.s dci Natur- 
lebens und des Geisteslebens wird am kühusteu von 2sovali.*, be- 
fioonener, aber doch auch mit starken Wagnissen von Schelling 
gepredigt. Wie nahe lag es diesen naturphilosophischen Sehern, 
das Geschlechtsverhältms geistig zu fassen, geistig zu deuten! 
Hatte doch sdbst das rationalistische 18. Jahrhundert mit solchen 
Analogien gespielt Em[il:ui;^lichkeit als weiblich^ Selbstthatfgkeit 
als männlich zu fassen, ist sogar dem Antipoden der Romantik auf 
dem Felde der Fraueufi*age, ist sogar Schiller durchaus geläufig. 
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Neben Schiller, unter Schillers Leitung und mit seiner Zustim- 
mung verfolgte Wilhelm von Humboldt deu Autagonismus der 
Gosclilechter in der organischen Welt und suchte das IVincij» der 
Zeugung für die Welt des Geistes durchzutüliren. Schon Kant 
hat über diese mystischen TntoqtretationeD des Ge6chlechtsve^ 
bältuisses bedeoklicb den Kopf geschüttelt 

Ich kann an dieser Stdle nicht näher erl&utem, inwiefera 
dem 'Dualismus' der ScheUingsohen Naturphilosophie die symbo- 
lische Verwertung des GeschlechterverhSltnisses wohl taugte und 
taugen mußte. Betont sei nur, dafs Baaders theologische Be- 
nutzung der Andrugyno auf Schölling fufsL Dagegen stelle ich 
fest, dan* Ricarda ITucli diese Zwischenstufen überteiclit oder we- 
nigst'MT^ viel m wenig scharf charakterisiert. Dann aber, dafs 
sie zwar ilumholdt nicht nennt, aber selbst ganz in seiner Weise 
mit dem Parallelismns des geistigen und des geschlechtlicbeD 
Lebens arbeitet. 

Um nämlich das Aperfu, das wir oben eingehend betrachtet 
haben, zu erläutern^ jene berechtigte Behauptung, dafs die Ro- 
mantiker sich fiber ihre Geföhle durdi Denken Elaiiieit ver- 
schaffen wollen: baut Kicarda Iluch folgende Theorie. Sie schei- 
det den seiner Gefühle nnlx'wulsteu Menschen, der die Gefühle 
hat, sie aber nicht kennt; den seiner Oefnlile Itewufsten Men- 
schen, der sie zwar kennt, aber nieht hat; und den harnioui- 
scben Zukunftsmenschen, der die Gefühle hat und sie kennt 
Sofort wendet sie die Geschlechtsterminologie auf diese Schei- 
dung an. Die Unbewufsten smd die männlichen, die Be- 
wuTsten sind die weiblichen Naturen; der harmonische Zu- 
kunftsmensch ist die anzustrebende Androg}'ne. 

Ich frage zunächst: stimmt diese Scheidung mit unserer A«rf- 
. fassung mnnnlicbcn unil \veibb<-b»'n ( iefülilslehens? Oder hahen 
die Romantiker jemals Main» nn<l Weib nach diesem Gegensatze 
des Bewufsten und llnbewuisten geschieden? Ich glaube wc^^er 
jene noch diese Frage mit Ja beantworten zu dürfen. Femer 
sei gleich bemerkt : schon Humboldt schien nicht zu ahnen, ilafe 
er nur Metaphern gebe; durch die Naturphilosophie ist allerdings 
die Metapher zu MrissenschaftHcheo Ansprudien eihoben worden. 
Ricarda Huch indes deutet so wenig wie Humboldt an, dafe sie 
nur mit schillernden und zweideutigen Bildern arbeite, die weder 
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für die Stellung des Weibes innerhalb nioderner Jjildung etwan 
hesngen, nooli ihre psychologischen Scheiduugsversuche erhellen 
oder wahröclu'inljcher laadicn. 

Daik ich nicht zu hart urteile, bezeuge die weitere Darstel- 
lung von Ricarda Huchs Theone. Statt einer Verdeutlichung 
oene Bilder» statt prSciser gedanklicher Fasflung dunkle m^rstiBche 
Ahnungen! 

'Man kann sich den Verkehr »wischen den beiden Welten 
(der GefuUswdt und der Welt des BewufstseinB) etwa so vor- 
stellen, als gäbe es eine Klappe, die die obere Welt von der 
unteren trennt.' Hoi den gemeinen DnrchschnittÄnienschcn öffnet 
aich die Klappe uieuials von sell -t, anfscr iio Traimie. Das ist 
der männliche Typus. Beim weibhelicu steht die Klappe immer 
oflV'ü. 'Es ist gerade, wie wenn ein Rifs in einer Dampfmaschine 
wäre, die nicht arbeiten kann, weil der Dampf ausweicht und 
keben Druck mehr ausübt' Beim mannweiblichenj harmonischen 
Typus ist die Verbmdung zwischen den beiden Welten durch 
eine Feder geregelt Ungestdrt geht die Entwickdung der Kräfte 
im Unterirdischen vor sich. Sind sie aber reif, so beben sie die 
Kiappi* und betreten das Lichtreich.' 

Neben diesem Gleichnis^ öteht noch ein zweites (S. 117 f.), 
tlüÄ die Gegensätze und ihre Verbindung im Bilde der Kegel- 
schnitte darstellt. Ijcider hat da einmal noch ein Druckfehler 
('Kreises' für 'Kegels*; 8, llÖ Zeile 6) sich eingeschlichen. Teh 
abstrahiere aber lieber von dieser potenzierten Bildlichkeit und 
begnüge mich mit der primSren Metapher, die dem Geschlechts- 
verfaSItnis entstammt: 

Der mannliche Typus (Bauern- oder RSmertypus) umfafst 
'die einfiu'lien, handelnden Menschen, die Arbeitstiere, aber auch 
solche, die im stand«» >ind, heroische Thatcn zu thun*. 

Der weibliche (oder artistische) Typus zeigt sich l)ci Men- 
schen, die nicht groCs sind in ihren Handlungen ; kanm giebt es 
überhaupt eine Aulsenwelt für sie« die ganz durch die unent- 
deckte Innenwelt in Anspruch genommen sind. 'Vorzüglich Mu- 
siker geboren hierher, Dichter^ Schauspieler» alle Arten von Künst- 
lernaturen und Talenten, nur nicht die ganz Grofsen, die das 
Bleibende schaffen. Auch Schwärmer, Idealisten und Kritiker, 
die alles besser win^sen, aber nichts besser macheu können, sind 
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unter (lieseu. Man kuim äie auch Übergangs- oder Dammemogs- 
menschen nennen.' 

Die harmonischen, mauii weiblichen Menschen brauchen 
nicht deshalb, weil sie wisseD, auf das Handeln und Schaffen cd 
vermcfaten« 'Sie könoen auweilen mit den Menschen der ersten 
Klasse verwechselt werden, wie denn das Genie auch oft aus 
primitiven Kreisen hervoigeht Sie können mnfacb, ja nnbedeo- 
tend erscheinen, und es kann das Ansehen haben, als btSchten 
sie das Grofse, was sie leisten, nur zufSUig hervor.' 

Ich will niehi bestreiten, dafs einzelne richtig:c psycholo- 
gische Beobachtungen hier mit unterlaufen. Ich kann auch noch 
zugeben, dals die Koniantiker dem zweiten Tvpuf? zugerechnet wer- 
den, dafs sie Dämmeruugsmenschen waren. Allein die fatale Bild- 
lichkeit! Wie wenig durch sie zu erzielen ist, beweise folgende 
Thatsache. Auch Jean Paul hat einmal versucht^ die DämmeroogB- 
menschea' Ricarda Huchs in eine Gruppe zu vereinen. Seine ^or^ 
schule der Ästhetik' (§ 10) spricht von 'weiblichen, empfangenden 
oder passiven Grenies', die zu den echten Genies und zu den Ta- 
Icnttüi in Gegensatz treten. Sic gebieten, reicher an einpfangen- 
der als scliatt'ender Phantasie, nur iWwr schwache Dienstkräfte; im 
Schaffen fehlt ihnen jene geniale iiesonnenlieit, die allein von dem 
Zusammenklang aller und grofser Kräfte erwacht. sind Men- 
schen, welche — ausgestattet mit höherem Sinn als das kraftige 
Talent, aber mit schwächerer Kraft — in eine heilige offene 
Seele den grofsen Welt^ist, es sei im äulseren Leben oder Im 
inneren des Dichtens und Denkens, aufnehmen, welche treu an 
ihm, wie das zarte Weib am starken Manne, das Gemeine vei^ 
fechniähend, hängen und bleiben, und welche doch, wenn sie ihre 
Liebe ausf>;prechen wollen, mit gebroebenen, verworrenen Spracli- 
ül^nen sich qusUen uud etwas anderes .-^agen alö sie wollt 11/ 

Dieselben Menschen, die J Ricarda Iluch dem weiblioheu 
Typus zuweist, sind hier charakterisierL Ich lege keinen Wert 
auf Abweichuugen im einzelnen, betone vielmehr, dais auch hier 
mit der geschlechtlichen Terminologie gearbeitet und von weib- 
lichen Genies gesprochen wird. Die Ubereinstimmung ist so 
frappant, dafs ich mich frage, ob R. Huch nicht überhaupt von 
Jean Paul heeinflufst ist. Und doch zeigen gerade die ans glei- 
chen Prämissen gezogenen gegensätzlichen Schlüsse Jean Pauls und 
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Ricarda Huchs, wie unziiverlä.s.sig d'ivso Lrosohlecbt liehe Termino- 
logie ist, wie sie lediglich zu Verwirrung uad Widerspruch fuhrt. 

Jean Paul wie Ricarda Huch suchen einen interessanten 
lypos raenschlicher Begabung festzulegen. Beide sehen die we- 
sentliche Eigenheit dieses Typns in den ans Weibliche gemahnen- 
deo Charaktenugen. Jean Paul weist diesem Typus^ ebenso wie 
Ricarda Hoch, die Romantiker cu ; er nennt ansdrnddioh Novalis. 
In aufsteigender Linie geht es bei Jean Paul vom Talent zu die- 
sem Typus und endlich zum Genie empor; ebenso bei Kicarda 
Huch vom Manne der That zu uuscrcm Tyjius und zuletzt zum 
Genie weiter. Allein während das Genie Jean Pauls das Weib- 
liche des Übergangstypus wieder abgestreift hat, nimmt Kicarda 
Hoch dieses selbe Weibliche für das Genie gleichfalls in Anspruch. 
Genau besehen ist mithin ihre höchste £ntwickelungsfonn nidit 
eine Verbmdung der eisten und zweiten Stufe, sondern nur eine 
Modifikation der aweiten. Denn 'Mannweiber' sind doch schon 
die Vertreter unseres Typus ; und so nennt dmm audi Jean Paul 
die Novalis und seine romantischen Genossen 'geniale Mann- 
weiber'. Welclie ([ualitative Differenz bleibt dann zwischen tlen 
Vertretern von Ricarda Huehs 'weiblicher' und 'harmonischer' 
ätufe übrig? Kinen Unterschied zwißoheu leiblichen' Männern 
and 'mann weiblichen' Mfinnern konstruieren, heilst das nicht über- 
haupt Haarspalterei treiben? 

Wohlbemerkt: der logische Fehler nur in der Anwen- 
dung der metaphorisdien Geschlechteterminologie. Die ursprung- 
liche romantisdie Anschauung, wie Fr. Sohlegel sie vortragt, ruht 
auf viel einfacheren Grundlagen: Mann und Weib als Extreme, 
Ausgleich der GcöchlechtäcigcnlümlichUeiten als Vorbedingung 
liarmonischer Menschheit. Da sind die Dinge i*eal erfafst, nicht 
l)ildlich. lücarda Huch hingegen arbeitet, wie W. v. Humboldt 
und die romantischen Mystiker, mit einer geschlechtlichen Be- 
oennung geistiger Eigenheiten, die lediglich zu Widersprüchen 
und Unklarheiten fuhrt Von dem berechtigten Ausgangspunkte 
ihrer Betrachtung der Romantik^ von der Antithese des instinktiv 
GefnhlmSlsigen und der gedanklichen Klarheit, gelangt sie durch 
das terminologische Spiel zu einer unheilvollen Verwirrung, in der 
die Begriffe Bewulst und linbewuTst um den Worten Mann und 
Weib verhängnisvolle Korabiuatioueu eingehen. 
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Begnügte sie sich, lediglich die romantischcu Ausichten vom 
Geschlechtfiverhältnisse als solche vorzutragen, ich hätte gewils 
nichtö» einzuwenden. Allein jetzt haut pie in bildlicher Verwer- 
tung des Gegensatzes der Geschlechter eia eigeoes Öjysteiu, das 
da und dort mit romaDtiacher Anschauung zn^^nmmentriffk» das 
das Problem der Frauenemancipation mit der einer ganz anderen 
Welt angehörenden Androgyne Baaders verIcDiSpft und anletxt 
immer noch die Frage offen lalsty ob es das Wesen des Mlim- 
liehen, das Wesen des Weiblichen richtig erfafet Und — das 
Fatalste! — auf diesem System, auf dieser schwankenden Unter- 
lage ist 11. Huchs Darstellung der alteren nianfik emVhtet! 

Denn leider: was im folgenden iil)er den mmaiiti.sclien Cha- 
rakter, über romantische Philosophie und Religion gesagt wird, 
über romantische Liebe und romantische Ironie — alles oder fast 
alles ruht auf diej^en unklaren Mystidsmen vom Weiblichen, dns 
sich des Unbewulsten bewufst» vom MSunlichen, das des Unbe* 
wulsten unbewufst ist, und von der hannonisohen Androgyne. 
Ich gebe nmr die wichtigsten Belege. 

Der romantische Charakter: 'Was ihm fehlt, ist Charakter 
und Haiinouie, alier er hat, wenn man den Beriilii ungspunkt da 
IlnheNN uröten und ßewufsten so nennen darf, Seele. Kr hat einen 
Körper, in dem das ausgelapsene Herz bald tu {Tepchwinde, l)ald 
zu trage klopft, ein Gesiclit, ans dem ims suchende, almetide 
Augen voll Geheimnis ansehen/ *ln dem harmonischen dienst luu 
entwickeln sich die beiden Wesenshalften, Mann und Weib, Tier 
und Engel, gleichmafsig, so da(a sie in guter Kameradschaft 
nebeneinander aushalten können; ... der romantische Mensch ist 
eine personificierte unglückliche Ehe und Mifsheirat.' Das Be- 
wufstwerden, die bestandigen Berührungen zwischen Natur und 
Geist, denen nie eine ganzliche Vereinigung folgt, die aufregen- 
den iStelldicheinc in der Dammeninp: sind die Ursachen jener 
greuzenloeen Sehnsucht, jenes unei-sültlichen Verlangens, woran 
der Romantiker sich aufzehrt/ *Das Unbewulste ist wie eine 
Masse, die dem Menschen das nötige Gewicht giebt^ seinen Bal- 
last, damit er nicht den Winden und Wellen ein Spiel wird. 
Wenn es sich auflöst und wie ein berausdiender Wein in den 
. Kopf steigt, veriiert er das Glekshgewicht und den Halt* ... Id 
soleheu künstlerisch geschauten, dichterisch gesagten Variationeo 
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ihres Themas eigebt sich R Hach. Sicheriidi bleibt ein Rest» 
den Foraoher nntsen kann. Denn die Efinstlenn verleugnet 

auch hier nicht ihre Kraft, den Menschen in die Seele zu schauen, 
^fag ihre Psychologie immerhin nur in lyrischen Bilderreihen sich 
ei^efbcn, sie weifs doch, was des Menschen Brust bewegt. Wie 
fühlt sie sich in diese romautisclieu Dämmeruugsmeoschen ein, 
die ihre Schwäche ahnten, voll bitteren Schamgefühls unter ihr 
litten; die verblüfft staunten, wenn ein Naturmensch von starken 
lostmkteoy irie Bchelling^ in ihren Kreis trat! Und die doch 
das Danacfgeschenk ihrer eigentfimliohen glüoUioli-ung^iicIdidien 
Begabung nicht missen modhten und stols waren auf das, was 
de als Unheil empfanden: die leichte Beweglichkeit, die feine 
Reizbarkeit, (]ie ungehemmte Produktivität. Wiederum hören wir 
da die jSeuruniautikerin sprechen, die weifs, dals sie Fleisch vom 
Fleische, Bein vom Beine der alten liomantik ist. 

Aliein diese echt menschlichen Tiefblicke weichen immer 
wieder den Variationen des dunklen Leitmotivs, Im Kapitel 
'Romantisohe Philosophie' s^elt — wie wir schon sahen — Baa- 
ders 'Androgynenlust' ihre trübe Rolle. Hier wie bei der ESr- 
örtening der 'Neuen Religion' mündet die Betrachtung in das 
Hiema vom Bewufsten und UnbewuTsten. Nicht sei nochmals 
gesagt, wie das Kapitel 'Goethe und Schüler' zwar zunächst die 
Frage der Fraueuemaucipation im eigentlichen Sinne nimmt, dann 
aber sofort ins Mystische umsclilägt. Auch in anderem Sinne 
erklingt hier noch das Leitmotiv; die Romantik trennt sich von 
Goethe — heifst es — , sobald er auf Kosten des Modemen das 
Antike zu verhenliohen beginnt; jetst vermissen die Bomantiker 
an ihm das Dionysische^ er ist des ünbewu(sten nicht mehr be- 
Wulst genug. 

Den leichter geschfirsten Absdmitt vom roroanttschen 'Leben' 

(er bietet nichts wesentlich Neues) überschlagend, finden Nsir in 
der *Komantischen Liebe*, nun ganz platonisch gefafst, die Lehre 
von der Annäherung der Geschlechter wieder: eine Mannes- und 
eine Weibesseele fuhleUi dals 'sie miteinander das verlorene Göt^ 
terbild herstellen können'; so entsteht Liebe. Mann und Weib 
erdehen sich gegensdtig zu 'Androgynen'. Immerhin stehen wir 
gerade hier, wo von Mann und Weib nicht blofs metaphorisdi 
die Bede ist^ auf festerem Boden. 

AroUv f. SprMliaii. CVII. 18 
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All^ die Theorie vom Bewiifsten und Unbewuikteii kommt 
auch in der 'Romantischen Ironie' zur Geltang» ebenso in der 

lehrreichen Charakteristik 'Romantischer Bücher*. Im *M5rdieii' 
sieht der ]l<»iiianiiker mit Stauneu uud EutzückcD jenes wogende 
Chaos, jene magische Verwirrung', also jenen Sveiblichen' Zwischen- 
znstand, ans dem eine harmonische Weh entstehen kann. Und 
wieder klingt das Leitmotiv an, wenn die Symbolik der roman- 
tisohen bildenden Kunst erörtert und der Unterschied symboliscfaer 
und allegoriadier Behandlung gesucht wird : 'Kunst ist angewandte 
Mystik. Auf bewu(st angewandter Mystik beruht die Allegorie 
auf unbewuist angewandter die Symbolik^ So möchte R Hoch 
das romantische GlanbenBbekosntnis umschreiben. 

Die beiden Schlulskapitel zeigen, wie die äkere Komautik 
ausklingt und erstirbt. Die Lehre vom Bewiifsten und Ünbe- 
wufsten - so spinnt die Dichterin ihren Faden zu Ende — 
mufste eine schwere und gründliche Natur, die nicht nur spielen, 
sondern mit all den Stinmiungen, Phantasien, Gedanken, Träu- 
men £mst machen woUte^ dem Katholioismns suführen. So er- 
ging es BViedrioh Schlegel Die letzte Konsequenz der roman- 
tischen Lehre ist in dieser Betraditung R Hudis dem leitendea 
Gedanken ihres Buches unterstellt 

« 

Mit strenger Folgerichtigkeit hat R. Huch ihren leitendcu 
Gedanken durchgeführt. Respekt vor der Denkkraft einer Frau, 
die mit solcher Energie ihren Stoff an einer Kette aufreiht! 
Wären nur die Glieder dieser Kette haltbarer I Und dochi wie 
begreiflich ist ihr Vorfahren ! Die Frau, die Vorkampferin ihres 
Geschlechtes, muiste sich der romantischen Gedankenwelt doct 
am nächsten fühlen, wo die mutigen Streiter dem Weibe ein 
neues, höheres Ziel wiesen. Allein die kühnen, vielleicht phan- 
tüiitiöchcn K<nnl)inationen des Physischen und des Geistigen, die 
den älteren Ivomautikern schlierslich zum Lieblingstummelplat«e 
ihrer geistreichen Ahnungen wurden, haben auch diese ihre furcht- 
lose Verteidigerin gewonnen. Sie denkt im romantischen Sinne 
weiter, sie entwirft sich ein System, das neben den Parsdozea 
der Novalis und Friedridi ScUegel im 'Athenäum' etwa keioe 
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jiclilechte KoIIp spidcii Ix rufen wäre; als Roinaiitikorin hat sie 
die Romantiker und ilire Leiiren j^efafst und ikiitot. Sic liefert 
den schlagendeD Beweis^ da(k die Neuromantik ihrer Vorlauferiu 
von 1800 Dicht blofs io ihrer kÜDstlerischen Art^ auch in der 
ahnongsreich bildlichen Weise ihres Theoretisiereiis nadisiifolgen 
beHhigt ist. Sie geht bis ins tetite in dem ihr kongenialeD 
Stoffe aal. Die Wissenschaft aber^ die sich über ihren Stoff wa 
erlieben bemüht» muik ihm ferner treten, molk sich ihm imieilich 
entfremden, um zu objektiverer Erfassung zu gelangen. Hier 
scheiden sich die Wege der Neuromautikeriu und die der For* 
flcfauDg. 

Aber auch nur hier! Es ist nicht blois eine banale Schiufs- 
yerbeogongy wenn ich feststelle: R, Huchs Arbeit bietet jedem, 
der von der anfechtbaren Grundlage absieht, eine Fülle feinster 
Beobaditung und reichster Beldmmg. Um im viel grdfbarer, 
plflstisdier es dne Reihe schemenhafter Erschemongen roman* 
tiadien Diditens, Denkens and Lebens uns gemacht hat, dieser 
schönste Gewinn des Buches konnte in meiner Betrachtung nicht 
zur Geltung kommen, weil hier nur das gedankliche Gerippe, 
nicht der Kei* htnm der Ausgestaltung berüekbiclitigt ward. 

Andere haljen sich nur au diesen lieichtum gehalten und 
ihn daigel^;!. Auf sie sei hier verwiesen. Sie haben die ideelle 
Grundlage zu einer Arabeske gemacht; sie haben das Buch ge- 
Ifiseo, ohne seines Leitmotivs sich bewulst su werden. Vielleicht 
ist es ein Vorsog der Arbeit^ da& man sie auch so geoiefsen 
ksoD. 

Die alteren Romantiker scheiden gerne swischen esoterischer 

und exoterischer Darstellung, zwischen einer Darstellung für die 
verständnisvollen Genossen und einer für das gröfsere Publikum. 
Ricarda Huch verbindet htid*' 1 >tellungsformen. Dem rasche- 
ren Leser ein blüteoreicher Garten, zeigt das Buch nur dem üefer 
Nachgrabenden den komplizierten Apparat^ den jene Bluten ver- 
hüllen. — 

Ein romantiBches Glaubensbekenntnis, seinem Inhalte, seiner 
Form nach; jede Seite, von der aus wir in das Buch einsudringen 
scdien, weist ein romantisches Gepräge. Ein Denkmal der Neu- 

romantik, aufgebaut auf dem stolzen Bewufstsein, dafs Neu- 
roQiautik eine neue, aber auch eine höhere Evolution der alteu 

18» 



Digitized by Google 



276 



RomfuiUk, Neozouuuitik, Frauenfrag^ 



RomaiiLik ist. Nirgeuds koiniiil dies Moment stärker zur Gel- 
tung alb iu den Worten, die Ricarda Huch (S. 346) von den 
Programmen altrümantischer bildender Kunst zu sagen weifs: 
'Wem', fragt sie, *wem, der diese Phantasien über Malerei liest, 
dr&Dgt sich niclit Röcklins Name bestiodig auf die Lippen! 
Damals^ vor hundert Jah'ren, färbten diese Gemalde- 
triume den morgendliehen Himmel des neuen Jahr- 
hunderts; die Wende unseres Jahrhunderts schmöckt 
die wundervolle Wirklichkeit, die Erffillung.' 

Bern. Oskar F. Walsel 
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An dem Mirohenhaufle in Ksaad, das ein Holssohnitir vor 
Albert DmiGkerB freundfiöhem Boohe über die BrOder Grimm 
UD8 vor die Augen führt, ist ebe Inschrift angebraoht^ auf der 
zu lesen steht, dafs in diesem Hanse die Brüder Jacob und Wil- 
helm Grimm einst ihre Kinder- und Ilausmärchen geschrieben 
hätten. Das Wort 'geschrieben' wird inancbcm anfp:efallen sein. 
Ee kann sehr viel und sehr wenig bedeuten. (loethe hat den 
Faust 'geschrieben', von der Hand des Fräuleins von Göchhausen 
ist der ürfaust 'geschrieben' worden. Auch wer sich berechtigt 
hielte zu glauben, dafs die Miiehen und Sagen von den Brüdern 
treu -gewissenhaft nach mündlichen Enahlungen aufgeaeiohnet 
oder ans altmn Quellen hervorgezogen ivorden eeien, würde 
schwerlich in ihrer ThStigkeit nur die niedere Art des Sehreibens 
erblicken wollen. Also nur im höheren, gestaltenden und dich- 
tenden Simie kann der Wortlaut der Kasseler Inschrift verstanden 
werden. Ich weifs nicht, wem die Formgebung zu verdanken 
ist. Das aber mufs ausgesprochen werden, dafs der, welcher sie 
vorschlug, bewufst oder unbewu&t das Kichtige getrofiFeo hat. 

Die Märchen und die Sagen sind in Wahrheit von den 
Brüdern, wie von Dichtem, Htterarisch geschaffen worden. Sie 
haben auf Chrund der Erfahrungen, die sie an den liedem des 
Wunderhoms (ich gedenke einmal ihren AnteO festsustellen) und 
an den altdänischen Liedern gemacht hatten, der Uberlieferung 
der Märchen, die ihnen roh und ungelenk zukam, dichterisch die 
Form gegf^hon, dlp sie für die Kunstiorm des Marchens hielten. 
Die Ansichten über das, was die Kunstform des Märchens sei, 
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gin^< I) in iiirer Zeit weit auseinander: die Auffassung der Brüder 
Griimn allein ist durchgedruDgen. Sie blieben auch nicht starr 
und unbewoirlich bei der zuerst gestalteten Form stehen, feonderu 
von Ausgabe zu Ausgabe fortsclireitend waren sie bemüht, ihr 
Werk zu erhöhen und zu vervollkomiuuea. Als juoge TaleDte^ 
die dichteriaoh emporkommen wollten, wurden sie in ihren An- 
fingen dem deatschen Publikum bekannt; die gelehrte Thai%- 
keit» die sie begannen, war ninichet nur für adir wenige Kenner 
und Gönner da. Noch 1815 konnte daher Eichhorn mit voUem 
Rechte Jacob Grimm dem Grafen Gn^soiau (Pick 8. 342) als 
den ^Gelehrten und Dichter* empfehlen, der mit deutscliem Herzen 
nicht!» versäumen werde, iu Paris das Verlorene ^\^eder zu ent- 
decken und die HerbcischafTuufr des Veilnicnen zu bewirken. 

Die deutsche Litteraturgeschichtc bctraciitct als eine ihr ob- 
liegende Aufgabe, die Entstehung und Wandelung ausgezeichneter 
Werke su erforschen und darzustellen. Dals Arbeiten dieser 
Art doch nur spirlich vorbanden sind, liegt an der Schwierig- 
keit, Feinheit und Unerschdpflichkeit der Aufgabe. Wer sie 
in grofsem Stile angreift» mfifate nicht nur im Beeitoe alles hienn 
nötigen geschichtlichen Wissens sein, sondern auch über ästhe- 
tische Kraft üud allgemeine uienschliche Erfaliruug verfugen. 
Die Märchen der Brüder Grimm sind noch, wetin man Lutiien; 
Ubersetzuug der Bibel deu Vorzug läfst, vidicicht das gelesenste 
Buch im deutschen Sprachgebiet aller Erdteile. Wieviel tausend 
und abertausend Exemplare sind, seit Goethe sie in die Kinder^ 
bände seiner Enkel und Bettina sie in die ihres kleinen Johannes 
IVeimund legte, bis auf den heutigen Tag verbreitet worden. 
Welch ein froher Dank kommt immer noch suröck, so oft un- 
gezahlte Exemplare, als Geschenk im Sinne der Brüder, auch 
über unseres Reiches (ireuzen hinaus deu Weg in deutsche Häuser 
und deutsche Herzen tinden, wo unser Volkstum nicht mehr 
sch^vinden wird. Die Grinunscheu Märchen haben sich die deut- 
sche Welt erobert. 

Wenn man erwägt, welche wissenschaftlichen Bemubuugeo 
bei uns seit hundert Jahren eingesetzt worden sind, um die Eot- 
stehungsgesdiichte der homerischen Dichtungen oder der Nibe- 
lungen oder der Edda zn erforscheni so kann es befremden^ daß 
ffir die Grimmschen Märchen und Sagen eigentlich nocb nichts 
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Ähnliches versucht worden ist. Unsere neuest« Kenntnis der 
Nibelungeo und der Edda ist nicht viel älter als das erste Her- 
vortreten der Märchen der Brüder Grimui. Hier liegt noch alles, 
was man ahnen darf, wissenschaftlich im Dunkel. J>ie Metbode 
wird erst zu suchen sein. Den uralten DiditangeD g^enöber 
verfögeo wir öber ein verbaltoisinfirsig enges UberiiefeningB- 
matoiiiil: die modernen Miichengebilde der Bruder Grimm sind 
ans dem Zusammenstrom perBODticher, mündlicher, publLdstificher, 
litterarischer, wissensdiaftlicher Wirkungen individuell hervor- 
gegoDgen, und wieviel davon unwiederbringlich für uns verloren 
sei, so ist doch nocii eine ungeheure Stotfmasse da, die heran- 
zogen werden muls. 

Es hat sich im Laufe der Zeit allmählich mancherlei bei 
mir angefunden, was zur Aufhellung der Entstehungs- und Wan- 
ddungsgeechichte der Grimmschen Sammlungen dienen könnte. 
Ich lege ausgewählte Stücke aus den Märchen und Sagen vor. 

1. ^aohandelboom' und ^Fiaober an sine Fra'. 

Zu I n besten Stucken der Grimmschen Marchensammlung 
sind iuHiier, seit ihrem Hervorti' teil, die beiden plattdeutschen 
Märchen 'Vom Machan delboom^ uud 'Der Fischer un sine Fru' 
gezählt worden. Der Maler Otto Runge hat sie aufgeschrieben. 
Runge stammte aus Wolgast in Pommern, lebte aber damals, als 
die beiden MSrchen aus seiner Hand ausgingen, nicht in seiner 
Heimat^ sondern in Hamburg. Er hatte unter den Romantikem 
als Efmstler und Farbentheoretiker die Stellung inne, die Novalis 
als Poet einnahm. Goethe erkannte, trotz seiner antiromautischen 
Neigungen, achtunjjsvol! das Streben Runges in seiner Farben- 
lehre an. Die Ivonianiiker vergötterten ihn uud erwarteten von 
ihm das Heil der neuen Kunst. Seine wundervollen Gebilde 
der vier Tageszeiten haben auf alle ihm gesinnungsverwandten 
Künstler und Kunstwerke tief gewirkt E2r starb, wie Novalis 
m jungen Jahren, 1810 schon an der Ausaehrung und hinterUefs 
Beben Freunden die schmensliche Sehnsucht nach Vollendung 
des Werkes, das in ihm vor der Zeit abgebrochen schien. 

Runge hat auch, wenngleich mehr rezeptiv, an der zeit- 
genössischen Litteratur iu weitem Umkreise teilgenommen. Seine 
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Schulzeit uut4}r dem Diehtcr Kosegarten in Wolgast, sein Aufent- 
halt in Dresden und Verkehr daselbst nüt Tieck, seine Frennd- 
8ehaft mit Perthes in Haiiilmri: l>il(letcn ffir ihn litterarische 
QentJteo, die alle neueo Erscheimmgea an sich zogen. Die eige- 
nen, mehr zufälligen Aufzeichnungen zeigen die Gabe Rnnfres, 
das Geistige im Menachen mit dem Leben der ihn umgebendeD 
Natur in Bappwfc zu setseoi das eine ab bedingt durch das an- 
dere hinjsnstdlen. Die naturphflosophiscfae Wdtansohauung does 
Steffens» der sein innigster Freund war, tritt uns in Runge wieder 
entgegen. Sie ist das entscheidende, tiefsinnige Merkmal der 
bildenden Kunst, die er übte. 

Unter diesem Zeichen stehen auch die Märchen 'Vom 
Machandelboom' und 'V^oni Fischer un siner Fru\ Sie sind beide 
in der reinsten Kunstabsicht gedichtet worden. Kein Gedanke 
daran, dals Runge sie blos nach dem imbeweglichen Wortlaut 
mundlicher Erzählung aufgezeichnet habe. Man fosse den Auf- 
bau beider in das Auge. In dem einen Märchen nimmt der 
Wachholderbaum wie an stiU Millebender an den GesdiiokeD 
der Menschen teil, die den Bauemhof bewohnen; in dem anderen 
erscheint das Meer wie ein Bundesgenosse des Fischers beim 
Widerstande gep^en den unbezähmbaren Frevelsinn >oiner Fmii. 
Wie ist im Machandell)ooin die durch die Monate aufblühende 
Erfüllung des einen W^unsches, den die schöne junge Frau in 
ihrem Herzen hegt^ in die alhnähliche Entfaltung der Natur um 
sie herum zart, genau und liebevoll hineingeseichnet; wie spiegelt 
die immer wachsende Bewegung der Wogen, der Luft^ des wölken- 
bedeckten Himmels, so oft sich der Fischer wider Willen mit 
den Wünschen seiner Frau dem Ufer naht, die den sittlichen 
Meuöchen ergreifende lunpuiung ab. Dies alles ist so jilan- uml 
kunstvoll augelegt wie die Umrisse zu den tief<Jten Gebilden, die 
Kuuge als Maler geschalleu hat. Seine Kompositionen, die künst- 
lerischen wie die litterarisehen, /( lehnet die grofste Einfachheit 
der Linie bei Unergründliehkeit des Gedankeninhalts aus. Beider- 
lei Gebilde seiner Phantasie sind eines Wertes, einer Heikunft 
und KunstausQbung. 

In Ranges Eunstauffassung mischt sich ein katholisierendes 
Moment. Man sieht das seinen Werken an, und es verbirgt sidi 
nicht im 'Fischer'. Kunge stammte aus niederdeutscher G^end, 
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wo für ihiä protestaDtiHche VolksbewuCstsein der Begrifl' *Papst/ 
?ewf8 keine Hoheit sin stanz bedeutet Ti >tzilem heben sich die 
Wänsche der flsoherfrau über König und Kaiser weg bis sum 
FafBt und dann znin lieben Gott empor; und der Mann wider- 
stdit veigebens: Tobst is man eenmal in de Kristenheef. Diese 
Stafenfolge der Gewalten kann nicht ans protestantischem Volks- 
IniWuCstsein hervorge^npon sein. KrsL der Künstler Kunge hat 
sie in das Mfirchen liineingediclitet. 

Die bcitl( II Märchen sind plattdeulHch von Rnn^e aufge- 
schrieben Avordeu. Ks liegt in der Anwendung des Volksdialektes 
wieder bevvui'ste Kunstabsicht» nicht innere Notwendigkeit. Die 
Brnder Grimm liaben Märchen nnd Sagen^ die sie aus Bauem- 
mtinde horten, dennoch in hochdeutscher Spradie voigetragen. 
Bunge verstand als dner der ersten, sich der Darstellungsmittel 
der plattdeutschen Mundarten litterarisdi wieder su bedienen. 
Er ist der Vorläufer der nacli ihm einsetzenden norddeutschen 
Dialektdichtun^ geworden. Er handhabte leicht und geschickt 
ilas Platt «einer Heimat. In der S^liilderung einer Fufsreise 
durch dänisches Land, 1800, hat er ganze Partien zu seinem und 
der Seinigen Pläsir in plattdeutschen Kcimzeilen ausgeführt: man 
erhält fast einen Vorgeschmack des humorvollen Treibens, das 
in Beuters Gedichten steckt Runge hatte viele Übung im Dia- 
lektschreiben bereits, als er seine plattdeutsche Mundart auch für 
die MSrchen wfihlte. Er wuTste, welche Wirkung er damit her- 
vorbringen könne. Das Plattdeutsch des Vortrages hat sehr 
wesentlich ilazu beigetragen, die Märchen, namentlich hochdeut- 
schen Lesern gegenüber, mit dem frischen Dufte des Volkstüm- 
lichen zu umgeben. 

Die Märchen sind niemals von Kunge selbst publiziert wor- 
den, fremde Hände thaten ihnen diesen Dienst. Runge gehörte 
m Hambuig^ wie bemerkt, su den Hausfreunden des patriotischen 
Buchhändlers und Veriegers Friedrich Perthes und wurde dort 
mit Johann Georg Zimmer bekannt, der in Perthes' Handlung 
thStig war. Zimmer begründete dann in Heidelberg einen eigenen 
Verlag, und das erste Werk, das er verlegte, war Des Knal)en 
Wunderhom. Er schickte es auch Uunge. Als Zeichen 

seiner Teilnahme an den neuen Heidelberger Bestrebungen über- 
sandte Runge 1806 die beiden Märchen vom Machandelboom 
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und Fischer. Von Zimmer enipling sie 180H in der Origiual- 
baudschrift Achim von Arnim. £r veröÜ'entlichte das Marchs 
'Von den Machandel Böhm' in einer Juli-Nummer seiner Ein- 
aiedlerzeitung. Über die fiinxelbeiteii dieser Dinge, die idi nicht 
weiter verfolge, liegen uns in den Briefen der beteiligten Maimer 
anagiebige und leicht zusanunensubringende Nachrichten vor. 

Arnims Veröffentliehuug des Macbandelbooms brachte den 
Freunden der deutschen Volkspoesie eine grofse Uberraschuug. 
Mit glücklicher Haud hatte er sofort den Punkt herausgeholten, in 
welchem das Märchen mit der gieiciizeiti^; her- vortretenden 'ruman- 
tischten* Dichtung, die je geschrieben worden ist, dem Faust, m 
Wechselwirkung stand. Arnim that dar, dafs die Verse des Mär- 
rhcus, die der schöne Vogel singt, in Gretchens irrem Liede im 
Kerker wtederklingen. So stellte Arnim seine und seiner Freunde 
neue Erwerbungen in dem noch unentdeokten MSrchenlaode 
unter den Schuta und die Oberhoheit Goethes. 

Wir haben hier dieselbe Erscheinung wie gleichzeitig bei der 
Leonore des Wunderhorns, die Arnim zu Bürgers Ballade in Be- 
ziehung setzte. Gerade diese Vcrgleiehuugsniöglichkeit wird für 
Arnim der bestimmende Grund gewesen sein, weswegen er den 
Machandelboom zuerst drucken liels. Das Märchen vom Fischer 
und siner Fru hat er nicht mehr selbst veröffentlicht. Ein Blick 
in die Einsiedlerseitung genügt, su erkennen, weshalb es nicht 
geschehen konnte. F6r die paar Juli-Kummem, die ausstanden, 
war anderes Material in Masse vorhanden. Dann trat^ durch 
Arnims Reise bedingt, die grofse Lücke im Ersclieinen bis zum 
27. August ein. Und die beiden Nummern nebst der Beilage 
die überhaupt noch gegeben wurden, l)efal'sten sich mit Diugeo, 
zwischen denen ein Märchen nicht mehr hiiite atmen können. 

Arnim hielt niemals karg mit dem zurück, was er besaik. 
Freigiebig teilte seine Hand den Freunden mit. Heimreisend 
von Heidelberg überiiefs er die beiden Rungesbhen Märchen 
seinen Freunden Grimm in Kassel, 1809, die ach zu ihren 'Mär- 
chen^ und zu ihren 'Sagen' rüsteten. Schon begann sich damals, 
verschirft durch Wilhelm Grimms Arbeit an den altdSnisdieo 
I^iedern, ein Gegensatz zwischen Grinaus in Kassel und Fried- 
rich Heinrich von der Ilagen in Berlin herauszubilden, den Ar- 
nims sachliche Behatidiung der Dinge vorerst noch auszugleichen 
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suchte. £r nahm keinen Austand^ jetzt, 1809, auch Hagen beide 
Märchen mhamteilen. Von diesem empfing sie für seine geplante 
Marchensammlong Johann Georg Bilsching, Hagens naher f^und 
und gleichgearteter Arbeitsgenosse. Die Ursohrift Rutiges gab 
Arnim in die Hände Clemens Brentanos, der damals auch mit 
der Absicht, Märchen erscheinen zu lassen, umging. Diese Ab- 
sicht hatte keine Folge. Aber Büsehings *Vulks-Sairon, Märchen 
und Legenden* und Grimms 'Kinder- xmd Hauptnärchen' traten 
in dem einen Jahre 1812 hervor: jene früher, diese später. Beide 
Sammlungen enthielten die beiden Märchen Ruuges, dergestalt, 
da(s uns für den Machanddboom Arnims Eiinsiedlenseitung als 
der erste Drude, für den Fischer Buschings und Grimms Mär- 
chensammlungen als die ersten Drucke zu gelten haben. Das 
Unnanuskript Runges int nicht wieder aufgetaucht 

Was die Brüder Grimm mit ihren Sammlungen geleistet 
haben, das empfindet man erst dann, wenn man ihre Ansgabe 
und dif Buschings. mit der sie einzelne Stucke sogar gemeinsaui 
haben, in rarallcie rückt. Es sinkt alsdann der Irrtum, als ob 
die Bruder Märchen und Sage so aufgeschrieben hatten, wie sie 
aus dem Munde der Märchenerzähler ihnen zugekonwien wären. 
Grimms Verdienst bestand vielmehr in der kunsigemirsen Stili- 
sierung, in der litterarischen Wiedererscfaaffung längst vorhan- 
dener allgemeiner Stoffe. Das poetische Princip des Wunder- 
homs, nicht das wissenschaftlich-philologische, war geschäftig in 
ihnen. Sie erst gaben dem Märchen un>! lor Sage ihre Form, 
wie Arnim und Brentano den zertet/.ieu ] biedern aus dem Mimde 
derer, die sie sangen. Der von ihnen geschaffene Stil beruhte 
auf dem Studium der älteren deutschen Poesie, deren unschuldige 
Weise sie dem modernen Empfinden anzupassen unternahmen. 
£8 war der richtige Takt, von dem sie sich leiten lielsen. Bei 
Bfisching ist keine Spur von alledem zu finden. Er hat keinen 
Stil für Märdien, fOr Sage oder ffir Legende. Er weils die 
(jsttungen nicht zu schaden. Wie gut gewollt, aber schlecht 
gekonnt ist, was er über sich und seine Stoffe dem TiCser zu er- 
öfTneu hat. Wie wendet .sich dage^'^cn (irimniäs Blick in alle Tiefen 
und Höhen der Märchenpoesie. Bei Büschin^i: läuft das Ver- 
schiedenste bunt durch- und nebeneinander her. So sagen ungemals 
2. R, wie sein Eingang zum 'Wunderring im Hause derer von 
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Alvensleben* (S. 200), ist niemals eine Sage begonnen worden. Die 
prächtig vorgetragenen Märchen Runges erscheinen bei Bü^ehing 
innerhalb einer GeseUschaft, in die sie nicht gehören. In Grimms 
Sammlung stehen sie wie unter ihreagleidien. Kein greller Weofasel 
des Stiles und dee Vortrages stört unser Empfindeni wenn wir 
sie mit den übrigen in einem Zuge lesen. Grimms waren sidi 
des Untersehiedes zwischen ihrer Arbeit und der Busohings wobl 
bewufst; zu Görres (8, 350) hat sich Alheim darfiber ansge- 
»prochen, Jacob öffentlich in einer Uecensiou (6, 130). 

Dieses vergleichende Lesen der beiden Märchen trug mir 
nun aber die sonderbare Bemerkung ein, dafs die Texte des 
Machandelbooms an den drei Urstellen und die des Fischers ao 
den zwei Urstellen formell und dialektisch ganz verschiedeo 
lauteui während sie materiell im wesentli<dien sich decken. Ich 
suche diese Verhaltnisse ansdiauiioh zu madien: 

a) Machandelboom. 

Arnim hat das Märchen in zwei Nunuiierii seiner Eiusiedler- 
zeitung gegel)c?n. Uber dem ersten Teile steht die Uberschrift 
*Von den Mahandel Böhm', über der Fortsetzung jedocli ^Vod 
den Machandel Böhm'; im Texte dagegen findet sich nur die 
Form *Machandelboom'. Büsching überschreibt *Von dem Ma- 
handel Bohm^ und normiert im Innern des Textes stets 'Ms- 
handelboom^ Bei Grimms begegnet 'Van den Machandel-Boom' 
als Überschrift und nur 'Maohandelboom' im Texte. Man sieht, 
wie Arnims ungleichmälsigcs Verfahren fortgewirirt hat Wahr- 
scheinlich, wie ich darthun werde, hatte Runge selbst keine Uber- 
schrift gesetzt, sie rührt wohl ei -f von Aniini her. 

Um den Unterschied der dreilacheu öciireibung und der 
Dialektfärbung zu zeigen, will mir kein anderes Mittel als die 
Gegenüberstellung der Texte als ausreichend erscheinen. Ich 
wähle die wundervolle Stelle gleich am £Sngange des Märchens 
au8> wo erzahlt wird^ wie sich der schönen frommen Fhia ihr 
heifsester Wunsch erfüllt Sie steht im Winter unter dem 
Wacholderbaum auf ihrem Hofe und schalt sich dnen ApfeL 
Sie schneidet sich in den Finger, ilals diis Blut in den Schnee 
fallt. Da wünscht sie sicli ein Kind, so rot wie Blut und so 
weifs wie Öclmee. Und nun heilst es weiter bei 
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Arnim ; 

... nn ging een Maand 
heo, de Snee vör ging 
DD twee Maand dar 
WM dat groin, un Droo 
Maand da kcinou de 
BIoim»r ut de Krdr, 
un VifT MiiHiid dar 
druDfcn bik alle lioi- 
uier in dat Holt un 
de gnSam twige wee- 
fCD all ia eeo anner 
wiuwD dar aangen 
deVigdkcDB dat dat 
ganse holt schallt, im 
de Bloteo feton von 
de Boimcs dar waa de 
fyfte Maand weg, nnse 
stand ienner den Ma- 
handelboom de rook 
^ ächoin <1() sprang 
eer dat hart vör freii- 
deo unse feel up 
een knee un kande 
lik Dich lalen, im aa 
de softe Maand y^jhj 
vai dar ward eii de 
frfichte dik an atark 
da ward se gan^ still, 
un de Böbeo de Maand 
da greep se nado ^fa- 
chandplbeeren un att 
8e 80 nidsch, da ward 
^ trurig un krank, 
üargiüg de Achte 
maan hen, uu so 
reep eeren Mann un 
Weende un eed, wen 
ik ttanre ao begrave 
mj Onner dea Machan- 
delboom, da wurde ae 
gana getrost un freute 
nk bett de neegte 
maand vorby was dar 
kreeg se een Kind ao 



Büschiug : 

. . . fln ging een Maand 

hen, de Snee tOt ging, 
un twee Maand dar 
was dat groin, un drrr 
Mjiaiid, da kernen die 
Bloiuier ut de Erde, 
un veer Maand, dar 
drungen »ik alle Boi- 
mer iu dat Holt, ua 
de groioen Twige wee» 
ren all in een ander 
woaaeD. Dar anngen 
de Yägdkena, dat dat 
ganze Holt schalltn ^ 
de Blöten feien von 
de Boiines. Dar was 
de fyfte Maand wcp, 
un se stand linner den 
Maliaudflboom, de rook 
so sehoin; do sprang 
eer dat Hart vör Freu- 
ileu, uu se feel up 
eere &ee on konnde 
aik Bich latea. ün ale 
de eeate Maand Tdrbjr 
waa> dar Warden de 
Frfichte dIk un ataik, 
da ward se gans s*till. 
Un de aöbende Maand, 
da greep se na de Ma- 
handel beeren un att 
«p so nid«!ch, da ward 
se trurig uu krauk. 
Dur ging de achte 
Maand hen, un se 
leep ewen Mann an 
Weende un aed: «wen 
ik atarve, so begrave 
my dnner den Mahan- 
delboom'. Da wurde se 
gans getrost un freute 
äik, bett de neegte 
Maand vorby was, dar 
kroeg se een Kind, so 



Grimms: 

. . . un ging een Maand 
hen, de Bnec vörging, 
an twee Maand, daar 
was dat grön. nu dree 
M;umd, daar kernen de 
Blörner ut de Eerde, 
uu veer Mnand, daar 
drungen sW,k alle Bö- 
rner iu dat Holt, un 
die gr5n«n Twige wee- 
ren att in een ander 
wusaen; daar anng^ 
de Vigdkena, dat dat 
ganze Holt sdiallt, un 
de Bleibten feilen van 
de Börner, daar waa 
de f}'fte Maand wpjr, 
un se stund ünner 
den Machandelboom, 
de rook .-*o schon; do 
Sprung eer dat Hart 
vör Freuden, uu feel 
up eere Enee und künde 
Sick nich laten, un aa 
de aöate Maand vOrbi 
waa, daar wurden de 
Frflchte dick un stark, 
do wurd se ganz still, 
un de söwende Maand, 
du greep «te na de 
Maehaudelbeeren uu att 
se HO nidseh. do wurd 
sc trurig uu krank; 
daar g^ng de achte 
Maand hen, un sc 
reep eeren Mann, un 
Weende un aed: wenn 
ick atarve, ao begrave 
my flnner den Machan- 
delboomt Do wurde ae 
gana getrost un freute 
Kick, bett de neegte 
Maand vürby wa«, daar 
kre^ se een Kind, so 
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Witt as Snce un so witt tm Snee im so witt ac Snee und n 

rot as bloot un aa ae root as Bloot; nn as rood as Blood; tid t» 

dat sah »o freute se ae dat sah, so freute ae dat aach, ao frente 

sik 8<) dat >je t»tiirv. «e «ik so, dat sc sturv. se Hick «o, dat se Btonr. 

Dar begrob eor Man Dar hegn»b e» r Man Daar be{rr<H»f fs-r 

8C unner den Macban* .'(e uDiier den Mahandel- Mann se üuner üeu 

delboom. boom. Machandelboom. 

Man erkennt, dafs Arnim und Rüst liing, der letzte nur die 
Sclireihun^ ab^UMohend, gegen den Text hei Grimms zusammen- 
stehen. Büscliiug hat das Märchen, wie seine Anmerkung S. 451 
besagt, direkt aus der Zeitung für Einsiedler ODtlehnt und tbat- 
sachlich audi Arnims Irrtum betrefi's der VomameD Ranges (das 
Kindemiarchen sm 'nacfaerdlhlt von Ph. D. Runge*) unberichtigt 
beibehalten. Aber Grimms? 

b) Der Fischer. 

Brentano, der Runges Originalhandschrift in Händen hatte, 
nannte das Märchen Runge selbst g^;enüber 'Buttje Buttje'. Bei 
Busching heifst es 'Von den Fischer und sjne Fru\ Grinuns bieten 
^on (Register: Van) den Fischer un siine ¥m\ loh ^ube» dsfe 
sowohl dies wie das voriire Märchen in Runges Manuskript keine 
Überschriften hatten: niemals werden in Briefen zwisehen Ku^g^^ 
Zimmer und Arnim die beiden Märchen bei einer Überschrift ge- 
nannt. Arnim rrst trab, wie er bei den Volksliedern des Wunder- 
homs auch veriuhr, dem ersten Märchen bei der VerofFentlichuog 
die Überschrift. Diese Annahme, wenn sie sutrifi^, wfirdr leichl 
erklären, woher es kommt, dafs die Schreibung des Titels (Ma- 
[c]handel-Bobm) von der des Rungeschen Textes (Madiandelboom) 
abweicht; und dann folgte daraus, dafs nur die Form ^achandd- 
boom* mit ch, nicht die erste (durch DmdEfehler bei Amhn ent- 
standene) Form *Mahaudelboom' mit h, die Büsching durchfuhrt, 
der ursprünglichen Absicht Runges entspräche. Der so geiVimten 
Überschrift des ersteu Märchens ist vielleicht schon von Aniim, 
vielleicht von Büsching die des zweiten nachgebildet worden, die 
in Grimms Sammlung überging. Büsching sagt in der AnmerkuQg 
S. 452 über das Märchen: 'Soli auch aus der £rsahlung des vei^ 
storfoenen Mahlers Runge aufgenommen sein und ward mir hand- 
schriftlich durch meinen Fk^und von der Hagen mitgetheilt' Die 
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unklare FassuDg des vorderen Satees läfet erkenDen, dafs Busohing 

über die Dinge nicht Jicschcid wufste; den Inhalt des zweiten 
Satze» ergänzen die Brüder (irinmi im Anhang ihrer Märchen 
(1812, S. X) dahin, dafs Arniia t - von der Hagen überlassen habe. 
Eigentlich stehen sich also bei diesem MärcheD voa der Hagen 
und die Brüder Grimm gegenüber, als diejenigen, die von dem 
Original die Abschrift nahmen. Indessen oitiere ich su den fal- 
geoden Pandlelstellen doch nur Bnachings Namen. 

Eß war einmal ein Fischer und seine Frau, die wohnten zu- 
sammen im Pispott^ und — 

Büsching: Grimms: 

un <le Fischer giiijr allo Dage hen, iin de Fischer ging alle Dage hen 
Uli itiigelt. So ging, Uli giu he hen, uu äugelt, un ging he hen lange 
Unge Tyd. Tid. 

Der Fischer saTs einst am See (B : an'n See, Gr: an de See) 
and holte mit der Angel einen grofsen Butt heraus: 

Dir sed de Butt to em: «ikbid dy, de Butt eed' to em: ,ick bidd di, 

du mj leweo lest, ik bin keenen dat du mi lewon lettat, ick bin keen 

fechten Butt, ik bin een Terirflnschter rechte Butt, ick bin een yerwAuBcht' 

Frins, lett mj wedder in dat Water, Friu», seit mi wedder in dat Water 

HO laat my awemmeo.' und lat mi swemmen'^ — 

Der Fibclier erfüllt die Bitte: 

Dar sett he em weddrr in dat Dar sett't he en wrddor in dat 

Wafler, nr» de Butt ging fürt wejr Water, un de Butt ging fuurts weg 

to Grunde un leet eenen langen U) OruirT) un l(-«t eeucu langen 

Strichen Bloot hinner ai, Stripeu liluot hiuoe »ich. 

Der Mann eneSUt (B: vorteilt^ Gr: verteilt) die Geschichte seiner 
ftm, und nun geht, auf ihren Antrieb, das Wünschen los. Er 
ruft den Butt herbei : 

.Ach — 8ttd de Mann — ik hev dy »Ach ! «»ed' de Mann, ick hev di 
doch fangen hot; doch fangen hätt, 

und wünscht sich von ihm eme kleine Hütte. Der Wunsch ist, 
wie er hdm kommt» schon erfüllt £ine Stube, Kammer und 
Küche, und — 

tln der achter Wiia een liitje Ciiirn und da achter was eeu liitte (lauru 
mit allerley Clröuigket:teii un eeu mit allerhand (irönigkoiten un een 
hof, da weercii lioune un I^cndcu. Hoff, da weereu Höner und Aauteu. 
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Als die FrtM weiter dringt» erklärt der Mann zuerst: 

«ik mag im nich all wedder kam, giek mag ntt nieh all wedder kaineo, 
den Butt mag et voidreeten.'* den Bntt miigt et yeidreeten.* 

Indes es ofitst ihm alles nichts. Zuletzt wünschen und erhalt«u 
sie ein großes Schlois (B: groten Pallas, Gr: groteo Pallast): 

Hit das gingen se toaameo lieia; Mit des gingen se toaamen berin, 

dar weeren eo veel Bedenten, un daar weeren so veel Bedeenteis, an 

de Wende weeren alle blank, un de Wfiade weeren all blank, no 

goldne Btöbl an Düchen weeien In goldne StöSl un Diache weeren ts 

de StUTS — de Stuw — 

Die Frau ist aber noch niobt eufnedeu: 

„Na, daiin will ik Kunig syii — na denn will ick König sin — 

HPyd de Fru — ge hen tun Butt, (da« Übrige fehlt) 
ik will König syu.'* — 

,Ach Fni — sed de Mann — ete. «Acbl Fru etc. 

Der Mann widerrat auch seiner Frau des wetteren: 

watt wiat dn Pobat waren; Fobet wat wiat du Pabet Warden, Fklirt 
Ig man eenmal in de Kriatenbeet ia man emmal in de Cbriatcnbdt*^ 

aber vergebens, und zuletzt siiul der l^ibclier und seine JbVau 
wieder in ihrem Pispott angelangt: 

Dar Sitten ae noeb bfit up diesen Daar Sitten se noch bfit un diiseii 
Dag. Dag. 

Aus diesen /n>:iiimieiK)nlnungen ersehen wir, dals jede Par- 
tei, Bii-« liiiig wif (ii iintns, in allem Formalen ungefähr sich gleirli 
geblieben ist, beide aber gleich weit, wie beim Machaudelbuoiu, 
voneinander abstehen. Zwar schreibt Biisching wieder die Haupt- 
wörter mit grofsen Anfangsbuchstaben, belalst jedoch in ein paar 
Fallen, & B. oben 'honne' und 'hof , die kleinen Anfangsbuch- 
staben, so dafe man schlielsen mufs, da(s der prineiploee Weobfld 
der Anfangsbuchstaben der Substantive, den Arnims Druck des 
Machandelbooms aufwdst, bereits in Runges baden Urschrifteo 
vorhiindon w ar. Arnims Druck des Machandelhoonis und Büschings 
Druck des Fischers lialten ü^leichmafsig den 1 Hphthuiit:; oi fest, 
wo bei Griinms eiu ö begegnet, z. B. sohoiii uud scliöu. Aber 
was zwischen den drei Druckstellen des Machandelbooms nicht der 
Fall war, tritt bei den beiden Druckstellen des Fischers hen'or: 
es schleichen sich einsebe stilistische, darstellerische Diflerenzeo 
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ein. An der ersten (oben auflgehobencn) Stelle neigt sich jedoch 
EntacheLdong m Gunsten dee Bfischingsohen Textee; 
denn das iterierende 'So ging un gin he' ut volkBinÜBigy dem 
Stile beider Rungesohen Mfirdien gerecht und vortrefffioh an 

seiner Stelle: Grimms bieten hier also den geringeren Text Bei 
der drittletzten Probe oben fehlt Grimnis ein Sätzchen, das 
Büscbitig bietet, das aber gerade so wie die anderen Aufforde- 
rungen der l* rau; *ga tum Butt, ik wuU Kayser syn' oder 'ga 
hen tun Butt» ik will waren as de lewe Gott^ berechtigt ist und 
spater merkwürdigerweise wieder erscheint. Also auch hier hat 
Bfisching den besseren Text Den BösohingBchen Schlnls 'noch 
hfit np diesen Dag^ ziehe ich gleichfaUs dem Qrimmsdien 'noch 
hfit nn diesen Dag^ vor; der Ausgang vieler Grimmschen Mär- 
dien, z. B. 'De Gaudeif un sien Meester*, bestimmt mich dazu. 
Während also der Büüchingsche Text deö Fischers sich als der 
Ur:>chrift näherstehend eini^frhlf^t) scheint, behatiptet der An- 
hang der Grimmschen Sainnilung (1812, S. X) da« gerade Gegen- 
teil: Busching erhalt den Tadel, dies Märchen sei von ihm 'nicht 
ohne Fehler' abgedruckt worden. 

♦ 

Wir stehen wie vor einem Bätsd. Was berechtigte Grimms 
tu diesem Tadel? Warum verfindert ihre Dislektbehandlung den 

beiden Märchen das ihnen von Arnim und Bfisching glcichmSl^ig 
verbürgte Auisere? Sprachwissenschaf Lliobc Bedenken waren 
schwerlicii das Motiv dazu. Denn in eine bewulkte Dialekt- 
forschung, die eine so weit ihnen abliegende Mundart, wie die 
pommersche, schon herbeigezogen hätte, waren die Brfider um 
jsoe Zeit nicht eingetreten. 

Keine abstrakte Methode wfirde erschliefsen können, was 
eine Quelle, die ich offne, muhelos hervorbringt. Diese Quelle 
«od Briefe des Verlegers Geoig Andreas Reimer an Wilhelm 
Grimm. Bei der Sichtung und Ordnung der Grimmschen Nach- 
lafspapiere, wie sie durch Vermächtnis der Erben, allein wissen- 
schaftlichen Studien dienstl)ar, auf der Königlichen Bibliothek 
zu Berlin verbleiben werden, nahai ich Reimers die Herstellung 
der ersten Märchenausgabe begleitende Briefe durch. Wilhelm 
Grimms Briefe an Reimer sind leider nicht erhältlich. Die grolse 
Nachlalsmasse Reimers ist — durch Diebstahl, wie ich bore — 

AreUv f. n. SpnclMii. CVII. |9 
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einst zerstreut uiitl verzettelt worden. Hier und da tauchen noch 
innner einzelne Stucke auf, bei denen Reimers, als des Adressaten, 
Name entweder herausgeschnitten oder durch Federstriche un* 
leeerlioh gemadit worden ist Ich besitze selbst derartig mife- 
lumdelte Blätter von Arnim und von Heinrich von Kleist «n 
BeimeTi die noch nicht gedruckt sind. Es versohligt indes nicht 
viel für unsere Frage, dafs Grimms Briefe aus dieser Zeit fehlen. 
Die Zeugnisse, die ich bdimbringen vermag, reichen aus, um 
darzutliun, dafs die Dialektbehaudluug der beiden Marcheu nicht 
von (Mirnms herrührt. 

Georg Reimer war ein Pommer von (jit-burt. Die Verlagp- 
buchhaodlung, die er in Berlin begründet hatte, staud iu hohem 
Ansehen. Er hing, vor den Freiheitskriegen, freundschaftlich 
mit denjenigen preuIsiBchen Patrioten zusammen, die den Kamp! 
gegen Napoleon wollten und der Kanzlerschaft Hsrdenbeigs 
widerstrebten. Er war der Verieger von Werken £. &L Arndts, 
Achims von Arnim, Heinrichs von Kleist, und alle die Drang- 
sale, die da.s Hardenbergische Regime nacheinander über 'seine 
Autoren' (wie Verleger sagen) brachte, hatte er schliefslich selber 
durchzukosten. Ein eben erschiene in s Lebensbild aus der Feder 
seines Sohnes Hermann Beimer bringt uns gemde diese Ver- 
folgungen wieder näher. Arnim vermittelte seinen Freunden 
Grimm in Kassel den Veriag der Märchen bei Reimer. Er be- 
nachrichtigte sie (13. Juni 1812), Reimer wolle ihre KindermSr- 
chen drucken und sich so mit ihnen setsen, da(s er ihnen dann 
erst ein gewisses Honorar gebe, wenn ^e bestimmte Zahl von 
Exemplare 11 verkauft sei, womit Wilhelm Grimm sich einver- 
standen erkläi*t€. 

Diese Dinge bilden die V<>iaur,.-('i/.ung für die Mitteilungen 
aus Reimers Briefen, die nun folgen sollen. Reimer, der im 
Sommer 1812 seine Geburtsstadt Greifswald besucht hatte, schrieb 
auf der Ruckreise, in Anklam, an Wilhelm Grimm (17. September 
1812); Ihren Brief vom 15. August habe ich erst vor wenig 
Tagen in Gieifswald erhalten, lieber Grimm; er wurde mir dahin 
nachgesandt . . Es freut mi<^, dafs Sie m^nen durdi Arnim Urnen 
gemachten Vi)rschlag annehmlich gefunden haben/ Auf sein Er- 
sucheu Hchi( kt(>n die Bruder Grimm sofort Manuskript ein, und 
der Druck begann, iieimer am 30. Oktober 1812; 'Ihre beiden 
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MaDUscriptseuduDgen (die letzte heute) sind richt^ bei mir ein- 
getroffeD, lieber Girimm» Der Druck war inzwischen so weit vor- 
gerockt^ daÜB es an Bianuscript m fehlen bdnahe anfinge indem 
schon elf Bogen gesetet sind, ich Ihnen auch hiebei bereitB Ans- 
haogebogen senden kann. Möchten Sie sowohl in Ansehong des 
Aul'serii als besonders auch der Correctur sich für befriedigt 
erklfiren I* T)i\ ria« Märchen vom Fischer und siner Fru, das bei 
GrimiiKs zuer.sl kuiüint, in der Ausgrabe von 1812 die Seiten 68 
\m 77 umfalst, also auf dem tüntteu Bogen steht, so kam es den 
HrüderD auf den An<;hängebogen, die sie jetzt erhielten^ bereits 
im Reindruck zu. Reimer empfand, dafs ihnen die aulsere Gestalt 
desselben auffallen mülste^ und fortfahrend in seinem Briefe ge- 
stand er KU seiner Entschuldigung und ihrer Beruhigung ein: 
^ 'Das plattdeutsche Märchen habe ich aber vor dem Druck seibat 
noch der Correctur unterwerfen müssen, und ich hoffe deshalb 
Ihre Verzeihung zu erhalten, da die f>zahluog aus meinem Ge- 
bnrtslande stammt und ich also einige Einsicht darin zu haben 
glaube; auch habe icli mit oller Sorgfalt jeden zweifelhaften Aus- 
druck genau mit Dähnerts plattdeutschem Wörterbuche verglichen 
und überdies mich noch eines verstandigen Freundes Rath und 
Hülfe bedient. Freilich kommen immer noch einige Ausdrücke 
vor, die eigentlich nur dem Hochdeutschen entlehnt smd, allein 
diese Uelsen sich nicht ausmSrsen, ohne ganze Perioden zu Sndem. 
Wie erfeulich würde es mir seyn zu hören, dai's mein Verfahren 
Ihnen weder ungeschickt noch eigeumächtig erschienen sei, und 
Ihre üiiligung erhalh n liabe/ 

Also Reimer hatte eigenmächtig und ohne Auftrag geliaudelt. 
Zwar Greifswald und Wolgast liegen nicht weit voneinander. 
Aber war Reimer mit dem Plattdiiutsch wirklich so vertraut? 
Ich habe als die Regel erfahren^ dais Stadter, selbst Kleinstädter, 
das Platt des umliegenden Landes nicht beherrschen ; schon zwei 
benachbarte Dörfer können verschiedene Mundart sprechen. In 
Ranges Person war uns eine fSnh^tlichkeit der mundartlichen 
Behaii(]liJng gewährleistet, die vielleicht, was ich nicht weifs, in 
Kleiiii<rkeiten irren muelite. Reimer dagegen hob diese Einheit- 
lichkeit auf. Den Rungeselien Wein verschnitt er nicht nur mit 
eigenem^ sondern audi mit Dähnertschem Gewächse. Das 1781 
eradiienene Plattdeutsche Wörterbuch von dem Gretfswalder Pro- 

19* 
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fesfior Johaon Carl Dähuert war 'nach der alten und neuen Pom- 
menoheu und Kugischen MundaH' zusammengestellt und sollte 
etwas wie ein gemm-pommerischee Piatt> olme örtlidie Färbung 
der Mundarten^ daratelleD. Reimers unbenifene Tha%keit UÜst 
sieh jetst von uns genauer kontrollieren und bestimmen. Ab- 
wmchnngen, innerhalb der oben gegebenen Proben, wie: Tid, 
biddcD, duar, W'ater, Höner, Aantcn, Di.sche als Plural entsprechen 
den Aufstellungen DälinertH in seinem Wörterl )U('he. Hingegen 
die Vrr;ni(Irrung des Rungeschen 'to Grunde', da^ auch nach 
Dähuert zu recht besteht, in *to Gruu'n' fällt allein Reimer zur 
Last; ebenso *Bcdeenter8*, ein W^ort, das bei Dähnert überhaupt 
nicht begegnet. Dähnert bietet für Verden' als zwei m^liche 
Formen ^waren' und ^werden', seine Beispiele enthalten jedodi 
nur die Form 'waren': Runges Form Varen' ist aber stets von 
Reimer durch 'warden' ersetzt worden. Dagegen 'eenen langen 
Strichen Bloot' bei Büsching mag wirklich ein auf Schrift be- 
ruhender Irrtum für 'Stripen* sein, was Reimer einsetzte. Da? 
wäre denn au^h die einzige Verbesserung, die durch Reimer in 
die Überlieferung gekommen wäre. Alle^ übrige ist Trübung der 
ursprünglich reineren Lautgestalt des Märchens. Die Mundart 
in der Grimmschen Sammlung hat also nimmer existiert. 

Derselben Behandlung unterwarf Reimer auch den Machandet- 
boom. Z. B. Eerde, Bleujte, sowende ist naoib DSbnerty begroof 
von Reimer. Das Märchen steht in Gnmms Sammlung auf den 
Seiten 203—217, nimmt also ungefähr einen Bogen ein. Reimer 
hatte von dem früheren Abdruck in Arnims Kinsiedlerzeitung 
keine iiinderiiche Ahnung. Aber als die Texte ausgedruckt waren, 
kamen die wisseusohaftlich-litterarischen Nach Weisungen des An- 
hangs an die Reihe. Jetzt geriet Reimer ins Gedränge. 'Ich bin 
genöthigt/ schrieb er am I. Dezember 1812, 'meinem am vollen 
Posttage an Sie erlassenen Brief diesen sogleich folgen zu lassen, 
lieber Grimm, wdl mir bei der Gonectur der Anmerkungen die 
die Erzfihlnn- vom Machandelboom betreffende ein grolses Be- 
denken gemacht hat. Ks steht nemlich daselbst: es sei diese 
wörthch nach mündlicher Mittheilung Runges abgedruckt, um 
damit (He cigenthümliche Behandhnig des Platldeutsclien darin zu 
rechtfertigen. Ich der ich diese Absicht nicht zuvor kannte, habe 
mich um so mehr berechtigt gehalten, die Aeoderung nach den- 
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sdben PHndpieo vorsunehmeDi wie bei der EnShlung vom Fischer, 
ak die Abechrift viel correcter and den R^ln des Plattdeui- 

e< hen ziisageuder war, als bei dem Fischer, und daher die Ände- 
rungen viel weniger und unbedeutender waren. Zudem war aucli 
eine nicht unbedeutende Ungleichheit in der Schreibart, wie ich 
aus d^ Handschrift beweisen kann, die daher den ganz wört- 
fiohen Abdruck schon nicht gestattete und Correcturen durchaus 
nöthig madite; sodann glaube ich auch, daft es nicht rathsam sei 
etwas in einer Sprache drucken zu lassen, die nicht wirklich 
iigendwie einmal geredet worden, wie es s. B. Hagen anfang^ch 
mit den Nibelungen zu vieler Mifsfallen gethan hat' Lauter 
Scheingründe Dutürlich, die Reimer wie ein Redakteur, der ein 
schlechtes Gewissen hat, zur Bemäntelung eines verunglückteu 
Ubergriffes hervorpiicht. 

Eine ganz unerwartete Instanz, die Keimer noch für sich 
anführte, war — Ludwig Tieck. Schon am 28. November 1812 
schrieb er an Wilhelm Grimm, die Kunie setnes Schreibens ent- 
schuldigend : Ich erwarte in dieser Stunde Tieck, der einige Zdt 
hier bei mir wohnen wird/ Am 1. Dezember setzte Heimer nun 
hinzu: 'Endlich hat mir auch noch zu meiner grofsten Beruhigung 
Tieck, dem ich die Sache mittheilte, gesagt, die Erzählung sei 
gar nicht so abgefafst, wie er sie selbst häufig aus Ivunges eige- 
nem Munde gehört habe, selbst in einigen Wendungen und Mo- 
menten der Entwickelung verschieden/ 

£s ist) wie mir scheint, von weittragender Bedeutuug, dies 
eist jetzt hervortretende neue Moment, dals Tieck in die Grinmi- 
sehen Mircfaen, noch wShrend ihres Entstehens, schon Einsicht 
genommen hat Denn beim Machandelboom allein wird er nicht 
stehen geblieben sein. Man bedenke: er lief« 1812 den Phan- 
ta.<us erscheinen, in den er .seine älteren und neuen Märchen 
tinlegte. Man vergcgenwürtige öich von den früheren den blonden 
Eckbert oder den dramatisierten Blaubart, von den neuen den 
Liebeszauber oder die Elfen, um zu erkennen, wie Tieck die 
Pflichten nnd Roclite eines Dichters dem Märchen gegenüber 
auf&iste. Er betrachtete das Märchen an sich als Stoff, als 
Material, nnd 'Jeder bearbeitet es auf eigene Weise und denkt 
sich etwas anderes dabei' läfst er eine der sich unterredenden 
Personen sagen. Wie hätte ihn da die Grimmsche Sammlung, 
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die ja aus der ArDun-Brentanofleheii Gruppe, wie er wu&te, kam, 
nicht sur Lektfire reizen sollen? Von dieser Gruppe stand er 
absdts, ob er gleich von ihnen, auch von Grimms sum Blaubart^ 

Kater u. a., ehrenvoll genannt wurde. Grimms Art, Märchen zu 
erzählen, war eine andere als die Tiecke. Grimms litterarisohe 
Formfrebuuir der Märchen machte fa«t da sclion Halt, wo Tiecbs 
Arbeit erst begann. Brentano selbst, als Grimms Märchen er- 
schienen, äufserte sein Mifsbehagen an denselben: naturlich, da 
er die Märchen wieder auf seine Art behandelte. Und so sehe 
ich in dem, was ßeimer als die Ansicht Hecks hinschreibt, zuerst 
eine gewisse Nichtcufriedenheit desselben mit der Sammlung der 
BrQder. Tteck hat kein kritisches Wort öfientlich gegen Grimms 
gesagt, ebensowenig Clemens Brentano: aber darin, dafs beide an 
ilirer Manier festhielten, liegt eine unausgesprochene Kritik der 
Grimmschen Art v( t borgen. Die Widerstände selbst gegen ein 
Werk wie die Grimmsehen Märchen waren ihrer Zeit viel stärker 
und zaher^ als es heute, wo sie allgemein durchgedrungen sind, 
uns scheinen möchte. Die Angabe, dafs Tieck von Bunge selbst 
die Märchen anders, als die schriftliche Gestaltung lautete, ge- 
hört habe, ist doch gar au interessant für uns. Reimer hat sie 
nicht sich aus der Luft gegriffen; denn auch Steffens ereihlte 
Wilhdm Grimm 1809 in Halle, von Bunge, der sonst keine 
Märchen keime, die beiden plattdeutschen öfteres gehört zu liabeu. 
Ich glaube daher an die Richtigkeit der ganzen Iveimersclien 
Aussage. Diesen Glauben erleichtert mir die allmähliche An- 
sammlung unvollständiger Variauteu der beiden Märchen bei 
(jrimms und ihren Nachfolgern und erschwert mir keineswegs 
der Brief Hunges an Arnim vom 31. Mai 1808, worin er allzu 
bescheid«) jedes Verdienst ffir seine Person aUefante, ^da es blofi» 
Zufall sei, dals er die beiden Märchen vollständig au hören be- 
kommen habe'. Tiecks Erinnerung konstatiert nur das, was bei 
unbefangener Betrachtung des Aufbaus der Märchen sich ohnehin 
ergeben mufs. 

Trotz Tieck fühlte pich Hcinier doch noch immer in licr 
Klemme. 'Inzwischen', fuhr er zu Wilhelm Grimm am 1. De- 
zember 1812 fort, *sind alle diese Gründe bei weitem nicht hin- 
reichend, um Ihrem Autorrecht nur die geringste Kraft au ent- 
ziehen, und ich bescheide mich gern, wenn Sie es verlangen, die 



Digitized by Google 



Entetehungsgesducbte der Uirclieii u. Sagen der Brfider Grimm. 295 

ganze EnShlimg^ welche gerade einen Bogen emnimint» genau 
oacfa der Handschrift abdrucken su lassen, wenn Sie aus irgend 
einem Grunde dies fSr besser achten. Venseihen Sie sodann 

nur meinen EingrifT in Ihr ÜLclit, der aber in der besten Ab- 
sicht geschah. Billitren Sie hinq^egen, wie ich nach den Um- 
ständen doch kaum erwarte, uiein \^erfahren, so werde ich die 
angezogene Stelle der Aunierkung dahin ändern, dais der Eigen- 
thümlichkeit des Ausdrucks keine Erwähnung geschieht. Ihre 
kurze Antwort erwarte ich umgehend, damit der Druck und die 
Aufgabe des Bfiddeins nicht verzögert werde; vielleicht ist es 
niöglidi, sie mit der Abschrift des fehlenden MIrchens fVon den 
drei Schwestern' nach anderen Briefen) zugleich zu eriislten/ 

Die Brüder Grimm werden von diesen Bekenntnissen nicht 
erbaut gewesen sein. Allein W ei h nachten und das Weihnachts- 
geschi^ft stand vor der Thür, Einspruch von ihrer Seite bedeu- 
tete Verzögerung und Verlust. Einige Ausstellungen allgemeiner 
Art scheinen sie gemacht zu haben. Am 20. Dezember 1812 
sandte Eeimer ihnen mit den noch übrigen Aushängebogen die 
geforderten Exemplare auf gewöhnlichem und Druckpapier. Er 
habe in mo^chster Eile den Druck beendigen lasseui weil die 
Zeit höchst knapp geworden sei : 'So mag es wol gekommen seyn, 
dafs am Schlufe vielleicht einiges versehen worden, oder bei der 
Correctur die Sorgfalt \\eni<j«'r genau sxewcscn Doch, denke 
ich, soll Alles ohne bedeuh nde Fehler abgegangen seyn, was ich 
jetzt nicht dui^chseheu kann, da selbst diese Revision Mangel 
an Zeit nicht gestattet' 

Und weiter dann in demselben Briefe: ^Ihrer Erlaubnifs 
gemals^ sind also die plattdeutschen Märchen gebliebeui wie ich 
sie anfangs habe abdrucken lassen. Die Abweidinngen von dem 
landesüblichen Dialekt waren in der That nur aus Unkenntnifs 
oder Mangel an Gedächtnils heim Erzähler entstanden, und da 
diese Abweichungen in sich niclit einmal eonsequent durchgeführt 
waren, wie ich aus vielen Stellen deutlich beweisen kann, so 
würden sie nur als Unvollkommenheiten erschienen seyn; deshalb 
halte ich die Aenderungen wirklich für eine Verbesserung.' Es 
bereitet einem ein psychologisches Vergnügen, zuzusehen; wie 
sich Reimer ganz unschuldig zu dem Bewufstsein einer verdienst- 
lichen That hinauftäusdit 
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Kuu werden wir die sonderbare Fassung der Anmerkungea 
im GrimiDMheii Anbaog begmfen. Zum FUcher S. X: 'Dies«. 
Märahen welches der aeel. Bonge aas der pommerschen Mundart 
treflioih niedeigeschrieben, theflte ans Arnim 1809 freundschaftr 
iidi mit» von demselben daroh v. d. Hagen eiliielt es auch 
Büsching und hat es in Btaner Sammlung wiewoU nidit ohne 
Fehler mIkI rucken la.ssen/ Das Schlufssatzchen entetaud r^o unter 
der Fa^suu^ Reimers. Uber das Märchen vom ]MachandellKtoin 
heifst es nur noch 8. XXIX : ^Dieses wunderf?chöne Märchen 
iat uns von Kunge mitgetheilt worden/ alles Ursprüngliche ist 
von Keimer bis zur Wesenlosigkeit abgestreift worden. 

Unter diesen Umständen hatten die Brüder Grimm vor dem 
eigenen TeztOi den sie mit ihrem Namen deckten, keinen Respekt 
Jaoob trug am Bande des Handexemplares eine Hohe von Be- 
merkungen. Bedenken oder Berichtigungen ein. Zum Fisoher 
z. B. : S. 69 hinner anstatt liinne, lüttje anstatt Uiite; S. 70. 73. 
76 toiu iiutt anstatt tum Butt. S. 75 in dem Satze 'Dar ging 
he recht v<")rzufn staan und sed' markierte Jacob durcli l^^nter- 
streichen und Fragezeichen sein Nichtverstandnis des Wortes 
*vör««fft wo Büsching 'vörtogtsten' darbietet : Vörzuffl' ist jedoch 
sp&ter beibehalten worden und wird durch einen Kkmmerzusats 
bei Grimms durch 'venEagf erklart Zum Maofaanddboom s. R: 
S. 204 205 in stund das d notiert; 8. 205 in 'keene ruhige 
Stede* das Adjektiv 'ruhige' als mundartßoh fehlerhaft unter- 
strichen, was nach Dälmert rauig* heifsen würde; S. 207 notierte 
or 'darover vorschrak' anstatt 'daräver varschrak'; S. -IG strich 
er in dem Satze *daar truck se de nien rooden Scho an' das 
Verbum 'truck*, wofür er am llaude tog, toog oder treckt ver^ 
suchte, als bedenklich an und traf damit unbewulst auf Buschings 
Leeart 'took'. 

An die zweite Angabe der Grimmschen Märchen» von 1819 
bis 1822| tritt man daher mit der Erwartung heran, da(s die 
Mifsverstandnisse nun ins reine gebracht sem werden. Aber 

da irrt man sich. Die Fassung der Anmerkungen, jetzt zuerst 
gesondert im dritten Baude, zeigt zwar, dal's den Brüdern die 
Erinnerung nocli nicht verloren war. Beim lischcr, S. 29, ist 
der ganze Passus über von der Hagen und den angeblich fehler- 
haften Text bei Büsching fortgelassen. Der Machandelbooai; 
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8. 79, erhalt jetit nur noch den Vermerk: 'Von Runge nach 
der Volkeersählung anfgeeduieben' — weiter nichts. Im übrigen 
aber ist der Text der ersten Ausgabe eine Macht geworden, die 
sidi durch ihr Diasein behauptet und weiterfristet. Die Ver- 

indeningen sind miDimal. Im Fischer die folgenden uiir. 1819 
S. 97: Von dem Fischer uu siine Fru (1812 S. 63: .. den .. 
und ..); S. 98 hinner sich (S. 69 hinue öicii) — stimmt, wenn 
nicht etwa bloi'ser Druckfehler, mit Jacobs Forderung; S. 98 
Aitts^ daar hadd he (8. 69 .. doon ..); S. 104 der Schhifssatz: 
Daar sitten se nodb hat up dissen Dag — also wie die Betracb- 
tong oben S. 289 als das Richtige ergeben hatte. Beim Machandel- 
boom sind die Varianten fast noch geringfügiger. 1819 S. 231 
toriden (1812 S. 206 toreden); S. 238 kämm de Vagel anflogen 
(S. 211 anliegen); ö. 238 früdig (S. 214 freudig); S. 240 Wcld 
(S. 216 Werld). Jacobs Bedenken sind also weder für den 
Fischer noch für den Machandelboom praktisch geworden. 

Diese so zu stände gekommenen Texte bleiben nun fest bei 
Grimms bis mt kleinen Ausgabe, der fünften Auflage, vom Jahre 
1841: nur da(8 hier, 8. 156, wieder die Wortform 'Werld' za 
finden ist. Dann aber erscheint plötzlich eine ganz andere Ge^ 
stalt der beiden MSrchen, die in jedem Worte fast, mundartlich 
oder stilistisch, von der früheren abweicht. 

Ich führe zur Veranschaulichung ein paar oben ausgehobene 
Stellen in der neuen Gestalt hier an, und zwar eitlere ich nach 
der grolseo Ausgabe vom Jahre 1857. Aus dem Machaudelboom: 

1, 282 (vgl. oben 8. 285) mi't gflng een Maand h«ii, de Snee vor- 
güDg: im tw«e Maand, do wöör dat grö5n: uud dre Maand, do kömen 
lie Blömer uiit der Eerd : uu veer Mnaad, do drangen sik alle B5mer in 

•lat Holt, un de grünen Twyge woren all in eenanncr wusseii : door süngen 
de Vögelkcns dat dat ganfse Holt nchnlld, nn de Blöitcn felon v..n den 
Bömrrn: do wöör de fofto Maand \v«H'h, un se f^tünu ünner dorn Marliaudel- 
boom, de röök so ^öd, do sprüug ehr dat Hart vor Freuden etc. 

Aus dem Fischer: 

If 100 (vgl. oben S. 287): un de Fischer güng alle Dage hen ua 
ingeld: nn he angeld un angeld. 

Ebenda. Do «äd de Butt to em 'hör uial, Fischer, ik bidd dy, laat 
my lewen, ik bün keen rechten Butt, ik bön 'n verwänschten Friiu. Wat 
belpt dy dat, dat du my doot maakst? ich wflrr dy doch nich lecht 
nnecken: wtt my wedder in dat Water un laat my Bwemmen'. 
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1, 103 (Vgl. oben Q, 288): 'Na*, aad de Fni, «wult du nich König 
syn, 80 will ik König syn. Ga heu tom Butt, ik will König syn.' 'Ach, 
Fru', «ad de Mann etc. 

1, lOB: Door «ittec ae noch bet up hüüt un düssen Dag. 

Die ErklfiniDg dieses aaffalleiideii Wechsels Im den BrQdern 

Grimm erbringt der Unistaiul, (lais inzwischen, 1810 und 1841, 
die Hinterlassenen Schriften Otto Rungas erRchienen waren, in 
denen die Texte in dieser Uestalt gedrnckt sind. 

Daniel liunge falste bald nach seines Bruders Otto Tode 
den Eotschlursi die hinterkssenen Schriftstücke des letzteren xa 
sammeln und herauscugebeo. Er hat sich, ym wir wissen, ao 
Goethe;, an Görres, an Tieck und an andere Freunde des Ver- 
ewigten gewandt und deren thStige Mithilfe su seinem Unie^ 
nehmen sich erbeten. 1812 schrieb er auch an Amimi welcher 
Brentano (S. 306) gelegentlich davon Mitteilung madite: *Der 
Runge hat mir noehnials geschriehen wegen der Briefe seines 
Bruders au Dicii. \\'< ilst Du, wo sie hier lieg' ii kann ieh sie 
finden? Auch wünscht er das Uriginalmauuscript seines 
Bruders von den beiden Märchen, das ich Dir eingt 
gegeben habe; kannst Du es ihm verschaffen?' Was Bren- 
tano darauf gethan oder geantwortet hat» darüber besitcen wir 
l^der kein direktes Zeugnis. Es sind scUielslicfa über der 
Sammlung an drei Jahreehnte hingegangen. Wie das Werk 
vorliegt, enthält es Otto Kunges Briefe an Brentano und Bren- 
tanos Nachruf auf Runge in Kleists Berliner Abendblättern vom 
Jahre 1810. Brentano selbst niuls diese Stücke liergegeben haben; 
er, Bettina von Arnim, Görres, Jacob Grinuu gehören zu den 
Snl»skribenten, die das Erscheinen des VV^erkes möglich machteo; 
ich benutze das Grimnisclie Exemplar, das jetzt der Berliner 
Universitats-Bibliothek gehört Dafs aber das Originalmanuskript 
der ]VI§rchen mit surQckgekommen sei, wird nirgends gesagt oder 
angedeutet Es ist auch nicht wahrscheinlich. Denn sonst würde 
das Schriftstück Wort für Wort abgedruckt worden sein, und 
man läse nicht 1, 'M'* die aullalli'^e Anmerkung; 'Es sind die 
Plattdeutschen Suicke in (liesom Abdrucke meist dem Hambur- 
gischen Dialekte anbequemt worden; welches doch nicht voll- 
Ständig hat geschehen können; Also Daniel liunge gesteht auch 
wieder, eigenmächtig und nicht konsequent verfahren sn sein. 
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Die 'plattdeatsehen Stocke in dieBem Abdrucke* sind aber die 
oben schon besprodienen Reimereien Otto Rongee in der Be- 
schreibung seiner 'Fufsreiee in SeelamF nnd anfserdem nodi un- 
sere beiden Mürchen. Daniel Ivuiige >elbei i»t Zeuge dafür, dals 
die Stiit k< urpprunprHch in einer anderen Mundart^ der pommer- 
schen natürlich, abgefafst worden waren. 

Aber ist sonst Treue g^en die Uberlieferung beobachtet 
worden? Bei dem Macbandelboom: ja. Ganz vereinzelt ist ein- 
mal ein klemes Wörtdien zugeeetst oder (wie in dem liede des 
verwandelten Vogels) ein 'un' fortlassen worden, offenbar in 
der Absicht» damit die Verse des Liedes je dreimal gldchmfiisig 
binnen möchten. Also 

orsprünglich bei GrimmB: bei Daniel Kunge: 

min Moder de roi 8lacht% Mrin Mutter der mich fcUacht'» 

min Vader de mi att, Mein V.itpr ler mich af« 

min Swe^tor <le Marleeniken, Mein Schwt'.^tor iler Marlenichen 

weht alle minr l^etnikea ?^ii<ht' alle meine Benichen, 

un bintlt se in ecn sidon Dook, BuKrt «ie in ein fpiden Tuch, 

Ic^ uDner den Machandelboom etc. Legt's unter den Machandeibaum etc. 

Im aUgemeinen bt der anfangliche Bestand des Marchens durch- 
aus bewahrt 

Anders steht ef^ mit dem Fischer und siner Fru. Hier hat 
Danlei Runge so ^riin llich in die Textgestalt eingegriffen, dais 
fast « in neuer Text entätanden ist. Die Versdiiedcmlieit macht 
sich lu dem Maise geltend, dals es nicht einmal möglich wäre, 
die Varianten neben dem ursprunglichen Texte zu notieren. Man 
mülste die Texte nebeneinander ausdrucken lassen. Die Beschreib 
boDg der Situationen ist voller gemacht worden^ die Motive sind 
weiter ausgesponnen. Der £in6chub der neuen Sätae zieht die 
Veränderung der alten nach sich. Durchweg hat eine Ver- 
schlechterung des ursprünglichen Märchen Vortrages stattgefunden. 
Die Annahme etwa, dafs Daniel Knnge auf dem Originahn imi- 
}>kn[)t mler auf einem wiedergefuudeucu Kouccpte .seines Bruders 
fufije, ist nach dem Befunde gänzlich ausgeschlossen. 

Und vor diesen Texton lieugte sich trotzdem Wilhelm Grimm. 
Zwar zeigt das Grimmsche Exemplar der llinterlassenen Schriften 
fionges gerade zum Fischer einzelne Bleistiftnotizen von der 
Haod Wilhelms. Aber seine Bedenken waren doch, ich meine 
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immer noch im Gefühl des mandartlichen ZustandekommcDS der 
eigenen Texte^ nicht stark genug, um sich der Aufnahme der 
neuen Texte zu widersetKen. Damit stimmt nun aber kemeswegi 
die Fassung, die Wilhelm Grimm der Neubearlxätung des An- 

merknngen-BandeB 1856 gab. Da heifst es (S. 28), das Märchen 
'de Fischer un siine Fru' habe Runge zu Hamburg in <\pt pom- 
mcrs(;licu Mundart trefflich aufgeschrie))cn: *Er ist hcruach 
aucii iu Hungens Werken abgedruckt worden.' Ja, Grimms Ab- 
druck hatte aber jpt/t den poramerschen Dialekt verloren! Zum 
Machandelboom (S. 77) wird jetet nur noch bemerkt: er sei m 
Runge nach der YolksersahluDg aufgeschrieben. In dieser letKteo, 
von Wilhelm Grimm angenommenen Form stdien die beiden 
Mfirchen noch heute in unseren Ausgaben. 

Ich fasse zusammen. Die bei Grimms von 1812 bis 1841 vor- 
handene Lautform der beiden Man licn ist unecht, durrh Reimers 
Schuld. Die in Knnges Hinterlasseucii S(>hriften und l)is heute 
in Grimms Märchen dafür eingetrcteni? Form ist gleichfalls un- 
echt, durch Daniel Runges Schuld. Niemals liat es diese beiden 
Sorten von Dialekt lebendig gegeben. Die wahre Form der 
beiden Märchen^ wie sie aus der Hand Otto Runges mundartUdi 
und stilistisch hervorgegangen ist» bietet uns, kleine Fehler ab- 
gerechnet, für den Maohandelboom Arnims Einsiedlerseitung 1808, 
für den Fischer und sine Fru Büschings Märcbensammlung vom 
Jahre 1812. 

Die Sage von Rodenateina Aassog. 

In Grimms Deutschen Sagen, 1816 S. 244, wird die Sage 
von Rodeusteins Auszug erzahlt Die Brfider Grimm benifeii 
sich daselbst auf eine mundliche Quelle und laden ein, die 
Zeitung f6r die elegante Welt Nr. 126 vom 25. Juni 1811 und 

CT* CD 

den Gothaischeu Reich sanzeiger iu mehreren Nummern des Jabies 
1800 zu vergleichen. 

Der Auf-atz der P]leirant*n \\\At fricl)t erst die Sage selbst 
und läfst »laraul eine Anzahl urkundlicher Belege folgen. Wie 
ganzlich andersgeartet die Sage bei den Brüdern Grinmi zunächst 
auch scheinen möge, so lehrt eine Vergleichung dennoch ihre 
Abhängigkeit von der Darstellung in der Giranten Welt: wie 
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M (Ins berau88tellen wird. Eiu Verfasser ist nicht genannt 
Die Nummer der Eleganten Welt müfste uns somit £ar die ge^ 
dmckte Urquelle der Orimmschen Sage gelten. 

Indessen die anscheinend so einfache Lage der Dmge nahm 
fSr mich ein anderes Aussehen an, als ich die Sage vom Roden- 
stein, vier Monate früher als in der Eleganten Welt, in Hein- 
rich von Klei.NU Berliner Abendblättern fand: in Nr. 42 vom 
19. Februar 1811. Ebenfalls anonym inul ohne Herkunft.s- 
bezeichuuDg. Übereinstimmend mit der Eleganten Welt und nur 
in kleinen Einzelheiten davon abweichend. Aber gerade aus einer 
eijuigen Variante liefs sich ersohliersen, daTs die Abendblätter 
den besseren nnd richtigeren Text lieferten. Die Abendblätter 
dtieren ordnangsgemäTs die 'amtlidien^ PtotokoUef die Elegante 
Welt dagegen die 'sämtlichen' Protokolle, was den Sinn verdirbt 
Die ^sämtlichen' Protokolle bietet noch ein anderer Abdruck des 
Rodensteins, auf den ich in den Hamburger Gemeinnützigen 
Uüterhaltungö-Blättem stiefs, in Nr. \3 vom 17. Juli 1811: der 
also wahrscheinlich nach dem Druck der Eleganten Welt ver- 
anstaltet worden ist. 

Der Text der Berliner Abendblätter entzieht also, durch seine 
frühere Erscheinung und bessere Gestalt^ der Eleganten Welt 
die Qudlbedeutung für die Sage. Aber nun entsteht die Frage: 
ist Kleist wohl der Verfasser? oder wenigstens, ist der Text bei 
Kleist der erste Druck der Sage? Ks hat immer seine schweren 
Bedenken, eine verhaltnisniäfsiii; kurze Darstellung, auf die blofse 
Sprache hin, einem Autor zuzusprechen oder abzUfsprecheu. Kleist 
konnte den 8toti* der Sage irgendwo selbst eriialten haben. Mög- 
licherweise aber konnten auch seine Freunde und Mitarbeiter 
Arnim und Brentano, die den Odenwald durchstreift hatten, die 
Sage und die urkundlichen Bel^ dazu mitgebracht haben. Ar- 
nims und Brentanos anregende Teilnahme an Grimms M&ohen 
and Sagen ist bekannt. Aber auch Kleist und seine Schriften, 
damnter die Abendblätter, stehen, wie ich an anderem Orte 
zeige, nicht aufser Znsaninienhang mit den nachfolgenden Mär- 
ehen- und Sagensauuiilungen der Brüder, Bind ja auch llbor- 
setzungsproben nordischer Sagen von Wilhelm in Kleists Al)en(l- 
bUtter hineingeraten. Arnim war eben der Mittelsmann. Wie 
sollte idi mich da entscheiden? 
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Kin ^lürklirlier Zufall kam mir zu Hilfe. Ich nahm für 
ändert' Z\vecke ilen in Nürnberg damals erscbieiieucji Korrespon- 
denten von und für Deutschland durch, den mir hierher zu leiheu 
das Geriuauische National -Mufieum so freuodiich war. Ein 
^vundervoll gedrucktes, klug redigiertes, gesinnungsloses Rhein- 
buodsUatt Das schöae Folio durch eioeo Strich in zwek ver- 
schiedene BegioneD abgetrennt Über dem Striche liest man die 
im Nafkoleonisoheo Sinne zurecht gemachten Politica, für weldie 
die Leser unter dem Striche durch alleriei amüsante, inhaltsreidie 
uud belehrende liiteraria eiugefangen werden mufsten. Im süd- 
lichen I)eutschhiu<i wurde der Korrespoinient sehr eifrig gelesen 
und hatte grulsen Einflufs. Kleist hat 1809 auf einen seiner 
poiitificheu Aufsatze, um ihn ab vaterlaudsloB zu brandmarken, 
in einem (von Köpke zuerst aus der Handschrift veröffentUchteD) 
satirischen Briefe die Antwort eines deutschen Patrioten gesetet, 
worüber noch eiumal gesprochen werden mnla. 1810 und 1811 
benutzte Kleist, wie viele andere Blatter, so auch den Korrespon- 
denten für seine Berliner Abendblätter. 

In diesem Nürnberger Korrespondenten, in Nr. 37 vom 6. Fe- 
bruar IHll, erscheint nun zuallererst die Sage vom Rodenstein. 
Von hier also, sehen wir jetzt, hat Kleist sie in seiue AKm i- 
blätter (vom 19. P'ebruar 1811) übernommen, nichts veränderud, 
kaum ein Wort hinzufügend. Auch dort ist der Name des Ver* 
fassers nicht genannt, noch irgendwie die Herkunft der Sage 
angedeutet Aber wir werden es im Korrespondenten mit einem 
Originalartikel zu thun haben. Die rationalistische Auffassung 
von Sage und Aberglauben pafst trefflich in das 'aufgeklarte' 
Rhetnbundsblatt Ein Nürnberger Blatt konnte wohl dergleiclieu 
Beiträge aus tlem nicht fernen Odenwalde, der so reich an volks- 
tümlicher Litterat ur war, unmittelbar an sich ziehen. 

Nachileui wir so an den Anfang dieser Überlieferung der 
Rodensteinsage gelaugt sind, fragen wir zunächst, ob und in 
welchem Verhältnisse die Grimmsche Sage zu ihr stehe? Es 
wird nötig sein^ beide Fassungen zur Veranschanlichung neben- 
einander zu setzen. Ich wähle aber, da auch Kleinigkeiten nüt' 
sprechen, die Textgestalt der Eleganten Welt, die die Brüder 
ja allein benutzte, und füge nur hier und da eiu paai- Va- 
rianten au : 
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Elegante Welt 1811. 

Der Bodensteio. 
(Eine Volksuge.) 

In dem Odenwalde herrscht 
eine Sage, welche von Gene- 
ration zu Generation übergehet, 
und durch ihr Aiter, bei der 
in der Aufklärung noch etwas 
nräckstehenden Volksklasse 
^eaer Gegend i den boebsten 
Grad der Glaubwfirdigkeit er- 
halten hat Nabe an dem> zum 
grSfl. EMmohischeA Amte R^- 
chenberg gehörigen, Dorfe Ober- 
kaiiisbach, liegen auf einerii 
Berge die Trümmern ' eines 
vom Alter zerstörten Scblos^tes, 
Schnelleres genannt Gegen 
Sber, eine Stande davon, in 
einer sebaueriicb-romantisehen 
Gegend^ in der grolsen Boden- 
st^KT Mark, lebten ehemals 
gewisse Herrn * von Rodenstein, 
deren Geschlecht in der männ- 
lichen Linie erloschen ist. Noch 
^ind die Ruinen der alten Bui^ 
zu sehen, ein mächtiges Raub- 
schlofs, dessen letater Besitzer, 
doieh Bdcbthum und Menge 
seiner rnsigen Knechte, über 
die Gkgend ein gewisses furcht- 
bares politisches Uebergewicht 
behauptete, uml die Nachbarn 
weit umher befehdete. Er war 
(lureh ritterliche Thateii da.s 
Wunder der Gegend geworden; 

* Korr, uud Abendbl.: Trümmer. ^ K: Herreu. 



Grimms deutsche Sagen 1816. 
Bodensteins Ansang. 



Nah an dem aum gräflich 
erbachisdieD Amt Betdienberg 

gehörigen Dorf Überkainsbach, 
unweit dem Odenwald, liegen 
auf einem Berge die Trümmer 
des alten Schlosses Schnellcrts; 
gegenüber eine Stunde davon, 



in der rodstemer Mark, lebten 
Niemals die Herrn von Boden- 
stein, deren mannlicher Stamm 

erloschen ist. Noch sind die 
Ruinen ihres alten Raubsohlosses 
zu sehen. 

Der letzte Besitzer desselben 
hat sich liesonders durch seine 
Macht, durch die Menge sei- 
ner Knechte und dee erlangten 
Beichthums berühmt gemacht; 
von ihm geht folgende Sage. 
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sein Aiuieiikeu lebt uoch bis 
auf deü heutigen Tag fort; sein 
Schicksal bat ihti besüiumt, zu 
gewissen Perioden unsichtbar 
aus der Geisterwelt hervor m 
treten, der Verkfindiger von 
Krieg und Frieden sn weiden» 
vanA im Reidie des Aberglau- 
bens Erwurtuugen der Dinge, 
die da koinmen sollen, zu er- 
regen. Droht Kriegsgefahr, nnd 
der Tempel des Jauus ^ ist ge- 
schlossen» so zieht Rodenstein 
von seinem gewöhnlichen Auf- 
enthaltsorte» Schnellerts» bei 
grauender Nacht» mit Bossen 
und Hunden in Gefolg seines 
Hausgesindes und unter dem 
Schmettern der Trompeten,* von 
der verfallenen Rnr^. Er uimmt 
seinen Weg durch Hecken ^ und 
Gesträuche» durch die Scheuer 
Simon Danms* zu Oberkains- 
bach nach dem Bodenstein» um» 
wie die Legende sagt» „gleich* 
sam als ob er flQchten und das 
Seinige in Sicherheit bringen 
wolle." Durten^ verweilt er; 



Wenn ein Krieg bevorsteht, so 

zieht er von seinem gewöhn- 
lichen Aufenthaltsort Schnellerie 
bei grauender Nacht aus» be> 
gleitet von eemem Haa<«edod 
und scfamettemden TVompeteo. 

Er zieht dureh Hecken und 
Gesträuche, durcli die Hofraithe 
und Scheune Simon Daum's zu 
Oberkainsbach bis nach dem 
Hodenatein» flüchtet gleidisam, 
als wolle er das seinige ia 
Sicherhmt bringen. Man bat 
das Knarren der Wagen und 
ein ho ! ho ! Schreien, die Pferde 
antreiben, ja selbst die einzelnen 
Worte gehört, die einherzieheü- 
dem Kriegsvolk vom Anführer 
zugerufen werden und womit 



* KA: der Tempel Janas ^ K: mit Ro8^teI^ Hnnden, in G«folg» 

Heines Hausgceindee und dem Schmettern der 'rroiiqiften — A ebenao, 
hat jedoch noch: und unter dem Schmettern ^ KA: durch die Hecken 
* KA: durch die Scheune de« Simon Daum- ' KA: Hodenstetn, ^gleich- 
kam (wie dir Fügende liegende sagt) alm üb er flüchten und da» beiuige 
iu Sicherheit briugeu wolle**,* dort 
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begboen aber HoffiiaiigeD zum 
IVieden, so kehit €r tn eben 
dem Zugf jedodi in rubiger 

Stille nacli tlcra Schnellerts zu- 
riick. So lächerlich und aben- 
theuerlich th'e Sage auch klingt, 
80 ist sie doch einmal so tief 
in die Gemüther eingewurzelt^ 
dals es eme Art politischen 
UngleiibeDS geworden ist^* die 
Wahibeit denelben' zu besweir 
fdoy die das Alter geheiliget» 
nnd der Aberglaube zum Volks- 
glauben gemacht hat. Khodem 
hielt es sogar die Obri^^keit 
ihrer Aufmerksamkeit nicht un- 
wfirdigy der Sache näher auf 
den Gnind zu sehen. Bei dem 
gtifL firbachischeo Amt Bei- 
chenbeigi so BeiehelBbeim, wur- 
den viele Personen abgehört; 
ihre Aussagen bez^ebnen so 
genau den Geist der Zeit, <ials 
sie, als Belege der damaligen 
Denknngsart. und des Grades 
der Aufklärung, hier vermerkt zu 
werden verdienen. Die sämmt- 
iicben Protokolle^' welche Ein- 
sender vor sieb Hegen hat» fangen 
mit dem Jahr 1742^ an> und 
endigen mit dem Jahr 1764. 
Im erstgenannten Jahre depo- 
nirte Simon Daum, Einwcjhner 
tu. Oberkaiusbach : „Öeiu Vater 



ihm befohlen wird. Zeigen adi 
Hoffnungen cum Frieden, dann 
kehrt er in gleichem Zuge vom 
Rodenstein nach dem Schnellerts 

zurück, doch in ruhiger Stille 
und man kann dann gcwil's sein, 
(lafs der Friede wirklich abge- 
schlossen wird.* 



* (Das Folgende ist Anmerkung in 
Grimms deutschen Sagen:) 

Bei dem erbacbtsohen Amt 
Beiehenbeig au Reichelsheim 
bat man vide Personen deshalb 

abgehört; 



die Protokolle fangen mit 

dem Jahre 1742 an und endigen 
mit 1764. 



* «ist' Milt in K * oar A: Wahrheit deradben * KA: Die amt 
Hdteo PtotokoUe * A: MAX 

AfeblT f. n. SyrMlMH. CVII. 'ZQ 



Digitized by Google 



306 fhfttstehungsgeächichte der Märcheo u. Sageu der Brüder Griuim. 

seKgy weldier Jeremias Dattm 
g«iid&en; seye des Orts Schult- 
heis gewesen, und ein alter 
Mann gewt»rilen, habe dfesen 
Geisterzug von Sehnellerts Ay- 
nnd wieder zurück gar viel- 
maleo gehört, und es hernach- 
malen wieder ersfihlet, Depo- 
nent könne auch anf sein gut 
Gewissen sagen^ dals er dieses 
Wesen gar vielmalen von Sohnet- 
lerts auf- und abziehen horeu, 
aber noch nienial» eiwas ge- 
sehen, es bestünde allezeit in 
einem grofseu Getöse uud Ge- 
räusche, gleich vielen Fuhr- 
werks-Pferden, und dergleichen! 
es komme gerndniglidi eine 
Stunde nach eingetretener Nacht» 
oder eine Stunde vor Tag, ge- 
rade durch Deponentens Hof, 
und zwar zu der Zeit, wenn Krieg 
und Völkeruiärsche sich er- 
eignen wollten. Wie denn Depo- 
nent es damalen,' als der König 
von Preufsen vor 2 Jahren den 
Krieg in Schlesien angefangen, 
gar eigentliGli gehört^ da(s es 
von SchneBerts ab- und nach 
dem Rodenstein gezogen; es 
seye zn der Zeit ein halbes 
Jahr aulsen geblieben,* und her- 
nach wieder znrfickgezofren ; und 
wie der jetzige ivuiser Karl VII 
zu Anfang dieses Jahres in 
Frankfurt gekrönt worden, seie 



' KA: Wie dann sogar e» [A: er] damalen * KA: anegebliebeo 
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es wieder abgeBogeo; aber gleich, 
nod zwar nach xwdeo Tagen» 
wieder nirCick gekommen.'** 1763, 

den 3. Februar, zeiget Johannes 
Weber von Oberkainsbach an : 
^Ain letztverwiehenen Dienstag 
vor 14 Tagen aeie bekanotlicb 
der Greist ausgezogen, und VOD 
seioem Nachbarn, dem Johanoes 
HartmanD, gehört worden; den 
folgenden Donnerstag, als den 
20. Wtctverfloeaenen Monats Ja* 
nuar, nach ungefähr 8 oder 9 
Uhr, habe er, Depunent, da er 
eben in stsiue Scheuer' i^chf n 
wollen, ein starkes Getöse waiir- 
genommen, als wenn einige 
Chaiaen den Berg hinauf gin- 
gen, and g^;en daa Schnellerts- 
Schlols an f Uhren, immer Ho! 
Ho! rufen hören, wie man tna- 
geraein zu rufen pflegt, wenn 
man die Pferde, welche eine 
grolse Kiit-<he^ zu führen hät- 
ten, antreiben wollte; weil der 
Geist auf dieae Art einzuziehen 
pflege, wenn es ruhig werde, 
80 werde Insgemein dafür ge- 
halten, daffl jetco alles still und 
mhig bleiben werde.'' Der letzte 
Auszog Rodenstdns soll im Mo- 
nat Juli 1792 geschehen seyn.^ Im Juli 1792 war ein Auszug. 

Die Abhängigkeit der Grimmschen Fassung vou der ge- 
druckten Vorlage, die die Bröder hatten, ist evident Zugleich 



* KA: Scheune * «ine gro&e Lust ' KA: ge<ichehen, derBückzug 
aber noch nicht erfolgt seyn. 

20* 

t 
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jedoch gewahren wuv daft Bie daneben einer anderen Qndle 
folgten^ die sie als 'mündliche' beseichneten. Aber wie haben 
de verstanden, den remen Sagengehalt aus beiden Qadlen herana* 

zuheben und, befreit von jeder fremden Zuthat, wieder zu neuer 
Sageneinheit zu vorbiudeu. Grimms wollten mit ihren Märchen 
und Sagen auf die lehen(]i^e {uti-enwart einwirken. Eine Be- 
ziehung auf die Zeitvcrhältnisse, aber eine rationalistische und 
sagengegnerische;, war freilich schon im Nürnberger Korrespon- 
deuten gegeben; namentlich den Schlufssatz, dals der letzte Aus- 
zug Bodensteins 1792 geschehen, der Bfl<^zug aber nodi nicht 
erfolgt sei, legte sich ein echter Khembnndsgeist 1811 natörlich 
in dem Sinne aus, dafe die Ära der Napoleonisdien Kriege nnd 
Siege noch andauern werde. Ein Kleist dagegen in Berlin, als 
er den Sehlufssatz mit abdruckte, meinte sicherlich; dafs für 
Preufsen die Kampfe, die die Folgen der französischen lioviy- 
lution erdrücken würden, nach dem Ratschlüsse höherer G( wulteo 
in naher Zukunft stunden. Dafs der Schlufssats im Zeitsinne 
eine Bedeutung hatte, zeigt das Verfahren der weichmötigen 
Zeitschrift für die elegante Welt, die ihn einfach strich nnd 
fortÜefs. Er kam daher auch den Brfidem Grimm mtstkt vcr 
die Augen. Trotzdem Uelsen sie, die ihrer Vorii^ alles Sagen* 
feindliche, Antiromantische wieder abstreiften, ihre Sage in das 
Vaterländische auslaufen. *Ehe (schlössen sie, 1816) Napuleon 
im Frühjahr 1815 landete, war bestimmt die Sage, der Roden- 
Steiner sei wieder in die Kriegsburg ausgezogen.' 

Die von den Brüdern ferner angezogenen Nummern des 
Hf^tliaisohen Reich sanzcigers 1806 haben keinen unmittelbaren 
Einfluis auf die Gestaltung der Sage ausgefibt Der Reichs- 
anzdger hielt dne stfindige Rubrik für litterarische Anfragen, 
Antworten und Auskünfte offen, deren Vermittelung die Re- 
daktion besorgte. Die BrGder Grimm haben sich dieses Vor- 
teils, den der Reich8aDzciü:i'r bot, des Öfteren bedient, in viel 
grölsercm Mafse, als die beiden Sammlungen ihrer Kleineren 
Schriften es bezeugen. Die Verl)iiulung mit dem Reichsanzeiger 
gestaltete sich dadurch so bequem für sie, daik sie durch ihre 
Tante Zimmer, die in Gotha lebte, jederzeit den littenurisclien 
Zugang zum R^erungsrate Geisler (dessen l^swa Benedicte 
Nauberts Tochter war), zu Friedrich Jacobs und zu Zsoharias 
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Becker haben ktninten. Diese Mäimer, die zunächst Rrentauos 
und Aruims Bekannte waren, lernten fiie bei gelegeatlicbem Be- 
such in Gotha persönlich damals keDDen. Daram oitterteD sie 
auch deo Keicbsanzeiger. 

Hier also finden wir 1806 auf eine litterarieohe Anfrage 
filier den Schnellertageiat eine ganze Anzahl ziemlich weit zurück- 
liegender und neuerer Äufserungen Qber die Sage vom Boden- 
stein vereinigt. Der erste und beste Bericht gründet sich, wie 
der anonyme Verfasser ausdrückh'ch bemerkt, auf die Akten 
über Zeugenverhore von 174*i h]< 1766, ohne dafs die Akten 
selbst im ganzen Wortlaut mitgeteilt würden. Da dies jedoch 
dieselben Akten sind, die der Mitarbeiter des Nümbergischen 
Korrespondenten auch benutzte, so Bind von vornherein Über- 
etostimmnngen zwischen den beiden Sohriftstficken gegeben, die 
sich natfiiüch bis in die Gestaltung der Grimmschen Sagen fort- 
erstrecken* Man kommt unwiUkfirlich auf den Gedanken, dafs 
der, der 1806 die Beantwortung in den Reichsanzeiger sandte, 
und der, der 1811 das vollständige Sclui^iöLiick iu den Korre- 
spoiiiltuten lieferte, identisch sind. 

Unabhängig von und gleichzeitig mit Grimms Deutschen 
Sagen, 1816, erschien nun ein Büchelchen von Theodor von Haupt, 
betitelt : Aehrenlcse aus der Vorzeit. Haupt, der mit einer Reihe 
VCD Schriften und dramatischen Dichtungen seiner Zeit hervor- 
gehen iät, war Mitarbeiter an zahlreichen Journalen und Zei- 
tungen zu Anfang des vorigen Jahrhunderts. Ich habe Beitrüge 
von ihm an noch viel mehr Stellen gelesen, als im Neuen Goe- 
deke beispielsweise verzeiehnet sind. Immer geht etwas wie ein 
rationaüstischer Znir durch seine Schriftstcllerei, der seiner Vor- 
rede zur geil Ilten A ehreniese auch uicht mangelt. Ein beson- 
derer Abschuitt dieses Büchelchens bringt nun unter der Über- 
schrift 'Der ScbneUertsgeist (Ritter Rodenstein) als Kri^;8- und 
Friedenaherald nach amtlichen Berichten und Zeugenaussagen'i 
8. 281 — 316| erst den Aufsatz aus dem Reichsanzeiger, dann, 
leise überarbeitet» die Darstellung des Nurnbeiger Korrespon- 
denten; eine Abbfldnng der Ruine Rodenstein im Odenwalde ist 
beigegeben. Man ziehe in Betracht, dafs Theodor von Haupt 
seit 1805, auf ein paar Jahre, Amtsadvokat in Erbach war, 
und halte die oben bezeugte Tbatsache daneben^ dais aus 
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Erbachischen Akten sowohl für den Reichsanzeiger wie für den 
Korrespondeüteu geschöpft worden ist. Darum wird mein Schlufs 
berechtigt sein, dais Haupt selber die beiden früheren Darstel- 
loDgen verfalst und aie nachher für seine Aehrenleee als edo 
Eigentum, Aber das er im verfugen können suröckgenommen lut 
So entstand Grimms Sage von Bodensteins Auszog tbt- 
sSddieh nur aus swtefadier Quelle: aus einer mundlichen, die 
sie selber gefundeu luittcn, und aus dem aus Akteumaterial ge- 
schöpften Bericlite Theodors von Haupt. Wir haben nun für 
den Bericht (ieu Autor fest. Die Brüder Grimm öiud aber übor 
ihn hinausgegaDgen. Haupts übrige Arbeiten sind verschollen: 
nur was er einst für die Sage vom Rodensteincr gethan bat, ist 
durch die Brfider Grimmi ihnen selber unbewuTst, gerettet wo^ 
den. Was echt in Sage and Märchen ist» lebt unveiloreii im 
Besita des Volkes fort 

Berliu-l^riedeuau. Rein hold Steig. 
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Die altenglische Version des Evangeliums Nicodemi gehöite 
zu den ersten Werken, deren sich das rasch aufstrebende Stu» 
dinm des Altenglischen im 17. Jahrhundert annahm. Schon der 
deat8ch-£nui«5si8obe Bibliothekar des £arl of Anmdelj Francis 
JuoitiSy er mcfet genaont wird, hatte swischen 1620 und 1670 
eine Absdirift davon (jetst Ms. Jun. 74) nach zwia Handschriften 
angefertigt, die dann auch von dem Oxforder Professor Edward 
Thwaites (1667 — 17I1| in seiner bekannten Sainindausgube 1698 
verütleiulicht wurde. Lange hat aber die Wissenschaft auf einen 
zuverlässigen Text warten müssen, der uns jetzt endlich von 
einem amerikanischen Gelehrten dargeboten wird : W. H, Hulme, 
The Old English Version of the Gospel of Nicodemus = Publi- 
oitloDs of the Modem Language AssooiatioD * of America, VoL 
Xni, a 457—542, Baltimore 1898. Frdüdi ist aüch dies keine 
einigennaisen abschlielsende Ansgabe, weder was die Behandlung 
fitterarischel* und grammatischer Fragen, noch vma die Textgestalt 
angeht. Aber immerhin liefert sie uns einen dijdomatisehen 
Paralleldruck zweier Handschnfteu sowie einige Bemerk ungeu 
über die Entsteluiiig des Xicodeinus-Evangeliums und seine Ge- 
äohichte in England — wobei ein Hinweis auf die siebente BlidL- 
ItDg-Uomilie (Arch. XCI, 182 f.) vermifst wird — , weiter knappe 
Angaben über die Handschriften und Drucke und zum Schluls 
ebe Veii^eichung mit dem lateinischen Original, die leider meist 
Dur die eine altenglische Handschrift berücksichtigt und daium 
kein zuverlässiges Bild der Übersetzer-Thätfgkeit giebt, sowie 
einen Vergleich der Cambridger u»d der Cottouiauischen Hand- 
Bchiift des ae. Textes. 
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Zum alteagÜBchea l^ioodemus-Evangeliaiii, 



Die älteste Handsclirift, die uns den ae. NicoUeiims über- 
liefert, ißt ohne Zweifel die der Canibiidirer TTniversitäts-Biblio- 
thek Ii. II. 11 (foi. 344^—383"), im folgeudeu mit A bezeichnet, 
Hulme hat sie ohne nähere Angabe in das 11. Jahrhundert ge- 
eetEt» Wir können aber auf Grund Sufterer Anzeichen liinza- 
fÜgen^ daia die Handsdirift wohl in der ersten Hälfte > des 
IL Jahifaunderts geschrieben isty da sie laut Eintragung auf dem 
ersten Blatte zu jenen Handschriften gehört, die der Bisdiof 
Leofrio (t 1072), als er 1050 seinen Sitz von Crediton oacb 
Exeter verlegte, der aller l^ücher und Kircheugeräte beraubteu 
Peters<kir<^he zu Exeti i ^escbeukt hat. Die noch erhaltene 
Sehenkiingsurkuude (Auct. D. II. 16, fol. 1 ff.) fuhrt unsere Hand- 
schrift als \/. englisc Criates-boc* auf» und dies mit Recht, da 
sie aufser dem Nioodemus-Evangelium und der Veronica-Legende 
(ed. AHsmann, Ags. Heiligenleben 8. 181 fP.) die westsächsische 
^vangdien-Übersetaung enthält^ welche siebm Achtel des Band« 
(344 von 402 Blättern) f fiUt Nach Exeter weist andi die Fm- 
lassuttgsurkunde, welche^ von einem Alurie m eanontca of Ew- 
cestre ausgestellt, im 12. Jahrhundert (?) auf das klzto Blatt der 
Handschrift eingetragen ist. Nicht unter Heinrichs VIU. Säku- 
larisations-Akte fallend, verblieh die Handschrift hier in Exeter. 
bis im Jahre I56ii der damalige Deohant G. Doddc im Einver- 
ständnis mit seinem Kapitel sie dem eifrig sammelnden B>z- 
bischof Parker schenkte, der sie 1574 der Cambridger Univemi- 
täts-Bibiiothek fiberwies. Ob sie in Exeter aoofa geschrieben ist, 
wie man vermuten mochte, daför weÜs ich keinen Anhalt» Der 
sehr reine, gleichmärsig durchgeführte westsSchsiscfae Dialekt weist 
jedenfalls nach dem Südwesten.'^ 

Nicht so tiut wissen wir über die zweite Handschrift Be- 
scheid, (He iieutzutage, mit der viel alteren Reownlf- Handschrift 
zusanimengebunden, als ein Teil des bekanuteu Öammcikodex 
Vitellius A. XV in der Cottonischen vSanunlung erscheint, Hulme 
setzt unseren Teil (fol. 57'^ — 83^) in das 11. Jahrhundert, doch 
bemerkt er selbst, dafs Sprache und Schrift *a striking $inU- 

' Wanloys ri'rca teniptis rt>ttq?n'sifhn>s Anf/linr fS. ir)'2) ist etwas za spät 
' Die aii(U'ri' rein westoachsisclie Evaiigelien-Han<l8c'hrift, Nr. 140 dt« 

('<)r[>us Chnä!>ti College zu CainbriHpe, ist bekauDtlich in Bath gesdiriebeü 

(8, Sjkeat, Gcmpel acc to Öt. Mark p. V> 
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hirit ti^ mit der uiiuiitK Ilcir vorhergehenden ae. Suliloquien- Version 
aufweisen, deren Schritt liulme selbst in seiner Dissertation (Die 
Sprache der ae. Bearbeitung der Soliloquieo Augustins, Darm- 
stadt 1894) S. 3) unter Berufung auf Napier u. a. in den 'Ao<- 
lang des 12. Jahrhunderts oder höohetens io das finde des 
11. JahihundertB' gesetst hat Waa von den Soliloqoien gilt^ 
gilt natörltch erat recht von dem nadi den Solfloquien eingetra- 
genen Nicodemus-Evangelium, das, wenn mich die Erinnerang 
nicht täuscht, nrsprüngh'ch zu derselben Handschrift wie die St. Ii 
Ioi|uiori grlioi te. Die Cottonist lu- Niedertjchrift der Nicodemn.s- 
Version dürfen wir also wohl eher in den Anfang des 12. Jahr- 
hundert« setzen. Dies stimmt auch besser zu der fortgeschrittenen 
Sprache und der ungemein verwahrlosten Textgestalt, die uns die 
Handschrift bietet Denn aahkeioh finden sieh sinnstorende Aus- 
lassungen von Wörtern und Sitsen^ noch zahlreiober simüose Yer- 
schreibungen, nicht selten Substitutionen von Synonymen u. dgl. ni. 

Die genannten beiden Handschriften hat Hnime nun in 
einem dij)loiiiatischen Abdrucke ohne Regelung der Interpunktion 
und des Gehrauches von Kapitalen, mit Angabe der ursprüng- 
lichen Zeilen- und 8eiteutrcuuuug nebeneinander gestellt. Störend 
ist dabei, da(s er bei der Cambridger Handschrift eine mit 1 
beginnende neue Zählung nach Seiten eingeführt hat, statt die 
handschriftliche Bl&ttensfihlung * anzugeben: 'P. 1' bei ihm ist 
also = fol. 344^ <P. 2* = foL 345» u. s. w. Der Abdruck 
schebt zuverlässig zu sein; auf den drei ersten Seiten der Hand- 
schrift A, wo ich eine eigene Abschrift vergleichen konnte, fand 
ich nur folgende Kleinigkeiten: die Handschrift liest S. 47 P** 
Uni (st. hvf)) 471 steht der den k?eitenanfang bezeichnende 
Punkt falscliiich hinter -don, statt davor; S. 471-^' unterblieb 
die Angabe des Zeilenschlusses in fidryfeä; S. 471^ ist er 
falschlich als adryfe ac statt adryfe \ ac angegeben; S. 471^* 
liest Hulme pti, meine Abschrift du,, ohne dals ich für die Bichtig- 
keit meiner Lesung einstehen möchte. 

ESne dritte Handschrift desselben Textes, Vespasian D. XIV, 
fol. 87**^ 100* ^ ich nenne sie C — , hat Hulme zwar erwähnt. 



* Laut S. 4»>4 beginnt das Nico(loinns-E\ iuitrolium in unserer Uaad* 
Bcbiift auf 'p. 344'; dies iat natürlich in foL 344 zu ändern. 
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aber nicht beiiiitzi, wohl weil er darin eine audere Version des 
Nirodenms-Evangeliun[is venimtpto, wie wich ich es anfangs Üiai^ 
verliiiirt durch Wülkers Worte im Urimdrifs S. 497: *Nicht zu 
verwechseln mit dieser Übertragung ist ein Auszug aus dem 
Pseudevangelium Nicodemi in der Handschrift zu London, Cottoo, 
Veep. D XIV/ Halme nennt die Fassung dieser Haodaohriffc: 
'a aort of rentmi of tht eonienta of ih» Qoapd of Nieodemu», 

»• e., of Part II in the form of a homily hy Aelfric,' 

«ne Angabe, die, wie wir unten sehen werden, mehrfadie Irr- 
tümer ontliält. Ivichtiger hatte bereits Skeat (Gospel accordiug 
to t>. iMark p. VI) das Verhältnis unseres Textes zu den beiden 
anderen Handschriften hcstinimt, wenn er ihn 'an abhreviati d 
co'pxf nannte. In der Xhat stellt unser Vespasiansoher Text die- 
selbe Ubersetzung dar, wie die beiden anderen Handschrifteo, 
nur in einer leicht überarbeiteten Gestalt^ wie sie aUen Stfickeo 
dieser Handschrift dgen ist Der Sn Frage kommende Hauptp 
teil der Handschrift^ (163 von 169 Blättern), dem nodi sechs 
gleichseitige Hände einzelnes nachgetragen haben (Na[)icr, Aca- 
dcmy XX XVII, Vol. I, 133), ist im Ai)tang des 12. Jahrhun- 
derts, vermutlich im mittleren Süden Englands, aus sehr bunt ge- 
misclitcn Vorlagen von einem Kopisten zusammengestellt, bei 
dem wir schon kräftig das Weben der neuen Zeit in seiner ge- 
ringen Achtung vor der Überlieferung verspüren. Nirgendswo* 
bietet er uns nämlich von seinen Vorhin einigennalsen wort- 
getreue Abschriften, wie wir sie noch von den Schräbem des 
ausgehenden 11. Jahrhunderts stets gewohnt sind. Sondeni, wie 



* Ich sehe hior ilavon ab, dafs diese altenglische ilandschrift mit 
einer älteren aus Italien stammenden iateinLscbeu Handschrift (= fc^ 
170—824) des 9. Jahrhundefts zmMunmengsbnndfln ist 

* B. h. soweit uns bis jetzt ein Vergleich möglich fat: abgesehen Tom 
Nioodemus,. wo mir due eigene Abschrift zur VerHigung steht, bei der 
Veronica- Legende veiglichen mit AfsmaiiDS Tert (Ags. Heiligeolebai 
8. 180 ff.), der PhoenU-Homilie Tgl. mit der ftiteren Cambridger Fontt 
(beide Engl Studien VIII, I7r> ff.), dem Cato vgl. mit der alteren Fassmig 
(8. den Paralleldruck bei Müller, Collectanea Anglo-Saxonica S. 28 — 48) 
und allenfalls noch den Jahreszeiten-Propbezcaungen (Angl. XI, n*]Oi vgl. 
mit dem .Tnniiis-Text (Leechdoms TTT, l<vl ä5 ff). ^ Von den ««ich am 
])f !^tcu für miöeroii Zwoik (.'iiziH iiden .J£l£ric-llomilieo leider noch nichte 
aus dieser Handschriit gedruckt 
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auch andere Kopisteu des 12. und beginnenden 13. Jahrhunderts,' 
verfährt er mit der ailei^grofsten Freiheit und Selbständigkeit in 
der Wiedeipibe seiner Vorlagen. Nicht nur dafs er ifi lautlicher 
und flexivtscber Hinsicht ohne Bedenken das ihm Geläufige ein- 
setct; auch in Wortgebranch und Syntax folgt er ganis seiner 
eigenen Gewohnbeity gebraucht also andere synonyme Wörter 
oder Phrasen^ oder ändert die ganze Konstruktion.' Ohne Zau- 
dern .streicht er \V5rter wie gimze Satze,* die ihm für den Sinn 
entbehrlich scheinen. Zahlreiche zu eng «ich an tias Ijatein au- 
schlielöeude Sätze sind stilistisch umgewendet,^ und zwar ai^Ui 

' Vgl Monis' Old Engliah HomiUee. 

* Z. B. syndoniaee krmigk 482 h st Mylan, pm^e 482 » st, byrgene, 
482 Iii akw^fck st^ <mylU, 482 geäfM st jfeßeahi, ib. und 'mit' et. mid, ib. 
ferradden st. numi^pftottum dt niyd pam diaeonuni, 4S2 mihten st. tpoltkm, 
484 tctirden st. WBron, 484 1* befomi scsgde st forestede, ib. sceawiged 
••ichaut' i^Lgeseody ib. hwar »t. Pa stowe Pe, A^i^^-' arm/nr ^t. gcsyhde, 484 
tctfträntfriin »l. ecmpan, 480 * fptcotciff st. .^gfhn gc, ib. cuai lerne st. dmat^ 
48<JJ^ pi^s cud byd «t. Peos ftp/re tu jci/de sjtrynijd, 48»> scratt st. /coÄ, 
ib. geaffm f*t. smhhn. 488 < JueUoda)! i^t. (jehalsoihn, -1S8 i » pcgnrs st. cnyhtm, 
488 forslielcn at. awTV namtm, 4HS -~ yr/i)i(ien st. gemdaii, VM' iidroii ... 
Äiryt/e WiV/c 8t. gc.f(BgncHlr,n hiy, 1',»'» ' yr/z^oi 8t. getneit, 490 a» getcrit st. 
Ofie eortoft, 492^0 bynyelea st. byrgene, 492 riHA^aeit st. em^an, 494 ^ 
•ime (Präp.) st. on, 494 /ofwi st. ^ofi «ifr etMfum» 494^ MdUn» sL AoMofii 
494^ «fno<l(S Bt. gesommMge, 494 ansnfe st üwehle, 494 >o Afese «fr ^ätn 
st mrfoM ^ eotf pai ämio gebyrtde, 494 » mde st ^ocfeiMMliNtr 496 likl» 
st feor&AiyMe^ 496 fftster st ea, 

^ Z. B. 484 >i geherdan pone ongü mcedm (Bt'Ctcedende), 484 >i moldm 
healden st. heoiden, 4^^^ heo ure seyppende (Schwur) st. swa U8 dryktm 
lybbe, t8t) imrden fieo ealle afyrhte st. aforhtodon hig, iSü •-^ was grhaten 
( Wechsel des Subjekts vermieden) st. Uir nama W(rs, 48G p"^' h^rh-nd, 
P*: imhanycn wres st. pon^ onhangma InelouL 48(> ht^ heo farru (iii<lirekt) 
st. Ivoil farenc^, 48v's i«» wff^ron ... ctinien cnnuin, k ongran mach 
synigaii) st. on, 40<> 27 nnidr },if t »lin blod uuire gespiUtxl ( inodernc lieileu- 
tung!) st. m. blod nohle Uetau agculan, 490^" ferdc st. uces fareiide^ 490'* 
etMdm at te<m'on . . . cwedmde, 494 getneUen . . . on gdtedan liegend» flt 
gemetton on gebede licgan^ 496 f cn pMre deopm /uUe st on pan hdUean 
deopnyue, 496 ^ müi bliue st heom eaUum geblyssigendtm (Abi. abs. ohne 
Anhalt in dem Vorliegenden lat Texte I), 486 ßaßa heo skepende wartm 
st eme eieBpendum, 

^Z. B. ein BeUtivsatz Seite 481 4, (gf 484», 488« u. s. w.; mehr 
484 M-8o/ 484 32 — 486 4 (dafür rekapitulierender neuer Satzi, 4 «»5 '—7, 
ivti '. 27 4g(ja2_488 (doch rekapituliert), 488»-i5«, »»-^i, 490 ^--«a, 
4y4iä^-ay, 4961-* u. «. w. 
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zu ihrem Vorteile. In dem oft erkennbare!! Streben nach Deut- 
liehkeit sind mehrfach kleine Zusätze ' gemacht Eine bewundere 
Vorliebe hat der Schreiber für indirekte Rede, die er sehr häulig 
an Stelle der direkten eintreteo Ififet.^ Bei den rein erzalüenden 
Stücken (den Legenden), eo namentlich auch beim Nicodemos» 
finden wir Öfter breit ausmalende Abschnitte in einen einngen 
Sakt straff zusammengefalst Wie bei der Yeronica-L^nde' 
können wir auch bei dem Nicodemus die Beobachtung machen, 
dafs der Kopist im Anfang sich enger an die Vorlage hält und 
je mehr nach dem Ende zu, desto freier mit ihr umspringt, so 
dai's seine Nieilerschrift am Schlüsse freilich mehr einem Aus- 
züge als einer Kopie ähnelt» 

Ich wufste kein besseres Mittel, eine Vorstellung von der 
Thätigkeit des Redaktors za geben, als wenn ich nebeneinander 
ein Stfick aus dem Anfange und aus der Mitte dem Leser dar- 
biete, wobei ich die Cambridger Handschrift, wo nötig, durch 
Vitellius korrigiere, die wichtigeren Varianten der letzteren miter 
dem Text angebe und luterpuuktiou wie Kapitelle regele: 



Ä 8. 480» ff.: 

Pa w£C9 hym {)ajr* neh sum 
wer standende, ee wses losep ge- 
nemned; wajs god wer & ryht- 
wys, & um nafre hys wylle», 
fia man j^one hslend wr^^e' 
on nanum gemange.* He waes 
of ptete ceastre^ |»e ys genem- 



C foL 87»»: 

J)a wa?8 faire neh sum were 
standende, se wais loseph gensem- 
ned; & he wtes god were & riht- 
wie, A nies mefre his willes, pter 
me j^one hslend forwreigde on 
nanen gemange. He wss of pm 
ceastre, pe is genmned Bsri* 



' Z. R. nach etcceduti 484 eingeachobeu : Ilirar is se futltn L hr tuir 
beivht H(fs? (Frage nach Christ im fehlt AB und dem Latein, die f-ofori 
nach den Frauen fragen); ähulicb nach 486>'«; 480 2»; 490»«; 484 '^^ deut- 
licher pa wift pe pidcr comm Bt. htg, ebenso 484 we wwron on/^frM^ 
^tei we par lagen, strylce tee deadß wtnvn st. im «wroit 9ityh^ m dnit 
MfOfOn XL 8> w. 

* Z. B. 484 »-», 48ö 1«, 486 «»-so, 488«, 490 1-«, 490 492«. 

* Da die enten 27 Zetlen (bei A&mann) den Worthuit der ilteran 

Version nur wenig kürzen und verändern, daan aber Z. 27— 54 eine vSlUg 
freie, auch inlialtlieh abweichende Nacherzählung folgt, so halte ich ea 
für möglich, dafs der Vespasiaaischc Kopist eine etwas abweicfaeode Föns 
der volleren ÜbersetzuDg vor sich hatte. 

* Fehlt B " unrengd» fi 
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ned Arimatbia. A he granbi- 
diende' wm^ Qodes ryces, od* 
^at-6B Cryst waee ahangen *. & 
he' set Pilate |»a Grystee lycha- 
maa ab»l* & hyne of jMere rode 
genam on d»nre acytan be- 
feold & hyne on hys nywan {)ruh 
alede, on {)rere-{)e nan oder man 
ser on ne la^g, Pa da Indens 

gehyrdon, \}(fi To^ep lueftie 
{)ai8 habendes lychaman abeden, 
|)a sohton"'' big hyno |ja twelf 
ciiyhtÄS, ^ ssdoD, pcBi he nsere 
of foiiigm* aoomed, A NIdio- 
denniB A mnoige odre, t>e «t 
myd 'pnm hjelonde ipncon & his 
godan ® weorc geswutelodon 
Ealle big |)eh hig aylfe bed vLdi - 
don, {)ser dser big woldoii", 
buton Nichodemus sylfa, for- 
{)am-de he wres an ealdor on 
^am ludeiscan folce. cor^ 
he to hyna, |)«r |)8or hig heora ge- 
soninunga'* hjefdon** & CNWfif'« 
to hym: "Hu conie ge hyder on 

geBomnunga, pcBt ic hyt seror 

Ä a 498^ ff.: 

Nu secge ic t>e, Seth, ne peaift 
t)u swiocan byddende ne I)yne 
tea»8 ageotendc^ pcBf du j^orfe 
biddan fone ele of f»am treowe 
(Meie myldheortnyafle, fcU du 
Adam |)ynne fteder mjrd amyrian 
raote for his licbaman sarc. For- 
I)am>de gyt ne syndon gefyliede 



maihia.^ He onbad on lerii- 
salsm ford fyet se hselend 
WIM ahangen. A to {»an lefene 
he eode to Pilate A absed set 
him Crtates lichame A hlne of 
Iwere rode genam & on cliene 
ßcete bewand & hine on his 
neowe pruh aleifidp, on jpaere- 
|)e nan oder iiiaiiii on ne laeg. I*a 
{)a ludees ^icct gt hi rdan, pfH lo- 
seph haefde {ifes halendes lichame 
abeden, {)a aohten heo hine [ful. 
88 "J & pa twelf cnihte«, saeg- 
den, ^<Bt he n«re on dorne le- 
gere acMinod, A Nichodemuff 
A manega odre^ pe m mid {»an 
hnlende apnoen & his gode weorc 
gcsegen A on hine gelefden« 
Ealle ^cer heo heom sylfen be- 
digeledan & bebyddan, buten 
Nichodemw.v a n o, for-|)an-^e he 
WIES an ealdor of'^ {)an ludeisce 
folca. Pa com he to heom, I)ar 
J)aBr heo heora samnunge hiefdou 
& cviccd to heom: "Hwy eomen 
ge hider on pybser geeaninunge, 
^mt io hit »ire nyste^ 

C fol 94^ 1: 

Nu aeoge ic Seih, ne |ieart^^ 
f)u ewinoan biddende ne ftine 
tearee geotende^ ^ai I)u t>arfe 
bidden {)one ele of {)an treowe 
{Mere mildheortnysse^li^ {»u Adam 
f)in ne f leder mide getmerigen mote 
for his lichames sare. For get ne 
synden gefyliede fif ^usend wintre 



' stets so in C ' gemdbidt^ende B * wcbs hinter he B * oiüiangcn B 
* fehlt B * B ist von abaed auf daa folgende oAmEb» übergesprungen, so 
dafs mehrere Zeilen {aixnd bis lychaman) fehlen ' sohte B " forlyre B 
goda B * smUeloaon B " tcolde B ^ tr^/'« hinter enldor B " dies 
o/ (st on) ist eine syntaktisch interessante Änderung in C somnunga B 
^ hfgfodon B " Hier wie sonst löst Hulme ana mir unauffindbarem 
Grunde die Abkurzun;.' ru- mit nnd auf. 

" Wcgeu des unterdrückten f vgl. die PräteritaUorm purte (bei 8trat- 
manu-Bradley). 
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fif Inisend' wyntra & fif 
hand vyntara, fie soeolon^ beon 
agane, ler he gelueled wurde. Ac 
{>onne cyind se myldheortesta 

CVyst, Godes sunu, & geljet {lynne 
fseder Adam on neorxna-wang to 
f)nw treowe {)j»re niyldheort- 
nysse. I'a dvö waeron call* ge- 
hyrcnde ealle heah-fsederas 
t^*^ ]m wytegaii ealle I>a3 hal- 
gan, {)e {)a!r on J)aw cwicsusle 
waeron, hig wseron swyde geblys- 
Bigende dt God widdrigende. 'H.rt 
wies swyde angrislic, paroa 
Satanaa, fuere helle €Aldor & p ns 
deadeB heretoga, owaad to 
fmre helle: KSfegearwa fe 8 y If e, 
|toei du msege Cryst onfon, se 
hyne svlfne p:ewuldrod lucfd 
y« Godes sunu iV eac man, * ac 
se dead^ hvne ondraMli m(!o. 
tfe myn sawi ys öwa unrot, ^j^t^ 
tne |)inc^ ^ff^t ic alybbaii" ne 
ma?g. For {)ig he ys mycel 
wyderwynna & yf el-wyrcende 
ongean me & eac ongean I>e. 
& fsla, ^ 10 fa»fde to me ge- 
wyld & to atogen, blynde & 
bealte, gebygede i hreoflan, ealle 
he fram fie atyhd. Seo* hell j^a 
swide grym me & swyde eges* 
lice ow</8warode f am Satanase 
\yrtw enldan deofle & cvfccd: 
"H\va;t y8, 8e-{>e ' ' ys r^wa Strang 
& 8wa mylitig, gif he mau ys, pcet 
he ne t>ig [>oiic dead ondnedende, 
pG wyt gefyrn beclysed hasfdon. 



ft' |ia fif htmdied, fie seülea beon 
agane^ «r f»one hb gehssied wurdBL 
Pa ew€Bit Adam: «'Nu heo 
synden gefyllde & agaae A 
ford gewitene/* 



Hit W8QS I)a swyde grislie & 
egeslic, j^a Sathanaa, ^ere helle 
ealdor, cwced to helles "Geares 
fe, helle, ^(Bt f)u muge CHst 
onfon, 8e-J)e hine sylfiie gewttl> 
dref? "* hrefd Si is Godes eune & eac 
mann, ec is hine ondrfpdende. 
& ic eani «wa unroth, {><^e^ me 
j[)incd sar min lif, ic 
forneh deai;^^ eam. 



He ts wlderwinne ongean nie 
dt ongean |>e. & feale, f)e io Mde 
to me atogen, biBne A healte^ 

lame & reoflen, ealle he heo fram 
me ateah. l^a eeo helle egeslice 
& grislice andswerede Batha- 
naa j)an ealden deofle & cwu-^: 
"HwÄt is se, J)/«/ seo swa sträng 
<fe swa mihtig;, gyf he man i-s 
iKtt he nc seo dead ondnedende, 
pe wyt gefyrn beclysd hiefdou. 



Besonderes Interesse darf in dem letzten Stucke die Eis- 
Setzung von Mme {€) an Stelle von blinde (AB) beaaspracheD. 
Bisher ist das Wort in altenglischer Zeit nur aus der Lindis- 

• seeoUk B ^ fehlt BC und wohl auch dem Original ' fehlt B 
* pa BC, fehlt A gewuhlnvl C " se dead AB, offenhar irrtfimlirli 
iu (J ausgelassen ' libban B * dcad C '* l)eo B dam B, pa A, 
fehlt C ''pe-jje B 
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fmeddieii Glosse {drei Bdege bei Cook) bebumt Der Gebrauch 
im Me. sowie in den ne. Dialekten (s. hi»$on bei Wri^^ht) zeigt 
aber, dals es auch im Mittellaude weit verbreit<'t war. Für sein 
BekaoDtseiu im Süden kenne ich den eia/jgeü Beleg aus Üwl 
and Ni^litingale (V. 248), zu dem sich nun aucli obige Stelle 
gesellt. Dal 8 man die Heimat von Owl and Nigbtingale in oder 
um Dorset suchte wurde p-nt passen zu dem mutmalalichen £nt* 
Btehungsorte unserer Handschrift» den ich im mittleren Süden 
— aii£s Geratewohl habe ich an Winchester (?) gedacht — 
suchen mdchta 

Bisher unbdegt^ scheint auch das Kompositum hogdeä» 

(vgl. hogfajfccst u.a. neben hyqefcBfit, hygel<ffs), das als Substitut 
Ton orsorge (Ii ahne iSü ' ') erscheint in dem Satze: gyf hit cud 
ii/d Pilaten, we hi/(t fnr eow dt eow hogelease gedoä (6'fol. 90^). 
Auch Owl and Nightingale braucht hoje (V. 701) und hojftU 
(V. 537) bezw. hohfid {1289), howful (1293), nicht hüje, hije. 

Man beachte auch gesjpiUod in der modernen Bedeutung 
'veigie&en' an Stelle vou ägeotan (s. die Stelle S. 315, Anm. 3). 

Wer die oben nebeneinander abgedruckten Texte vergleicht, 
wird erkennen, dafs bei aller Freiheit die Vespasiansche Hand- 
schrift ein sehr wichtiger Faktor für die Textkritik ist. Im all- 
gemeinen steht sie J näher, da sie nicht die zahlrciclicn Aua- 
lassuugeu und sinnlosen Versciireibungen Bs teilt. Gelegentlich 
stimmt sie aber auch zu ß und erweist dadurch, dafs sie un- 
abhängig von den beiden anderen Handschriften entstanden ist. 
So schiebt sie z. B. S« 492^^ vor ac ein eam ic na Elias 
ein in Über^nstimmung mit B, wo ein Blick in die Qjuelle lehrt 
(fton «um tgo M%a8\ daCs der Fehler auf Seiten von A liegt 
ä.483'' lesen B und C on rode ahengon, A nur ahengon, u. s^^w. 
Eine künftige kritische Ausgabe wird meiner Ansicht nach am 
besten thun, auf der einen Seite einen leicht gereinigten oder, 
wenn man di^s vorzieht, einen kritischen Text auf Grund von A 
mit den Varianteu von ß am Futse der Seite und daneben auf 
der anderen Seite einen Abdruck von C zu geben. Die Sinn- 
varianten von C könnten der Bequemlichkeit halber auch noch 
in den Variantenappatät aufigenommen werden. 



* Auch nicht im Oxford Dictionary. 
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DeIb A mr Gnndlage des Text« gemacht werden mfiikte^ 
eigiebt sich, abgesehen von anderen GrOnden, schon danos» da& 
sie die dozige vollstSndige Handschrift ist Denn B sowohl 

wie C entbehren des Anfanges, In B ist dies nur Zufall der 
Überlieferung; ein Blatt S. 4711 33) fehlt, so dafs fol. 57« 
luitteu im Satze mit hi^ne einsetzt. In C dagegen ist vom Ko- 
pisten (?) der ganze erste Abschnitt = 8.4711 — 480 -^, d. L ein 
Viertel des Ganzen fortgelassen, und awar mit Absicht^ da der 
Text mit eigener Ubersohrift and neuen Eingangsworten mitten 
auf der Rückseite von Blatt 87*> be^nnt: Da Ruwmctum 
dwnini: DtBB dceiges, pe ure haiead for nre aUudnyssc gtäo- 
lede ptne tm ptsr halben rode, pa wms pasr $um wen 
u. 9. w. wie oben S. 3 16. Unrichtig ist es aber, wenn Hulrue 
behauptet, dafs (■ nur den zweiten Teil des Nicoderaus-Evan- 
geliums, d. h. den DcsrensKs Christi ad hiferos enthalte. 

Wenn weiter Hulme meint, die redigierte Fassung in ( ' gehe 
auf ^^liiic zurück — so glaube ich wenigstens sebe Worte 
the form of a homily by Aelfric* verstehen zu mGssen — , so 
ist anch dies nicht haltbar. Denn die gleiohmäfsige Behandlung 
aller in C uberlieferten Stücke lehrt» da& der Kopist selbst der 
Redaktor war. Das blofse Vorkommen zwischen ^Ifrtcschen 
Homilicn in C beweist natürlich für die Verfasserschaft gar 
nichts, zumal der Band nachweislich Nicht* JSlfricsohes zur Genüge 
entliält. 

Wann die altengliscbe Ubersetzung des Evangelium avIco- 
demi entstanden ist, bleibt immer noch eine offene Frage. Hubue 
reproduziert Ten Brinks Datierung 'in der ersten Hälfte des 
11. Jahrhunderts'. Das mag richtig sein. Wen^^tena wider- 
spricht dem nicht das Alter der ältesten Handachrifl^ di^ wie 
wir oben sahen, spätestens uro oder kuns vor 1050 entstanden 
sein wird. Doch wüfete ich nichts, was dagegen spräche, wenn 
man die Ubersetzung noch weiter zunick in die zweite Hälfte 
des 10. Jahrhunderts l ul en wollte. Vorsir htiLrer würde man 
daher sich wohl ausdrücken, wenn man die idtenglisciic ^^ico- 
demus -Version 'etwa zwischen 950— lOf)!)' entstanden sein läfst. 

Der Vergleich mit der Quelle bestätigt Wölkers Hesultat, 
dafs dem altenglischen Übersetaer eine lateinische Handschrift 
vorlag, die zu Tischendorfs Gruppe D gehörte. Indes scheint 
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Jas von Tischendorf beuutztc Handschriften-Material für unsere 
Zwooko nicht zti g;ünripcn. Wfinschcnswert wäre dalier, wenn 
der künftige Uemusgeber aiulere lateinische Handschriften be- 
sonders aus englischen Bibliotheken * heranziehen konnte. 

Zum Schlulk will ich noch erwähnen, daCs das Slurley-Ms. 
Add. 16165» fol.94*'— 114^ dne Proas-Verston des Nioodemii»- 
EvangeUoms enthält, die dem fruchtbaren Überaetser John Tre- 
vifla* beigelegt ist Es scheint das dieselbe sa sein, welche 1509 
(und öfter) von W. de Wörde sowie ca. 1620 von John Cousturier 
iu Ivoiien gedruckt ist nnd als Volksbuch (n. J. Ashton, Chap- 
Books of the Ei^Miteenth Century, Ix^ndou 18S2, S. 30 f.) bis 
mm 18. Jalirhundert seine Beliebtheit behauptet hat, Kine Ab- 
schrift aus einem solchen Drucke ist höchst walirseheinlich die 
Prosa- Version, welche sich in ein(!r Cambridger Papier -Hand- 
schrift der Universitätsbibliothek (Mm. L 29, foL 8"— 19"), einem 
Collektaneum eines Thomas Earl, Minister of S. Mildreda Qn 
Mioster, Kent?) 1564—1600, befindet 

* Z. R üniversity Libr., Cambridge^ Ff. VI. 54, 1 61-^118; Ff. II. 8, 
1 10-12 (Firagm.); Ff. IL 20, f. 80— 90; Mm. VI. 15, 187— lOS; Oo. VII.48, 
f. 1-7 (imvollBt); Pembfoke Coli. C. 5. 8. 

' Unter Tie?iuui Namen läuft auch eine rrosn-Übersetzung Too des 
Vegetius' De re milit&ri, erhalten in MS. Digby 23H und Lansdowne 
285. A propos! Wer schafft nns Licht in tlie mittelcnjrlist hen Vegetius- 
Versionon ? Aufst r Trevisa» Überaetzung giebt e« norli r^inv unter John 
Newtons Namen (vollendet am 25. Okt. 1459, erhalten im Land M8. 
41t;, fol. 182* — 220^), sowie eine andere von W. Caxtou <ge*iruckt 14>^'.': 
wohl auä dem Französischen der Christine von l'iöa[?J; s. Blades' Caxtou 
& 3S5 ff.). Mittelenglische Profla •Versionen, vermutlich identisch mit 
ehwr der genannten, finden rieh aueh in HS. Bonoe 291 und HS. 30 des 
Uagdalen College au Oxfoid. Vgl. auch Warton. 

Wüi^zburg. Max Förster« 
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fieschiehte 4er altnordisciicii Dipiithovge in Engliseheii. 



Das reidie Material in Bjdrkmatis Buch über die skandinaviedMD 
Lehnwörter im MittelengHsehen gewahrt auch mancherlei Ausheule 
für lautgeechichtliche Fragen. Was ich im folgenden vorlege, sollte 
ursprünglich einen Teil meiner Besprechung des Buches bilden (vgl. 
unten S. 412); da sie aber über den üblichen Rahmen weit hinaus- 
gewachfieii wäre, habe icli mich entschlossen, diesen Studien tlio Form 
eines eigenen AufsaUeö zu geben, obwohl \rh nicht alle Gedanken- 
gange, zu denen die Prüfung des Materials führte bis iu ihre leutea 
Auslaufer verfolgen konnte. Möge man mir dies zu gute haken 1 

1. 

Zupitsa hat erkannt (Angl VII Ans. 154^ dafi das an. gu m 
im Mittelenglischen drei verschiedene Reflexe findet: p, oh und au. 

An. Ipuss z. B. erscheint in den Formen loos, laus und latis, von 
denen die erste das ne. loosc geliefert hat. Ich glaube indessen, U&fs 
die Zahl der Ent.sprechungen noch irröfwor ist 

Ich habe Angl, XVI 497 darzuthun gesucht^ dais im Engiidchea 
vom 13. bis zum 17. Jahrhundert das Gesetz gilt: sobald ein Di- 
phthong auf -it vor Labial zu stehen kommt, wird das u absorbiert 
und die ente Komponente gelängt Solche Fälle ergeben sich 1) in 
Lehnwörtern, 2) bei der Diphthongierung des me. ü und 8) im Früh- 
neuenglischen bei der Vokalisierung des L Tjrpische Beispiele sind: 
1) me. säve, ckämber, rhne, cöpe 'kämpfen' ' aus afrz. (norm.) sauve. 



' Nach (If-r tilückUehon DpiittinL' <liese.H Wortes im NED., aus fr/. 
eouper (älter colp'-r), i-t hIw \U hx die Entwicklung von -\- L&h. 
> 4" Lab. den u. a. c>. Vorgefühl uii Fälleu uuzufugeu. 
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chaumbre. reaume, coupe', 2) me. roU7n > ne. roorn ; 3) ne. calf, Rolhorn. 
Dieser Vorgang ist» wie ich jetzt hinzufügen mochte, nicht allen 
Dialekten eigen. In Windhill z. B. heiftt es wohl «wr, ise9ni9f mit 
dem Laut, der sonst me. ä wiedergiebt; aber räm 'room* mit der nor« 
malen Entsprechung des ne. [au] aus me. ü (Wright § 171X und 
ko9f, wf 'calf, half (§ 68) mit dem Diphthong der sich aus me., 
frfili-De, au entwickelt hat Der ff-Schwund wfire also ntir in der 
frühesten Schichte der hieher gehörigen FSlle eingetreten. Man mSdite 
didier bezweifeln, ob er Oberhaupt auf rein lautlichem Wege zu stände 
gekommen ist, ob nicht etwa die vorauszusetzenden (iruiidfuniieu 
^f^, chämhrr aus anderen Dialekten oder der Schrift-Sprache stum- 
men, oder vielleicht die heutigen Formen nur lautgetreue Über- 
setzungen aus der Schriftsprache sind. In der That finden wir, dafil 
in einem Fall, der Chamber ganz analog liegt, eine andere Eat' 
aprechung gilt: dka9m ^ide poet of a door or chimney fHece' (vgUne. 
jamb) aus airs. (norm.) jmaäm (vgl. n^ jambs 'Pfdler^ zeigt die 
normale Wiedergabe des me. au (Wright § 225, 63). Da nun in 
diesem Falle Beeinflussung durch die Schriftsprache völlig ausge- 
bchlosäen ist, werden wir gewifs die luatgesetzliclic Entwicklung vor 
uns haben. Soniit erpicht sich, dafö im WindiiilUr Dialekt der 
f'-Schwuii<l vor Labialen nicht eingetreten ist. Ähnliches zeigt »ich 
auch in anderen Dialekten des Nordens und im Schottischen. 

Wo aber dieser Lautwechsei eintriM^ ist 2U erwarten, dafs auch 
in den nordischen I^nwdrtem me, ou und au vor Labial zu o, ä 
übergehen, und zwar, da dieses ou mit dem sonstigen me. gu zu- 
ssmmenfällt) genauer tu §, ä. In der That lälst sich dies meines 
Erachtens nachweisen. 

Sicher hierher zu stellen ist me. lope neben hupe (an. hlaupa, 
iäaupjy mindestens als Substantiv, da es bei Gower I 810 auf Iiope 
reimt (vgl. Mätzner v.) uiul dit ser Dichter eich pchwerlich die Bin- 
dung von ^ und ^ gestattet haben wird. Ferner früh-ne» gopinfg) 
aus me.^Otipt» {tan^gaupn), neben dem gewohnlichen ne. gotvpin (vgl. 
N£D.). Die Form ist allerdings halbdiaiektiach; aber die Schreibung 
mit 0 bei Ray und ror allem die Verkürzung zu goppm weisen ziem- 
Udi deutlich auf eine me. Basis p. 

Nicht ganz so sicher ist me. ne. cope «handeln* aus älterem me. 
coupe (an. kattpa), dan von Lydjjatc an mit o belegt ist (vgl. NED.). 
Die fruh-ne. Sclireibung cope und die heutige Lautung |ö"] sind be- 

21* 
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weisend für me. ö. Kluge iiiKi Murray haben das Wort aus dem 
KiederländiHchen ableiten wollen, und da es in dem Beleg bei Lyd- 
gute in Verbindung mit Viaemen auftaucht, so ist diese Annahme 
auf den ersten Blick sehr verlockend. £0 fragt sich, ob sie lauthch 
Kttläflng ist Das niederländische 00 ans germ. au bat heate in der 
Scbriftepracbe geeoblossenen Lau^ und ein sicheres Lehnwort sns 
dem Niederländisdien mit demselben Vokal, ne. boom Spiere', zeigt 
die Entsprechung des me. p. Danach wfirde man als Reflex dei 
ndl. koopen eher ne. *cooj> erwarten. Indessen wird ndL 00, wie 
J. te Winkel st; gutig war, mich zu belehren, dialektisch noch heute 
vielfach als o gesprochen (z. B. in Amsterdam), und diese Lautung 
hatte Wohl früher noch weitere Verbreitung, epeciell im eigentlichen 
Holland. Bomit ist die Lautung von cops mit der Annahme Klogps 
und Munrays nicht unvereinbar. Da aber me. ooupe nur aus dsm 
Nordischen stammen kann, wird man Tondeben, die Form egpe darsa 
anzuknüpfen, wenn dies lautlich mOj^icb ist^ und dies zeigen die 
vorhin angeführten Fllle. Au0 ftbnlicben Gründen hat ja Zupitis 
a.a.O. die Ahit'iiung von loose aus dem Niederländischen abgelehnt 

Andere Belege sind vorläuhg noch nicht mit Sicherheit anzu- 
sprechen. Auch hinter manchen inoilern-dialektischen Formen, die 
Wall Angl. XX 78 anführt» wie soam, oamly, wird sich me. p bergen. 
Doch sind sie ohne genauere Einsicht in die Lautgeschichte der be- 
treffenden Dialekte nicht au deuten, sumal Tielfach (wie in der 
Bcfariftspradie) m& pu und p susammengefallen sind. 

Auf der anderen Seite ist zu bemerken, dafe das 0 in deraitigen 
Lehnwörtern mit anderen Konsonanten als Lalnal, wie ma högk, 
sich zumeist durch Reime als 0 erweist. 

Für die Entsprechung me. ä weifs ich vorläufig keinen anderen 
Beleg als die von Wall Angl. XX 101 aus Vork.-hire beigebracht« 
Fonn (fajten {&n,^aupn), für welche er die Lautung [ej angiebt. Diese 
würde nach den aus EUis zu ersehenden Lautverhältnisscn in Y<N^- 
shire (ygL meine 'Untersuch.' § SlO und 220) eher auf me. ai zurück- 
weisen, das aber ganz unerklärlich w&re leb vermuti^ dab [00] gB> 
meint ist^ das an einigen Punkten die dialektische Aussprache des 
geschriebenen a in lote, oame darstellt^ und somit in diesem Werl« 
ein me. ä zu Grunde liegt. Mit Wall Beeinflussung durch das Ve^ 
bum gape anzunehmen, ist nicht nötig. 

Dali3 sonst kein ä bis jetzt konstatiert worden ist» wird seinen 
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Onind darin haben, dafe sdne Voretufe, au, als Wiedeigabe des 

skandinavischen Trautes überhaupt seltener ist. 

DaCi oiullich n«>bcn den so entötaiuleiien p und ä die diplithon- 
gischen EnLs])recliungeii weiter bestehen und in den lelHjiideu Mund- 
arten ihre KeÜexe finden, ist nach dem, was oben S. 323 über die 
geographische Ausdehnung des u-Sch wundes gesagt Warden ist^ nicht 
m verwundern. 

Scheinbar hat ja das nordische ^/au noch eine andere Ent- 
iprechung. Wir finden In der Schriftsprache und wohl auch in man« 
eben Dialekten in gowk und gowpen den [(iM]-Diphthong, der die 
normale Wiedergabe des nie. u bildet. Doch ist schwerlich daraus 
auf eine solche Basis zu schliefßen. In die Schriftsprache siiul t]ie*»e 
Wörter ziemlich spät au.s den Diaickten eingedrungen (vgl. 2s^ED. s. v.), 
und in diesen ist öfter me. ou zu demaelbca Diphthong geworden 
wie me. u, oder doch zu einem au, m (vgl. Untersuch. § 52 £.)i 
Übrigens kann auch einfach eine Ton der Sclirilt ausgehende Aus- 
sprache Torliegen» eine Erscheinung^ dic^ wie eben Koeppel geseigt 
lui^ im Englischen eine so grolse Rolle spielt 

2. 

Ein dem oben behandelten entsprechender Bchwund der zweiten 
Komponente tritt auch bei dem nie. ai auf, welchey an. rmlei Kowie 
(^mey wiedergiebt ich habe bereits Untersuch. § 366 f. darauf hiu- 
gewi^n, dafs me. ot vor st seine zweite Komponente verliert Das 
Material Ks bietet weitere Belege. Me. traißU, fraiste erscheinen in 
gewissen Texten als irtuie, fraaie (S. 65, 42). Auch gmute, gruuU 
'to gnash, firemo, sirido' (S. 55) whd wohl hierher gehören. K weist 
die Anknüpfung an an. gneisfa 'sparkle^ wegea der Bedeutungsdiflb- 
renz ab und will es von dem Substantiv an. gnastan 'gnaahing' her- 
leiten. Die häufige Schreiijung mit ai sei schwer zu erklären, könne 
aber dem folp.iidcn st zu danken sein. Ich halte es indessen für 
wahrscheinlicher, (hifs da« englische Wort die Form von an. gneista, 
die Bedeutung hauj^sachlich von an. *g7iasta bezogen hat, zwischen 
denen eine Berührung der Bedeutung nach immerhin denkbar ist 

Nach diesen Fällen ist es mö^ich, das erst seit dem 16. Jalu> 
hundert bel^pte hasU ^Bohlagen' an das an. betftta anzuknüpfen (6. 67)» 
Ist dies richtig, so haben whr zugleich einen Beleg für die Quantit&t 
des me. a, das sich bei diesem Vorgang ergiebt: es ist lang, wie ich 
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a. a. O. angenoram«n habe. In dem anderen noch ins Neuenglisdie 

ragenden Fall eines solchen ^-Schwundes vor s/, in master, kann die 
Kürze, auf welche die heutige Lautung zurückweist, infolge des -er 
adkundnr ent^^tandcn sein. 

Aus dem Material ils geht nun weiter hervor, dafs derselbe 
i-Schwimd, wie zu erwarten, auch vor anderen «-Verbindungen ein- 
getreten Ist Bieber ist baisk > haak (an. beiakr 8. 40^ möglich 
gaiapm > gtupm (an. s&üpa 8. 58). Kluge mdcbte letsterea^ dis 
allerdingB im Meu nur einmal mit ay und dreimal mit a belegt ist^ 
auf ein ae. jdgpian zurückführen: dann roüfete gayspatuU MA 1462 
eine umtrekehrte Schreibung ßein. Das ä, auf welches die heutige 
Lautuii}^' zurück\\oi>t, crklilrt sich in jedem Fall als Verkürzung 
vor ffj) (während .sl bekanntlich alte Längen bestehen lälBt). 

Es zeigt sich also, dafs vor allen ä- Verbindungen me. cd seine 
zweite Komponente verliert, wobei sich ofieubar zunächst ä ergab, 
das »ich aber nur yar st halten konnte. Im ausgebenden Me; scheint 
der Voigang allgemein vollzogen zu sein. 

Danach ist zu erwarten, dais andere Diphthonge auf -t vor 
solchen «-Verbindungen sich mindestens ähnlich verhalten. In Be- 
tracht kommen me. oi und ui (vielfach auch oi geschrieben), und 
dafs dns zu I Ii wartende für sie gilt, lehren die Bclecrc für hoist, 
boisfoits. htir^f' fou.'i im NKD. Nur i*t der Scliwund luff nieht all- 
genieiii gewonleii. Die entf<j)rechenden Erscheinungen vor ts unddi 
sind Angl. XIV 299 und XVI 505 ff. dargelegt . 

3. 

Schwieriger li^n die Verhältnisse^ wo der Diphthong ai ta 
spal-me. f, ne. ea, d. i. [%\, zu führen scheint Zwei Fälle mit s, das 
im 15. und 16. Jahrhundert je einmal belegte tnaise, gegenüber dem 

heutigen mea.sc 'eine Zahl von fünfhundert' (von Häringeii), zu an. 
nieiss 'ii woorien box or basket to carry übh' (Ö. 58), ferner das me.. 
friib-rie. qun(i)si, uvhvn ne. qiteasij, zu norw. dial. hrei^ (^'b.), niöehte 
ieh von vornherein beiseite stellen. Bei letzterem scheint sich, wieH. 
im Anschlufs an Behrens andeutet, ein romanisches Wort eingemengt 
zu haben. Bei ersterem möchte idi die Frage aufwerfen, die B. iu 
anderen Fällen mit Recht gestellt hat^ ob nicht etwa das altnordische 
Wort auch ins Normannische eingedrungen und dureh dieses Medium 
neuerlich ins Englische gelangt sei. Die direkte Entlehnung würde 
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maUe, die aus dem Normannischen mease orgeben haben. Wenn 
Belege im Nonnaunifchen fehlen, so ist dies bei einem speciellen, 
Im eng&ten Kreis gebrauchten FachauBdruok der Fischerei nicht so 
auffällig. 

Dagegen ist in einer anderen Gruppe eine Sonderentwicklung 
deutlich. Man kann sagen : samtliche Falle von ai vor k, die nicht 
im Me. anseterben» seigen vom 15. oder 16. Jahrhundert ab die Lau- 
tung und Weitereotwicklnng dee me. |. < Völlig klar sind ma bityk, 
bk^ > ne. Meak, me. weyk, tcayk > ne. ufeak (R B. 41» 52). Nidit 
völlig gioher ist me. steyke, Mte > ne. steak (8. 59, 63), da es nur 
einmal im Pruiniitoriiim mit ey beleckt ist und in diesem Texte, 
worauf erst B. aufiucrk-am tremacht hat, rtf auch als Bezeichnung 
des 6 erscheint Die heutige Lautung dagegen igt eine r^pätere Aus- 
weichung, die unser Problem nicht berührt (vgl. Untersuch. § 323). 
Aufserdem ist aber wohl anzureihen ne. bleak *Bleihe', welches zu 
Ende des 15. Jahrhunderts auftaucht und gut sum nordisoben Namen 
des Fisches, bhü^, stimmen wibrde^ während der beimische ae. bldje 
me. ne. btay ist (vgl NED. a. y.); femer na fwke «twitcfa, jerlcy 
pull smartlj*, das im 16. Jahrbund^ auftauebt» ohne sieh in der 
Schriftsprache halten zu können, uiui bei dorn Murray (NKD. 8. v.) 
wohl mit Recht an da*» an. fct/lin 'blow, drive away, rush' erinnert.* 
Im übrigen fällt auf, dafs es mehrere neuenglitiche Worter auf -ecik 
giebtt für die im Me. keine rechten Belege da m\d : freak 'Laune', 
sneak, squeak, iweak. Vielleicht laist eines oder das andere eine 
äboliche Anknüpfung 2U. Die mir cur Verfügung stehenden Wörter- 
bficfaer der sksndinayiscben Spracben sind so kümmerlich, dafs ich 
diese Frage nicbt entscheiden kann : icb empfeble sie Björkman. > 

Nun sind ja für die angeführten FSlle Einielerklftrungen mög^ 

■ Idi habe daokend «nsuerkeDBeD, dab Pogatscher mich auf diesen 
Zusammenhang aufmerksam gemacht hat 

* Im Dialekt von Windhill giebt es ein Subst. fak *trick, deccption*, 
das auf ein me. *faik zurückgehen muTs und von Wrigbt von an. feikr 
hergoloitet wird. Sollte dies verwandt sdn? (Obrigeos findet sich bei 
Cleasby-Vigfusson kein feikr.) 

' Auch ric. strmk ist im Auge 7n behalten. Denn ae. strica würde 
nf, "strick oder ' sinr/; ( rwart* n lai^geu. Die l'iit wirkhinp* nv. />To>fo, 
die allrrding?' tu me. sfrrk, ne. streak fuhren wüni*', ist, vor c nur im 
KcDtibcheu uiüglich (^Sievers § IU7, ItiO, 1(>4). Das beutige Wort müliite 
aUo em Kenti^idXDus sein. 
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lieh und auch bereitB vorgebracht worden. In Meak adj. könnte der 
Vokal ftiu dem Verbum ae. htdean me, btfi^m bezogen lein» Bei 

weak denkt Morsbach (vgl. Björkman, Zur dialekt Provenienz etc. 
S. 28) an Beeinflii«sunjr durcli ae. wacan. Hier aber ergiebt sich 
die Sch\vieri»,^keit, ilal'ti wir für die mitt^^loiicrliBchc Fortsetzung dieses 
Wortes, *ivedien, soviel aus unseren gewöhnlichen Hilfsmitteln zu 
eneben ist, keinen Bel^ haben. Stratman-Bradley führen ein ivehn 
auB TroiL IV 1144 an, aber die bisher bekannten Handgcbrifteo 
bieten an der Stelle wufkm, wokm (erst die gednidcten Ausgaben 
aus dem 16. Jahrhundert tpeaken), also klarlich Neubildungen m 
me. wayk (na fveak) und me. wpk (aus ae. ufäe) und kdneswegs die 
Fortsetzung von ae. wcccan (vgl. Chauc. Soc I. 8er. 44 Gö S. 212 und 
63/64 ö. 21U; Skeat, Chaucer U 339). Bei himk 'Bleibe* müfste man 
ein nicht belegt^^'s ae, *bl(rcc, me. *hlrrh^ nn?K7Pn nn<l das k als 
nordengiische Bewahrung des Gutturais auffii^H n. Der Bestand 
dieser Form neben der überlieferten, bUej, aber unwahrscheinlich. 
Bei den übrigen, freilich weniger sicheren Füllen sind derartige £r< 
klaningen noch schwieriger. 

Eine andere Möglichkeit scheint auf den ersten Blick das Skan- 
dinavische SU bieten: man möchte an die estnordische Monophthongie- 
rung des alten oi denken. Aber deren Krj^ehnis ist geschlossenes if 
wie vB thaiöächlich in ein paar Fuilcu schon im Früh-Me. vorliegt 
(B. S. 61). Zudem wäre es merkwürdig, dafs die ostnordisclK n For- 
men geracie in den Wörtern mit k, und zwar erst vom Id. Jahrhuu- 
dert an, auftreten sollten. 

£b wird daher kaum etwas anderes äbrigbleiben, als an einen 
Lautwandel auf englischem Boden zudenicen, und die nächst- 
liegende Annahme wäre dann, da(s im sp&teren Me. at vor k 
zu § wurde. Diese Art Monophthongierung ist anders als die voihin 
besprochenen und auch die ep&tere allgemeine Vereinfachung des 
me. ai: es liandelt sich nicht um Schwund der zweiten Komponente 
mit Ersatzdehn unp der ersten, sondern um gegeiiseitige Assimilation 
der beiden Kümponcnten, so dafs das Eri^ebnis ein mittlerer Laut ist 
Diese tSonderstellung it^t ohne Zweifel etwas auffallig. Man könnte 
datier eine andere Möglichkeit in Erwägung ziehen: daÜs vor k, das 
nach dem -i des Diphthongs zweifellos palatal war, der englische 
B^ex des nordischen Diphthongs nicht wie sonst ai, sondern m oder 
et gewesen und dieses durch i-Schwund vor k za<B, ^ geworden war^ 
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wenigstens auf einem kleineren Gebiet, von ikin um dann die (-For- 
men Verbreitung gefunden hätten. Ob die gelegentliehen et-Schrei- 
buugen in diesen Wörtern etwa in diesem Sinne zu deuten wären, 
erscheint sehr fraglich. Auf alle Fälle haben wir aber eine Sonder- 
entwicklung vor uns, die an das k gebunden ist 

Ob etwa die Sdu^ibung «wXMr 'schwächer' in derCotton-Hs. des 
G. H y. 882, auf welche B. aufmerksam machte ihre erste Spur an- 
deutet oder nur einen Scihreiblehler darstellt^ ist schwer au enl^ 
scheiden. 

Dafs dieser Lautwandel aber im heimischen Material und den 
roiniiiiivchen Lehnwörtern nicht zu Tage tritt, erklärt sich einfach 
daraus, dafs da ai vor k nicht vorkommt Vor (/ fand es sich aller« 
dings im Normannischen, und in solchen Lehnwörtern finden wir in 
der That me. f, ne, ea: ygl. Mger, eagle, tneager. Indessen zeigen 
hier schon die ersten Belege (von Robert von Glouoester an) } und 
weisen auf eine frühere Monophthongierung, die wohl wie die yor 
Dentalen (ne. feai u. dgl.) zu erklaren sein wird (vgl. Behrens 8. 130). 

Auch diese Sonderentwicklung ist nicht gemeinenglisch; der 
Dialekt von Windhill z, B. hat tae^k 'schwach*, le^k '«»piclen* (an. leika) 
(§ 127), mit deinselhen cj, welches sonst me. ai wiedergiebt (§ 65), 
während me. ^ zu ig geworden ist (§ 137, 17d). 

Graa. Karl Luick. 



Die eiugescIiobeiieD Sätze im heutigen Englisch. 



I. 

Es erben sich Gesetz uutl Rechte 
Wie dne ew'gc KrAnkheit fort. 

DieBe8 mephistophelischo Wort kaim m&o auch auf eine Anzahl 
der Regeln anwenden, welche in lieutigen englischen GrammatikeD 
über syntaktische VeriiiiUniflae der engUsohea Spraiohe gegebcm w- 
den, welche aber dem faeatigen tiiateacblidien Spnushg^brauche nicht 
mehr entsprechen. Und die Möglichkeit dieser Anwendung eiUiit 
sich unsdiwer, da man wohl behaupten darf, daft niemals so viele 
Grammatiken äber eine Sprache geschrieben worden sind, deren 
syntaktische Verhältnisse so wenig im einzelnen erforscht waren, wie 
die der (Mi^li-chcii. 

Uni nur ein Gebiet zu crwäluien, so liegt die Moduslehre voll- 
kommen im argen; es existiert keine grundlegende Arbeit 
über den modalen Gebrauch der Hilfszeitwörter, so 
unbedingt notwendig eine solche Arbeit wäre. Man hilft sich anf 
diesem Gebiete fort mit Auskünften, welche die eine Grammatik 
von der anderen übernimmt^ und die auch für die Zwecke des Schul- 
unterrichts auBTochen mögen. Aber Gründlldies^ Sieberes weift min 
darüber nicht. * 

leb lial)e mir im Laufe einer zirmlidi ausgiebigen cngliwhen 
Lektüre eine Keiho von syntaktifchcii Kragen notiert, ül)er welclie 
die Grammatiken keine Auskunft geben. Und in Bezug auf audere 

' Das Ucste über drn ni<i(laU'ii (Jctirauch der }Iilf87Pitwr>rter entiiilt 
der zweite Toi 1 \>'n (Ju-tav Krii^'<rs 'l'r^äiizjiiiL's -Ciraniniatik' (1S1*8), 
wdche nach der v<>ii Iiiunauucl ScluuiJt die wcrivoUste Leistung auf dem 
Gebiete der cDglischen Grammatik ist. 
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ist es mir aufgefallen, di«' Ornrumatikoii Angaben machen, <lie 

dem aliemeuesten ötaudc der ejigliechen 8prachcntwicklung nicht 
entsprechen. Um auch in dieser Beziehung ein Beispiel auzuführeo, 
flo scheint mir die Satsstellung des gegenwärtig geschriebenen 
EngHsch eine Tiel Ireim sii sein, als es die gegenwärtig geschrie- 
benen Orunmatiken anerkennen. Ich habe von diesem umfang- 
reichen Gebiet eine kleine Panelle^ die 8atsstellung in den> 
jenigen eingeschobenen Sätzen, welche die direkte Rede 
unterbrechen o«ler ihr nach folgen, einer eingehenden Ik'trachtung 
unter7,ogcn und gedenke zu zeigen, ilal- 'ü'' Regel, welche überall in 
den Gramaiatiken gegrb<»n wird, auf das gegenwärtige, ja, man darf 
sagen, auf das Englisch des 19, Jahrhunderts nicht anwendbar ist^ 



Immanuel Schmidt, den seine gründliche Kenntnis der 
englischen Sprache und ein während eines fast sehnjährigen Aufent- 
halts in England erworbenes sicheres BprachgefÜbl befähigten, eine 

d«r solidesten granimatischen Arl>eiten zu liefern, welche wir besitzen, 
fagt in seiner •Graninmfik «1er englischen Bpraohe' (3. Aufl., Berlin 
1«83) über den vorliegenden Fall: 

In eingeschobenen Sätzen ... bedient man sich gewöhnlich der 
Invereion ; unbedingt notwendig ist diese Ihc nicht 
Dafs man in der sw^ten Hälfte des 10. Jahrhunderts sich gewöhn* 
lidi der Inversion bedient^ Ist nicht richtig. Das geschieht nur in 
bestimmten Fällen; in andeffen Fällen bedient man sich der Inversion 
gewöhnlich niebt — Femer heirst es: 

Die Inversion findet meisten < nicht statt, wenn eine adverbiale 
riestinnnuiig oder eine Ergänzung bei dem Verb st-eht. 
Beispiele: hc onrr cTelaimM — /ee caUeä QtU io Uie servaui — doch 

auch : cried he to the girL 
Diese Behauptung ist nur richtig mit Bezug auf das Objcku Das 
Adverb dagegen und selbst eine längere adverbiale Bestimmung 
haben keinen Einflufs auf die Stellung des Subjekts. 

Ähnlich spricht sich Krüger aus: die regelmäfsige oder um- 
gestellte Wortfolge findet statt in eingeschobenen Sätzen, die nur 
aus Subjekt und Prädikat bestehen; die erntere tritt allein ein, wenn 
der Satz Erweiterungen lial, und wenn er der Heile folgt. Die letzte 
Behauptung ist ebensowenig haltbar wie die vürausgeheade, welche 
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bei SehmidC «boifallfi, aber nicht bedingungslos auftritt: die Nach- 

Btellung dea für gewöhnlich in die Kede eingeschobenen SaUe» ändert 
nichts in seiner Wortötellung. 

Die umfangreichsk' Arbeit über englieche Salz.-tellune von 
Albert Verrou, die, soviel mir bekannt^ leider nicht in Buch- 
ausgabe^ sondern in drei Prcjgrammen der Realschule erster Ordnung 
in Münster (1877 — 79) erschienen ist Die Arbeit ist sehr verdienst- 
voll und sollte von keinem, der eine en^ische Syntax schreibt; un- 
beachtet gdassen werden. Leider aber entnimmt sie ihr massenhaftes 
Beispiel-Material nicht blofe Schriftstellertt aus der zweiten Hilfle 
des 19. Jahrhunderts, sondern auch solchen aus der ersten Hälfte 
und selbst aus dem 18. Jahrhundert^ Sie geht also von der <ull- 
sriclnveigcuden uiirichfigen Annahme aus, dafs die englische Safzstel- 
hing im Traufe von zwei Jahrhunderten sich nicht geändert habe, 
und ist daher für den gegenwärtigen Sprachgebrauch nicht unbe- 
dingt ma(sgebend. 

Bei ihm heükt ee ftber die eingeschobenen S&tie: 
To give any positive rules as to when the subject is and whsn 
it is not tnvertedi in these sentenoeB, is next to imposeible. With 
some writers the inversion almost araounts to a rale, with olhen 
non-inversion is ahnost as frequent as iaveißion. I most ca!»e^ 
therefore. it is a mere matter of tmte, in some, euphony will de- 
cide whether the subject is to be inverted or noL Thus mucfa, 
however, may be said: 

a) Inversion decidedly prevails when the subject is a Sub- 
stantive. 

b) Non-inversion is as frequent as Inversion when the subjsct 
is a personal pronoun. 

c) Inversion is very rare, when the verb of the sentence is 

Compound. 

(Mit dem letzteren Ausdruck meint Verron nach seinm Beispielen 
zusammengesetzte Verbaiformen, wIq he had saiä, lie wauld 
say, he rentured to say.) 

Von der einleitenden Bemerkung mufs man Bagen, dafs der Ge- 
lirauGh der Inversion in eingeschobenen Satien bei gleidiseitigea 



Sogar Bunyan, MUton und Sbakspere werden wiederholt heran- 

en. 
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Autoren nicht &o willkürlich verschieden ist, wie Verron annimmt; 
dafs femer die Kriterien des englischen 'Geschmacks* und des von 
engliBoben Ohren empfnndenen 'Wohlklange' für den Ausländer 
sieht Terwendhar, dalk me auch für den Engländer itemlieh schwan- 
kende Pkindpien sind und man beeser thäte» dafür das Princip der 
Betonung einzuseti^n. 

Von den Einzelbehauptungen Verrona sind n) und c) richtig, 
b) dagegen i^st enti?chieden falsch. Auffierdem fehlen Feststellungen 
über die zusammengesetzten Verha des Sagens, wie go on, 
pul in, call out \x. ^ und über die eingeschobenen ^ätze^ die ein 
Objekt in sieh fassen. 



Nachdem meine LektOie mir gäns sichere Anhaltepunkte darüber 
gegeben hatte^ dafs die von allen Grammatiken gegebenen Regeln 
über die eingeschobenen Sätze viel zu unbestimmt und zum Teil 
falsch waren, und zwar nicht blofs für das heute geschriebene und 
gesprochene Englisch, habe ich eine Anzahl von In jüngster Zeit ge- 
schriebenen Komanen nach Beispielen durchsucht und werde im fol> 
genden die Resultate meiner Untersuchung nach den yerschiedenen 
Formationen der eingeschobenen Satze zusammenstellen. 

Die Romaney von denen ich alle einschlägigen Beispiele zu- 
sammengestellt habei, sind ein amerikanischer und drei englische: 

Mary Johnston: The Old Dominion. Westminstw, Archibald 
Gonstable and Co., 1899. 

Walter Besant: The Fourth Generation. London, Ghatto 
aüd Windus, 1900. 

Mrs. Humphry Ward: Eieanor, Vol. L Leipivg, Tauch- 
Bits» 1900. 

Anthony Hope: Quisantd. Leipzigs Tauchnitz, 1900. 

Hinsichtlich der Auanahmen gegen die nach diesen Schriften 
lestgesteilte Gebrauchsregel und der seltener vorkommenden Satz- 
formationen habe ich nachträglich noch die folgenden Romane durch- 
gesehen. 

Anthony Hope: The King's Muror. Vol. II. Leipzig, Tauch- 
nitz, 1899. 

Marie Corelli: TheSorrows of Satan. Vol. I. Leipzig, Tauch- 
nits, 1896. 



83^ Die ciogeschobenen ääue im heutigen EogUicdi. 

Theodor« Watts «Danton: Aylwin. Vol. II. Leipzig, Taa<Ä- 
niu, 1899, 

Hall Cainc: The Sou of Hagar. Vol. 1. Leipzig, Heiiicmuaii 
u. Bikleätier, lö92* 



L Der eingeschobene Sabs besteht ans einem persAnlichei 
Fürwort nnd einer einlaohen Verbalform: 

,he aaid 

BoBsnt hat 121 Falles in denen nnr die regul&re Satnfiel- 
lung stattfindet 

Mre. Ward hat neben 40 Fällen mit regulärer Satzstellung nur 

ein Said kf. 

Miss .lultii.ston hat neben Iii) Fällen mit regulärer SatzäU-1- 
luog nur einmal das altertumliciie quotk he. 

Am reichlichsten gebraucht Hope die Inversion in diesen 
Batzen: er hat Id said he, 8 said ahe gegenüber 2dl Fällen mit 
regulärer SatostelluDg. 

Die Hegel ist also« da(s in dieeen Sätzen die reguläre Sali- 
Stellung stattfindet; die Inversion wird — je naeh der liiebhaberei 
des betreffenden Schriftstellers — verschieden gehandhabt, ist aber 
auch hei dem, welcher .sie am hiiufi^ten anwendet, sehr selten uii<l 
nur üblich bei dem Verhuni snif. Das Gesamtverlialniis i^ft 55*2: 18. 

£ine interes.sante Ergänzung hierzu giebt Hopes Ich-Iioman 
*The King'n Mirror'. Im allgemeinen weicht er von der hier ge- 
gebenen Regel nicht ab: so hat er 15 said und 6 said the 
neben weit überwiegendem hs said, she aaiid und gegenüber der 
Voranstellung der Fürworter bei allen anderen . Verben dine Aus- 
nahme. Dagegen braucht er mit entsduedener Vorliebe said I und 
verhältnismäfsig selten I said: 72 : II. Alle übrigen Verba haben 
das / immer vor nich: / asktd, I ohjn tcd. I answerrd, l cried, etc. 

WattB-Du nton braucht in seinem 'Aylwin' mit Vorliebe das 
Verbum say in -meinen eingeschobenen Säuen; die anderen Verba 
sind verschwindend diesem gegenüber. So erklärt sich wohl aucb, 
dals die Nachstellung des Fürwortes hinter dieses Verb bei ihm häa* 
figer ist als bei Hope uud anderen. Er braucht 4 said I und 
1 aays I gegenüber Überwiegendem / smd und anderen VcofImd mit 
Yorauegefaendem J (192); 18 said hs und 1 says he gegenüber 
Überwiegendem he said und anderen Verben mit he (41); 30 saii 
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she, 1 sai^a she gegenüber überwiegendem sfie aaid und Riuleren 
Verben mit sfie (48) und 1 said iL Das Verhältnis der regulären 
zu der irregulären Stellung ist auch hier 281 : ä6. £)r weicht also 
in der Nachstellung des i bei say von Hope sehr wesentlich ab. 

Hall Caine und Marie Corelli folgen der Regel Bei dem 
enteren' finden «eh 3 says I, 1 satd he, 2 says ehe; bei dar 
letzteren nur repUed he. 

IL' Der eiogesebobene Sata beetelit ans einem Sobstantiv (oder 
mbstuitiviseh gebraaehten Wort) und einer einfaehen Verbal form: 

aaked fhe iady 

aaid the oiher 

Das SubstantiT tritt regul&r hinter die Verbalform, 

was immer geschehen mufe, sobald d&s Verbum des eing^chobeneu 
Satzes lo be ist: 

was the question — was Miss (,hi isante's nexi Observation — 

was her Hostess' s immediaie retort — was. the cold reply. 
Das Substantiv geht allerdings relativ häufiger dem Verb voraus, 
als das persönliche Fürwort dahinter tritt; das geschieht aber vor- 
iQgB weise bei gewichtigeren Verben dee Segens: . 

ekummered, eorreeUsd, eommanded, whiapered, reiurned, rmiem- 

bered, munmired, suggested u. a. 
sehr selten bei said. 

Miss Jühuriton 234 : 7; Mrs. Ward 43: 2; Besant 76 : 13; 
Hope 1Ü8 : 27; im ganzen also 521 : 49. 

Hopes 'KiiigN Mirror' hat nur 13 abweichende Fälle (nie- 
mals bei say); Watts-Duntons 'Aylwin' 3; Hall Caines 'The 
8on of Hagar^ 11 und Marie Corellis *The Sorrows of 
Satan' 8. 

IIL Der eingesehobene Sata besteht ans Subjekt* eiafacber 
Verbalform mid einem Adverb: 

he mid prowUy 
repeaied Leonard aofiiy 

Ist in diesem Falle das Subjekt ein* persönliches Fürwort, 
m wird es von allen Schriftsteilem vorangestellt (200); nur bei 
Hope habe ich gegenüber 47 Fällen dieser Art zwei gefunden, in 
«lenen Inversion des Subjekts eintritt: 

said fte obsenlly — saai he seriously. 
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Ist das Subjekt Um SubstantiT, so wird «s «elsteiitellB naeh* 

gestellt; die Fälle, in denen es voraiilritt, sind inde.ssen in iliroj 
Gesamtheit zahlreicher als in der einfachsten Form de.< eingeschobe- 
nen SHf/.c- (s. II). I)ji8 Verhültnif« je nach den einzelnen Schrift- 
gteliern verschieden, und wiederum gestatten .sich Besant und Hope 
diese Freiheil am häufigsten (7 : 7 und 14 t 42); Miss Johnston 
viel seltener (16 : 182) und Mrs. Ward gar nicht (0 t 40); im 
ganien also 37 : 271. 

Anthony Hope in The King^s Htrror* hat wieder die Ab- 
weichung, dafs er auch vor dem Adverb gewöhnlich said I sagt (12:1). 

Miss Johnston setzt in diesem Falle ein paarmal dasAdvob 
voran, ohne die Stellung des Substantivs zu ändern : 

Ihm Said Die Indian — again loudly eaiied Landlets — gaUanÜjf 
demanäed Oovemor»^ 

IV. Der oingeschoheue Satz besteht hum Snlijekt. einfacher 
Verbalform uml adverbialor Hedeti»art: 

ito aaid uHth cheerfulnesß 
murmured ihe iady wUh a Mgh 

I?t da- .Subjekt ein personliche« Fürwort, so winl ei immer 
voran ge !<tel 1 1 (178 : 3); nur Hü])e wiederum erlaubt .^ich gpp^n- 
über 47 Fällen regulärer Satzstelluug dreimal die Invenuon bei dem 
Verbum aay: 

said he wUk a quid emicmity — said he wiih reelrained m- 
(ensi^ — «attf he wOh a imnü. 

Ist das Bubjelct ein Substantiv, so tritt Inversion eis 

(145 : 15). Mit der Vorunstellung des Substantivs als Ausnahme 
verhält es wich genau so wie unter III. Am häufigsten ist sie l)ei 
iier^ant (.'» : 4) und bei Hope (6 : 43), viel seltener bei Mi«* 
Johuston (4 : GU)» g^r nicht vorhanden hei Mrs. Ward (0 : 29). 

Einmal finde ich die adverbiale Redensart von Miss JohDStOD 
vorang^tellt bei regulär placiertem Substantiv-Subjekt: 
at lefigth said Qitdmn, 

' Die AbwciriiutiLren von der regelrechten Subjektstellimg in den 
Specialitäten der eingeschobenen Sätze III— VI habe ich in den aaderea 
Rouiauen nicht besüiiders registriert, sondern unter I und 11 mitgezihlt. 
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V. Der ans Subjekt und elnfftehem Terb beetebende eitig«9eho- 
bttie Sats erbalt als Srgftnziiiig eisen Attribotiv- oder Adverbial- 
sats (reap. deren YerkUraing durch Particip oder Gemndinni): 

mUd Leonard, who UUd down the book 

Said her faJther, a» »he tumed to leave the room 

he eriedf apparetMif infurltUed 

he €LBkedf tuming suddenly an Landless 

In diesen SStsen sind die Ausnahmen gegen die reguläre 
Voranstellung des persönlichen Fürworts tind die Kach- 

Stellung des Bubstantivf? äufsergt selten; sie kommen nur bei 
Hope und Besant vor. Htipe .«iigt zweimal: 

Said he, liqhting a cigarrettc — mid he, smüing 
gegen 35 der Regel foltj:ende Fälle und zweimal: 

May whispered, unthdrawing her hand — Dick added, cor» 

reeUng himself 

gegen 54 reguläre Falle. Besant setst niemals das persönliche Für> 
wort nach, aber swdmal das Substantiv voran: 

Leonard eaid, ehaking the dust from ü — iht boy repUed, not 

veitduring io ... 

gegenüber 18 regulären Fällen. 

VL Der eingeschobene (ans Subjekt und V^erb bestehende) Sat2 
ist verbunden mit einem koordinierten Hanptsatse durch 

andf hmtf then etc. 
sfce aäkedf and eame in 

whUpered the Dean, hui Marehnumi made no answer 

Nur Hope setzt iu dioseni Falle /weiiuul das persönliche Für- 
wort nach gefrcnfibcr drei roguliircn Fuiiun : 

Said tie, bul he was graue — said she, afid she tnrned away. 
Das Gesarotverhältnis ist 2 : 14. Hope und Besant setzen je ein- 
mal das Substantiv voraus (gegenüber 4 und 0 regulären Fällen): 
Woskr begon, amd he uml on ... (Hope). 
Leonard groaned, and sprang io his feet (Besant). 
Das Gesamtverh&ltnis ist 2 : 22. 

In eingeschobenen Satzverbindungen steht also ebenfalls das 
Subjekt (lo3 eingeschobenen Satzes voran, wenn es ein persön- 
liches Fürwort, nach, wenn es ein Substantiv ist. 

(Scbtor» folgt«) 

Grols-Liciiterieide. Hermann Conrad. 

ArehiT f. n. Sprachen. CVIi. '^^ 
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Die Liste derjenigen, welche sich uiil den Schicksalen Jaufre 
Rudels pooti^i 1) beschäftigt haben, bednrf seit einigen Jaliren 
der Hinzutügung eines neuen und hervurmgeudeu Namens. Durch 
die Princesse lointaine Edmond Bestands ist die romautificbe 
liebe dieses Trobadors auch zum Gegenstand eioee Dramas ge* 
woiden* Was die iiraprSngliche Liegeode vod ihr erzählte, schien 
freOich wenig geeignet m dfamatischer Behandlung. Wie kooiifce 
ein Liebeshandel, der nur ein aufseres Ereignis kennte die eist« 
B^egnung in der letzten Stunde des liebenden, je mm Gegen- 
stande eines Bühnenstückes werden? So hat denn auch der 
Philologe bei diesem Drama Rostunds nicht diejenige Art von 
Freude, welche ihm den Cyrano de Bergerac so anziehcml or- 
scheineu lafst: im Verfasser eine Art von Beruffigenosseo zu 
entdecken, der mit eingehendster Kenntnis dessen, was wir vom 
Leben und von den Werken des Bfihnenhelden wissen, versucht 
hat, sieh ein verhältnismä(sig getreues Bild der historischen Per- 
sönlichkeit zu schaffen, wenn er sich auch hernach die Freiheit 
nahm, dieses Bild mit romantischer Phantasie umzuzeichnen. 

In der Princesse lointaine liat Ko.^Land den weitgehendsten 
Gebrauch von dem Rooht gemacht (welches ihm liier auch nicht 
bestritten werden alte Namen von geringem Inhalt al? 

Träger sehr moderner Empfindungen zu benutzen. Er beküniuiert 
sich denn auch nicht viel um die Frage nach den besten Qaellen 
ffir die Geschichte seines Helden, sondern hat frischw^ sein 
Drama aus den Fabeleien des unzuverlSssigen Noetradamus er- 
wachsen lassen. Er konnte sich um so mehr ein Eeoht zu solcher 
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WillkSr beiniMen, ak seinem Busgedehnten Winen rieher nieht 

entgangen ist, dafs der altereu sotjenannLeii Biographie durch die 
Ix^kaniito glänzende UntersuchuDg Gaston Paris' jeder Anspruch 
auf gebohichtliclie Wahrheit entzogen ist. Hatte er auch Kenntnis 
von dem Artikel Mooacis, der an die Steile der Grfifin von Tri- 
polis als der geliebten Dame Jaufres eine andere, wirklich histo- 
rische Penonlidikeit eetsen wiU? Es könnte dnen modernen 
Dichter wohl rasen, die Gestalt dner Eleonore von Poitlera 
pcetiedi su beleben. Aber der Gesohicfate wire Bostand gewiis 
nicht treuer geblieben, hStte er dem Prinsen von B1a3ra die Für- 
stentot'hter von Poitou zur Geliebten gegeben. Die IIy]>othefte 
Monacis gründet sieh auf eine einzige Strophe des Dichters, eine 
Strophe, deren Lesiiog nicht einmal ganz sicher steht. Und 
wenn auch dort gens I^eitavina De ßeiriu e de Guinna S'esgau 
per Uis e Brt fanha zu lesen ist, so führt uns die Stelle keines^ 
Wegs mit ii^od welcher Gewüsheit auf Eleonore, da weder vor 
noch nach ihrer Verheiratung mit Ludwig YIL die Bretagne zu 
tuHo ü paete, ove $i eitendevano i $uoi dominj gehörte. Mo- 
nad macht denn auch kaum einmi Versncl), ame schnelle Yer- 
mntung emsthaft zu stützen. 

Und schwerlich wird man eine andere historisrlie Gestalt in 
jener rätselhaften Geliebten ernitcn diirfcn. Die Liebo Jaufr(\s 
hat mehr wunderbare Seiten, als man au iiir liervorzuhebco pÜcgt. 
Sie ist nicht nur die Liebe zu einer Dame, die in der Feme 
weilt (Lanquand Ii iorn, durchgehend| Qucrn lo rius v. 8 u. 8. w.), 
und die der Dichter nie gesehen hat: 

qucl cors joi d'autr'amor non a 
maU d^aÄutila fu» tme wm ti 

No aap ehantar, 10, 

ja, die er vielleicht nie sehen wird: 

ma9 non aai emra» la reirai 

Lanquand, T* 24» 

9^itu am ao que no reirai ja 

No aap ehantwTt v, 8, 

wie sie vielleicht nie ihn: 

ni ja (Ir ni i no'n jmn ira 
ni per soii atnic no'm tenra 

ib., 2«. 
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Eigentfimlich ist schon, dafa der Dichter trotzdem von der 
Dame gauz so spricht, ab kenne er sie, ihr Wesen sowohl wie 
ihre aiifsere Erscheinung: 

A/ cum son süi ddeh amoros 

e nie! fach sott dmttx e plaxen .' 
qu'anc non uasqHrt sai etüre nos 
ncgiind ^'nja-l rnis lau gm, 
yraiic-s; /rcaca, ah eorfs] plaxen; 
€ non ere gemer s'eu senha 
ni twn vi hom ab tant plaxer 

Qwm h rottinkoU, 86 ff. 

fl. ib. V. 12 t, y. 31.* 

Merkwürdiger ist nodi, dafe aaoh sie ihn und seine liebe 

kennt. Balil scheint sie mit seiner Huldigung einverBtandeD 

zu sein: ves l'amor qu ins el cor m'enclaUf 

ai bon talatd e hon albir, 
e sai qu'iüi n'a bon esden 

IVo aidel chatte SO, 

bald will sie nichts davon wissen: 

cor ieu l'am tant^ e liei no n cau 

ib., V. 

Das eine Mal hofft er ihre Gunst alsbald zu erringen: 

tost rcirai ieu .<?/ per sufrir 
n'atmdrai mon bon Jauxdmen 

ib., V. 39, 

dann zweifelt er wieder daran (A'f^ aap chantar, v. 26 f., s. al>en). 
Jedenfalls aber kann er nur mit ihrem Einverständnis zu ihr ge- 
langen: greu er qu'oimais i atenhOy 

a'amors no la'm fai remaner 

Qtiarul In rni'i Inhalt, v. 27, 
f. s ' a lie i s p l a / , aiberyarai 
pres de lieis, si be'm sui de lonh 

Lanquand, v. 17. 

Aber er rechnet auch darauf, von ihr gerufen zu werden: 

e non puosc trobar meixina, 
si non mn al aieu reclani- 

(Juan to riiis, v. 10. 

' Diesea Gedicht wird auch von den on auf die ferne Gch'obto frct rennt. 
i>ie Gründe, welche biprzti zu zwintreu sciiieneo, werden Bich al)er, glaube 
ich, nachher als rücht slichlialtiL"^ erweixen. 

• Es thut Tiichtö zur öaciie, wenn reclam hier Kuoachst nur eiu biU- 
Ucher Ausdruck i.*jt. 
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Nicht gläuzeud, aln der Prinz, der er ist, und als Kitter will 

er dann vor ihr erscheioeo, boudern als Pilger, iu demütigem, 

ärmUchem^ Gewände; 

ai/ eor me foi^ UU pdkrüt 

si que mos fustt e mos iapis 

fo8 pels fielt» bei» huolh» remiratx 

Ixmquand, v. ^^8. 

Weicher Art wt dann aber der Liebesgenufe, deo er vod ihr 

^wartet? adcnea parra'l pariamen§ fia 

quand druix lonkdas er tont ttxia 
ö'ab bels dutx iauxira tohitj 

ib., 19. 

ff nurai jn imü d'nrdimcyi 

que l aii^' 'h'r. pry sirii i/ii tenha'^ 

pois cTa/i« HÖH il'nn:* lucrce qtierer* 

Quatui lo ross/nliols, v. H3. 

Ist achou io diesen Stellen des Auffallenden genug enthalten, 

so kommt anderes, noch Merkwfirdiperes hinzu: vom Gatten der 

Geliebten ist bei den Trobadors kaum je die Hede. Hier er^ 

fahren wir von ihm: 

Luenh es io eaatdh$ e la Um, 
mU dkajed « m» maritx 

Proai,!. 17; 

und zwar scheint er keine Bifersucht bei Jaufre zn erwecken. 

Er ist nidit der gdo», als welcher der Gatte^ wenn überhaupt, 

iD der Trobadoriyrik auftritt. Aber nicht nur ihm gegenüber 

fühlt Jaufre keine Eifersucht Auch andere scheinen an der 

Liebe der Dame teilnehmen zu können: 

ben es cel pagtdx de marm, 
qui ren de a'amar g(uanha. 

Qtuin lo riuSf v. 20. 

£r halt auch seine Triebe nicht geheim. Andere wissen davon; 
ja» er gebraucht Katgeber, um sich die Liebe der Dame zu er- 
werben: 

' Das ungefähr niufs doch topl bedeuten. Vgl. Ben. Ducis de Nor- 
maodie II 31600 Puu lor eommfa a mostrcr Qn'cn Jerusaletn roul alety 
Nux piex, a langes, a tapin, Cum fwU auire aaitU pderin. Vgl. ital. iapino 

'kümmerlich, ÜrmHch*. 

' Für sich allein hat die^or ( fCiiu iiiplulz natürlich i^cinc Bedcutuug. 
Kr WifU üch aber der Gei>amtheic einfügen. 
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mos sa beuiatx no m v€U nient 
ear nuUu amiex norm etamka 
cum Mtt ja n*qfa bon §aberf 

Quand lo rotaMob, v. 10. 

e si per bos cosseUtadors 
cosselhan no mi enaniiix . . . 
olret fio*f a maü dd mmfit 

/Vt> a*, V. 19. 

Mout mi teiiun a yran lionor 
tuy 8%lh, cui ieu n'ei obeäitXj 
quar a nwn Jot mi repertiiXt 
e lau8 m l*ei9 « 4im e hr, 
qu^er an lur grai e kur prwm, 
€ ^ qu'ieu m'en <mm dixm, 
lai mi remanh e toi m'apaiu, 

Bdka m'eBp v. 82. 

Diese Züge lassen sich mit dem pewöhulichen Minnebegriff 
(ier Trobadors schwor vereinen. Handelt ea sich also etwa nur 
um ein Jen <1V>iirit, wie Cia>t*in Paris es nennt, ohne eine reale 
Gruudlage für die ausgesprocheueu Kmptinduugen? ^ Vielleicht 
gelaiig;t man auf deo rechteu Weg zum Verständnis der Dich- 
toDgen Jaufres, weaa man die eigentümliche BoUe berücksichtigt, 
welche Gott bei dieser Minne su teil wird. Auch andere Thiba- 
dors führen nicht selten den Namen Gottes im Munde» wo er 
nach unserem Urteil wenig hingehört Schwerlich aber gesdnelit 
es in irgend einem Liebesgedicht so oft und mit solchem Nach- 
druck wie in Lanquand Ii tont: 

T* 16 Bm» parra tots, qtuin Ii qtterrai 
ptr amor Dieu Falbere de Umh, 

28 maa M tia tum a Dieu plai%, 

V. 2i> Firn ienc lo Senhor per vrrai, 
per qii üu reirai i'amor de loiiii. 

V. 87 Pirus^ qu(' fetx tot qunni re ni vaif 
r f<tr»icf ctst' am or de tonh, 
in i (Ion poder, qtiel cor eu n'aif 
qu'm öreu veia I'amor de lonJi, 

' So ist doch wohl zu Vf rstrhcn, wa- (t.nstoTi Pari«, Rf'vue hint. 53 
p. sagt, und ädiultK-Gura but ca doch wohl ao vcrstaudcDi Archiv 
XCll '223. 
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So beifst es rnnh, aUerdings weniger aoffallend, an der obeo od- 

geführten Stelle Btllis m^ea V est ins, v. 25: 

c laus en lieü e Dieu e hr. 

In diesen Zuaammenhang gebort denn ancb die so raerkwQrdige 
Verbindung der Liebe des Dichters mit der Ereuzzug?- oder 
Pilgerfahrtsidee. In den gleicben Zusammenhang ist vielleicht 
auch der eben oitlerte Vers zu stellen: 

ben es cel payntt de manttf 
qui ren de s'amor yaxanha. 

Um es kurz auszusprechen : ich vermutei dafs die amor» de. terra 
lonhdana nicht uur eine 'Liebe in fernem Landet sondern auch 
eine 'erdenfeme Liebe' ist, dafs wir es hier mit der ältesten 
uod merkvmrdigsten Übertragung der Anschauungen und Bilder 
irdischer Minne auf die himmlische Geliebte and Herrin, auf die 
Jungfrau Maria, zu thnn haben. 

Oft genug ist dius ja in der Foljsre crp^'fhehen. Aber die 
Beispiele, die wir kennen, sind aus einer nu i^t sehr viel spateren 
Zeit, kaum früher al-s aus dem 13. Jahrhundert.' Lanfrauc Cigala, 
Folqiiet de Lunel, Guiraut Riquier, Bernart d^Aiiriao haben so 
die Liebe zn Maria in den Formen der Minnedichtung sprechen 
lassen. Und die Lieder Lanfranc Cigalas (282, 10, Inedita 184) 
und Bemart d'Auriacs (57, 1, Mahn Werke 3, 168) sind der hier 
in Betracht kommenden Art von Marienlyrik noch nicht ganz 
gleichzusetzen. Sprechen sie auch von der Jungfrau ähnlich, wie 
es die Dichter von der irdischen Geliehten thnn, so ist num 
doch bei ihnen keinen Augenblick im Zweilei, von wem die Rede 
ist, wie denn auch das Gedicht Tjanfranc Cipilas mit der An- 
rufung 0/orto«a sainta Maria beginnt. Anders aber bei Folqnet 
de Lunel (154, 6, 7). In Si cou la fuelha el ramd (Eichelkraut 
8. 21) wird von einer zunächst ungenannten Dame mit allen 
Ausdrfid^en der Liebespoesie geredet Erst die Tomada giebt 

die LSsnng: Rb^ mam^ pimnUa, 

fiUta de paiüre puusdh, 
DOS lene teu per ma geneor. 

In 7\tnt fin* luiiors (Eiehclkraut S. 22) wird uns der Name gar 
nicht genannt; nur aus dem Inhalt erraten wir^ dais es sich um 

* & Lowinsky, Das geistl. Kunstlied S. 61 ff. 
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die Jungfrau haiulolt. Ähnlich bei Guiraut Riquier, der auch iu 
mehreren seiner Lieder den Namen der Maria nielit nennt, wohl 
aber sie gelegentlich mit dem Verstecknamcu Bdlt Deport be- 
zeichnet (8. 248, 27, 47, 88, Mahn Werke 58, 72, 75). Und im 
1 4. Jahrhundert mulB Ramou de Comet ein Liebeslied des Bernat 
de Panasac erst mit auef uhrlichem Konuuentar verseheo, um den 
ZeiftgeoosBen gegeufiber die Bedeutung als Marienlied aufser 
Zweifel au stellen (Deux Manuscrits [k 56). So ist der spateres 
Lyrik das jeu d'esprit, welches ieh Jaufre Rudel ausohreibe, keines- 
wegs fremd. Wir wurden es aber l)ei ihm um ein Jahrhundert 
früher finden und in so versinnh'chter Art durchgeführt, dal's er, 
wenn nicht die Zeitgeooüifen, doi li schon die früheu Nachkommeo 
und alle Späteren in die Irre geführt hat 

Hält nun meine \'erwegene Hypothese den Gedichten gegen- 
ri!)cr die Probe aus ? Man wird kaum gegen sie geltend machen 
dürfen, daTs Jaufre die Koipereigenschaftett der Jungfrau wie 
die einer irdischen Dame rühmt: 

quel com a gras, dtigai e gm, 
e 868 rm queri de8earenha 

Qmnd h romnAob, 13, 
denn von der gran heutat der Maria, von ihren bdeu faifiOi 
ist oft genug die Rede. 

Eingehender noch als Jaufre, aber freilich in mehr allegorischer 
Art, spricht Bernat de Pauasac von ihrem Körper und ihrer 
Kleidung (Deux manuscrits S. 57 Str. 21): 

Prerios mrs, blanr e Ih, nrfx e dars, 
Cogiian leij mat sof7i de tracers 
Vonfras fayssos dins im mantel de pcrs 
Estelat d aur, fddrat de tnenutx tars. 

Dem non crv fjenser s'en senha Jaufres {Quand lo ros8i»koUf 
V. 41) entspricht genau Folquet de Lnnel: aug dire qu'anc m*» 
seya Plus franex cor» (Eidielkraut coms) ni plus adreys {8i 
quon la fuelha, v. 6). So geht Jaufre doch in dieser Ausdrucks- 
weise nicht viel weiter, als auch andere gegangen sind. 

Wenn Jaufre einst eine Erwiderung seiner Liebe bei der 
Jungfrau voraussetzt: 

mos tart mi re e tart mi düx: 

^amivx, /as t/ha. 'jilos hrau 

an comemat tal baiestau 
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qtte sera greua a departir, 
tn qt^abdui en awm jauxen* 

/Vo ai del ekan, v. 44, 

so stirmut er überein mit Giiiraut Ricjiiier, der behauptet (218, 88, 

V, 15); (Juar a/iuUx smj per Heys, sol que m captenha 

Vas lieya aissi co ßn' amors e^aaiJutj 

oder (248, 47, v. 24): 

Quar manena de totas rieM» 
Stroit n tujf per iiejfs amaU; 

und wenn Jaufre an jener Stelle vom jauzir apricht^ welchea er 
voB Heiner Triebe erwartet, so sagt Peire Guilhem de Luzema 

(344, 1, V. 30, Gimrncrio p. 38): 

iivj Kai, domtiOj qui'us a en socinenxa 

e de bon cor si doti'a von nervi r, 

ai ?fiexeis serf, car scrtx, del iauxir; 

und dem parlamens fis und ah hels digz iattzirti solatz {fAiii- 
quand, V. 19, 21) entspricht Beraart d'Auriac (27, 1 Str. 2, Mahn 
Werke 3, 168): 

, . . eia'n pot motä bon guixardon rmdre, 

que notf m iofjf, plaxer, ,^oIa(\ ni ris 
que noti agues totx hom qua la servia» 

Gar nicht zu passen scheint aber fOr meine Deutung die siebente 

Strophe von Bdha m'es Vesttusi 

TB AM wrmr 
effof mu eora ahaO»: 
qw M ean h fraiirvm äeMKt 
aug mUreiar a la seror» 

In der That spricht, glaube ich, uiehts ber?ser für nieine Hypo- 
these. Es ist wohl hier das einzige Mal in der Tr<)l)adorlvi ik, 
dals von einem Bruder der »j^eliebten Dame die Kede ist, und 
wie es scheint von einem Bruder, der von dem Verhältnis des 
Sängers zur Schwester Kenntnis hat, wenn er es auch nicht bil- 
ligt, während die Schwester als entgegenkommend erscheint. Es 
handelt sich aber vielmehr hier um eines der vielen Spiele^ mit 
denen die Scholastik den Namen Mariae umgab. Whr finden sie 
ja unendlich oft swischen ihren Vater und mystischen Gatten 
nnd ihren Sühn gestellt, so dafs sie als ihres Vaters Mutter oder 
ihres Soluics Tochter, also als ihre eij^rne Grorsmuttcr oder ihre 
eigene Groistoditer erscheint: proprii üUi niater fit filia, pater 
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matris hodie filiiis fit filiae, propriae Hliae fit lilius und äiuiliche 

Wendlingen kehren unendlich oft wieder, s. Polyaiitliea Mariana, 

opem et studio Hippolyti Marraeiy, T^ucensis, Coloniae Agrippinae 

MDCLXXXni unter mater und uoter filia, Anselm Saker, 

Die Sinnbilder und Beiworte Marieos in der deutschen Litte- 

ratur ond lateintsobeo Hymoenpoesie des Mittelalters, Lau 1888 fil, 

a 109 i So auoh im Piovensalischen: Gniraiit Biqiiier 248, 73 

(Maho Werke IV 100), v. 19: 

Prega ton ßih e ion paire 
. queiu futa mta deyiu, 

derselbe 248, 7 (Mahn Werke IV 16), v. 40: 

fon filha de ros, rostre paire^ 
äon eto sa mair'e ta fUha 

und uueodlich oft 

Aus diesem verwickelten VerwandtschaftsverhältDis werden 
aber nun w^tere Konsequenzen gezogen. So sagt Konrad von 
WQrsburg, Goldene Schmiede 1868: Jims diu vater und din 
veier nnd du sin mnoier und Hn hast (Salzer a. a. O. S. 10% 
was nur durch eine sehr komplizierte Redmnng herauskommt* 
Gegen .solche Rechnungen erscheint einfach, wenn Maria und 
Christus als Geschwister bezeichnet werden, deuu, sagt der Tdiota, 
Contemplatit)nes de B. Virgine Maria, parte 14, Contempl. 3: 
Maria — soror Christi^ quia Christus hlius est Dei Patris per 
naturam, & ipsa specialis, imö specialissima filia est ejosdem 
Patris per gratiam ut tanto sit spedosior soror Quisti, quoniam 
ambo unus sanguis, & una caro effecti sunt (PolTanthea Mariana 
unter: soror), und diese ausffihrliehe Auseinandersetzung dM 
10. Jahrhunderts wird uns spater mehrfach wiederiiolt; aber schon 
vom 4. Jahrhundert au wird Maria liäufig soror Dei, soror Christi 

' Guiraut Biquier sagt 248, 7, v. 52 ff.: 

lo rty glorios 
qu*e» paire* e JUhs de voe, 

ßlhn drl rnstrr filh inairr, 
dei vnstrc paire comfrairc. 

Die Bedeuten L' von comfrairc i^t mir hier nicht recht klar. Es sschcint 
doch einen Venvandt^chaftfigrnfl zn bezeichnen : 'T?rudor' aber pafj«t j^chvrer- 
lieh; eher konutc man mit Schwager' «kUt Vetter' üurechtkommeu, wenn 
comfraire das bellica könnte; oder ist es einfach 'GeDOSse'? 
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geriaunt (1. c). Diese Anschauung liegt iiier vor, und nun steht 

Maria wieder to ihrer wesentlichsten Rolle, der als VermittleriD 

zwischen dem reuigen Sünder and dem sfimcnden Gott Zwar 

kann sie» was der Bruder Tersagt» nicht aus eigener Machtvoll* 

kommenheit gewahren^ es sei denn das Gehör fGr reuige Gebete; 

aber sie ist doch diejenige^ wdche die Gewährung des Bruders 

erlangt, und so mittelbar die Gewährende. ' 

Schwierig ist die zweite Strophe von Quan lo rias: 

Amors de terra lonhdanOf 
per ras tott lo cors nii dol; 
e twn piwse trobar /neitinOf* 
si nan vau al aieu reckun 
ab oirtM <famor doußtana 

ab daUrada wmpanha. 

Daj^ srlioiiit in sehr realistischer W eise auf eine durchaus irdische 
Liebschaft zu deuten. Geht aber dezirada companha in der 
That mit amors de terra lonhdana auf ein und dieselbe Per- 
son? Companha heifst ja auch 'Gesellschaft'. So kann es hier 
etwa dieselben besdchnen, von denen Pro ai, v. 25 spricht: Totz 
h$ vezh apd 9enhor$ Dd renk o» $0$ joiw fo no tritt, d. h* 
die Scharen der Seligen im Paradiese oder etwa auch die Mit^ 
glieder einer irdischen, dem Dienst der Maria sich widmenden 
Genossenschaft. Dinz vt ryier o sotz corfina aber hat der Dichter 
cingefü^, um, freilich in recht bedeuiviiclier Weise, sein doppel- 
sinniges Spiel durchzutüliren, wie er in Lanqtiand, v. 41 von 
cnmbra und jardi spricht, die man etwa direkt als Klosterzelle 
and Klostergarten als loc» aizU für diese liebe deuten konnte.' 

* Die folgeiideo Verse freilich wmleo mir auch dieser Deutung 
nicht recht klar. 

' Man deukt liier au die iimiier wiederkehrende Bezeichnung Märiens 
all meixina, s. ßtössel, Bilder und Vergleiche der altprov. Lyrik § 86; 
Ix»winsk7, geistliche Kunstlied 8. hl; Sahser 8. 513, u. a. w. 

' Oder, wenn eambra und jardi nur aUgemdn den Ort der Znaammen' 
knnft mit der Geliebten (dann nach den Tode) beze&duMOi wfiide man 
bd den Venen ai que ia eambra vlyurdit Mi ruembka tat» tea^ paiaU 
dann an denken baben, daTs die Dichter das Paradies ganz gewöhnlich 
doen paJaix nennen^ s. Lowinsky S. 47, Deux inanuecrits 8. 58 v. 17. 
U bels palaytx on vos {Dona -= Meuria) eU, de . VII, mura Granu e io^riera 
ta Veramex toU daua. 
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Keine eingehende Erklärung vermag ich für das uächtliche 
Abenteuer Rcflis m^rs v. 36 iT. -m ^ehen. Wer aber wollte eine 
80 dunkle btellc überhaupt zu deuten unternehmen ? * 

Viel leichter als 2a dea jetet genamiten Stellen wäre es nm, 
zu deo meisten andereo dnen KommeDtar in der Art Bamoo 
de Ckumets zu liefern. 

Der merkwfiidige Widerspruch swisdien den ersten sedu 
uod den leisten £wei Strophen des Liedes Quand lo ro9$tnhoU 
scheint jetzt gelöst Das ganze Gedicht ist in seiner Stimmung 
einheitlich. In den ersten Strophen besingt der Dichter deo 
funnr divino, seine Marienmiune; mit dem Beginn der siebetiteu 
Iii 111 mt er vora amor profano Abschied, w^obei er denn freilich 
diireli die doppelte Verwendung des BegrtfTes amor wieder em 
Spiel iiiit dem Hörer treibt 

Beutliofa wird nun auch, wie seine Lielie ihn aus vergsiige- 
nem tiefem Leid eilöst: 

Lowe temps ai rstat en dolor 
e de tot moH afar marrüXf 
qu'ane no fui Um fort endurmüt, 
que ntrm rtttidet de paar; 
ma» ara$ wei e pe$ 9 tm 
qu» poMtai Oft aqudk Umrmm, 
e nofi hi ntdh iomar ja mais, 

Bdh» m'ea, t. 15 ff. 

ürm km per rie e per manen» 
ear wi daeargaU de fot fnü 

ib., T. 65. 

plus es ponhens qu'espina 
la dolor» que ab Joi em$a 

Quan lo ritUy 26, 

und wie er die Geliebte als Helferin in der ^ot kennt: 

«m la eai bona tot aitau 
pee ao» anUe en greu logau 

Piro aiidtl ehan, y. 13. 



' An ^h\- einp aber kauu man bei deo Worten MieUts mi fora jaxer 
vesiiix Quc despolhatx sotx cobcrtor wieder nicht umhin zu denken, Hafs 
uämlich die MitcrHeder geistlicher Orden {rehalten waren, bekleidet n\ 
»chlafea, während mau bckunuthcU im Mittehiilcr für gewöhnlich nacict 
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Aber freilich mufs er auch furchten, dalk cobtztsa ihm ihre liebe 

eoUieht: ^ vo/er« m'mgana, 

ti cobeaista latn toi 

Qiiüfi lo rj'm, V. 24, 

deno cobezesa, die Begierde, ist ja die Wurzel aller Süude. 

Gaos natürlich ist nun auch mit dieser Minne der Wunsch 
voibundeo, um der Geliebten willen im Reich der Saracenen 
Schweres zu erdulden (Lanquand, v. 12 — 14X Wenn der Dichter 
dann in demsdben Gedicht v. 22 sagt: 

traix a gauxetu mrn partraif 
qwm vmrai ee$t amor de kmh, 

so geht dies wohl auf die Stunde seines Todes, iu welcher er 
Schmers und Freude mgleioh empfinden wird. 

Aber freilich kann er nicht gewüa sein, je Mariens Liebe 

SU eriangen: qi^maiui'm fadti mos pamt 

qt^im tum» 4 non fos amath 

wie Peire Espanhol (342, 1, Zt«. X 161, v. 27) die zur Hölle ver- 
dammten Sünder ii chaitiu mal fad at nenut. 

Jedenfalls hat er auf diese Liebe nicht alldn Ansprach 
(s. oben S* wie denn auch Guiraut Riquier von den anderen 
Uebhabem seiner Dame spricht: Güo$ non *uy, qui 9'amor vol 
aoer De liet/s qtt'im am, an9 n^ay mot gran plaxer 248, 88, 
V. 45 (Mahn Werke IV 8. 76X 

Halt man dies alles zusammen, so wird man, denke ich, mir 

beipflicht4}n, dafs die nmnrs de tarra bmhflrtna, tkk Ii ^vol(•her 

Janfre Riulel sicli sehnt, Hehr wohl diejeuigc )>ezei('liii('n l^;m^), zu 

der Laofrano Oigala betet (282, 2, v. 68, Pariser Lieditu b. 170): 

Ata ffot jMiee trus dam merce 
qiu» no'm «tal« lunhdano.* 

' EntAprechend betet der Verfasser des TrackU <lels noms de ia luayre 

de Dieu (Daurel et Beton p. CIV) Str. 13: 

Jfoyf« cfa DUm, wttanaf ghr(o§a e pia, 

jffiftl« de mi propdunti, quar Venemicx m*«^^ 

Dm kfinUcih von Bertoni ahgednickte^ bisher unbekanDte Gedicht Janire 
Badcls ist mir sn uaycntSndlich, als daSk ich es iigendwie heranzuziehen 
wagte. Neues Material für die Entscheidung unserer Frage scheint es mir 
nicht zu bringen. 

Breslau. C. Appel. 
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Es giebt auch in der Wissenschaft Moden. Ansdiauungen und 
Ausdrücke treten in den Hintergrund, nicht immer mal sie als irrig 
und unbrauchbar abgethan worden sind» sondern suweilen audi weil 
sie viel, gar sn viel gebraucht und so abgegriffen wurden. So iit es 
dem in der Erklärung der Sprachen gebrauehten Begriff «Sllipae* 
ergangen. Man will von ihr nidit mehr recht etwas wissen. Sie 
scheint nicht mehr alt echt wissenschaftlich zu gelten. Und doch 
ist, soweit ich Kenntnis liabe, noch von niemandem unimiommen 
worden, ihr wips^enschaftlich den (iaraus zu machen mit dem Nach- 
weis, dafil es keiue Ellipse giebt, und dafs das, was man früher 
damit su erklären versttobt hat^ anders erklärt werden mufs. Zu* 
zugeben ist aber ohne wdteres, dafe man mit ihr Müsbrauofa getrieben 
hat Gani nadi subjektivem Belieben haben ältere Grammatiker nad 
Lexikographen sie oft da angenommen, wo sie etwas wmißleB. 
Poitevm* sieht Auslassungen in conseUhr ä la cour de casaatitm, 
Jwtel ä la boule d'or (wo man gar nicht einsieht^ wa« denn ergänrt 
werden soll), poisson ä Veau, wo mit fehlen soll, DUu laissa-i-il 
jamais au bcsoin, pc. erposis; nur aUütite aiuc mces, sc. faite. 
dijd^ cirdesffus, lea vers ci-aj^es lassen sich verstehen auch ohne An- 
nahme von Auslassung» mag es daneben auch Us objets d-dessus 
nwmUs geben; Gegenstand und Ort sind dort unmitteibar neben- 
einander gestellt Aber der Milsbraudi hebt den Gebrauch nicht 
auf. Es war also nicht recbt> das Kind mit dem Bade aussusdultteo, 
sondern man hätte lieber nadi einer festen BegriffsbestimmuDg 

■ Vgl. Poitevin, Nouv. Dict d. 1. Laogue Fran^aise (Paris, IMdot, 1862). 
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mAßD toOtitt did «s vadunderta^ d«D B^priff der EUipte ungebfilw- 

lieh zu erweitern. 

Wenn uns Redensarten wie d la Saint-Jean, anx mtnrons de 
la Noel entgegentreten, so fragen wir naturgenjüfs, wie da« Femi- 
JÜnum SU erklären sei, da doch Sami-Jean der Name eines Heiligen 
iit imd es nur heUean kann: nous ciUbrämes unjoyeux NoeL Wir 
mil886D UDB sofort Bag0D, dalk hier ein Etwas vorhanden 
sein muls» das diese Spradifonn herbeiführte^ daft aber dieses Wir- 
kende verschwunden isl^ da nunmehr eme unkorrekt erseheinende 
F<mn vorliegt. Die Anomalie kann demnadi in einem früheren 
Sprachstande nicht vnrluuKlcii L^wesen, vielmelir erat eingetreten sein, 
als die eheraalt^ voII-turuliL^e Form durch Auslassung eines Elements 
verkümmerte. Wir sehlielsen hier wie der Naturforsciier, der von 
einem heute unbrauchbar gewordenen Gliede au^ der Eutwiokelungs- 
geschichte nachweist, dafs ee notwendig und nützlich gewesen. 80 
verstehen wir die obigen Formen, sobald wir ftte Ufßaaen, von deneo 
SakU-Jean und Noil als Genitive abhängen. Die Ellipse ist 
also diejenige Ersoheinung in der Sprache, deren gram- 
matiseher oder syntaktischer Bau ein Element su er- 
gänzen zwingt, ohne welches jener Bau nie so hätte wer- 
den können, liu Bewufst.-sein der grofsen Menge ist freilich sein 
Fehlen nicht; ihr macht es nichts, ob der Sinn in einen regelrechten 
oder formwidrigen, ja sinnwidrigen Ausdruck gekleidet ist; was daher 
kommt, dais die Zwischenglieder ganz allmählich ausgefallen sind 
mid eine ununterbrochene Überlieferung die Bedeutung der 
betreffenden Formel gesichert hat 

Ist auch Wappen und Inschrift ja sogar die Wertbeieichnung 
der Münte abgegrüTen, so geht sie doch gültig von Hand su Hand, 
weil sie keinen Augenblick aufgehört hat, in Kurs zu bleiben. Und 
wie wir an den Münzen die verschiedensten Uiade der AbnuLzung 
lieobachten, von der ersten Trübung des Glanzes bis zu dem l'unkt^ 
WO nur noch eine charakterlose Metallficheibe sich darbietet, so ist 
SB mit den Redensarten, weshalb man passend von leichten und 
starken > Ellipsen redet Die Überlieferung, wie gesagt^ überhebt 



' Wie sUirk nie xin könuon, zeigen russische b^pnlche: kak ä-.-^u>>H 
vviula, wörtlich: wie Mm der Gnns <\ns Wasser (abläuft, ao läuft vou ilun 
Schelte ab, d. h. er ist ein dickf»:lliger l'atron). — ne to schto w-rot, a to 
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uns des Orftbeing, was dne an «leh granz rätselhafte Formel meint; 

wenn flie aber fehlt, so geraten wir sufuit in Verlegenheit, wie sich 
zeigt, wenn wir einer z. B. altfranzösiscben oder altengltschen Ellipäe 
gegenüber geraten. 

Es ist damit wie mit den berühmten SchersAragen : wer dieAnt* 
wort darauf kennt, der beantwortet sie eben, und die anderen kooneo 
Bich tot raten, ehe sie die Lösung finden. Man kann sie auch mit 
Signalen vergleichen, deren 8inn nur der Eingeweihte kennt; imd 
wie diesem einmal ursprfin|^ioh hat mitgeteilt werden müssen, was 
sie bedeuten, so mufe es mit der Bedeutung elliptisdier RedensaitsD 
geschehen. Wie soll ein vernünftiger Mensch darauf haben Ivoiumen 
können, >eiiie Tochter 'Schmerzen* oder 'Empfängnis' zu taufen? 
Wohl aber konnte er f»ie nennen nacl» der Mutter Gottes von 
den Bchmerzen oder nach der Jungfrau von der unbe* 
fleckten Empfängnis.* Die Hauptsache ist hier schlie&licb irag- 
gehliehen. 

Aber andererseits muß» ieh ehenso betonen, dalk nach meiner 
Ansieht der Sinn derartiger elliptischer Sätie nur deshalb Tollstüidig, 
weil er durch Überlieferung fiebert ist Li den alten HandsdirifleB 

werden /.ahlreiehe Abkürzuiigeu gebraucht, der Kumlige löst sie 
PO ghitt auf, und wer viel mit ihnen zu thun hat, merkt kaum nocii 
ihr Vorhandensein. Man hat ihm entweder einmal gesagt, was ."ie 
bedeuten, oder er hat auf Grund seiner Sprachkenntnis sich >e\hi 
gesagt; dafs eine bestimmte nur das und nichts anderes bedeuten 
könne. Jetzt stelle man sich aber einen Neuling davor: dem wird 
das Dasein eines unanfgeldsten, ihm dunklen x peinlich fuhlhsr 
werden. Es kommt also auf einen Wortstreit hinaus^ wenn man 
leugnet, dalb die Ellipse unvolfstilndig sei; es ist darauf su sagen: 
nicht mehr, aber früher. Man verzeihe mir uoeh einen Vergk^ich. 
In einem gutgeordneten Staat niniiut jeder Papiergeld für voll, und 
nur die Minderzahl hat sicli klar gemacht, dafj^ zwischen ihm und 
Gold ein Unterschied ist Und doch hat es nur so lange seinen Wert, 
als es durch eine entsprechende Menge von diesem edlen Metall gs> 

schto iz-rtu, nicht was in «len Mund (eingeht), sondern was nn» dem 
jMunde (ausgeht, i-^t hö-el. Uberhaupt liebt die russische Sprache d'i^^ 
Mittel; sie sagt: Feldwolal fist) dort; ich wcnlc das Pferd mit der 
Peitsch«' (schlngen); <s wird dich mit dem Fufse (treten). 
' Uoh^res; Couccpuiöu. 
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(leckt i.*t; das Stück Papier gilt das, was der Aufdruck besagt, nur 
weil wir es jeder/i it mit Gold eingelöst erhalten konnon. Und so 
gilt die Ellipse nur, weil sie auf Wunsch jederzeit mit dem ent- 
sprechenden vollst&ndigen Satz aufgelost werden kann. Die fehlenden 
Glieder können iinB einmal mitgeteilt worden «ein; Hand- oder 
Körperbewegungen, der Ton der Stimme können sie ergänzen. Bei 
1a thanii, monaieur leigt uns das ganze Gehaben und die Haltung 
des Bettlers» was er will, aa<^ wenn er die Hand nldit ausstreckt; 
so ist es, wenn der Schaffner ruft 'Fahrscheine (bitte)!' Die 
meisten Befehle werden in elliptischer Form gegeben und nicht bioiis 
ebensogut, soiitieni be^^er verstanden, als wären sie vollständig, da 
80 daö Ohr durch keinen Nebenlaut irregeführt werden kann. Wer 
gedient hat, weifs aher, wie umFitandiich die Bedeutung der Befehl- 
rufe erklart wird. Für den Eingeweihten ist dann jedes Zeichen 
recht» es mag ein Wort^ ein Ton, ein inartikulierter Laul^ ein Zeichen 
mit dem Degen sein, vorausgesetzt^ dafe es im Reichen Falle immer 
das gleiche bleibt Wo aber die SituaHon selbst einen Zweifel lafsl^ 
tritt sofort der Fall ein, dafs die elliptische Form allein nicht aus- 
reicht, wodurch sich ihre im Grunde doch vorhandene ünvuU.-UnuH^- 
keit offenbart. Nehmen wir einmal an, dafs eine Anzahl lA'Ute 
Wasser zupumpen sollen nach einer Stelle hin, die ihnen verdeckt 
ist, 8ie pumpen, plötzlich ertont der Ruf: Plus d'eau! Sollen sie 
jetit weiter pumpen oder aufhören ? Mit anderen Worten sollen sie 
doAfis« oder nt donmz eigänzen? Der Ruf Fim! kann ganz ver- 
schiedenes besagen. Stürzt jemand angstroU aus einem Hause und 
ruft dies die Stralse entlang, so weiis man, es brennt; er hat sagen 
wollen, dafs dort Feuer ist; ertönt es aus dem Munde eines Offiziers 
an seine I>( uu , so wissen sie, dafs .^^ie schiefsen, dafs sie Feuer 
geben sollen, l hrce ff et si r i>i ileni Engländer ebenso natürlich 
wie Ihree poutids ien, hier muls doch jeder zugeben, nicht blois daüi 
er etwas ergänzt, sondern dafs er verschiedenes ergänzt» im ersten 
Falle inches, im zweiten sküiingß. Alle diese Ergftnzungsprozesse 
Terlaufen so schnell und in der Dämmerung des Hall>- oder Un- 
bewußten« dals man leicht versucht sein kann, sie zu leugnen. 

In einzelnen Fällen aber empfindet jeder, da(s er etwas, das 
nicht ausgedrückt ist, mitdenkt Wenn jemand vom Kriege von 70 
erzählt, so ordne t er und jeder Zuhörer die Zahl in das richtige Jahr- 
hundert ein; wenn der Engländer iwo and six hört^ so ergänzt er 
Archiv f. n. Spracheo. CVII. 23 
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unfehlbar Shillings und pmce: Did you frll him thaf I am hm? 
Antwort: / did. Auch hier ist unschwer das V'orhaiidenseiu des in 
teü enthalfciicii Liegriffs festzustellen. 

In sehr vielen Fällen wird aber überhaupt nichts mehr in der 
Vorstellung ergänzt. Jjord Pembroke ist ein englisdier Adliger, der 
Pembrake heilst Aus der GeBchiclite aber wissen wir, dafe er in 
Mittelalter My Lord of Pimbroke bieft; er wer der Herr von Peoi- 
brokop und die ibn anredeten, erkannten ihn als ihren Herrn so. 
Dies Sachyerhältnis ist Tollstfindig aus dem Bewußtsein der Jettt- 
lebendcii geschwunden, aber hat bestanden, als der volle Aus- 
druck entstand, und der jetzige erklärt sich nur durch Vt'lkuIllto^ 
rung. Soul H Ute fh^t opportnnity IüIhI sich nicht konstruieren und 
kann, als es zum eri^tenmal ^so gesprochen wurde, nicht yersUmdeii 
worden sein; es wurde sicher mit by eingeführt, wie es in sorgfaltiger 
Rede noch heute lautet Sobald man aber über den Sinn klar «ar, 
warum sollte die PriipoBition nicht fallen, die ja in der scbnelIeD 
Rede so wie so sehr tonlos war? The first opportunity ^^agt dana 
genau so viel wie as aoon as poanUtiB, — Geben Sie mir ändert* 
halben Liter ist für neunundneunzig i^tuie von hundert = einen 
Liter und noch einen halben; sie erwägen gar nicht, daß? sie nur 
von dem an<ieren halben sprechen, ohne den notwendig vorher 
gegangeneu einen ganzen erwähnt m haben, ebenso ist es mit 
ruaa. pMora, aus polivformro, eigentl. halb des andern, und 
mit räum Hekei, einer Fahrkarte^ die ja nicht etwa blola für die 
Rflckfahrl> sondern auch für die Hinfahrt dient; auch wir jelit: 
Ruekfakr(t)karte. 

Der Infinitiv an sich besagt weiter nichts als den abstrakten 
lU griflT einer Thätigkeit oder eines Zustanden, ohne welche Beziehung 
auf » in »Subje kt oder ( )l)jckt. Andererseits linden wir ihn in sehr 
verHchiedener Verwendung mit solcben Beziehungen. 

Voir page cent; s adress&r au cotwierge; z=z man seile etc. drückt 

eine Aufforderung aus; 
Mund haUen/ StiUatehen! drückt Befehl aus; 
flpomer tin tü komme! Mb jain (he bloommg sahaHan army- 

Ich mich schonen! = Ich soU drückt eine entröstete 

Frage aus; 

II a de quoi payer ce hur, er hat Mittel, mit denen er sablen 
kann, drückt ein Können aus. 
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Das alkä kann doch nicht in dem Infinitiv, sondern iumCb in 
den ur^^prünglich mit ihm verbuadenen und noch jetzt hinzugedachten 
Modalverben liegen. Der Zusammenhangs die jeweilige Lage lehrte 
das Richtige zu ergänzen, ebenso wie die Peraon und die Zeit: a ward 
io ihe wise is enough. 

So kann auch Siiügtsianden! nur dadurch zu einem Befehl ge- 
worden sein, dafs ursprünglich *e8 wird* damit verbunden war. 

Katürlic'li kann ein solcher Behauptungssjai/. uii sich keinen Ik- 
fehl aui:drucken ; man ist aber des Gehorsams der anderen Park i 
&o sicher, dafs man das, was erst geschehen soll, ruhig als sich voll- 
ziehende Thatsache ansieht oder sich wenigstens den Anschein davon 
giebtk 

Diea beantworte^ wie ich meine» genügend den Einwand, dafs 
ein SatZy auch wenn grammatisch nicht vollBtandig» doch seiner Wir- 
i^nng nach es ebenso sei wie ein mit allen von der Grammatik er- 

fonlerteu Gliedern versehener. Jlh prsmUre Parts, am Sehalter zum 
Fahrkartenverkäufer gesprochen, lasse beim AngeredetiPn nicht den 
prerint'sten Zweifel und sei deshalb ein Satz, dem niehfs fehle. 
Auel) die Betonung der Wörter, die Gesten, spielen im Satz, hebt 
man hervor, eine grofse Rolle und vervollständigen einen äulserlich 
unvollendeten Satz. Darauf habe ich folgendes zu sagen: Dem 
Sinne nach sagen wohl die allermeisten EUipeen, mindestens alle 
die der Sprache ^nverleibten, ebensoviel, wie wenn sie vervollständigt 
wurden; sonst wäre ja gar nicht denkbar, dais sie sich ihrer in so 
reichem, immer mehr zunehmendem Mafse bediente. Ja, gerade da 
ümt sie dies, wo sie jedes Mifsverstandnis zu vermeiden bemüht ist. 
Um jeden Irrfuni auszuschliofsen, betone ich deshalb, l) daf^ Ellipse 
nicht die spracldiche Ausdrucksform ist, der etwas am Sinne, son- 
dern der etwas an der Form fehlt; 2) dafs es nicht darauf ankommt, 
was heute der Redende denkt^ sondern wie jene Form, so wie sie ist^ 
hat werden können. Wie hätte von Anfang an un neben premiere 
geraten können? Wie la neben Tmtssainif 

Ich will also auf die Gefahr hin, mich zu wiederholen und lang- 
weilig zu werden, noch einmal hervorheben, dafs da« Bewufstsein, 
dafs etwas fehlt , ;iuch bei einer von mir als elliptisch an<^e8pn)chenen 
Form bei den mei.-ten, di«- sie brauchen, sicherlich nicht vorhanden 
ist, dais also vom heutigen Sj)rachbewufst8ein aus ebensowenig etwas 
fehlt als bei einer vollständigen. Für mich ist ausschlaggebend ihr 

23* 
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Zustandekommen; Ellipse ist da v iliandon, wo eine bestimmt« 
Erscheinung nur hat zus^tande kommen können, wenn noch andere 
Sprachglieder sie zusammensetzten und sie ihrem AuTöereu uadi auf 
keine andere Weise hätte zustande kommen kdnnen. Wer heut« 
sagt: Ich hohe dm Kurxerm dabei gezogen, meint genau dasselbe wie 
wenn er sagt: ich hin dabei eMetM weggekommm oder bin unieHtgvL 
Nur die Voietellung des NachteiU oder der Niederlage ist yorbanden, 
kdne des Kunm oder Kürxerm, Wenn sie aW nicht da ist, wie 
kommt sie in die fragliche Sprachform hinein? Ist dies heute nicht 
geschehen, so mnfs e^ früher geschehen sein. Da nun die Vorstel- 
lung eines 'Kürzeren' allein hier nichts sagt, so muf- >\v einst ver- 
geselisobaftet gewesen sein mit einer anderen, und die mui'^ damaU 
jedem so selbstvefständlich und gegenwärtig gewesen sein, dafs man 
sie rulug weglassen konnte^ weil man doher war, dais der andere sie 
richtig hinzudenken wOrde^ genau so wie wenn ich sage: Wfllst dn 
den roten Bleistift oder den schwanen? lioute^ die mittels Auslosen 
durch Chrashalme allerlei zu entsdieiden gewohnt waren, sagten 
ebenso ruhig: Ich habe den kürzeren gezogen, weil jeder Hörer er- 
gänzte: 'Halm'. 

Dal« ntbeii eiiur kürzeren auch eiue vollere Form i?ich iliulet, 
ist mir allein nicht entscheidend. He slackened speed ist ebenso yer- 
ständlich wie his speed; sie ward, assist me on deck wie ui gettmg 0fi 
<fedb; io he long bedeutet eieh verepäien, lange mit eiwa» madien; wie 
ich ee erklSre durch Vermischung yon einer persönlichen KonstruktieD 
wie to delag, io be lote oder so etwas und eonuthing ie long. Nun kaos 
man ebensogut sagen Whal makee you ao long? als Wk. m,g.ht 
80 long? Dafs aber io he im ersteren Falle ausgefallen sei, möchte 
ich nicht behaupten ; im h]igen8chafts\vort liegt schon der Begriff de:* 
Seins. Wenn ich aber coaL armotir gegenüberstehe, bo niuis ich 
fragen, was ist armour syntaktisch? In Zusammensetzun^n wird 
ja die Beziehung auch meist nicht ausgedrückt, das beetimmeade 
Wort steht aber im Englischen wie im Deutschen voran; lige also 
eine solche yor, somüistees armowcoat, wie Wappenrock, heiAen. 
Cool armour kann also nur entstanden sein, wenn die die besondere 
Beziehung ausdriückende Präposition dem armour yorherging, ood 
das kann nur of gewesen sein. Also ist eo(ü armotir Ellipse tob 
coat of armonr, wofür auch voat of arms spricht. Ccst im komme 
de six pieds int ebenso ausreichend wie Itaut de «. p,, und wenn es 
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neben ftn fus quitu pour une forte 9omme auch einfadi fm fus powt 

tt. f. s. giebt, 80 läfst sich dies so verstehen: ich war davon, nahm 
Teil daran für (luit) oine(r) grofpe(n) 8uüime. In When I was a hofj 
rr;h/,rpfi beweist iiicht etwa hlofs das Voriiaiul^ nr-ein der vollen 
!• una 0/ eiyhleen years, dafö leLzterea Wort wejrgefailon ist» sondern 
wir können förmlich das Mitdenken des Begriffes 'Jahre' fühlen. Wie 
hatte jemand wagen können, von vornherein ihn unausgedrückt au 
lassen; batle doch der andere nicht gewußl^ ob er Tage^ Wochen, 
Monate oder Jahre meine; erst dann konnte er ea linbedenUich, 
wenn die vollständige Form ao oft auBge>prochen worden war, dala 
man jenem die richtige Ergänzung zutrauen durfte. So ist es mit 
den englischen Wendungen ijou would think those chüdren were 
exactly the same age; it is no use, waicr the. colour of prasoup, a lofm, 
ihe »ixe of Liverpool (s. Ellinger, Zeit^chr. f. d. Rcaischulwesen, 
XXVI. Jahrgang, III. Heft^ S. 188 ff., und meine Engl. Erganzungs- 
grammatik § 276). Da noch heute in allen diesen of gebraucht 
werden kann, so ist zwar die Wahrscheinlichkeit eine hohe, dafii es 
dort weggefallen is^ indessen ist andere Entstehung nicht ausge- 
schlossen. Man fragt jemanden, dem iigend etwas fehlt oder mit 
dem etwas los ist: Wha^ i» the maHer with ffou? Was ist mit, an 
Ihnen die Sache, lauiiltcli die Sie in den uuHalligen Zui^tand ver- 
setzt? Diese fojite Formel hatte sich so dem Gehör eingetiolimciehelt, 
ilafs man sich hat verleiten lassen, mechanisch sie nachzubilden und 
zu sagen Js there ani/thing Ute matter ivith you und Tkcre is nolhing 
the matter with nie, ohne su bedenken, dafs ohne what das folgende 
Ihe matter keinen 6inn hat^ man müfste logisch sagen is tiiere afny- 
Iking wrang wüh you, nothing ie wrong toOh me. Es haben sich 
also iwei Ausdnicksweisen gemischt So kann es auch mit den 
obigen Phrasen geflchehen sein; es kann sich gebildet haben aus 
What is the colour of his eyes? — Iiis eyes arr the colour of fiazelmä, 
und dies neben dem logischen Of u lint colour arc his eyes nebenher 
gegangen sein, ebernso it in no me und of no luse. Mir persönlich 
scheint es natürlich, hier Ellipse anzunehmen. Wer aber zum ersten- 
mal schmerzlich ausrief: Wer das könntel der muis einen Nach- 
lata im Sinn gehabt haben, sonst hatte er unmöglich zu dieser Stel- 
lung derW&rter kommen können. Ob heute jemand noch die Lücke 
spfirt oder nichts das ändert an dem Sachverhalt ebensowenig als 
ob der, welcher von einer Schreibfeder spricht, noch weils, dafs sie 
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mit der Vogelfeder stuammenhängt, oder ob ein Mann, der Kruger 
heifst^ weiß oder nicht weifs, dafs er eigentlich einer ist, der einen 

Krug, eine Schenke hält Der Ahnherr aber, von dvm er sjeinen 
Namen geerbt hat, war ein solcher Biedermann, uinl das ist die 
Hauptsache. — Weil der Laie die ur^pnln^rlichc Bedeutung nicht 
eines einzigen Wortes kennte giebt es darum keine Etymologie? 

Man macht uns Ellipsen-Jjeuten den Vorwurf, wir sahen die 
Spradie mit der Brille des Schulfuchees an; wo etwas nicht xu den 
eingelernten Begriffen der Scholgrammatik stimme^ da vermiTsten wir 
etwas, 

Was er nicht konstruieren kann, 
Das sieht er als Eilipse ui. 

Durchaus nicht. Ich erkenne an und betone selbi^t, dafs die Sprache 
eiji Oel)il*ie ist, welche- niclit der Loj^ik, sondern den wunderbar ver- 
bchlungenen Üegungeu der Seele gehorcht. Der gridsere Teil der 
sprachlichen Ausdrucksweisen ist logi^^eh se)ir anfechtbar. Nicht auf 
die Logik kommt es ihr an, aber sicher auf die VerstandlichkeiL 
Sobald man sich geeinigt hat^ was eine bestimmte Formel bedealsn 
soll, so ist es gleichgültig, wie unsinnig sie ist Aber man kann un- 
möglich von Anfang an etwas Unverständliches mit Absicltt gesagt 
haben. 

Wenn wir vernuelien, uns bewufst zu werden, wie wir et\va< 
«lenken, so fiihlen wir sofort^ dafs wir den nicht in Worte oder Wnrt- 
bilder eingekleideten Gedanken gar nicht fe-t zu f.isjieii vermögen; 
wir empfinden ihn nur noch als Regung. Deshalb geben die ver- 
schiedenen Sprachen denselben ganz verschieden wieder. Sodann ist 
jede Hauptvorstellung von Nebenvorstellungen b^leitet Natürlich 
können diese nicht bei einer Aussage alle aum Ausdruck kommsn. 
Eine Ellipse in diesem Sinne liegt deshalb bei sehr vielen Aussagen 
vor. Die Bprachen haben die natürliche Neigung, sich immer kürwr 
/AI ta> t a. Als überflüssig gilt vieles, was früher als zur völligen 
Wiedt r^-^iibe für nöt]^; eraelitet wurde. Wir sprechen deshalb Innt*" 
fälschlich von l'leonasiuus, wo nach der alten Auffassung keiner 
bestand. Mit I^eib und Seele bei etwas sein, se voucr ä wie eUm 
Corps et dme, scheint uns nicht mehr zu sein, als sich ganx euiff 
Sache widmen. Nur dem oberflächlichen Blick aber scheint das sa 
Wenn wir alle jene anmutigen, lebendigen Redensarten, die vieUiii 
durch Reim oder Anklang oder Stab gebunden sind, durchgehen, 80 
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werden wir sehen, daüi jeder Uurer Bestandt^le etwas Besonderes 
sagt Vor Tag und Tau sagte eben mebr als yor Tages- 
anbruch, Kind und Kegel mehr als die ganze Familie und 
Kn ill und Fall mehr als plötzlich. Wenn wir nun sehen, dafs 
un*er Denken fortwährend ginnliclio Eleimuie fallen läfst, auch 
wenn äie die Sprache äulserlich noch bewahrt» so könnte mau ja eine 
Art Ellipse darin erblicken wollen. Einer solchen Auedehnung des 
Begriffs, die j% wenn man folgerichtig ist, jede Änderung einer 
Spraehform umfassen wurden bin ich abhold. Wo nie etwas ge- 
standen hat^ kann auch nichts ausgefallen sein. Stellt man sich 
femer auf den rein logischen Standpunkt» so erwartet man oft, dafs 
mehr hätte gesagt werden sollen, als die sprachliche Form aufzeigt« 
Man kann olme Keckheit behaupten, dafs wir hei der Mehrzahl 
der 8ätze, die wir ini^sprechen, mehr denken als wir sagen. Die 
agglutiuierendeu Sprachen setzen bekanntlich Stämme verbiudungs- 
los nebeneinander; wie die beiden Hegriffe logisch sueinander stehen, 
madieD sie aufserlich nur durch die Wortstellung und den Ton, in 
dem die Elemente gesungen werden, kenntlich. Schang bedeutet im 
Chinesischen — losgelöst vom Zusammenhang — 'oben', ma ^ferd'; 
ttkang-ma oben-Pferd das Pferd besteigen; tna-schang Pferd- 
ohe n = auf dem Pferde, zxk Pferde. Sicher haben doch die Leute, 
als sie so stenoprapl lisch ihre Gedanken ausdrückten, im ersten Fall 
die Person, die Thätigkeii und die Richtung hin/Aigedaeht, also der 
Mann steigt (oben) aufs Pfertl, im zweiten die Person und ihren Zu- 
stand, also der Mann sitzt auf dem Pferd. Mit unserer WortKUsam- 
mensetaung ist es nicht anders. Frauenmilch und Kindermilch 
sieht sidi gleich an, ebenso wie Feuerspritze und Wasserspritze, 
und doch wird noch heute in jedem Falle von uns der Zusammen- 
hang zwischen den einzelnen Elementen oder, wenn wir es gram- 
matisch ausdrücken, werden die Präpositionen, dort von, hier für, 
klar luitgedachtH. Um aber festen Boden zu gewinnen für den Nach- 
weis der Ellipse, ist e.s rat:-ani, jene Art von Auslassung vorlauüg 
beiseite zu lassen und Ellipse nur da anerkennen, wo ein Element, 
das zweifellos vorhanden gewesen ist, verschwunden ist In hötel-Dicu 
ist nie eine Präposition vorhanden gewesen, da Dieu der alte Genitiv 
isl^ aber «ers la fin Janvier geht nicht auf die alte Sprache zurück, 
noch heute findet sich daneben die volle Form de janvier, wie bei uns 
neben 'gegen Ende Januars* und 'Ende des Januar^ die nach- 
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UUuuge Bede sieh ^nde Januai^ eriaabt 0» board a ent^ 
8pri<^t desgleichen keinem alten Spradietande» es hat eich erat tu 
dem nodi lebenden o, b. of a nhip verkünst Dagegen Uj^<mn eM, 

si laut est (fite lassen sich auch ohne vrai, lout faii vctUre, allet 
sättigt» auch ohne phin vor-tehen. 

Ich gebe noch einige solche Ersciieinungen, die nur entstanden 
sein können, indem eine Nebenvorstellung vorgeschwebt hat U is aü 
but eompleU hei&t 'es ist fast vollständig', wörtlich 'alles au Ter v.\ 
Zu fast bat das nur kommen können, indem binsugedacht wurde: 
aber der Unterschied ist sehr klein; dachte man aber hlnsu: er iit 
recht grois» so ergab sieh das Gegenteil, namlieh he i$ anyihing hiä 
a gentlman, er ist alles andere als ein Gentleman. Wie aü btä nndi 
sich tantum non entwickelt haben. Bei uns ist eventuell soviel 
wie vor k omni e ii den Fallö, im Englischen aber ist etmitnaliiß — 
s ch Ii efs 1 i eil. Dort mur^ vorgeschwebt haben: wenn das bewii&te 
Ereignis eintritt» hier: als es endlich eintrat. Auch hier sehe ich ao 
lange keine Atislas!4ung, als ich nicht sprachliche Reste davon ent- 
decken kann. Wenn wir von der Alten Welt sprechen, so haben wir 
gewöhnlich im Sinn: die bis sur Entdeckung Amerikas bekanste; 
an old'World apot ist aber ein friedliches altfrSnkisches Plätscbeiii 
noch so wie die alte Well^ die vor uns gdebt hat» es kannte. Wer 
will entscheiden, ob, wenn man einen Geigenspieler violon, einen 
Flötenbläser flute, den Hausknecht, der die Stiefeln putzt, hootfi, den 
Laufbursclicn der Geschäfte und Hotels wegen seiner kurzen Jack»? 
mit den blanken Knöpfen buttons und den Kastagnettenschläg^r 
einer negro niinstrelgy band hoties betitelt (wahrscheinlich weil er mit 
seinen derben Knöcheln ordentlich aufhaut)^ ob dabei ursprunglich 
gestanden hat: der Mann mit ... wie Phomme au parapluie, oder ob 
man unmittelbar die Person nach einem hervorstechenden Merkinsl 
benannt hat? Wenn man sagt: ihe animais never arrwed wUü öfter 
the o])ening of tke eoMniion ~ sie kamen erst nach Eröfthung der A 
an, 80 muTs hinzugedacht worden sein: but then thei/ an-ired, denn 
sonst hien»e e> ja, sie kamen niemals an; aber braucht dies je aua- 
gesprochen worden zu sein ? 

Es ist leider in rlcn meisten Fallen nicht möglich, das Ober- 
gangsglied, ihe missing link, zu zeigen. Wo vollständige Form^ da 
eben keine Ellipse, und wo fertige Ellipse, da vielfach keine Spar 
des vorhergegangenen Prosesees. Indessen sind wir doch in der Lsgi^ 
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nicht selten den Werdegang aufweisen zu können. Wir finden to 
stand for a chth und st. candidate etc.; to score neben to score success 
gut abschiieitleii ; aftcr thc trial he btxame a different^ man neben 
a iL man from what he was before; in a crack und er. of ihe ßnger, 
im Nu; U> recruit sich erholen und r. one's sirwgth, was auch io rc- 
eoMT im selben Sinn erklärt; togwe noHce, iMmtii^ kOndigen neben 
g. w, io quü, leave; a coocft tand mx ir&her ottd «. horm; uoond' 
band gebraucht, antiquariBch; neulidi fand ich aber: you ean 
teil Oie irunk io ihe seeond kand; toe open ihe hock (af) haphaxanL 
In den Kriegsberichten über den Burenkrieg habe ich immer ge- 
funden to he dismissed on pdrolc ; in C^aptain Marryat*^ Peter Simple 
heifst es auch «o, aber einmal vollständig ofi parolc of honour. In 
Oxford hat sich für das amtliche viva voce eaoamination, die münd- 
liche Prüfung unter den Studenten die Abkürzung ihe viva voce und 
kürzlich sogar IA0 viva gebildet; das wirft ein Licht auf die Art^ 
wie Wörter wie omnibua, rtbus, orsprQnglich oblique Fällen haben 
zu Nominatiyen werden können. When Mary aaimdeä in 1553 hat 
noch nicht das yoUständige Io aaeend ihe ihrone verdrangt Ai 
last she came to und came to herseif, came to conseiousness again. TeU 
ihe coachman to put to, er soll anspannen, ist gewifs eine aufs 
knappste zusanmu ngezoi^ene Formel, in der das io noch wie ein 
Stümpfchen herausragt; bei ieü him to put thc horses to, was ebenso 
üblich ist, wird schon klarer was fehlte und bei teil him io jnä ihe 
horses io ihe earriage steht der 8atx voll und vernünftig vor uns.' 
80 findet sich üietu^ihe (hing neben ihe proper ihing; we heg io 
iomounee neben we heg leaee io o.; Uns eueiom has gone out neben 
g. 0. of fiiehion; io piek up unih eome one, jemandes Bekanntschaft 
machen, neben p. u. acquaintanc^ with; go to Smith's neben Smiih's 
house; to re^gn neben r.onr's of/ice; tübeengaged, verlobt sein, neben 
mg. to be married; caitle neben dem etwas seltenen neai cattle; ^ den 

* differtni erfordert eine Beziehung so gut wie Zeitgenosse; im 
Englischen hat sich wegen der dort beliebten Vorwegnahme des Adjektivs 
die Vorkursang um so leichter gemacht. 

' Hatte man nicht diese volle Form, go brauchte man keine Ellipse 
»n7nn€hmen, denn io kommt auch als Adverb vor, ke banged ihe door to, 
the door is to. 

' Ei^^eiitlich Hin d vieh-Bet*itz; die Haupt^iache, die natürliche ße- 
zeirhnuiig, int wegfr^fallen und nur die votn (i<*^ielitsi»iuikt des Besitze:« 
hinzugefügte geblieben; vgl. live stock und unser 'iebeudea Inventar*. 
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Empfang eines Briefes bestätigen heifst jetzt gewöhnlich to aeknow- 
kdffe a leitet; in einem 1881 geschriebenen Briefe des Marquis of 

Clevelaiid (Notes and Querief, 8th S., IX 1 18) aber steht Sir, I hart 
to achnowledfjfi tfie Receipt of Your Letter and Petition otc Heute 
heifsf es zwar firr n'ehrk über im 18. Jahrhutuleri noch af ßrr 
of the clock. Wir ^agen 'Morgen' und 'Mahlzeit' neben ich 
wünsche guten M., gesegnete M. 

*£inen umbringen' erklärt sich leicht aus der Doch voriisn- 
denen volleren Form 'einen uro die Eclse bringen',* einem 
sprfinglich ebenso scherzhaft gemeinten Bild wie 'in das Grai 
beifsen müssen'. 

So mouiller neben mouillcr Vancre, il faü courir und c. dc^ cht' 
vaujr, savoir nüuilich neben ä savoir und doni ursjirün glichen f'cM 
(i saroir; les ci-demnts und ci-deinnt ma'tirrs. «iie Adligen nach 1789; 
au plaisir neben au pL de vous rcvoir, wo freilich immer noch un- 
gesagt bleibt^ was h\» zum Wiedersehen geschehen soll, wahrschein- 
lich Deua vom gaH oder je vom reeomnumde d Dieu; ü a de 
neben de quai vivre, 8o findet sich afrz. aine feete eahU Martin, 
a feste eaini Jehan, entor feste tom saine, neben quinte nuU deamt h 
eeint Pierre (entnommen aus A. Tobler, Vermischte Beiträge zur 
hz. Grammatilc II, 102, 103). 

So d'autant quc, das in der Form keinen Sinn giebt, neben 
d'auiant plt(s ijur. 

So eosd was? neben che cosa; mi/a bagagii neben v. di^ h,\ 
eaffe-latif neben r, eon /.; buca leiiere neben b, da L 

Da sich neben veri-pomme auch vert de potnme findet so darf 
man wohl auch in vert-bouteiUe, vert-perroquei, hku-aaphir, bkth 
fcuenee, blond-ßaeee EHipse annehmen. 

Dies sind nicht erweiterte neben einfachen, sondern unToUstsn- 
dige neben vollständigen Formen, und man hat ein Recht, «rsteie 
aus letzteren abzuleiten, solange nicht ihre Entstehung befriedigender 
erklärt werden kann; ja, mau darf sich, auf me gestützt» belh^l (ia^ 

• Vom entgegengosrtztPTi Standpunkt au- ist das ciigli:<che io brtn^ 
a p. round ontstnnden, Ii •iticri wieder zmii Bewufstscin bringen, 
2) einen wieder gosund ui a i hoii , vom Arzt; "i einen zu der eige- 
nen Meinung bekehren, über/.i ugen; wir hlieken von uns in tii«? 
Ferne, vom Dier^scits ims Jenseita, den Engländer führt der Weg um die 
Kckc zum erwünschten Port. 
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riecht nehmen, überall da Auplappunir zu vermuten, wo die Form .«ie 
wahrseheiiilich macht. Auch wenn wir in der alten ( k ncht^ssprache 
nicht mehr finden, dafs jemand verurteilt wird, dafs j^eine Glieder 
auf dem Rade gebrochen werden, dürften wir bei radebrechen 
argwöhnen, dafs ein Dativ 'Rade' vorliegt, und wenn es schlechthin 
nicht mehr möglich w&re sa sagen, io der Kirche (von) Sankt 
Marien» es auch keine Analogien am anderen Sprachen, wie la 
ißU) St, Jean, Si, PauVs (OatheeM, Churck), gabe^ so mflisten wir 
doch folgern, dafs Her alte Crenitiv 'Marien' von etwas regiert wird 
oder worden if^l. Ja, man wird noch einen Schritt weit^T gehen dürfen 
und die Ellipse alb Erklärung da einführen, wo noch keine bessere 
gegeben worden ist Deux chevaux porteroni cela du fort au faihJe, 
im Durchschnitt; da etwas die Präpositionen regiert haben mufs, 
war es vielleicht comptant'i Ein besonnener Mensch wird freilich 
in solchen Fällen immer ein Frageseicfaen setzen. Der Verteidige 
der Ellipse wird es immer mit Dank 1>egrjilaen, wenn die Sprache 
ihm die vollere Form noch irgendwo aufgehoben haty aber das Ver- 
langen SU befriedigen, er solle in jedem Falle sagen, was ausgefallen 
sei, dazu ist er nicht verpflichtet. 

Lange ist mir der Genitiv in A«5»drricken wie Of all ths lamr, 
halt and stumhling exciuses! Eine erbärmlichere Entschuldigung giebt 
es nicht; Of all the foolish girls!\ Well, of ail tfie unjtist Illings. '\ 
Margak, of all towns! rätselhaft geblieben. Der Sinn ist: 'Nein, 
so ein albernes Mädchen; eine solche Ungerechtigkeit 
ist aber doch stark! solch eine lahme Ausflucht; na» 
Hargate wäre die letzte Stadt» wo ich wohnen, wohin 
ich gehen mochte.' Zufallig fand ich in einer kleinen Geschichte 
'The twisteii öign-post' (The Royal Monthly, Dec, lUOO, p. 107): 

'0|f aU ühstimUet red^apc'^ound ofßeiats/ 
I dedaredf ffou're the worst,* 

Ich hatte die Phrase schon mit der ersten Reihe beendigt geglaubt 
and fand nun in der zweiten die lange gesuchte Ergänzung. So 
Icaan man jeden Tag das Verlorengegangene wieder zu entdecken 
hoffen. Mögen doch die Gegner der Ellipse Formeln wie A cPautres! 
die dem Argot angehörigen dani auquel z= unvergleichlich, 
jusqiru plus soif, in iler So]datcnsj)rftche — bis zum Äufscrsten 
oder, wie unsere Studenten »ugen, 'biö zur Erschlaffung, bis 
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ihrerseits mit ihren Mitteln erklaren. 

Oft mufs man, obwolii mau aus der Form Ellipse erkennt, darauf 
vernichten, die Ergiui/unpr vor/iinohmen, den Torso zu vervüiitlaa- 
digen, weil der Mögiiclikeiten zu viele sind. 

Ob bei (Ufense d'enirer vor dem Hauptwort ü y a oder hinter 
ihm a 4U faiU oder ut faUe zu etgäoieii ist» weila ich nicht. D&& 
aber etwas anderes su erglnsen ist und auch immer ei^ganzt wird 
bei 'Hilfe! au teeours! hsfyl** sieht man ans dem Handeln des 
Angeredeten, beiw. Angerufenen. 

Als die Oriedien des Xenophon beim Wiedererblicken des Meeici 
entzückt Ghilunoa! Gulannu! riefen, schwebte es ihnen jedenfalls 
als Subjekt vor, ebenBo wie wenn die Kinder eich freuen: 'Der 
Vater! der Vater/' Bei ü mare, la mer, the ocean/ könnte jedoch 
auch Objekt eines Ausdrucks wie ecco, vaild, see there sein. 

Ist es nun etwas verhältnismäfsig Jjeiohtes, das Vorhandensein 
einer Auslassung festsustellen, ist es auch nichts venweifelt Schweres^ 
die Ergänzung yorzunehmen, entweder mit Hille einer vollständigen 
Form, welche ein älterer Sprachstand uns aufbewahrt hat» was wisaen» 
schaftlich natürlich am wertvollsten ist, oder indem man aus den 
vorhandenen Resten rekonstruiert, so kommen wir zu einer aufser- 
onlentlicli schweren A\ifgJibe, .«ohsild wir uns fragen, wob denn in 
der Vorstellung desjenigen, der eine solche Formel braucht, zugegen 
ist. Wir geraten dann sofort in die tiefsten Tiefen der Psychologie 
und können das Dunkel nur durch fortwährendes Selbstbeobacbten, 
gleichsam Sdbstbetasten, aufzuhellen hoffen. Denken wir nur so viel» 
als die in der elliptischen Wendung vorhandenen Worte enthslten, 
oder mehr? Ist letzteres der Fall, so ist die Ellipse nur vom ge- 
schichtlichen Gesichtspunkt aus da, man hat dann zwar früher etwu 
ausgelassen, aber die Wundi liai -ich geschlossen und ist vernarbt; 
für das moderne liewul-i.->t'in Ihi der Satz so vollständig wie ein an- 
derer. Zwischen iliiu ii und von Anfang an vollständigen Öätzcu be- 
steht jedoch der Untei t^chied, daTs die Bedeutung einer jeden soichen 
Redensart besonders verraten werden mufs. 

Es wirft vielleicht jemand auch die Nebenfirage au^ weldM 



' Ifrfp kann ftvilirh :uKh der Imperativ des Zeitworts sein; daiiu 
wäre von Ellipse nicht zu reden. 
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Element im Satze der Unterdrückung am ausgesetztesten ist. Darauf 
läfst sifli, glaube ich, nur antworten: Es kann das jedem Satzteil 
geschehen; verschont bleibt, nach meiner Ansicht» dasjenige Elementi 
welches je im EinzelfaUe das in der Yorntellung vorwiegendste ist^ 

Was die Ausdehnang dieser sprachlichen Erscheinung betriff);^ 
10 kann man sagen, da& sie mit dem Alter der Sprachen sunimmt 
Im kindltdien Alter lieben sie yoUe Ausdrücke und liehagliche Breite; 
sllmShlich bekommen sie es eiliger und b.egnügen sieh mit Andeu- 
tungen. Da licirisi dann: A hon cnlcndeur peu de paroles.' Zu 
einem jrrof-t n ^füle sind sie erstarrt zu stehenden Phrasen und damit 
Spraoiigut geworden; daneben entstehen fortwährend neue, vom Volk 
oder von einzelnen geprägt; man kann sie gelegentliche nennen. Bo 
nennt Grant Allen sein Buch, in dem die Heldin sich weigert^ sich 
hdrafeen zu lassen, weil sie die Ehe für unsittlich hält» *The Woman 
Who IH^, dieFhw die es thal^ nSmlieh den unerhört k&hnen Schritt 
Man kann die Auslassung die Eunsohrilt der Spradie nennen. 

Unter den Sprachen selbst herrscht ^eder eine ziemliehe Ver- 
schiedenheit bezüglich des Grade« der Vorliebe für Ellipse; so über- 
trifft das Englische gemäfs seinem Drange nach Kiirze sowohl das 
Deutsche wie das Französische in dieser Hinsicht bei weitem. 

Es wird nun im nachstehenden eine Sammlung von elliptischen 
Wendungen gegeben, wobei der Einfachheit wegen die Redeteile als 
Einteilungsprincip benutst worden sind ; es muis aber hervorgehoben 
werden, dalk in vielen Fallen sich nicht entscheiden lÜkt^ wie der 
betroffene Redetul syntaktisch stehi^ da, wie schon erwähnt^ die Er- 
ginzung sich mehrfadi vornehmen läfet; a. B. dSfmse tPerUrer; priire 
de s'adresser au bureaii; le moyen de rester tranquille! Liegt hier 
Subjekt oder Objekt vor? Da ja bei Sprachen, welche die Kasus 
nicht durch besondere Endungen erkennen lassen, nur das Verhum 
und die Stellung der Hauptwörter die iioUe derselben im Satze an- 
giebt, wer kann den Ausruf : Äorw, a horse, a Kingdam for a fiorse ! 
unanfechtbar konstruieren 7 In anderen Fällen freilich giebt der 
Binn doch vollen Aufschluls: Chaeun son goüt! denn daTs hier 
ehaeun Subjekt ist^ unterli^ keinem Zweifel, mag nun a son goüt 
oder faU ä smi goüi erg&nzt werden. Wenn im folgenden mit dem 
Zeichen sc. Ergänzungen versucht werden, so sind sie immer cum 
grano aalis zu nehmen; sie .sollen nur sagen, wie möglicherweise die 
volle Wendung ausgesehen haben kann. Sarebbe/ Das wäre! Hier 
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fehlt das Bnbjekt, Pridikatenomen und der ursprünglich auch da- 
gewesene Bediiiguii^s>atz. (fonau iäfst sich das nicht erpänzen. Die 
Satzteile haben mir also nur als Nägel gedient^ meine Waren Uaran 
aufzuhängen. « 

Subj ck t 

Ist dessen Ausla&sung vorhanden, wo» wie im AltfranzusiBchen 
und AltenglischeOy bei den sogenannten unpersönlichen Zeitwörtern 
Oberhaupt kein Subjekt geeetxt wird, von dem die Aussage ge- 
schieht? Auch wir können noch heute sagen, mich hungert, döistet» 
friert Wenn man von Jupiter tonat ausgeht, wo ein klar vorgestellt» 
Wesen das Gewitter hervorbringt, und die anderen Sprnchformen 
danebon stellt, die, gemäfs der fortgeschrittiuen Dciiivweise der \ uiker. 
die mannigfachen Naturerscheinungen nicht mehr einzelnen Göttern 
zuschreibt^ sondern dafür unbekannte Mächte in ihnen wirken sieht. 
60 kann man der Folgerung zuneigen, dafs hier immer ein Wirkend« 
voigeetellt worden ist» bestimmt oder unbestimmt ausgesprochen oder 
unausgesprochen. Indessen scheint es mir möglich, eine Ausssge zu 
machen ohne Subjekt Der Vorgang allein besteht dann in der 
Vorstellung, das Fahren des Blitsses und das Rollen des Donner«, 
weiter als dies Gcschelien ist dann nicbt.s im Bewufstsein vorhanden 
— erst da- spätere Nachdenken sucht nach der Ursache. Die obige 
Erscheinung wäre dann gar nieht zu vergleichen nui amat, 7iuidtvit,i, 
wo ein Subjekt mitgedacht^ wenn auch nicht ausgesprochen wird. 
In s'adresser au bwtau de otjounial thut man besser, dies aU den 
Trager der Aussage und das weggelassene (tQ fand als diese seUist 
anzusehen. 

Weggeblieben ist das Subjekt aber in donnani dormani, wenn 
meine Auffassung, daTs dies gleich s« einem 'wenn der eine gielit» 

giebt der andere* und das Participiura oder Gerundium dc5 ersten 
das Prätiens dei» zweiten SaLze- bceinflufst hat, richtig ist Oratni k 
jiluir! Vor Nässe zu bewahren! So here (jocs! So, nun gebi 
es los; ich hab's gewntrt; ist bnll zn ergänzen? rcM you fair 
(sc Qod)t Shakespeare, M. of V. 1, 2. confound ü {Qod), vgl afm 
Deu8 U eonfonde, Cligte 5798; bless yau, ebenso. 

Objekt 

Hes IMres jeltmi schla^'en aus {bc des eaceroissanem); ün*yaftt» 

(sc. mot/cH de le faire); metlre u la voilc unter Segel gehen (sc k 
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rrnnre, wa» auch noch vorkommt); se donmr des taJous da7is le dcr- 
r'urp sehr sdinell laufen, sc. r/^.<f rmtps; man schlägt sich that?<ächlich 
ilabei mit den Fersen fast ans Gesäis; le bonuf dornte de la corne 
iiö&t^ ac des an^; Vmmmi donna =: aUaqm, sc. assaut\ le »oieü 
donne stiofat (was giebt si«?); dornte dam la vue blendel^ sc. hs 
roifona; ia prtUique donne gebt gat, sc tin hon renenu; donner d g. 
wr lea doi^, eur les oreiUes, so. dee tapea; prenon» par la forii, w, 
notre ^lemin; cela pr$ie, dotme ä rire, aiu ridieule, d j)enser, se. mjet, 
occasion; cela laisse d desirer; eile a bien rencontre en .se maruuUj wo 
hien 80 etwas wie un hon sori vertritt; il rencontre heureusement er 
hat glückliche Einfälle, on tie rencontre pn.s tous les joitrs; il tieni de 
son pere er hat viel von seinem Vater; voild ^ faü contre vous 
das beweist gegen Sie, sc preuve; reprendre 1) weiter gehen, sc. son 
diemm, 2) weiter arbeiteD, sa eon iravail, 8) erwidern, sc eon die' 
eofurs; les agmree eommeneent d r^trendre sich sa bessern; i^esi kU 
qui faü knir qwmd je suis tdueni er giebt Karten tendre aux 
bieasses, sc dee filels; Baxin, aiubergietep löge ä pied = löge dee gern 
voiiageani ä pied) daraus erklärt sich id on löge ä pied et ä cfieval, 
wo laye ebenfalls transitiv; rein promei das kann noch gut werden sc. 
unejolie fin oder de devenir joli; un tenente =. luogo tenmte, tenente 
ü kiogo del cajtitano. 

J'ai trouv6 d y ajouier-, la singiUariU ajoutc toujoure au predige 
du g6nie\ j'ai trouni & eompUUr eet omrage\ ü lui a refitai ä manger» 
Wollte man auch sagen, dais ä manger, ä eompUier die Objekte 
waren, so bliebe doch au erganzen ein Etwas zum Essen etc. 

Bien n'y fit (sc. effet), nichts half. 

J'ai vu mieux, ich habe noch Besseres gesehen, statt queique 
chr^se de mimiw; tmir jimir q., auf jemandes Seite stehen, vgl. 
jemandem die Stange halten; — - il a hien ä lirer pour (ittrapfr 
le houi de VannSe, man sagt aueli voller ä t, la courroie; das Bild 
ist von einem Riemen oder Gürtel beigenommen, den man um 
emen umfangreichen Körper oder Gegenstand sich zu legen be- 
rnOhl^ wie andere Wendungen zeigen: ü a hien de la peine äjoindre 
lea deux bouia, he kaa mudi to do io make hoth ende meet; de 
PannSe stammt wohl von einem späteren Bilde her, dem von den 
Jahresenden. 

Je vetix etre pendn si fai hu que de Venu, sc. quelqve nuire chose. 
Es giebt eine Redensart ae manger le blaue des gcux Mcii grimmig 
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ansehen, fich gre^renseitig auffrcrisen wollen; dann auch ils se man- 
geaieiii (Zola, La Terre S. 221). 

A promisitig youih. \ Never teil mef So was darfst du mir nicht 
fiagen, keine Entschuldigung! { io iay one on the face einen ohrfeigen! 
hier ist one Dativ und zu erg. hkwB \ he iakes after hia pamUs (sc. 
his way?) er artet nach ... | lam not vnlUng guüe io gwe die 
Flinte Ins Korn au werfen | In many eoBes tkU ayakm may otuwer 
(sc. its purpose, the expectoHons), dienlich sein; ähnlich ÜuU will do 
(se. dfiiy) | thi9 i» a redeeming ineidenif das niaclit vieles wieder gut 
fo put to sea (sc. the ship) \ io strike neben to sirike work die ArHeit 
nie<ierlegen | to open upon one (sc. the fire) \ to iake off au-reirseii, 
erg. oneself, wie wir für das heutige gei out ofmij sight Genesis 31, 18 
finden get thee from tkis land | io stick up for one für jerad. eintreteo, 
das Panier aufpflanzen | to gwe in nachgeben, wohl ihe head, von 
dem Tiero^ das seinen Nacken dem Joch beugte gMagt» so muis aneh 
yidd in der Bed. nachgeben «n Objekt gehabt haben | to hoU forA 
eine Bede halten, ein Langes über etwas reden | to hang out wofaneo 
(wohl on^8 sign-board, sein Schild aushängen); in Bloonuhuryj when 
I Olive hung out \ shtU up halt's Maul (sc. your mouth) | U picking 
Up wonderfully — rerm^ering (sc. fresh strmgth) \ to taJcc up with one 
1) hei einem sich einquartieren (sc om's lodgings); 2) mit einem in 
Verkehr treten (sc. intcrcourse) | to knock off Feierabend machen (sc 
work) I to cast about for s. th. nach etwas herumspähen (sc. oni» 
looks I io Ught up sich eine Pfeife anstecken (sa a | h» bean 
up hravely er nimmt sich brav zusammen (sc. ki» head oder eoungt) 
ihe weather gioee ändert sich (se. i^iange) \ to subeenbe to a eircukUmg' 
Hbrary (sc. one'e name) \ to lag at one, into o, auf einen loshauen | io 
put up for a place als Kandidat für eine Stadt auftreten (sc one's turne, 
candidateship) \ J let gn at hini ich feuerte auf ihn (sc. the sh^t^) | to 
put uj) einkehren (se. the hvr.ses at an hm die Pferde eiiifitelleii) | ihf 
Jury found for the petitioner on all the issues gul) ihm liecht (scjudg- 
ment) | he earries on wilh some one ehe er hält es mit einer anderen 
(sc. tntereourae) \ to detraet from verringern; the novd wiU not detroi 
from his name | to add to vermehren; the ineident added to kie heilig 
in favour \ I MU setUe for the dinner es bezahl en (sc the aeeomd^ 

' Vtrl. uDsercD Jägerausdruck ich machte Dawpf, ich rift 
Funken. 



Die Auslastung oder Ellipse. 



309 



to per form on an int^immmi etwas vortragen | 7 shaU make up for U 
(sc. the loss; und for it stainiiit aus der anderen Vorstelluiig lo com- 
penmle fo^', to pay for her) | to mnkc u/> In nur ^icli an einen heran 
machen (sc. one's way) | to take to one s iieels {orte's recourse). 

l ran not afford it ich kann es mir nicbl leisten, fehlt der eigent- 
lich unentbehrliche Dativ. 

Ich mufs einnehmen, sa Medizin; auf einen anschlagen, sc das 
Gewehr; daa Gewehr tragt weit, sc. das Geachofi», ebenso ihe gun 
earriea far; nicht jedes ICIdcfaen h&lt so rein» sc ihre Stube; 

Hauptwort 

Aus dpr iinendlithen Fülle nur einige Proben. Une imperiale 
ift 1) tiie Kaiscrkrorie, .sc. plante, 2) eine Pflaumo, «o. jmine, ^) ein 
Kartenspiel, 4) das Verdeck eines Omnibus oder Btralsenwagen.s und 
ime mpiriaU ist der Kinnbart k la Napol^n III.; a easual 1) ein 
gdegentlidi verwendeter Arbeiter, sc labourer, 2) gelegentliche Unter- 
BtQtBung empfangender Armer, 8) gelegentlich Obdachloser, 4) Asyl 
für solche = c ward; eaniais 1) Veninglflckte im Poltaeibericht» 
2) Kebeneinkünfte = easual profUs, ars ist tu erg. bei la (eehniqtie, 
rhetoriqtie, statuaire; Vavenir = le temps ä vcnir\ un ijarni — hotelg.; 
offrande — offer mdn da na: un li<juiäc sc. corps; Irs spiriiimm ~ 
li'pddea sp.; dfff ronibn.s/tidrs. coniestibles, r^c. matcruuix', scs ante- 
cedents z=s Us faiU a. de sa vie; des anodins, adoucissants sc. rnedica- 
mentji; lepew^ieige; e^estun faut-le- faire Notlage; de raplonib Fe&üg- 
keit» Unverfrorenheit» eigentlich das nach dem Blei Gerichtete; du 
bouehi Flaschenwein, im Gegensata zum vm HrS; la tiede eigtl. die 
sechste Stunde^ von 6 Uhr morgens an gerechnet» ergünze der Schlaf 
der ...; le memtet, eigtL lea menuets, sc. paß, weil man bei diesem 
Tanz kleine, abgemessene Schritte machte; il jmt le plus long, sc. 
cliemin ; piipu r des drjtx sc. pieds oder eprronft; payer romptant, statt 
argent c, \v<)l>ei der urspHinprliche Sachverhiilt wohl der, dai's comp- 
tant Farticip des Präsens und anjmi Objekt dazu ist; c'eai un vieux 
dt la vieüle, sc gar de \ c'est dans Us poenhles, sc cos; faire gi-as, 
maign, te^jour; il dumle des mieux, sc ehantotUs; d la franpaise, 
sc mode; piove a buona es regnet tfichtig; i un uomo aäa buana ein 
biederer Mann; la legitHma das Pflichtteil, sc parte, 

Aufserlich sehen ravant-cour und l^apres-midi sich gleich; aber 
jenes ist la cour qui eM avant, dies le x qui vient apres midi; 

Archiv f. n. Sprackcn. CVII. J24 
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» = iemps. Oft ist nioht bloft Haoptwort» sondern weitem 
damit Verbundene abgebröckelt Ä h fin courarU =. du moi» c^; 
le Pire la Chaise, sc te eimMre <fe d la Louis Quaiorxs, A k 

Pompadour, etre mis ä la diable = d la mode, fa^n de ..; equipe en 
ciioase — tfi hahit d. eh.; nc mii^i-jB pns daris Irs dames seule.s dam 
Ip rompariiincnt doi d. .v. ; Us braa reiroussts, sc. de chetnise; il a um 
löge aux Italiens; le six inars^ — le sixierne jour de niars, auch wir 
sagen jetzt unlogisch der 6te März, früher aber des Mänti undeoMgi 
das Englische noch heute; du damas = drofi da Da$nas; des eaoirf- 
eftouM ^ soquss de Moukhoue; le gard^fou le x fui garde ks fem 
de tomber; un pays'-diaud = rasU>quouiire, ein Exotischer; un m-M- 
009 im pomfhm qui peul ssrmr en iout eas; des faire'parte Fft- 
milienanseigen von €^burten, Hochzeiten, TodeefiUlen; derartife 
Briefe fangen gowohnlich an: j'ai ()tous ar^ns) Vhanneur de lous 
faire pari du mariage ete., daraus enuvickelte sicli die Formel 
des lettres de faire-part (d) und schliefölich die obige; au pis aWr 
heilst im acblimmBtün Fall, eigtl. beim schlimmeren Grehen, Verlauf; 
daraus — ganz unlogiech — t^est un pis aller dae ist ein Notbehelf 
SS ^etA im reiiMe poiur ...; leUres d» tonne annSe aehiiftl. Neujalin- 
wünsche^ eigtl. d. l (xmienant des souhaiis dob, a. 

So dinoncer in der Bed. aufkündigen; din» ParmisÜee statt la 
fin de Farm., denn dinoneer war urspr. ankündigen ; iire hon de 
jmge statt fiors de Vetai de. page; un Icvcr de ridcmi, ein kleiner En- 
akter (qn'on joue amnt le lei^ du r.); les mmus plaisirs = Vargeni 
pour lea m. pL: h fustl le mousqmi a fu.s-il das Feue röte in geweht; 
un aparte, paroles qu'uu acieur prononce aparle, d pari soi; une pociieüt 
kleine Taschengeige, Slockgeige = violon de p, (wie sie die Tanz* 
meister brauchten); la guerre le ministere de la gusrre; la rierialifm 
die Schulpause^ wohl tempe de n; une fUmeüe =. un gHet deß,iwM 
ordonnance, Reiterordonnans, statt homme d^ord,; eoUo statt dt coUo, 
Ballen, den man am Halse trägt; la diUffonee, die Postkutsche, eigtl. 
voUure de d. Eil wagen; une mspension die Hängelampe, eigtl. iarw/>f 
de s.; un vapeur aus un hdlcau <) mpcur; uu pri-snU, Hiinunel, der 
auf den Meereastramlwiei^oii ^» weidet hat; la -sV//r/J = la palice de 
süreie, wie bei uns 'die Öitte'; des tabacs ~ des d^üs de tabac, Tabaks- 



* Nach Profesttor Toblers Erklärung rührt diese Form, also auch die 
KardiDalzalü, aus der Art, das Datum xu Hchrdbo!» her. 
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lüden; um campagne — unc maison dsc; les murs =z hUs de mars; 
IUI Optra in dem verttlteien tSinne von chef d'ceuvre, -iehc ^TdliAre, 
ßourg. gentilh. IV, aus capo d'opera; un va-te-laver (Argot) eine ge- 
hörige Ohrfeig»; ti» ne m'oublie pas, ein Veigilsmemnicht» a forget- 
me-noi; un rendez^wma, ein ÖteUdichein ; un pinoa-mms-rirB, ein 
heimtOckucber Spötter; un haui-44M», ein Tabolettkiamer {eebn gut 
faä U eommeree de haut m ba$, dans UntB ks ita^); un huU^reswrt, 
ein Wagen mit acht Federn; un quimce^vingi. Blinder aus dem 
Pariser Blindenhospital des qninze-vingt.^; un gendarme (= un des 
gens d'armes; lotr. homim: d'armrs); U kant-pendu, kleine scliwarae 
Sturnnvolke (konnte febenpojnit Galgenschwengel bedeuten); un som- 
hnudc, Kreuzbandsendung; de l'eniregent = des bonnes manierea; un 
re^ (Quittung. 

T^i nolre-Dame^LoreUe, ein Marienbild; un soprapporto, Giebel 
über der Thür. 

Was könnten nicht alle derartig gebildeten Wörter, dem blolsen 
Wortsinn nadi, bedeuten! Ein Spafsvogel könnte^ wenn er an 
Bdiiller denkte einen Dichter Gagne-petH nennen. 

To do one's constUutional {^c. ivaik), gesundheitshalber spazieren 
gehen [ my Sunday best (eigtl. imj best suit for S.) \ small Uennans 
für Gntnan sausayrs, Wiener Würstehen I n ie.rricr ist i ) ein Schlief er 
(sc. dog, canis terrarius, der in die Baue der Kaninchen, Füchse, 
Dachte dringt)^ 2) Lebnbuch (sc. book, das die von einem Herrn ab- 
hangigen Lehen yeneiehnet) | pcrter, eigtl. poiier'e (sc beer, das so 
stark Ist» dalh es Las t trä g ern Kräfte giebt» vgl. unser Ammenbier) | 
m eidf = «II calf4Baläur, in Ealbs(leder)l^and, und half-bcund (sc 
ktüfm eaif)y Halbfrans | an eight-day, Uhr die acht Tage geht | He 
has a finc Hand (u r Hing) Er schreibt eine schöne Hand(8chrift) | ihe 
retl.s, 1) die roten Lichter in der Malerei, 2) die Demokraten | fo draw 
wi om, auf einen ziehen (sc. a hill) \ Ülc upper trn (t. (hou.sa/id) 
ütock -~. stock giUiflaw&r, J^vkoje | a gladMotic {bay), eine lederne 
Handtasche | a butkm^hole, Bt^äui^'el1en fürs Knopfloch (bc. sprig) | 
a nem-^igmi ^ neufspeqier-cu \ Üie Fone nennt sich die Polizei, wie 
der Buchhandel ihe trade, und in Berlin die Sitte = Sittenpolizei | 
to emoke a day = elay-pipe \ capital, 1) Hauptstadt (sc towfi^, 
2) Kapital (sc. money), 3) grofser Buchstabe (letier) \ an imperial (sc 
heurd), Knebelbart | the blues, «lang für (he bitte demls, Katzen- 
jaümier | plate, Blech, eigtl. Platte für iin-pUde \ U is not Ute thing 

14* 
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io ,,,, eB schickt sich nicht; ist nicht fein (^ptoper) \ I tkondi ie 
a soft (sc. head)i sL = Idiot | a (jenmd, MSdchen ffir alles» ^ das tun 
mit dem anderen gmmU (officer) vergleichen m5ge | study, wie ihiik, 
Studierzimmer (sc. rooni, d'ttude) | to breaihe one's last (sc. hrmthX 

Oft haben wir noch die volle Form neb<*n der vci kaizt^'n, pri- 
vate soldier n. private, commercial traveller ii. commercial, staple-com- 
modities, die Haupteneugnisse eines Landes» eigü. seine Stapelwaren, 
n« atapies, 

A lBttn4o, Anbau (a buüiing that leana U> anoUter); a pul^, 
Deekel einer Lade» ein *Ziehe-su'; a uirto, Schlägerei» ein 'Packe an, 
Setate sn'; a takip-horBB, Reitpeitsche, wo K Aceusatty ist; I kam wl 
whemmihal io mtUfy kirn, die nötigen Mittel, eigtl. oÜ mmmi 

wiih ir flieh , . . 

Gellt II Sie mir einen Kom(8chnapp); vorgestern, eigtl. der Tasf 
vor gestern; Flinte für Flinten(= Feuer8teiu)gewehr; es hat voll ge- 
schlagen, die volle Stunde. 

Es ist ein Hauptwort nach Adjektiv gefallen in ü fautqw vom 
ayex ioujowra k denmr (sc moQ; d In pmmüm ftstta (oecatitni^ aUmin 
aahelUipoooMimi^, eUe itait tbtna au honinas (sc Aumsurs); vom an vmat 
da htUea (sc cAosss); la pkda raeommmpa de pkta balle (sc mamka), — 
Ist ein Hauptwort erwähnt worden, so nimmt man in einem gleich 
darauf folgenden Satze mit einem Fürwort darauf Bezug. 

Ein neues Jahr ift gekommen: ich wünsche, es möge Ihnen 
glücklich sein . . ., je vom la souhaife boiinc ei hp^treifsr. Diese Formel 
ist so oft wiederholt worden, dalö sie stehend wird, auch ohne daTs 
onnia ausdrücklich vorher genannt ist. So ja wma la serre (sc la 
tnam); <8ie kennen seine vielen Tborheiten; er hat wieder eine ge- 
macht', U a faU daa nsnnes; sein Leben war recht veignflgt; daher 
la faura eourte et bonne, darauf los leben, so dafs Gesundheit und 
Vermögen bald zu Ende sind; voua im la baallaz balle, du hast such 
zum Besten, urspr, la balle, du schenkst mir da einen Ball ein, den 
ich unmöglich schlagen, oder wirfst ihn so, dafs ich ihi» nicht fan^ren 
kann. £r hat ea toll getrieben, d. b. seine Lebeusweisi^ damals als 

' l^s i^t liieht gesagt, dafs blofs Drang nach Kürze hier gewirkt bat; 
CS kann auch da.s iH.iurfuis, der Eitelkeit des Sprechenden nicht genehme 
Wörter unausgesprochen zu lassen, gewesen sein. So klingt es vornehmer, 
weim man sagt my motker w a eompanion als a lady's c, wie sie dioe 
Damen auch bei uns gern 'Stütze' schlechtweg titulieren. 
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die drei W eine Rolle bf-i ihm ppielteri. Überall hat hier ein That- 
bestand vorgelegen, auf den nunmehr nur verschwommen augt-pielt 
irird, entweder weil man ihn vergessen hat, oder weil man am Wohl- 
ftUBtandigkeit oder Zartgefühl ihn nicht n&her bezeichnen will * Tu 
Vausis eruart 9 (ZolaX <lu want noch Jungfer? (sc. h pueehge); le faire 
= f. le etnt; en ttn, zur geheimen Polisei gehfiran;' oome porta, 
dgnore, fragt der italienische Schneider, wenn er Hoeen anmiAt: 
wünschen Sie den Schritt links oder rechts? C'est un de plm, dem 
j>eLzl auch seine Frau Hörner auf. Allmählich ist jene Vorstellung 
m vcrblafst, dafs sie für uns gar nicht mehr da ibt und man deshalb 
eher geneigt wäre, von Pleonasmus zu sprechen ala von Ellipse: üy 
regarde de pres 'er ist sehr genau' sagt uns nicht mehr als il regarde 
d$ pres; egli la fa male geht ihm schlecht' nicht mehr als egU fa 
mak\ wo la wohl la vUa ist» wie in u lapaaeer, eouler douee gemäch- 
lieh dahinleben, h vie. 

Je vous le ferai eourt, um es kufs tu oiachen; fen apprend» de 
helles sur votre compte, ich höre von Ihnen nette Geschichten ; ne 
le purlcra pns en parndis, das werde ich ihm t^choii noch vergelten 
(Druluiug); je la lui (janic bonne (in demselben Sinne), dajs vergeböc 
ich nicht, ebenso il y a longtemps qu'ü me la yarde ; s il nie joue de 
ceiui-ld, je lui en j&uerai d'un aiUre (sc. iour), spielt er mir einen 
Streich, so spiele ich ihm einen anderen; man sagt daneben auch 
je hti en jcuend ^une bonne; en vouhir d q., deswegen, wegen des 
bewdaten Vorfalls auf einen loswollen» jetzt einfach einem böse sein; 
en venir am maine; eUe est raide, forte, das ist starker Tabak (sc 
ploütmierie, ehose?); eile Haii bonne, das war ein netter 8pafe; je la 
Irouvc mauvaise, den Spafs Hnde ich duimii. Xuns cn aroHs m de 
dures (sc. cäoäcä?) sous les BourbofiSy wir haben Roses durchgemacht; 
U hur fit voir de enteilen, er sprang schlimm mit ihnen um; vou^i lui 
avess, fait voir de grises, ebenso; en dire, 6ciire de bonnes; je la conf 
Hoie, eeile^ld, die Geschichte kenne ich; il m faul pas me la faire, 
«las mufst du mir nicht weismachen wollen; ü noue la fait d la vertu, 
er spielt sich mit seiner Tugend auf; vous me la faites d ^oseilk, Sie 
halten midi zum Narren; Vemporter, den Sieg davontragen; le dis' 

* Diese Scheu geht noch weiter, indem sie die unangenehine Sache 
ganz flbergeht: ü läehe aou» lui, laiste aller toue tut, er la&t alles unter 
uch gehen. 

* Siehe Yiilatte, Parisismeo. 
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puter ä q.j es mit einem aufnehmen; tu ras la danser, du mutt 
glauben {la (lame en l'air?)\ cUc cn fnü pürier a .^ mari (des coraes); 
il l'a echappee beüe, ü est revmu d'unc helle, er ist mit einem blauen 
Auge davon gekommen; ist auch hier la der Bali, mit dem beim 
Schlagbail nach einem gewoifen wird, wahrend man von einem Mal 
sum anderen l&uft? ü m'e» a domU ifune, er hat mich schon hmeb* 
gelegt; au<^ ist untreu geworden (von Eheleuten); ^en damtr 
jiisqu*au(ß gardcs, ein Vergnügen ganz gehörig auskosten, eigti woU 
bis zum Stichblatt. 

Chi Ii riwl le^m c rlii mrostiia, Sprichw. der eine willf* so und der 
andere eo! {la came); averla buona, schön ankommen: mi dire hnomi. 
ich habe Glück; Dio ce la mandi hnom, Gott sei uns gnädig; ni 
auma aofferto pareechk, er hatte vielerlei Ärger gehabt 

We made a night of it, wir verbrachten eine tolle Nacht . io 
spread U ihm, eigtl. dünn (die Butter) aufschmieren, knausern . to 
thip it, slangy im Freien schlafen . / am aSwa^ in for ü, ich fslle 
immer hinein^ habe immer Pech . We shaU kave ii umi . you viä 
gei it hoi, auch wir: du wirst es kriegen . you must rtm U very fmt, 
if you wani (o catdi (he train, sich sehr sputen . to takc it oui of 
am, einen durchprügeln, eigtl. wohl einem die Unart abgewöhnen, 
«lann weiter he iook out his lame dortkry. In / tcill rome ü orer 
Ihem == deceive them ist es vielleicht nach Analogie zu ähulichen 
Kedensarten hineingeraten.! 

' Zahlreiche douiHcho Beispiele, nebst andereu eDgÜAchen, sind gegeben 
in m. £agl. £rgäo2ung8grammatik iöö. 

Berlin« Gustav Krueger. 

(Schlttf« folgt.) 
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Drei deutsche Pflanseimamen. 

1) Ahd. agaleia, nhd. Aglei. 

a) Formen: arjalcia (Iiayakia), ageleia {}iagdeia\ agikia, agleia, 
agdia {hagclia\ ncoleia sw. f.,' später und mhd. ag(ejlcie, ag(c)leif acca- 
1^ b) Belege: u) Unflektierte Porm: agaleia 'herbam molliflsiniBm* 
Pb. 57, 10 (Cod. Carolsrub. S. Petri: OL^ I 5S4 ^% agaleia 'rannuB* 
Aldhelmi iEnigmata (Cod. Florentinus XVL 5: Gl II 10^)^ «ramnus, 
Spina albi coloris* H. S. (Cod. Florentinu« XVI. 5: Gl. III 307 
Cod. principum de Lobkowitz 435: Gl. ITI 322 •'2), 'paliurus' H. S. 
(Cod. Admont 269: f^l. III 283 Cod. Vindobonensi:* 2582: Gl. UI 
173 Clm. 2612: Gl. III 107^"-, Cod. olira San!)lasinnu8: Gl. III 
190 " etf'.l V<>r«jil!ni>: (ro(!. ATplHcensip non s-iigiuitus: Gl. II (;89 et€. 
Um Kaum zu sparen, führe icli die übrigen l^elege nach den iSeiten- 
xahlen der Glossen auf. a'jalein ftc. '])aliurus' Gl. III 107 ^^'-j. aj/e- 
leia etc. 'paliurus' (Jl, III 'I'.)0^^^^\ ri'jlria. ageleia 'ramnus' Gl. ITT 
254 Tfi f.^ agelei ratnma, spina albi coloris' Gl. III 286 hagelia 
'paliurus' Gl. III 321 -'^ agaleia 'ramnus spina alba folia' Gl. III 327 
hoffekia 'paUiinis herba spinoea' GL III 840 hagaleia 'ramnus spina 
albi ooloris' GL m 848 ^ aeokia aquilda' GL 111402^ (= Gloss» 
HÜdegardis: Cod. Cheltenhamensis 9802), agaleia 'aquilegiam' GL III 
418^ (= Glo8e!L> Herradin»: Cod. olim Argen toratensiB), agaleia 
•paliuruy* Gl TU hlb^'^, agelff/e 'calcatrepa' GL III 526 ''-, ageleic 
'psillium' Gl. III 531 ( Clm. 615), agekte 'ancusa' Gl. III 536 i- 
(= Cod. Vindobonensis 2524), agelia 'aquilerria' Gl. III 536 • » (— Cod. 
Valic. Palat 1259), agieiß 'calcatrippa' GL III 539^, acceieye, agleye 

' Ich nehme keinen .Anstand, diu» Wort als sw. fem. zu geben; be- 
weisend sind die Furineu aynleiun, agaleitjun etc. (Pp. 57. 10: Gl. I 518-^tf ). 
o^olMa lierbam molliBeimam' (WaoRtein 77. 16) ist aU Nominativ zu 
f aeseu ; e.s liegt jedenfalls kein C^nind vor, das Worf für ein starlves Fem. 
2U halten, wie es Wndst<Mn, Klein« re m I tHächsische Sprachdenkmäler fö. 166, 
meines Krach tent» niit l'urechl, tliut. 

» Ol. = Die althoehdcutsehcn GloH^en, gesammelt und bearbeitet Ton 
£. Steinmeyer und £. öieven, Berlin 1679—1898. 
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«aneufla' Gl. III 549^, agaleie, offika "mmnw' Gl IV 912» agtm 
«Spina* Gl. IV 91 2*, agakia 'raninus' Gl. IV 127 '-', atfakia Tamnus' 
Gl. IV 157« Offikia *aquileia' Gl. IV 235 (Clni. 17HJ), agki 
'ramnu8 est geniis splnarum permolestum' Gl. IV 27.5 (=: Ps. 
57. 10: Olm. 6028 f. 47a). In der 'Physica' der heiligen Hildo 
gard kommen die Formen arkeleia, acolcia und agleia (Bed. 'aquilegia 
vulgaris') vor; ». Fischer- Benzen, Altdeut**ohe Gnrtf»nflora S. 19i». 
/i) Flektierte Form : mjakhin, agaleifjiui, nifairfjun, ayaU iatn etc. 'rara- 
nura' Pk '.u, 10 (Gl. I 51 s -'^•f^). e) Botanische Bedeutung. 
Die gewöhnliche Bedeutung de» uhd. VV^urtej» agakia scheint die von 
einer Art Dorustrauch ('ramnus, paliuni^') gewesen zu sein. Aber 
aucli andere Bedeutungen {amu^f eäleatrippa, psüUum) kommen vor. 
Die Bedeutung *aquilegia' ist erst spät (im 12. Jahrhundert) belegL 
d) Mit der botanischen Bedeutung hangt die Frage nach der Ety- 
mologie des Wortes eng zusammen. Das mlat aquUegia, aquäUOf 
dessen Ursprung und Etymologie noch nicht sichergestellt worden 
ist (eine Vermutung habe ich unten gewagt), hat ziemlich sicher 
'aquilegia vulgaris L.' bedeutet, und aus diesem Worte stammen ital. 
aquilegia, frz. nurnlie,^ mnd. akeleie, aJceleige, ndl. akrlri. niid. und 
(daraus »'ntlduit) lid, ak(e)lei. «ehwed. aklejn, nkrleUt, norw., (liin.'i/.'- 
Irje eto. niber die nordischen Formen s. Jen.^sen-Tuseh, X(>nli-ke 
Plaiitenuvne S. 23, 2S;') und die Verweisungen in 'Navnelortegnel?c 
til Nordiske l'luntenavne'), die alle 'aquilegia vulgariis' bedeuten oder 
bedeuten können. ^ Dies^elbe Bedeutung hat nun auch spät-ahd. (oder 
mhd.) ag(€)leie, und die KräuterbQcher aus dem 16. Jahrhundert be- 
schreiben so die Pflanze und bilden sie so ab, dals man gar nieht 
darüber iro Zweifel sein kann, dafs man mit dem Worte a^in die 
Pflanze 'aquilegia vulgaris' (nhd. agki^ gemeint hat^ Wie nun die 
ahd. Bedeutung 'ramnus^ paliurus' zu erklären ist., darüber lassen 
sich einige Mutmufsungen aussprechen, die ich hier vorbringen mödite. 
Dabei ist wohl ahd. (alti*. ? *) agalthum 'raninus, spinaruni genu^ 
|>enuolc.»ätiim . quod pritiR in herbam moUissimam . agaleia . piiheseil' 
(Ood. ( arol^ruli. S. IN tri, zu Ps. 57. 10 — Ol. T 524 virl. Wad- 
stciii, Kl. alts. Sj)ra(di(lenkni. 77. 13) we^ien HtMleutungi'- und Formen- 
ahnlichkeit in Betracht xxi ziehen; da:: Wort ist ja vom Glossator 

* Betreffs de« w sind udat. lambrusca 'wilde Rebe', hd. iangosta {<la- 
cttsta), Gröber, Wölfl. Arch. III 8. 271, 507, su vergleicnen. 

- Aliweiehende B<»denf uiiL'^eii kommen auf ni)r(li>^clifm (lebicte vor, wo 
naeh Jensen-Tusch da» Wort mlu ii atiuilegia vul^Mii-' auch z.B. 'Lydl* 
nis flo!« cuculi L., Solidjigo vii^ru aurtü L.' bedeuten kann. 

Die heutige Bedeutung des Wortetf im Nhd. ist wohl AQssehliefslicli 
'aquilegia vulgarih': <lif von Pritzel -.Trusen S. 475 ansrefnhrtoii IViJen- 
tungcn 'onouis .««piiiofa, rauunculus arvensis' kann Ich nicht helegeo. 
Die alid. Bedeutung des Worte», nehmen Pr.-J. an, scheint iiipsacua 
fullonuni L.' gewesen zu sein. 

' T'ic Hs., die .nti** dem Ende de- 1". < '' 'r Anfang: des 11. JahrfaaO' 
derta stammt, weist sowohl hoch- wie niederdeutsche Jt'ormen ftui, 
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mit agakia direkt zusuuntjcngeiitellt, obwohl die Bezeichnung des 
]elxCeren als eine 'herba moUiesima' etwas befremdet Hat es im 
Deutoehen ein Adjektivam *agal gegeben, das mit got. aglus 'he- 
schwerlich', ae. egle 'loathsome^ horrid' klentisch wäre? Dann wären 
die Glossen agalihom 'spinamm genas permolestum', aglai 'ramnus 
est genus spinarum permolestum* (Gl. IV 275 jedenfalls sehr be- 
greiflieh. Nun ist es allerdings wahrscheinlich, dafs, wenn es wirk- 
lich ein deutsches Adjeivtivum *agal 'beschwerlich' gegeben bat» die 
Glossen nr/alfhorn, aglai: 'spinarum f^enui? pcrmohstum* nur auf 
volksetyniolo^iHt'hf r Umdeutung beruhten: <li^' Chereiiistimmung 
könnte ja aucli ganz zufällicr Donn ngalthorn, agaleia möchte 

ich gern mit dem g-leiehbedeiileiuli'n, aus nfrz. avilant '^glautier' zu 
folgeriHlt ri mlut. * aqutlejifrnii 'Hagebutte' in irgend einer Weise ver- 
knüpfen.' Dieses mit miat. aculeus, aquiliua {equilitui) etc. (C. G. L. 
VI p. 20) verwandte Wort hat sich vielleicht mit mlat. aquilegia be- 
treffs der Bedeutung kontaminiert Es ist sogar möglich, dals die 
beiden Wörter etymologisch eng verwandt sind; aquiUgia, -iia kdnnte 
ja auch aus aeulms, aquilem gebildet worden sein: die ffinf Blumen- 
blätter der 'aquilegia vulgaris' bilden ja ein gesporntes Oigan, das 
sieh leicht mit dem lateinischen Worte aeuleus bezeichnen liefse. 
Die häuügen Schreibungen mit einem anlautenden h und Stellen wie 
harjen {hajan) vcl agalia Gl. III 283 »>, hagen vrl hnfjriiaGX. III ;?21 
hagrn rrl hayeleia Gl. III 340'"^^ zeijren, dafs das Wort mit dem ahd. 
hagan 'Dornstraneh' a«soeiiert wurde. Als Scliiulsn-sultat dioer Er- 
örterungen möchte icli gehend machen, dafs das lateinische Wort 
nach seiner Einbürgening in die deutsehc Sprache sehr früh nach 
schon vorher in der Spruche existierenden Wörtern oder schon vorher 
nach mlat *aquUefUum, afrz. aiglant umgedeutet und umgebildet 
worden ist Aber durch den Einfluls des lat. aquüeg^ia (dessen bota- 
niiche Bedeutung ddi fest behielt) nahm das Wort agaleia gegen 
das Ende der ahd. Zeit die Bedeutung an, die es bis auf den heu- 
tigen Tag behalten hat ' 

2) Aiitl. ahm/, nhd. Alant, 
n) Formen: ahd. alant, alam, aia, alar, akut ?«t. m. (mnd. aA////, 
alanUvorl, olatU). b) Belege; alaiU 'enula' Gl. III 19 ^*, 'hinnuia' 

• Über das franzötusche Won uud »eine Ktymulogie ist auf Nyrop, 
Orammaire hifltori(|ae de la langue fran^aise § 'SiHK 215, 2. 409, zq ver- 
weisen; an(l(r> bei Körting, Wb.- 11:5. — Das fr/, fglantkr finden wir 
als Entlehouiie in mnd. egdcntierc 'Wi\pAiW\ie, wilde Rose', udd. (Ostfriesl.) 
egeUiere 'HundsroMe, Hagebutte' (Doornk.-Koolm.) etc. wieder. 

• An Einflulö von deut**chen Erhwörterü von der Wurzel ak 
(gerrn. ah, Kluj^n, Et. Wl>., älire) als F,rklärunc-crrnii(l der Bedeutung 
des ahd. agaleia ist nicht zu denken. Dagegen führe ich hierher ndd. 
(lueckleiib.) aegrf 'straliotc- aloidcn' (Ko.^egarteu), welcher Name »ich auf 
die Btachehg gezähnteo, starren Blatter dieser Pflanze bezieht; vgl. griech. 
rtxnroSf eine Distelart 
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Gl. in 1 1 0 40«., ^ttla idem latumum' GL m 1 7d «hinnula cmpana' 

Gl. III 200 'hinnula' Gl. III 241 «hinnula' GL III 276» Hnula' 
Gl. irr 277 n 'enula' Gl. III 299 -^, 'Inula' Gl. III 474-»>, *elna' Gl. 
III 479 »-*, dlant, dlant, ahnt 'inola' Gl. UI 480 alani *ellenius' Gl. 
III 4H7 'eiiula' Gl. III 487 'elna' Gl. lU 41*8 'eiiula' Gl. III 
499 K 'hinula' Gl. III .501 'hlnnola' Gl. III 511 'ebia' 'elna') 
Gl. III 5141« \'\n-d Gl. III 516 "i^^, 'elna' Gl. III 519 "»^ 'enula' Gl. III 
510 'elna' Gl. III 522 'enula campaiui'GL III 528 -^', 'enuln'Gi. 
III 540 ^, 'alna' Gl. III 549 'enula' Gl. III 555 'i, »finix* ( ^ <fuinl 
Dioac 4, 43) GL III 55t>-', alur 'eimla' Gl. III 585 i-, aiatä -inula 
campana' GL HI 588 *\ *enula' Gl. III 59ü aUur, alatU *enul»' Gl. 
m 592 ahm «alnuB» GL HI 592 Anm, alant 'emila' GL III 59«« 
^ula' GL in 596^ aknt «enole radicem' GL III 604 «V a^ont, ahm, 
aiä «inula' (— inula quam rusHU ahnt voeani: GL Salom.: Gm. 
22201; Cod. musei bohemici Pm^nsis» Uber imprewus haben ahm, 
Cod. monasterii sanctn cruds 17 hat alä) Gl. IV 73^', ahni *e«ule' 
Gl. IV 649, 6. — Die 'Physica' (Im liril. Hildeg. hat alant 'eiiula'. 
Konijiositum: alnnhmn 'enulatum* Gl. Iii 378 Anm. 5. c) Bota- 
II i s c h (> B e d e u t u n g : Alant, Inula Helenium T.. Über die?:? au« 
dem niittelasiatisciu'ii und südeuropäisehon Floren uithitte stanimeni^c 
Pflanze, die früh in Di utschland kultiviert wurde, und über den Ge- 
brauch, den man sich daraus machte, Fischer-Bcnzon, Altdeutsche 
Gart4}nflora S. 63, Schräder, Reallexikon S. ;^3f., Hoop.-, ;Ve. Pflaazenn. 
S. 53f. d) Etymologie: Die griech.-lat. Benennungen dcrPflauie 
Bind die folgenden: griech. 'EXtnoy Dio.sc., MrorauB lat inuh CoL, 
Pliu.; aus dem G. GL L. VI 599 entnehme ich: eUnon id e9t incla^ 
elenan ekna, enula ehna, ehnus, diwhn, hehno Helena ekmo .i 
elna, elenion id est elna, eknion ella, enula eine ah, denmm 
id est inula quod et alta (= *aüat); zu beachten Bind nilat dna 
Gl. III 54 iJ und das oben erwähnte enulaium {=ahntwin). In den 
romanischen Sprachen sind die folgenden Worte zu erwähnen : span.- 
port. it. rifa, elna, lella, elenio, frz. aunee (aus *alnata, virl. <tM4 
oben). r)i(> iiordi^ehen in Betracht zu ziehenden Formen »ind bei 
Jenpfen-Tu8ch S. 114 verzeichnet; auiserdem i.«t aschwed. niand 'emh' 
anzulüiiren. Die altengl. Form ist polone (elem) f. 'elecarapane';' 
Pogatscher, Qu. u. F. LXIV S. 62, führt coh/ie auf mlat *iluna (mit 
Umstellung aus imtUi) zurück, aber diese Form läfst sich auch 
ebensogut aus *eluna (vgl. mlat cnula, elena etc.) erklären; vgl. 
Schräder a. a. O. Das MndL hat die Form ahen, alhen, welche 
Franck, Et Wb.» aus ahnt (so lautet die nndl. Form) erkUrU obwohl 
dieses erst spater vorkommt Franck lehnt die Zusammenstellung 

• Louieerus (159>*i S. CLX I). führt ein snan. rai» rie aUa nn. 
' S. Grober, Wölfiins Arch. III S. 207. U in dla kann nur au« nl 
entetaiidon sein. 

' Im Enj^ÜHcheu konimeii auch Formen mit dem Wunselvoksl « 
akcampam etc., s. N. E. D, s. eleeampom Tomer 8. 44. 
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(lt.- luil. Wortes mit der romanischen Wortsippe ab und vermutet, dafs 
wir es hier mit einem ult^ ii ndl. und deutschen Worte unbekannten 
Ursprungs zu thun haben, das vielleicht auf fr». tMn4» Einflufe aus- 
geübt hat Ich glaube jedoch» dais man das deutsche Wort anstands- 
los aus einer romanischen (besw. mlat) Form mit dem Wunelvokal a 
herleiten kann. Und die Endung -ant braucht gar nicht etwas Un- 
erhörtes in ahd. Fflanzennamen gewesen zu sein, vgl. nhd. Zeilatui, 
mhd. «ifan/ 'Seidel ba.st'.« Die Annahme Francks, dafs irgend ein 
altgermanisches Wort auf frz. atinie Einflufs ausgeübt hat, scheint 
mir um so mehr unnötig, als der a-Vokal im Romanischen ^it be- 
gründet ist und die nfrz. Form sich aus lat *alnaia sehr gut erkiäreu 
iäist. 

3) Ahd. attak, aituh, atak, nhd. Athen. 

Diefies Wort hält man allgemein für Entlehnung und Weiter- 
l)il<iung aus lat. arte feriech. dxTtj, «xr/»<) 'Ilolluiider; vgl. Kluge, 
El Wb.'' S. Die Annahme einer Weiterbildung des Wortes auf 
deutschem Sprachboden wird aber dadurch unnötig gemach^ dafs 
das Mlat selbst Formen aufweist^ woraus aek das deutsche Wort 
direkt erklären läfst In den ahd. Glossen III 477 findet sich ein 
lat aeitx (= holanier}, das Steinmeyer und Sievers mit aeivi 'sam- 
bucus' C. G. L. III 459. 8 vergleichen. Ein anderer Bei - üii.let 
sich Gl. IV 857' {actix .1. kolam). Wegen des mangelnden Umlauts 
ist aber attah nicht direkt ans mlat acUeem zu folgern, sondern mi? 
einem auf lateinischer Vokalassimilation beruhenden mlat *aciwaii. 
Wegen dieser besonders im Vulgärlatein sehr häufi^^en Erscheinung, 
die uns ein unbedinirles Ueehr jjiebt, ein mlaU *actacem voraus- 
zuüctzen, ist auf Bru^nuatin, (irutidrifs, 2. Auflage, I § 963, zu ver- 
weisen. Eine erweiterte vulgärlateinische Form dürfte auch dem 
8ont>t unklaren span. ycdgo, yexgo 'Hoilunder' (Körting, Wb.^ 8174) 
2u Grunde gelegen haben. 

Upsala. Erik Bjorkman. 

Etymologien. 
I. 

1. Ne. girl war vdu mir in dieser Zeitschrift Bd. CV, S» 366 
mit mhd. gurre 'schlechte Stute' zusammengestdlt worden. Herr Pro- 
fessor Braune liatte daraufhin die Freundlichkeit^ mich (brieflich) 
auf den Artikel gör im Wörterbuch zu seiner Lauremba^-Ausgabe 
(Neudrucke 16—17) sowie auf Luicks Artikel Die Herkunft des 
ne. girV im Beiblatt zur Anglia 7, 235 f. hinzuweisen, wo Möllers 
Erklärung des Wortes weiter ausgeführt wird. Dieser bringt es, was 



' Liefse sich vielleicht alantwin als eine Verdrehung von lat. rinum 
al(a)natuvi und somit alant nus »leiii Int. P:ut. Prat. {xg\. frz. mmee < 
*ahuita) crkhircii? — Üb ndl. aalbas, nhü. allKcrc mit dieser Wurtj^ippe 
zusammeDbängt, wie dfters angenommen worden ittt, mufs ich dabin- 
geetdlt sein Immd. 
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mir momentan entfallen war, mit lat virgo, gr. nuQtftvoq zusammen, 
und Luick sucht das angesetzte got *gaürunlo mit ae. *jifrela, -t, 
me gürle, girle, gerle su vermitteln, was natürlieh nicht schwer ist 
Im New Engl. Dict wird aber die Zusammengehörigkeit von e, girl, 
ndd. gäre und den genannten lateinischen und griechischen Wörtem 
bezweifelt» besonders weil die ersteren doch erst liemlich spät auf- 
treten. Es fugt hinsu: *It may be noted that hoy, lad, lass, hvA the 
numerous synonym« in the rood. Scand. languages, are all «f difti- 
cult etymolo^' ; probably most of tbem arose as jocular transferred 
Ilses of words that had oripnally a different meanin^.' Dasgelbc ist 
auch meine Ansicht, und ich möchte eine neue Etymologie vor- 
schlagen. Das Altnordische besitzt ein Subst powr-r 'plumper, grober, 
unanständiger Mensch', das auch aU Schimpfwort gebraucht wird, 
wovon Lid^Mi bei Bjorkraan, Scandinavian Loan -Words in MitUlle- 
English (S. I.s9 oben), das me. gaurcn 'starren' ableitet Dais dies 
ursprünglich so viel wie 'to gape, to look stupidly and ▼acanüy' be- 
deutete» schliefst L. aus norweg. gaura *a garment with an apeilure 
behind (for children)', ursprünglich also 'etwas Offenstehendes'. Auch 
ne dial. goury <dull, stupid-looking* sieht er riditig heran. Ich meinem 
diesem gann-, das man am passendsten mit *Maulafie' wiedergeben 
könnte^ schiieist sich me. gürele 'a child or young person of either 
sex, a youth or maiden*, auch 'a roehuek in its second year* recht 
wohl an ; natürlich stehen die beiden Wörter im Ablautsverhältois 
zueinander. 

2. Daf« got. hi-})iam}>jan 'verhoiuien, ver*spotten' mit grucli. 
fifftffOfitu 'tadle*, foittp] 'Tadel' zusanunonbangt, ist klar; man braucht 
aber nicht mit Uhlenbeck, Etymol. \\ <»rterh. der got. Sprache- im 
ersteren Worte eine idg. Wurzel mit -h anzunehmen, da ein P. 
*mampa 'Tadel' nach germanischen Lautgesetzen recht gut auf idg. 
*moniblma, urgerm. *fnaimhnö zurückgeführt werden kann, vgL No- 
reen, Abrils der urgerm. Lautlehre 8. 1 54 ff. 

8. Zu got dia-akreiian <2eneirsen*, alem. a^irisam, bair. schrüxm 
stellt sich ohne im Anlaut das as. hritan, wie es in hritnulhn 
'scribentibus* (Düsseldorfer Prudentius-Gll.) vorliegt.* Darauf be- 
ruhen offenbar mnd. mnl. riten, und. riten, nnl. rijten 'reifsen', fla 
bei Gleich>et/iing nnt as. writa?i der Verlust von lo- hier unerklärt 
bleibt. Schwed. rita \?t offenbar ein mnd. Tiehnwort* Vgl. über 
JSoreen, a. a. O. i'ni ff., und Siebs. KiiIiiih Zs. 37, 277 ff. 

4. Den8ell)en W echsel von gennan. *Ar- und hr- zeigt auch 
ae. Iiriitan 'lo snore. rosound', aisl. hriaia 'brummen, schnan'hen', 
/</7//-r \Schnarchen', ahd. /Ji/rüzxen, -on 'rasseln, schnarchen, schnau- 
ben, summen', mhd. riez 'Schnauben', schwed. ryta *brüllen*, jüt rytk 



' Dagegen beruhen jvs. rii/a, riitun, die Wadatcin im Glossar («iner 
Kl. as. Spmchdenkm. uoter ^kntian stellt, vielleicht eher auf mloim/H« 
einer hd. Vorlage. 
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'brüllen, muhen', vielleicbt auch aisl. hrüi-r 'Widder' (eigtl. 'Brüller*?), 
gegenüber mn<L 9chrüt&n 'sehnaicfaen, sehnaufen', echwed. diaL shryia 
(Noreen 8. dSn. gkryd Oeadurei, GebrÖlF, tlcryde «sdimen, prah- 
len*; shyderi 'Prahlerei*. Mit jenem schwed. dialektischen ^eryta 
■achoarehen' ist wohl das schwed. sofanfCsprachliche akr^ identisch, 
wie dän. shryde beweist; tu mnd. schruten gehört noch nnd. westf. 
schrüt9 f. 'Truthenne, Kranich, böses Weib', eigtl. 'Schreierin*. Was 
Woeste darüber vorbringt, int thöricht 

5. Ne. mort bcdcutot sowohl 'das Fell eines tote?! Schafes* wie 
vulgär 'ein Fraueiizimmer. Letztere Bedeutung hm S< hröer in seiner 
Neubearbeitung de« GriebBchen Wörterbuches mit einem (?J versehen, 
während er die erstere wohl richtig mit frz. mort 'Tod' zusammen- 
bringt. Aber dais »lie Bedeutungen 'Fell' und 'Weib' sich auch leicht 
vereinigen lassen, ergiebt sich aus der Vergleich ui ig von laL scortum 
'Fell« Haut* und 'Hure*; mhd. mnd. hüt 'Kaut* wird ebenso auch als 
Schdtwort gegen Weiber gcbraueht; schwed. /Kofes 'Ittddien' stellt 
Tamm su ndd. fikke 'Stüok, Lappen*. Vgl meinen Aufrats in diesem 
Archiv Bd. OV, & 865. 

6. Das -g- in ae. nijon, afries. ni(u)gun, fdogm,^ as. niffun Ist, 
soweit ich sehe, bisher in doppelter Weise erklart woiden : Kögel bat 
es (P. Br. Beitr. IX, 534) direkt aus altem w entstehen lassen, wäh- 
rend Jellinek ib. XIV, 582 y — j als einen Übergangslaut ansieht, 
der sich zwischen / und n entwickelt habe, indem er als Grund- 
form ansetzt. Kluge stellt das Zahlwort in Pauls Grundrifs- I, 3öO, 
§ 57 zu den Wortern, in denen nach Bugge (P. Br. B. XIII, 504 ff.) 
gerni. uw in uy übergegangen sein soll. 

Indessen lafst sicii eine andere Erklärung aufstellen, die meines 
Erachtens den Verhältnissen der drei in Frage kommenden Dialekte 
besser Beohnung trägt Es ist doch aoffalleiä, dafs gerade das Eng- 
lische^ Friesisdie und Sächsische allein Formen der Ordinalsahl *10' 
mit grammatischem Wechsel aufweisen: ae. nordh. ieojed», iefijjää, 
afries. tegotha, -aiha, -slAa, as. iegoUto, -atho, dessen Berechtigung sich 
aus laLdesximias, leit. h miiäis, tubb. desjdtiu' , serb. ^/Av"/? (beetimmte 
Form) eigiebt. - Da die Zahlwörter sich bekanntlich oft gegenseitig 
beeinflussen, liegt es nahe, in ae. nijoda, -eda, afries. niuguvida, -efida, 
niogmda, as. nigmidn M, nignda C eine Anlehnung an die folgende 
Zahl zu erblicken und iu den Kardinalzahlen für *9' wiederum Neu- 
bildung naeli den Urdrnalien. So ist also meines Eraehtenp ae. vijon 
Neubildung (neben nordh. tiekt. nione) nach nijoäa und dies wiederum 
nach teoje^. 

7. Nhd. jugend, ahd. jugund, as. juyud, nl. jeugd, ae. jeojod 
erkürt man jetzt, wie es scheint, allgemein mit Buggc (s. unter 6) 



' Vgl darüber Siebs, Pauls Gr.ir.-' 1, Hit/, Anm. 4. 
* Herr Prof. Ix^kien teilt mir auf eine Anfrage mit, dafs mss. mw- 
'selbsehnt' für» Altbulg. die BetonuDg deaetu erweiMt. 
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aus turgenn. ^juumnfi'. Ich Tennute darin dne Neubildung nadi 

äujuf^ "Tugend, Tüchtigkeit, kräftige junge Mannechaft^, ahd. 
iugunä, nl. deugd, ae. dujud, aiel. dygd. Die wirkliche Entwickdung 
von urgerni. uw in diesem Worte zeigen goL junda und das germ. 
Adj. jtwga-, dessen Komp. *juvhixa im Got als jühiza, im Aisl. aU 
ore erscheint, wofür das Ahd. jngiro (neben jungiro, jungoro), das 
As. jnnii>U-n (liehen jnng(f>.)ro. -uro, -wo) Neuhildiiiifr, offenbar 
mit AnU'lniung an jiKjtind, resp. jugud, zeigen. -— Wegen der Bo- 
zielumtren zwiRchen den beiden Substantiven erinnere ich nur an die 
tiv. Heimfürmel dujLut ond jeojod Beow., sowie an unser Sprichwort 
*Jugend hat keine Tugend'. 

B. Got «mfo *bie' ist neuerdinge unabhängig sowohl von Bethge 
in Dietere Laut* und Formenlehre der altgerm. Dialekte S. 769 unten 
wie von v. Grienberger in seiner Gotisdhen Wortkunde richtig = 
und ie erklärt worden. Auch ich hatte diese Etymologie gefunden 
und got unte ahd. wm^ e. un/o gesetzt als ich su meiner Über- 
raschung bereite in der ersten Auflage von Skeats gcoisem EljiDol 
DIct of thc Engl. Lang. (1881) diese einfache Erklärung unt^iMfo 
fand. Nur i-t dort das von ihm herangezogene n.«. w\io zu streichen, 
denn nach der I Tr i in nd- Ausgabe von iSit voi :^ gieht es ein solches 
Wort nicht, obwohl es immer noch in Heyne.« (i]<>s.«i.ir • (IS8.3) unter 
iö spukt. Der Ansatz rührt übrigens von 8chnieller her, der in mei- 
nem Glossarium saxonicum (1840) ein unto 'forte ex md-io coii- 
tractum' ansetzt. Auch J. Grimm vermutete schon in der Deutschen 
Grammatik (passim) richtig einen Zusammenhang von got und und 
un/e — ahcL unxi, ohne ihn jedoch erklären su können; Schade^ 
Altd. Wtb.^, erklärte ahd. «n« fragend aus ufi^ xt. Hahent sua fsts 
verbula! 

Kiel. F. Holthausen. 

Die Bunenstello der Himmelfahrt. 

In Trautmanne endgültiger Deutung dieser Stelle (Bonner Beitr. 
I ;)'» r. 1, TT 110^ bleiben nur einzelne Funkte übrig, in welclicii 
ich ihm \\\v\\\ ln-i-timmen kann. Er nimmt die W-Kune für w(m\ 
'Menge' und über^eLiit : 'es wird die Fülle der Enlen-chätze dahin- 
gehn'. Allein, solange Prof. Trautmana nieht an<lei^ Belege liei- 
bringtüi kann von dem Gebrauch des bestimmten Artikels vor dem 
Subst vmnf wird er uns nicht überzeugen. Denn %mm steht immer 
ohne den Artikel, aus sehr b^^ifiiclien Gründen : seine Bedeutung 
duldet den Artikel nicht; mit «tot» ist ja nicht 'Fülle*, sondern ininer 
'Menget nicht 'die Gesamtheit*» sondern 'eine Vielheit'r immer 
etwas Unbestimmtes, nie etwas Bestinuntes gemeint; kurz, es ist ein 
Synonjm von (da und wird wie dieses meist mit einem Genitivo 
partitivo verbunden. Aber niemals ist mir eine Stelle begegnet» «o 
worn synonym mit mW w:ir<^. wie Trautmann will. 

Für die W-Kuiie mulk daher eine andere Deutung gefunden 
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werden. Die vor Trautmann vorgeschlagenen und von ihm verwor- 
fenen wen und tcyn, sowie das von ihm selbst eingesetzte und wieder 
aufgegebene imlla genügen auch mir nicht Denn vor allen diesen 
Wditern ist der Gebrauch des bestimmten Artikeb mir unverstiind- 
lieh. Bei Cynewulf ist ja der Artikel vor dem einfachen Substantiv 
noch rein demonstrativ. Seine Funktionen sind nämlich: 

1) vor einem Substantiv, zu dessen näherer Bestimmung ein 
Relativ- oder sonsti^rer erklärender Beisatz folgt (vgl. Lichten- 
held, ZfdA. XVI 337), 

2) auf noch zn Kommendem hinweisend: in der Formol 'and p(PA 
i J}/f) Word gecwad (äcwaäy zur Einleitung einer direkten Rede 
(cl.xi. 33«), 

3) schon Genanntes wieder einführend (ebd. 388), 

4) zurückweisend aut eine Person oder Sache, zu der das im 
Subst. hinter dem Art Ausgedrückte in engster Beziehung 
steht» also die Funktion eines Fron. poss. (ebd. 

5) vor Beseichnungen von Personen und Gegenständen, welche 
in Leben und Anschauungsweise des damaligen Publikums 
von groisem Interesse waren (das Schwert» der Helm, das 
Meer elc); = lat iUe. 

Keiner dieser Funktionen entspricht der Gebrauch des Art vor 
win, tpyn oder tvilla. Aber wie dann die AV-Rune ZU deuten? Ich 
wage es, einen neuen Vorschlag zu machen: 

Bei genauer I^esung der betreffende?! Stf^llf» fällt es auf, daf« 
V. H07b 814 (ich eitiere nach Cooks AusgHl)e) bei der Schilderung 
derf Weltbrandes das Verbrennen ebenderselben Sachen erwähnt 
wird, welche in den vorausgehenden Versen 804 b — 807 a als der 
vergängliche irdische Besitz des Menschen beschrieben sind; und 
zwar entspricht frakffe 807 b den eorfan fraiufaSObtL, wongaa 810b 
dem Umd fSÖdum hüoem 806 a, ioldgestrion 812 a dem ftch 807 a, 
Oftmldbi 814 b dem Hftvynna dil 806 b; und schlielslich können die 
burgskde kdnem anderen Worte entsprechen als dem einzig Übrig- 
bleibenden, welches die W-Run( lars teilt Dieses Wort mufs ime 
sein. Das Geschlecht (Ntr. und Fem.) von wie verursacht keine 
Schwierigkeit» weil der Art. sich nicht auf das zu substituierende 
Wort, sondern auf den siftf {= Rune) selljsl bezieht. Vgl. Sieverf . 
Anglia XIII 5; C>)f«ijn, Cvnewulfs Kunenveree 57; Trautmann, 
IJonn. Btr. I 59, AulHerdcni i^^t das männliche Geschlecht für ww, 
obwohl selten, nicht ansgosohlofssen, vgl. z. B. Ex. 87 pd iras pridda 
wir folcc tö fröfrr; und die Glossare von Kluge, Lesehuch, und 
Cooks Christ, welche beide tvic als auch männlich verzeichnen. Die 
Form des Artikels ist also bei jeder der beiden Auffassungen be- 
rechtigt Etwas anderes ist es, ob er in diesem Zusammenhang wohl 
angebracht ist^ m. a. W. ob gegen wie nicht dasselbe einzuwenden 
sei, warum wir die anderen I>eutungen verworfen haben. Der Ar- 
tikel hat hier die unter 5) definierte Funktion der emphatischen Her- 
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vorhebung, DeDn was «ntspiidit einem mehr dringenden BedürfhiB 
und iBt deshalb von höherem Interesse als die Wohnung? Stelleii, 
wo der Artikel vor ic^fc nicht in der Erzählung, sondern in der da- 
maligen AnsdiauungBweiee seine Berechtigung findet» sind x. B. 

gonyan geomonnod goae of gesyfule^ 
}cinrh-n^ urecca anä him Jtä w$e gedoM 
easüaiidum on. 

Gen. 1808: htm pd 

p&r kirn tdüebeorkte wongas gepühton. 

Rä. 8. 1 — 2: Hneyl min suigatl, ponne ic hrman Irede 
oPpe pä uiie oppe tcado änfe. 

Am linor Stelle im Wand., welche der in Frage .stehenden des 
Christ aliiilich inU insoweit sie iiueh da.s vergängliche irdi.-'che Lüben 
schildert, wird auch, wo die Wohnung genannt wird, der Artikel an- 
gewandt (73 ff.): 

ongietan tetal gliaw hofle hü g^stlie hid, 
Ponne eaü piaae iooruide icela tct\^te .stomied, 
81CÜ 71 1} mtssenlice geond jnsfir mültkmgoard 
winde biwuum wecUlas stundap, 
krfme hikrmrma hrydge pd ßoenu; 
»9naä pd vfkuah. 

Ich meine also, dafs gegen se tote nidita einzuwenden ist Bei 
dieser Auffassung ist eorim fratwa selbstverständlich NomioatiT; 
vgl. Napiers Runenstelle V. 7. 

In Gegensatz zu Trautmann fasse ich die ganze Stelle im all* 
gemeinen auf : das 'flutumschlossene Land' bedeutet 'die Erde', weiier 
unten in der Schilderung des Weltbrandes wongas (810) genannt; 
man vergleiche dazu Cooks Ausgabe des Christ^ Anm. zu V. C80: 
'wangas may sometimes be taken as a poeticnl expression for "earthV 
Thus Met. t?0": 'wangas ymbe licgad, eorde ielgr^no', Kid. 18-; 
'foldau slite, grene wongas', 07''; so even ihe singular, Beow. 92 
'eonlan worhte, wlitebeorhtne wang, swa wa^Ur bebüged'; Rid. 41 ' 

Die Beuvv ulfstelle giebl eine gute Parallele für unser lofid flodum 
bilocen = 'Wang, swÄ wseter bebüged' — Erde. Für ähnliche Darstel- 
lungen der meerumschloesenen Erde vergleiche man Andr. 332: 

farad nü geottd ealle eordan sce^iita^ 
tmne sied wtde swd waier bebüged 

Met 9 ^: wiold omna swä pSah 

ealles pissen mdran fniddangeardes, 
strd fttrd lyß and I'fi» fand ymbel^ppodf 
gärstrg emhegyrt yntnnia rlee. 

16^: prs middangearäf swd swd meresirtamas 

ütan belicgad. 

TjOnd fladinii Jrifopfn und woni/tis durfen also als Bezeichnimgeii 
der Erde aufgefulsi wenieii. Und in dieser Weise i^chliefsen sich 
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V. 805 b — 807 a aach besser den eben sehr allgemein gehalteneu 
Yorauffgehenden und folgenden an, als wenn wir sie mit Trautmann 
auf den Dichter selbst beziehen : 

79.'». Da werden manche zur Versammlung geführt 
vor das Antlitz des ewigen Richters. 
Dann bebt die Menge; sie hört dcii König reden» 
den Richter der Himmel, sorni^e Worte 

ün denen, die ihm früher in der Welt schwach gehorchten, 

solange Leidenschaft nnd Begierde auf leichteste Weise 

Befriefli'j-nnL' finden konnten. Da nuifs mancher in Furcht 

auf dem weiten Felde in Betrübnis harren, 

was ihm naeh seinen Thaten der Richter (zuerkennen) . 

an herben Strafen will. Es wankt die Wohnung' 

(dahin gehen) die Schätze der Erde:* 

Und nun schildert der Dichter km in Parentheee^ wie dieaes Leben 
auf der £rde sich gestaltet: 

vergön n t war (den Menschen) lange 
flu tum sc blossen es Lantl,^ ein Teil der Lebenswonnen, 
Reichtum auf der Erde; (aber) dann* müssen die Si'hätze 
verbrennen im Feuer: falil dann wütet 
reifsend die rote Lobe; grimmig schreitet sie 
durch die weite Welt;^ die (Erde)fluren stürzen, 
die Burgstädte bersten. Der Brand ist auf dem Wege, 
verbrennt den alten Reichtum mit Lust 

der <ieistrr gefrä&igster, (all) was die Männer besafseo 
Solauge ihnen auf Erde Herrlichkeit war. 

Die Sperrungen dienen dam, die Allgemeinheit der Aussage 
zu betonen. Meiner Ansicht nach ist in dieser breitgenialten Schil- 
derung des irdischen Leben und des Endschicksals der Mensclien 
für die 'Lindisfarena Ee' (vgl. lionn. Beitr. I 94) mit ihrem Bischof 
kein Platz. Damit will ich aber nicht gesagt haben, dafs ich die 
Wahrscheinlichkeit der Vermutung; 'Cynewulf der Dichter Cyne- 
wulf der Bischof von Lindisfarne' leugne. 

Amsterdam. A. J. Barnouw. 

Alt- und mittelenglisolie Handeohrifteii. 

M. B. James, The Western mss. in ... Trinity College, Cam- 
bridge; a deser^ caial,; II: class R, verzeichnet (aufser Autographen 
Miltons, Byrons, Thackeraji^ Tennysons) zum Teil mit Proben: 

3. 2 Gower Confessio am. u. a. 2. Ree, verwandt Bodlej 294. 

3. 3; 3. 15 Chaucer (vgl. Skeat Ch. worics IV xn f.). 

3. 8 Cursor mundi (vgl. Edition der EETS I 67*). 

* Trautmann: 'Es wird die Fülle der Erdenschatze dahingehn'. 

* Daffl sceacan mit wie verbunden 'schütteln', mit eorjmn fr€Btwa da- 
gegen 'verschwinden' bedeut« t, ist eim völlig erliiubtc Ilendiadis. 

^ Tr.: 'mein Besitz war lange ein flulumschiosscnes Land'. 

* ponne nimmt das ^nne von V. 707 wieder auf, seil. I)onne eft eytned 
tngla peoden 791, und mcht, wie Tr. übersc t/t, hemadi'. 

* 8o weit die Üiiereetsung Trautmanns» üonn. Beitr. I 61. 

AreblT /. «. SprMhttD. CYII. 26 
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8. 13; 3. 23 Will, of Kawington Sjiccuhm vitae, übers, aiu John 
Waldebj. 

3. 14 PUn Phumian (vfjL Ed. Skeat II lxvi). 

3. 15 Piers üoumtan's Orede ed. Skeat 1867. 

3. 17 Raymond of PoiUerSf Engl. Versroman, Ende 15. Jhs. 

8. 19 — 21 Lydgate u. a.; vgl. Skeat Cfiaucer's works I 25. 56; Chaue. 

pieces 217. 409. 448; Studmt's Qiauc. 116. 119. 122. 125; 
Hart.-2horiip Am: mr*r. fnJrs\ Wriirlit Porms ofW. Mipll-, 
teils ed. Halliwell für i*ercy soc; zum Teil kü})iert durch 
Foerster; zum Teil ediert auB uideren HfiS. Furnivali 
and relig. poems p, 25. 
3. 22 Lydgate 'Life of the Virgin'; Occleve De regumne princ* 

3. 25 Legenden ed. Horstmauu Älienyl. Lty., jSF. xijrx. 

4. 20 Jokn Maundevyle. — Lydgate Thebes* — Hymns warn Teil 

ed. ^fmns io ihe Virgm EET8. 

5. 22 Adfred'sGregorii Ourapast, [vgl. Wülker Qrundr, p. 403 Z. %\ 
5. 43 7%re0 kinga of Cologw ed. Wrigfat ehester plajfs l 266. — 

The Bnäe or Caxion's chron, bis Henry V. 

9. 8 Aelfrics Grammatik, Abacbr. 16. Jbe., hat in Ed. Zupitza 8. 2 

Z. 12 den Fehler R'b puerili, — 9. 17 ist Zupitxas T. 
14. 26 Song: 'Thynk we on oiir endyn«^, I rede'. 
14. 41 Kecepte 14. JIik. - Lamfranke of Melayne in fiurgery & 15. 

— Ferneres Medicinif^che. 
14. 51, vom 15. Jh. Receptc, gereimt. Astronomie. 
14. 52, Ende 15. Jhs.: Frccre Rogicr Bacon: Medicin. 
17. 1 Psalteriura Eadwini Cauiuui. ed. liarsley 1889. 

Berlin. F. Liebermann. 

Reimer von Woroester. 

C. Bonnier druckt in Engl hist rev. 1901 p. 501 eine List of 
[lOHj English towns, vor deren Namen je ein Charakteristikum [der 
Einwohner, der hauptsächlichen Ware oder Merkwürdigkeit) -tcht, 
darunter Z. 58: Hynieour de W'i/rrcstrr. T>'if Twiste laut^'t französisch, 
reimt bisweilen, erwähnt bereits Berwick, ent-'^tani] uIh ) nach 1295, 
un<l 7.war (laut alt^r Namensformen und der Handschrift vom H.Jahr- 
hundert) wenig später. 

Berlin. F. Liebermann. 

Zur me. GeuealB* 

Dafe trotz der vielen Bemühungen um die Reinigung diese? 
Teztea^ gar manche Stelle noch der BesseniDg bedarf, werdeo die 



' Vgl. Stratmann, E. St. II 120 und IV 98; Kölhiuo- ib. III 273 ff. 
und XVII 292; Fritzsciie, Angl V 4a ff.; fcJchumaim ib. VI Am. i 
Holthausen, E. St. XVI 429; Angl. XV 191, XXII 141; Herr. Aich. XC 
143, 295. — Ferner die Textansgaben mit Anmcrkangen von tforrn« 
Sffitsner, Wüiker und Zupitea. 
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folgenden Bemerkungen zeigen, die einer von mir geplanUin kritischen 
Neuausgabe des Denkmals voraufgehen mögen. Eine eckige Klanuner 
bezeichnet Ergänzungen, eine runde Streichungen. 

V. 3. ku man may htm [iviil akil] uel loken (vgl. V. 
V. 6. for he it kern wel gelden may, 

L lUm wie in V. 3, 9, 1 1 und 1 2. 

V. 33. '/«". lottfrd (Jod, t(i \d(yn\ uiirdinge. 
V. 78. Iiis fmne hinde dri uns a-gon. 

Lk dhU statt hUy das keinen Sinn gicbt. 

V. 108. Änd watres [htm or] dor a-lmuen, 
V. 167. and [onj de scMe dai\e]fi ligt. 

Vgl. dazu Schumann a. a, O. S. 9. 

V. 246. [onrf] aßer glod de sexie nig[t]. 
V. 317. tr vpne [mWJ dat ir and Eu^. 
V. 341. for to forden [h\is f\r\endes wü, 

luunlich Evas, TgL Com. oap. 21: gut ei faeüe ei aequievU, 

V. 348. Sorte it wu under breat numen» 

Mit Rfickttcht auf den Ziuatnmenliang luid das Metrum stelle ich 
um: 9one ü under bresi ums wmm, 

V. 394. and neidar [Aer]e an oder mh. 

V. 408. and moM gnämd ü Mb (wart) mood, 

Fünffülnge Jamben sind ja wohl nicht vom Dichter geschiieben 
worden! 

V. 484. and io htm $ani{n}Bdm oder mm» 
V. 469. «open of wigto and Ud of grtd. 

WigU ist offenbar für figit = ne. fi^ verschrieben, vgl. Com. 
cap. 28: re9 belUeas prtidenter exercuiL 

V. 488 f. oe of [k\is kmde worm brogt 

on werkle eeuäin] and eettenii dkueani men. 

Diese kaninchenhafte Fruchtbarkeit der Familie Lamedis kennt 

weder die Quelle (vgL Comcstor cap. septuaginia niiimnc et Septem 
egressae de Lcmeeh), noch spricht das Metrum dafür. Der Schreiber 

bat offenbar in seiner Vorlage das m von mm !»chon verdoppelt «re- 
fuiiden und (Ins erste dann in dhiisant aufjj^elöst. Dieser Schreib- 
fehler scheint mir mindeBten<i ein Zwischenglied zwischen unserer Us. 
und dem Original vorauszusetzen. 

V. d26. dai die teertd wae [on] water [q]uoid, 
vgl. V. 2.') 5: and iil he was on dt rode [g]v ohl. Auch in V. 420 
steht wohl offenbar für qwold = ae. jeeSßoid, FraL von eweUan < 
*ktcalljan 'töten'. 

V. 535. and [on] de ßfte hundred ger (vgl. V. 531). 

V. d44. and mengten [hem\ teid tearied kin. 
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V. 546. mtgti mm and ftgti forlorm. 
Man lese: migtij unf[r]igti mm, forhren, da da« von Morriit an- 
g«ieUte figii 'wariike* nidit annehmbar iBt Vgl. Schumann 6. 12. 

V. 565. and M** (ekle) wid, and .XXX.'* heg. 

V. 598. «fo mwd [unJ-}dragm <f# wUrtB ww> (vgl. V. 596). 

V. 629. and Iden de oäre {to) lüti{»\ gon. 

V. 642. [fliMM ai dtB wertd wwtdt (/^or-J^rvn/. 

V. 646. dit Uikm no man «0 ma«. 

Man stelle um: man sm ite flioi 

V. 663 f. Twelwe and »exti (men) icorm dor4o 
Metstrr-mm f(/r to maJcen it so. 

"V. 697 f. iOf) Sern aud \of ) de folr de of him cantf 
luue and dred ufuler yude fiam. 

y. 768 i and d$am for ht^ far kimg$t-bmid, 
fyer «1 into ^gifU4ond, 

Für feger ist entweder fegen 'gern' oder fer fem' su schreiben. 

V. 780. Oom kirn on /br JLbnm[ui\ wf. 

V. 782. And hi-iagU he kirn [h]ie leman 
würde besser lauten: and he hitagte him wenn man nicht A^eio' 
fach streichen will. 

V. 789. äo unmede Abram in teelde and (m») fritt, 

V. 803 f. 80 wex here erue, and so rjau den, 

an{d\ tne)i Iure her des striuing gan ben. 

Mau lese strif oder streiche gan vor ben, 

V. 826. an ok dat was of Gibt, 
ist wohl zu bessern: dat [fiotcn] was Ogilg], \'^\. Comestor cap. 45: 
(fitar rocatur A'j>irja vel Otjir;. — Der Abschreiber hat gewiH^ 0 vor 
(ji als 0/ genünimen uiul das lieiiuwort bi tiu« V. 825 gedankenl 
wiederholt Auch dieser Fehler lafst eine Zwischenstufe zwiscbea 
unserer Iis. und dem Original vernuiten. 

V. 840. de kinyes wellen, burges don, 
1. fif statt de, vgl. Oom. cap. 4(5: quinque reges itubebatiL 
V. 863 ff, i>re hundred mm and X[Y\m wigt 

V. 866. Abrain kt him tmide wel. 
Das sinnlose iunde ist gewif^ durch tejide r:= ne. nttcnd 'folgen' zu 
ers<'i/.«'ii. An ae. lynayr (Morris) ist nicht zu denken. Der IäU Text 
giübt leider keinen Aul'schlufs. 

Y. 919 f. for Loth was fifti winirr (h)ofd, 

quan Abram \hauede] liün bi-iuld, 

V. 922. and deef'man /trsl [ya/ \ Abram, 

Vgl. Com. cap. 46: tuw i>rimwn deeimae legunhtr dutae. 

V. 977 f. Wiste hire drogen sari for drisl, 
at a weUe qu/ond^^ hire iiet. 
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Morris möchte drogen in dregcndr bes>ern: es könnte über auch ffir 
drowendc stehen. Vgl. Com. rap. 40: inmtil emn nngelus ... dum 
... yiVird ... iuxla puteum. Ist far-drist als i'urtidp 'verdurstet' 
aufzufassen? 

y. 984. and him kumm fok [un-l/'rigti, 

V. 990. .iX and nigenti he was obL 
Ich stelle um: IX ger and mgenii . . . 

V. 1044. or Jor kern de todere med berenlf 
Auch dieser Vers wird durch l^nistcllung besser: at med for kern ... 

V. 1 088. if he ne bi time heile tmretu 
Ich lese: he den aren. 

V. 1094. lA)th and {tnf and] dogtres two, 

vgl. Com. cap. 53: eum cum nxore sua et fiUabus. 

V. 1097. tiat hcrc non \nr\ wenie agen. 

V. 1099 f. LiAh was watmum, and f lugte long 

Up to äo dunes- de tceie (hard) and sträng. 

V, 1117 f. «0 for'tano dal folc sinful dor, 

9wih finfid emne wx der nummiur. 

sinful in V. 1117 scheint eine Vorwegnahme desselben Wort^ im 
folgenden Verse zu .sein; da V. 1117 aufserdem »ehr liinkt, iijt viel- 
leicht folc-reAe statt folc sinful zu lesen. In V. 1118 ist sinful sinne 
auch kaum das iirs})rün<:lii'he; ich möchte sainfid fnnne dafür schrei- 
ben. Auch diese Verderbnisse erklären «»ich erst durch mehrere 
Zwischenglieder. 

V. 1121. so i^t nu foneent mirie dale. 
Man stelle um: so ist forwent nu ... 

V. 1134. ifor) he drcdde him i/or) to forfare dar, 

V. 1167f* suden he umtc <r- inmedc in Qerari», 
httwen Code and [6^t ywU. 

Ich stelle um und lese: 

suden he wente tO icunede ywts 
(hi)tu'en Cade and \S\nr in Oeraria. 

V. 1182. dal he hin tnid dar uid strif. 

Ich ergänze und stelle um: (ffif he [}viä-]held hirc (vgl. V. 1 178). 

V. 1197. Ohe tet/rd >rid vhild, on elde \s]tcae (vgl. V. 1528). 
V. 1208. quane he was fro tc\n\ding don 

heifst CS ^■'>!l dem kleinen Isaak, womit der Dieljfer da^ lat. ahlaHntua 
est der 4^ueUe wieder^j^iebt. Das unerklärte tedmg i^t wohl in tctiding 
=. ne. aftendanee 'Wariuug, Pflege' zu bessern. 

V, 1213. oßcn it gan Ysaac [don] un-fravien, 
and Ysniad plcidc [him] hard ganien. 

V. 1383. wantede dU ehild faiemesse «md migL 

Lies dis child oder de ichild oder dat child^ 
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V. 1307. (i'id Ahrahnvr de ficr and de siccrd bar. 

Durch die UmöUiUung: and de [kr and dp ftwerd Abräham Uir wird 
der Vers wenigstens einigermal'seii erträglich. 

V. 1326. so men kuMmt Ju}loeau8t[um] don (vgL V. lUU^j. 
V. 1336. It wa^ brefU <m Y8cuic\is\ stede. 
y. 1856. iMnto a-ffm tin-lf» Manbn-dak. 
Man lese : a-gm wmte in-to . . . 

V. 1388. and to min lo ne u des hi -hafte craiten. 
Die kürzere Form loid l^onimt V. 2317 vor. 

V. 140JS. to Ymrh ht'-ih]nße (irile ir) crnnrn. 

V. 1471. Queder lurr su/de [Juiuei birden bi-furcn. 

V. 1521. Nidede dai fuLk {dai\ him fd tcel. 

V. 1528. Wwrd(ede) sightekt md eUb-«mie. 
Das letztere Kompositium (= nbd. altenscbwach) fehlt bei Matsncr 
und Stratmann. Morria wollte es in Mes toac besBern! Ver^eicbe 
V. 1197. 

V. 1542. wid wine» drine and mIm md. 

Lies seit nach V. 2412. Weniger wahncbeitilieh steht es für seit, 
fleht Form von sei 'gat^ 

V. 1549 f. (And) had him {pf) hin kindeB louerd hen, 

m welle and migt \and\ wurdinge den. 

In 1549 wäre auch of his lände möglich. 

y. 1621 ff. Louerd, if tls malt a^n eumtnt 

Man stelle um: «/* tc agm mote . . . 

y. 1622 f. (Of) dis si&k ie kU in herie munen. 

ieUe {ke) up dat sian for muniging. 

Munen wird in unserem Gedichte auch mit dem bloisen Aoc. kon> 
struiert, und dies giebt hier einen böseren Vers. 

V. 1640. dai orf dor llatm] to waier gon (vgl. V. 16^). 
Vgl Com. cap. 74: nec Uoere gregea pariieukUim adaqwxn* 

y. 1646. locker kU dogUr [tsumod], RatM, 
Vgl. Com. ib.: 'et ecoe Jt fiHa eius eum grege 9uo vtnit* 

y. 1647. aep [g]he [gan\ drium di» iceüe ner, 

vgl. Com. ib.: qu(te quum advenisset. Anders Schumann 8. IS. 

V. 1(584. so fcr, for-[dan] ic Inttedc her icel. 
y. 1708. ÄM< of edle de oderc \him\ biforen. 

V. 17G1. fro me dinc dou\g\fres hi [stretnj'f< ] iiitmn, 

VgL Com. caj). 81): ne fili/is hm.f violrnter atifcrres mütu 

V. 1765 f. fro herc chUdrc dhogt /icm aor^ 
mar [dan} for me, oi~hum dor. 

Das for in V, 1766 mufs oflenbar in fro geändert werden, vgl. Com. 
ib.: quM tarnen non tarn me, quam ßioe seqmmiw* 
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V. 1771 f. Do [q]uad Jacob: 'yuü ü{t) bütoyen 
mm twine, O'bulm dm holde dh^m. 

Ich weifs nichts wie Homa zu der Bedeutung 'property, po^^seiision' 
komm^ die er holdi giebt loli vennute darin einen Schreibfehler 

für weläf. 

V. 1774. and me uas [ai] dm wurding Uf, 
V. 1804. [a] MNM [wj «prtM^ fro de Ud. 

Auffallend bleibt dabei allerdinga der Wechsel des Tempus. 

V. 1830. Ben here in place (to) me udcutM. 
V. 1834. and eerod kirn eo, dal aum he {ihr) toL 
V. 1886. and Etou ferde ford tUdm to Seyr ( : schir). 
Entweder ford oder didm wt zu tilgen. 

V. 1859. Oc Jacob [he] ne wüte it nagt. 

V. 1883. Quam he icmie meei fro dal atede. 
Lies: he awei wenle. 

V. 1910. Brietest of tcastenic, atui oj wätcr wtme. 
Lies: irtikr of wunr. 

V. 1 9 1 1 . If fie say hü breilere miefaren. 
Man stelle um: }ic his br. sag miefaren. 

V. 1 0 t2. indü dietemeee^ old and dep. 
Lies: in [a] eisteme, 

V. 1972. If hie ekädee wede 4t migte ben. 
Lies: If it hes cA. w. migte be. 

V. 1994. Bs kaum kirn bogt, he hauen [>'/"'] eM 
V. 200df. had he >lo wi( and biforen 

Cmidire of him btgetm, and of hire boren. 

Ich stelle um: ifm/ liaJ /ic {,fn] n ff and childre bi formt 

Of liiui hiffeien, arid of hire boren. 

V. 2022. ifor) to dott hi/n <h(i,^fhed [(hr\ fonjeten. 
V. 2136. Qftnn flo hungri gerr hen (fnrfh cu>nen. 
V. 2183. A, lo{m)rd, mrrei! (jrt is ilor on. 
V. 2187. *Vw, bi lie feid ic oy ^iu kiiiy) Pharaoti, 
Vgl. Com. cap. 93: per salutem Pharaotm/ 

V. 2196 f. al hid de ton h-oflrr Symeon. 

dis iSymeon btlef dor %n bond. 

Wir dürfen vielleicht hergtellen: 

al hilf ilr trm[e\ Symeon. 
biief dm hroder dor in bond. 

Der lat^ Text giebt: et retimens 5tmeon, ligam^ eium, 

4 

V. 22 Id. dat dor wu paid for de coren 
Der Vers würd beaaer, wenn wir kere '\hf statt einsetzen. 
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V. 2225. aUe waren danne sori ofri^, 
1. sor statt sori. 

V. 22ä.S. Jicr non [m] Ituädcn do Mein) /wiW, (cf.BchuinuDaS.2lj. 

V. 2263. 'hed nu stUUj guad [</m] stücard. 

V. 8272 ff. ftüm bifom ätU lo{ue)rdis fot, 

and bed{d)m htm \de] n'che present 
dai hrrr fader hi{m] \li]nddc sent, 

V. 2300. And htm lerede and tagte uei, 

(and) hu he hädeti hem best Icdm. 

y. 2449. tmd wakm ig $idm jbL nigt, 

IS'ttch den» UiL Original (cap. 100) ist XJ zu setzen, desgleichen in 
V. 2470. 

V. 2501. {J]osep an kundred ger wu {h)old 

[And X\, ki$ km wacm nrnnige-fold, 

vgl. Com. cap. 115: Vixitque CX anm», et vidü fiHos E^thraim us^- 
in ieriiam genarationem» 

V. 2503. He had [Am] sibbe eumm him biform, 

V. 2535. and htm db pait ttt [be] büwm' 

Kiel. F. Holthausen. 

Eine historische Anspielung in 'Tho Romance of Otuel'. 

In der Schihlonmg der siegreichen Schlacht, die der bekehrte 
Otuel mit den Paladinen und Rittern Karls des Oro&en den San- 
ceiien liefert» heüst es: 

Tho wjw Otuwel fo! of niooil, j 
And fau3t an hf? wen» wood. 
AI tho kinjrcH oat anon 
Fol(Mi\ve<lon Otuwel ochon, 

Roulond and Oliurr, | 
And madeu a luul larder. 
Tbc knijtcs leiden on so fa^te, 

The aarasins flouwon at« lasto. j 

(V. 112:^ ff.)' I 

Der lIiTau-irohor hnt diese Stelle ohne erklärende Anmerkung ge- 
lassen, obschon der auffällige Ausdruck: And madcu a f(i}>^ fnnirr - 
'und richteten eine greuliche Speisekammer her' doch gewiiö Aiiiafe ' 
zu einer solchen gegeben liätte. 

Meines Erachtens haben wir in diesem Verse eine historische j 
Erinnerung des Romanzendichters su erkennen, eine Anspielung auf 
ein Ereignis des Jahres 1 307, auf einen blutigen ZwisdienfaU des 
langen und schltefslich erfolgreichen Befreiungskrieges der Schotten | 
gegen die englische Übermacht. In diesem Jahre hatte eich (ier 
kühne Schotten fübrer Sir James of Douglas 'the Good'(l 286[?]— 1330) 
durch eine List seines ihm von den Engländern entrissenen 8cbloM» | 

* Vgl. Sidney J. 11. Herrtiigf.-! Aufgabe, EETÖ. Extra Ser. XXXIX I 
(I^ndon 1882). 
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vvK'der bemächtigt und an «kn l'rn.deii eine grausanio Kaclit' ge- 
nommen. Kr liefs alle lA^honsiniltel, die er niclit mit sich nehmen 
konnte, Weizen, Mehl, Malz, in den Weinkeller des Schlosses brin- 
gen, dann die gefangenen Engländer in dieiem Baume enthaupten 
und Bchliefalieb den Fässern den Boden einichlagen, so dale Bich die 
Speisen und der Weih und das Blut mischten. Im Volksmunde 
wurde dieser Keller mit grimmigem Humor 'die Speisekammer des 
Douglas' = Üie Douglas "lar der g^tiJint, 

John Barbour giebt in «einem 'Bruce' in einem Abschnitt, der 
in einer Handschrift über^schriehen ist : fhhr makis he the Dovjhis 
Inrdnar {Book V v. :^73 ff.), eine ausiuln lirhe Schilderung dieser 
barbarischen That eines seiner Lieblingehelden: 

AU the vittale, outakin salt, 
As oubct, flour, uieill, aud malt, 
In tne vyne-sdlar gert he br^'ng, 
And sainniyn on the fliire all flynp, 
And the prosoners that he had Uine, 
Jvicht tliariii gcit he iu^i iikane. 
Syne of the tunnys the he<liö out-strak, 
A foiill iiirllc thair oan he mak; 
For nieill, malt, binde, and vyne 
Kan all to-gidder in a mellyne, 
That WC8 wDsemly for to se; 
Tharfor the men of that cuntre, 
For sie tbiugi« thar meliit were, 
Callit it 'the Douglas lardenere'. 

(T. 397 ff.) 

Skeat 1)1 merkt zu v. 403: See the detcription of tfie Douglas 
Lorder in [Walter Scott's] Qistle Dangerous, ch. IV; and Hist. of 
Douglas, hy Hume of Godscroft, ed. 1644, p. 28, irlitrc irr remi fhal 
'fhis Cellar is rnUrd i/rt the Douglas Lairder'.^ Der Aiisdrnrk ist 
heute noch gang und gäbe zur Bezcichnunrr einer prolsen Unordnung. 
So heifst es z. B. in dem Gouvernanten - Koman 'Agnes Grey' <ltT 
Actou Bell (Anne Brunte) von dem unartigen Tom, der in einem 
seiher Wutaufälle das Zinimer verwüstet: Ile seemed inclined io 
make a Douglaa^lardtr of the whole contents of the room. 

Ich bezweifle nichts daie der Otuel -Dichter bei seiner Schilde- 
ning des Blutbades, welches Otuel und aeioe Genossen unter den 
Heiden anrichteten, in eieiner Wortwahl durch die Erinnerung an 
jene volkstümliche Ausdrucksweise bestimmt wurde, dafs sich in 
»einem Verse jenes historische Ereignis spiegelt Für die Entstehung 
der Romanze ergiebt sich somit der Zeitraum zwischen 13(>7 und drr 
Niederschrift des Auchinleck-Mö., welche um 133U angesetzt wird,- 

Ötrafäburg. E. KoeppeL 

l Vgl. Skcftts Ausgabe des 'Bruce* für die EET8., ES., n. 566. 

- Vgl. Herrtag( •■ Im roduction p, XVI. Kiilhinp bemerkt über dif-e 
HHiidficbrift: IVoSahly not gounger than 1327 (►Sir Beues of Hamloun; 
£i.ifc5., V^,f latr. p. VII). 
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Speasera Florimell 
und die Britomartis-Sage des Antoninas UberaUB. 

Wer sich Ober die Gründe unterrichten wollte, welche Spensser 
verni lafstcn, die Heldin seiner das dritt<:' ]?uch der 'Fnerie l^uixnr*' 
fülli luleii 'Legend of Cha«tity' Britomariis zu nennen, der würde 
heute noch die ausgiebigste IMehning in Thomas Wartonr« 'Obser- 
vations on tlie l uiry Queen' vol. 1 p. 117 ff. (vgl. A New Ed., 
London 1807) finden, denn die moderne Arbeit, von der man die 
gewünschte Auskunft ^warten würde, Miss Sawtelle's B&chlein <The 
aouTces of Spenser^e dassical mjthology' (Boston 1896^ enlhilfc kei- 
nen Britomards-Artikel. 

Warton bemerkt: Britomariis, among ihc (yrfnns, was another 
name far Diana, Ihe goddess of Cha$Uty fp. 1 1 Ij, und führt dann des 
näheren aus, dafs Britomartis ursprünglich eine von Diana ganz 
verseliiedene Gestalt des Göttermythus war: Shr was a CVeldn ttiffnph, 
and Ihr fhjffjJitrr of .Jupiter and Charme ... Shr was called Dwiynna 
hemme $nc uivcnled ucl.s for Jumlhig, u hich bring also onc of Dianas 
names, Britomartis and Diana ivcre looked upon as ihe samc (p. 118). 
In dem von Warton im griechischen Urtext und in lateinischer Ober» 
Setzung dtierten Diana-Hyninus des Kallimacfaus ist BritomartiB als 
eine Lieblingsnymphe der Diana erwähnt und von ihr ersihlt^ sie 
sei von dem In sie veriiebten Minos neun Monate lang durch die 
Gebirge Kretas gejagt worden und habe dem Verfolger schlieH^lich 
nur noch durch einen Verzweiflungssprung von einem hohen Felsen 
ins Meer liinab entgehen können. Sie sei aber in Fischernetze ge- 
fallen, die sie retteten. Nach diesen Netzen {dixTva) *^ei sie Diktymia 
genannt worden. In einer Anniorlcung fiijrt Wart<iii i*ei: He r(nd 
nrnrhf Ihr sunir (urintni of thi^ tojmph in iiie 3hraft0fiffiüafig of An- 
lütnnu.s Liberal is, Fah, 40 (p. 119). 

Wenn wir nun den Bericht den griechischen Prosukers Anto- 
ninus Liberalis, der im sweiten Jahrhundert nach Christiu^ im 
Zeitalter der Antonine gelebt haben soll, zur Hand nehmen, so finden 
wir gleich am Anfang seiner knappen Skizse die Keuschheit der 
Britomartis so stark betont^ dafe Hpenser schon auf Grund dieser 
Stelle berechtigt gewesen wäre, seiner Keuschheit^heldin den Namen 
Britomartis zu geben: yivui t/vynvaa Tt,y ofnXtur roiv nyS-ni'mcn' 
l yo'tt nn' <h) TruQ&trng fti'di.^ T.esen wir weiter, PO fällt un> in der 
Fassmiir (ies Antoninus. von anderen, liir uns unwesentlichen Ah- 
weicliungen von Kallitnachus abfjesehen, lu sondf^rs ein Rpiit<?res Aben- 
teuer der Britomartis auf, dessen weder Ui i Kalliinaclius noch audi 
bei dem von Warton nicht erwähnten Tausanias gedacht ist, sidi 
in seiner SU^t^ynaig ii,g 'EXXddog U 80, 3 über die Britonsnia' 

' Vgl. iMyihographi Graeci vol. II fa-c. I: Antonini Liberali* Afer«* 
ftoQtpiwitotr ^vrnyofyij ed. K(igaru8 Martini. Lipsiae 1896, 
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Sage geäufsert hat Und gerade dieser dem Aiitoninus Lihpralis 
eigentumliche Zug der Überlieferung macht es uns sehr wahr^cliein- 
lich, dai's der englische Dichter mit seiner 1568 von Xylandcr in 
Basel veröffentlichten IShjuiinQmoüuov ^vt'uyoiyt'^ bekannt war und 
sie für adne groüe Dichtung als Quellenwerk beoutxt hat 

BpeDser hat sich in seinem die Tugend der Eeus<dihett preisen- 
den dritten Buche nicht mit einer Heldin begnügt: neben der that- 
kräftigen Verteidigerin dieser Tugend, neben Bntomartifl, deren Adern 
er mit dem Blute der streitbaren Heldinnen Arioste und Tai^sos ge- 
füllt hat> stehen Belphoebe, Amoret und Florimell. Die beiden 
lct7!o!PTi hahen um ihrer Tutjend willen viel zu leiden — Tiamentlieh 
die Irrfahrt der ihren geliebten Marineil suelienden Floiiiuell führt 
sie von Gefahr zu Gefahr. Zuerst sehen wir ^ie nur durch den Wald 
fliehen, von einem wilden Waldnienschen verfolgt (c. I st. 15 — 17), 
dann linden wir sie in der Hütte der Hexe, deren »Sohn sie durch 
sein Liebeswerben zu erneuter Flucht zwingt. Verfolgt von deni 
Ungeheuer, welches die Hexe auf ihre Spuren sendet^ flieht Flori- 
melX bis ilir Zelter nicht mehr weiter kann, dann springt sie ab und 
eilt dem nahen Strande au, um sich in das Meer zu stürzen: 

For in the sea to drowne henelfe ehe food, 
Bather then of the tjrrant to be caught. 

Nahe am Ufer schaukelt sicli ein kleines Boot auf den Wellen, sie 
springt hinein, stöfst das Fahrzeug mit dem Ruder vom Strand ab 
und ist gerettet (c. 7 st 1—27). Aber ihre Freude ist nur von kurzer 
Dauer: der Besitzer des Schiffleins, ein alter Fischer, der schlafend 
im Boote gelegen war, erwacht, sieht mit Schrecken sein Boot auf der 
hohen See und mit Erstaunen die wunderschöne Jungfrau, die sich 
in seine Gewalt gegeben hat Sein Staunen und seine Bewunderung 
ihrer Schönheit verwandelt sich bald in sinnliche Begierde, er «stürzt 
pich auf die Wehrlose, wirft sie zu Boden, und will ihr trotz ihres 
verzweifelten Stränhens Gewalt ;iiithiu>. In dieser ihrer hörh^ten 
Not kommt ihr der Meergott ProLeus zu Hilfe, der Florimell befreit 
und den alten Sünder straft (c. 8 st 20 — 31). 

Für dieses Fischer - Intermezzo ist noch keine Quelle nachge- 
wiesen worden. Upton hat den alten Fischer mit dem alten Ere- 
miten Ariosts vei^lichen, der sich der Angelica bemächtigen will 
(Orlando Furiose c 8 st 29 — dO) — aber die beiden Gestalten haben 
eben nur das Alter und die sinnliche Begierde gemein. 

Vollkommen <]( (-kt sich hingegen dieses Abenteuer derSpeneer- 
schen Florimell mit dem Ereignis im Leben der Britomartis, welches 
nur bei Antoninuf Liberalis zu lesen ist Er meKh t, dafs Brito- 
nnirtis, nachdem sie den Narh^^tolhin^en des ^Tinos entiranircn war. 
übers Meer nach ALniiM fidir mit einem Fisclu-r, namens Andro- 
medes. Unterwe^^s (rwaclitc in tltin I'i>< her siiinliclies Verhingen, 
er versuchte sie zu vergewaltigen, doch konnte ßrii^jmartijj das Schiff' 
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nocli verlassen und entfliehen: ^Fx<fiyorou th'xtio i] 

lUniofmQTiQ tig A'i'yii-Hy h iiloiut ovy viy<^nt (t).ifT y4yÖQOfn',i^H . xw 
0 fiiy tti'^fj tyf/ti\n,<>tt' ü()iy6(itvog f(t/J)}]i(u . f] Si BgiTOfiunii; 
anoßaüa ix tov nXotov, xaT4ff»vytv tig äXaog. 

Ich halte es für sehr wahracheinlich, da& Bpenser dieses Aben- 
teuer der Britomartis auf seine FlorimeU übertragen hat» und dalk 
wir somit hier auf eine ganz sichere Spur seiner Kenntnis der Sduift 
dci^ Antoninus Liberalis gestofsen sind.* 

Dafs ülH-ieoiiR Spender die Eremiten - Kpi-odc Ariorst- kannte 
und j*omit durch meinen Ft-rlior iitiwillkürlicli an den alten Wollüst- 
ling des Italieners eriniieji wurdo, isl l)el ihm. der mit Ario.-tÄ Epos 
so vollkommen vertraut war, mit Sicherheit anzunehmen, und es ist 
wohl möglich, dafs der Fischer des Griechen infolge dieser Erinne* 
ruDg bei ihm su einem alten Fischer wurde. Vielleiefat lälst steh 
auch in Spensers Fortsetzung der Abenteuer seiner FlorimeU noek 
eine Nachwirkung seiner Kenntnis dieses Gaoto des Orlando Furioso 
feststellen. Sehr merkwürdig ist es jedenfalls, deJs auch bei Anoti 
unmittelbar nach der Schilderung des vergeblichen Angriffes des 
Eremiten auf Angelica (c VIII st. 48/50) von einem Liebesaben- 
teuer des MeerjT^otter; Proteus die Rede ist (ib. gt. '>! IT.). Es ist wohl 
möglich, dafr« Speuser f^urch dieses bei Ariost ganz plötzliehe Auf- 
tauehen fies Proteus aut »Ion Oedanken gebracht wurde, ihn als den 
— - freilieli .sehr unzuverlibisigen — Reiter und Heschützer seiner 
FlorimeU erscheinen zu laBPen. Seine den Gott einführenden Versä«: 

l'iüleuö ifi bhephciird of the Koai* of yore, 

And hath the eharge of Neptunen niighty heard (III 8, !W) 

kliiigi'u wlv ( ine freie Übersetzung von Ariosus Worten: Proteo tucwif^ 
ehr pu.^a li /inv armeniojlH Netium (VIII 54). 

Strafiiburg. £. KoeppeL 

Thomson und BurlpldeB. 

In dem fieincr Thonisonau.^L^tbe (1897) beigegebenen Memoir^, 
p. I\v, meint D. C. Tovey, bislier liabe man allfiremein die ThaV 
sHi-lie ignoriert, ihifs Thomsons Drama Edward and Eltanora durch 
die euripideische AlkcsÜH stark beeinflußt sei; er fügt jedoch hioiUt 
dafs er, fem von einer grörseren Bibliothek, nicht in der Lage sei 
festzustellen, ob jene Thatsache nicht vielleicht doch schon irgendwo 
Beachtung gefunden habe. Dieser Zusatz war sehr notwendig. In 
Wirklichkeit ist der Zusammenhang des Tbomsonschen Stuckes mit 

' Zu dem Verse: Typhoeits joynts were stretc/ted on a gin in Spenwt» 
Bcschrribimg «ler rnterwcit [¥il. I 5, o.">) bemerkt Miss Sawtelle: The 

ncarr.'^t appmorh fo fhis in the chssics /.« the statonruf of Antoiiiniis L^f- ralt^ 
that, afh r Ttjiihoms Imd bccn tjiren on'r fo Vnlcnn under Aetna, (hat yod 
plac&l hi^ am ä i^pon hia neck (p. ll^j; vgl. A L. Fab. 28, 
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Euripides langst wohlbekannt;* ich erinnerd nur an Leseings Vor- 
lede au der 1756 in Leipctg erschienenen Obersetzung der Trauer- 
spiele Thomsons und verweise Tovey auf die Notis Joseph Wartons, 
die in Todds Milton (1809) VI 497 mitgeteilt ist. — Im Angchlusee 
daran sei über dnen ganz ähnlichen Fall berichtet^ der das Ver- 
hältnis von Thomsons Tancred and Sigismwida zu Lesages QU Blas 
betrifilL Nach Körtings Gnmdrif? der Geschichte der englischen 
Litteratur (^ISOO), S. 405 mufH «^s <ien Anschein gewinnen, als sei 
Thomsons Quell« < i ^t ron Sherwood (Die neu-englischen IkarbrlfringTyi 
der Erzählung IJotcacvios von Ghismond/i und Ouiscaräo, Berlin 
1892, S. 52) 'nachgewiesen' worden, wahrend sie doch tliatsächlich 
längst schon aufgedeckt ist^^ Ich will noch bemerken, dafs Sherwood 
selbst das Verdienst eines derartigen ^Nachweises' durehaus nicht 
für sich in Anspruch ninunt 

Berlin. Otto Ritter. 

Dr. Wolcot und G. A. Bürger. 

Unter 'Peter Pindars' Paiheiic Odfis, 1794 (Ed. 181 G, II 417) 
figuriert eine Odfi to Tyrants. deren Eingang durch eine bei liem 
Verfasser sonst nicht eben liautige Schlagkruft auf lallt Ein ge- 
naueres Zusehen lehrt uns aber, dafs die ersten drei Strophej], worüber 
Wolcot kein Wort verlauten läls^ nichts weiter sind als eine freie 
Bearbeitung von Bürgers wuchtigem Gedicht 'Der Bauer an seinen 
durchlauchtigen Tyrannen*. 

In Betracht kommen die folgenden Strophen: 

Wer bist du, Fümt, dals ohne Scheu 

Zerrollen imch dein Watrenrad, 
Zerschlagen darf dein Kols? 

Wer blHt du. Fflri^t, daf« in nirin Fleisch 
Dein Freund, dein Jagdhund, ungeblüiit 
Darf Klau und Bachen haun? ... 

Die Saat, so deine Jagd zertritt, 

Was Rofg und Hund und da venchlingst, 

Da» Brot, du Fürst, i!<t mein. 

Du, Fürst, hast nieht lu i Egg' und Pflug, 
Hast nicht den ErutcLag durchhchwitzt. 
Hein, mein ist Flcift um Brotl — 



* Wenn ihn Mor< 1, der V. rfns:-er der eingehen il^tm TluHiHonbiographie, 
iiijersehen hat, ho ist dai* freilich in holiejn Malse verwunderlich. Morel 
Ist allerdings noch manchem andere entgangen; so verkennt er ganz die 
wichtigen Benehuogen Thomeonn /.u Shaftesbury, die schon Herder be- 
tont hat; so versäumt er es, sich üImt die Mu8idora-Kpi^'•dl im Summer 
von Ebsworth {The Bt^fford BaUadSf p. 135 ff.) belehren zu iuä^eu; so 
fibenieht er die Arbeit von Borchard iiber die Textgesehichto der Beasons 
(HaUe 1883); u. s. w. 

' Vgl. z. R. Rössings Theatralls< Jh Bibliofhek, \1'> \, Bd. V; Journal 
EneydopMüine, März 17«)1; Tiecks FinkituDg zur UlMTst tzung des Marcos 
(Htregofty p. LI tt.B.f. 
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Hai do warst Obrigkeit von €k>tt? 

Cintt -|»fiulot Boe-on aus; du nubet! 
Du nicht von Gott, Tyr&unl 

Who, and what Are ye, sreptrod bullics? — t<peak, 

Thiit inilliniis In ynnr imisl l)OW tho n«x*k, 
And, os-likc, ineauly lakc the L'^alliiijr yoktf ... 

How dare yc on the inon of iabour tread» 
Whose hon'ei<t toils supply your motttlw with bratd; 
Who, groaning, sweatine, Iike so many huoks, 
Work you the vory clotnos ii]v>n yf>nr back»? 

Ciothes of caianiity, 1 fear, ' 

That hold in ev'ry Btitch a fear. 

Who 8cnt you? Not the Lord who rules on hi^, 
Boot you to man on purpow from the sky, 

Bürger hat also nichi ullein durch seine Balladen auf England ge- 
wirkt Der interesäauteu Frage weiter nachzugehen, mangelt mir 
nugenbDcklich die Zeit 

Berlin. Otto Ritter. 

Dr. Woloot (Peter Pindar) in Deuteohlaad. 

Von OberseCsangen Peter Pitidsrs sind dem neuesten Biographen 
Th. Reitterer (Wien IdOO» p. 147) nur die Übertragungen J. D. Falks 

im Tbsehetibuch für Preunde des S^ierxes und der Satire, Weimtr . 
1801, und Heubnere (18d6) bekannt geworden. Ich kann, in der 
Hauptsache auf Gopdekes O-mndriß L^estützt, maiicberlei nachtragen 
— auf irgendwelche Vollstandi^koit mache ich natürlich keinen An- | 
Spruch. *An eine aus der PuriHchhohle gehobene Fliege; mit dem 
engl, Orig. von Peter Pindar': Prutsrhr.f Magazin, März 1794; das- 
selbe Gedicht in (Fuldas) ]!^euer JJlunie/äa>e auf das Jahr 179'r, 'Die j 
Küsse. Nach Peter Pindar': Neuer Teutscher Merkur, Augu^t 1799; 
'Zecblied. Nach Peter Pindar': Voss. Musen Älmanach für 1800; 
«Bitte. Nach Peter Pindar^: OSiÜng, Musen Ahnanaeh, 1800; einige I 
Proben aus der Satire Out at last^ or the fallen Minister^ in London j 
und Paria, Viertes Stuck 1801, p. 886 ff.; P. Pindars The Taider 
Jlusbaiid ist offenbar die (allerdings sehr frei behandelte) Vorlage dof ' 
'Klage eines Witwers. Nach dem Englischen (mit einer Melodie von 
Friedrich Methfessel)* im GijUitig. Musen Ahnnnach 1801, p. Iß; 'Hie 
Erbspn, oder die Wallfahrt nach Lorrtfo. Eine Legende, frey nach 
denj Englischen de;« Peter Pindar': i'^iiks Tasrhrnbuch fs. oben) ßr < 
lbif:j; 'Der zärtliche Gemahl' : Job. Bapt. Kupprechts Dicht uwjni der 
Britten in metrischen Überset xungen, Wien 1812; *An Heliodora. 
Nach Peter Pindar': Minerva, Tasc/ienbuch für das Jahr' 1813; *Ao 
GhronoB. Frey nach Peter Pindar': Morgenblatt, 1815, Kr. 17t!; 
t übers, aus dem Englischen von Rupprecht nach Peter Pindar im 
Sammler, Bd. VI, S. 510; *Die Sparsamkeit* und 'An eine^ aus v!d» 
Punsch bowle genommene, Fliege': H. Simon's Sekdion of Snf^ 



Klcioe Mitteilungen. 



899 



Poems translated from the JBnglüh inio Oemmn, I. VoL, Lpz. 1866, 
]k. 295 ff4 'An einen Kufe' und 'Madrigal' übera. in Alex. Büchners 
Ckgehiehie der engUadien Poesie, 1855, Zweiter Theil, 8. 187 f. (da- 
nach J. Hart» England und Amerika, 188a, p. 197). Ob bei dem 

von Goedeke VII 705, d l verwichiieten 'Der Ehemann nach dem 
Tode seiner zanksüchtigen Frau. Nach dem Englischen: Aurora ... 
a. (/. J. 1812. Prag. S. 21 fi. J. A. Han-llck,' an P. Pindars oben- 
'Twähntes Gedicht zu denken ist? Mir ist der fragliche Almanach 
uicht zuganglich gewesen. 

Berlin. Otto Kitter. 

Zn Walter Sootto Komspondena. 

Der folgende Brief Sir Walter Scotts, der nicht ohne Interesse 
ist, wird jetzt zum erstenmal veröffentlicht Er ^taulnll aus dem 
Nacfala& der Brüder Grimm und befindet «ich jetzt in den Grimm- 
Sehi&nken der hiesigen Btbliolbdk. Er lautet: 

My dear Willie 

I think it is quite sensible what you say respecting Mrs. 
Maclean Clepham's factor. I conceive it woiild he a very un- 
acceptable doctrine that would bring down lier rcnlü 20 per cent^ 
and yet soon or syne all that Highland bubble raust break. I 
will see her on Tuesday and endeavour to make her understand 
the difficultiea in which any agent o£ hors must be plaoed. 

I subjom an order for £ 50. 

I have taken it into my head to go to see the Grownation 
as ihe blackguards call it I intend to Start on Wednesday in 
the steam Tessell which ezpects to be at Tower wharf on Satur- 

day morning. 

Sophia propopos being at Abbotsford on Thursday. You 
will give })er the piiss key for the closet? in dining rnom that T 
left for Kose's behoof. If you want more cash write per post 

I am verv trulv vours 

Edin: Saturday. Walter Scott. 

Bemerkungen. 

Der Brief ist also aus Edinburgh geschrieben. Das fehlende 
Datum läfst sich nach dem Inhalt des Schreibens aber genau ermit- 
teln. Die Krönung des Königs Georg IV. fand nämlich am Iii. Juli 
1821, einem Donnerstage, statt Da nun Scott fjchon am Sonnabend 
vorher, alöo am 14. Juli, in London eintreHen wollte, so kann der 
•Saturday', der unterschrieben igt^ nur derjenige sein, welcher dem 
14. Juli um eine Woche voraus liegt Also ist die Datierung des 
Briefes: Edinburgh 7. Juli 1831. Diese Annahme wird weiter be- 
stätigt durch einen Brief in Douglas' Familiär Letters of 8. W. 8., 
unter dem Datum 6. Juli 1821, wo es heifst: <I have some idea of 
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Btepping up to London Co Me the Goronalion*. Diefl« Ki&ivttg iit 
bekanntlich sehr rächen und ausfOhrlich von 8. W. S. geachildeit 

in seinem Schreiben an Ballaritynes Edinburgh Weekly Journal. 

Z. 1. Der 'dear Willie' i-l wohl Scotts Verwalter (factor) Williani 
Laidlaw, der das Ritterput Abbotsford schon seit 1817 verwaltete 
(siehe Sir W. Scotts Journal I 97). Die innige Anrede ist ein Be- 
\vf jener j)atriarehalis! lien Freundschaft, die nach Scott?* Meinung 
/.wischen Herren nnd Hedienten bestehen öolltc Laidlaw war auch 
litterarisch thätig, und sein Name ist noch immer bekannt als der 
Verfasser des anmutigen Liedes 'Luc/s Flittin'.' 

Z. 2. Mrs. Madean depham» eine Freundin von Sir W. Seot^ 
wiederholt erwähnt in 'Lockharl^e Life and Letten dB, Vf. 8/ und 
in Sootti's Jonmal. 

Z. 4. aoon or syne =i aooner or later, eine hQbflche sdiotdadbe 
Allitteration, die hier dem englischen 8tii einen vertrauten und ge- 
mütlichen Anstrich giebt 

Z. H. 'Crownation', eine ältere und «clir seltene Form für *coro- 
nation'. Vgl. erowner, coroner. Als Hybride will Scott das Wort 
nicht crelten las«»en. Wahrscheinlich hat er es in irgend einein Whig- 
gischeu lilatt gesehen, denn das Wort 'blackguards' bezieht sich 
wohl auf die Whigs. Weder in der Grammatik noch in der Politik 
sollen die *Whig dogs get Ihe best of W, Doch kommt das Wort 
im früheren Englisch vor. Murray's dicdonary giebt drei Beispiele 
an, das letste aus dem Jahre 16 OS. 

Z. 11. Sophia ist die Tochter Sir W. Scotts, die an J. G. Lock- 
hart verheiratet wai*. Sie hatte vor kurter Zei^ wie Scott sagt» 'made 
a grandsire of liim'. 

Z. 13. K(»e (Sir William), ein vergessener Dichter (1775— 184 oi. 
der da«« altfranz. Gedicht Partenopcn of lilois übersetzt hatte, eiue 
Arbeit, die lobende Anerkennung: von S. W. S. in der Einleitung zu 
Marmion fand ; Hose wurde in diesen Tagen in Abbotsford erwarte«, 
wo Scott eine Parterre- Wohnung für den schon gebrechlichen Mann 
eingerichtet hatte (s. Leslie's Autobiographical Reoollection:^); er war 
der Bruder des damaligen englischen Botschafters in Berlin, an den 
Sir W. Scotts Sohn, Leutnant Scott, gerade in dieser Zeit Empfeh- 
lungsbriefe brachte, und der für den jungen Mann w&hrend seines 
Aufenthaltes in Deutschland viel gethan hat 

Berlin. F. Sefton Delmer. 
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WolfraniJ^ von Eschenbach Parzival und Titurel, herausgegeben 
und erklärt vou Ernst Martin. 1. Teil: Text. (Geniia- 
nistische Handbibliothek, begrüodet von Julius Zacher, IX l.) 
HaUe a. WaiseDbaus, X900. lÄL, 315 S. M. 5. 

UarliM Ausgabe des Paczind und Titurel Wolframs ist auf awd 
Teile berechoet, der ente bietet den Text, der /weite soll Krlauterungen 
and AnmerkuDgen bringen* Sein ParsiTal - Text deckt sich im fneesiU 
liehen mit dem Ijachmannifchen, mir Hchlicf^^t er sich noch enger an dio 
bt>t.' TTaiidsrhritt an (die 8t. Gailer D). Daraus ersieht wm), dnf>' Martin 
dac» iiauptgewicht der neuen Ausjjabe auf d« n Konimrntar legt. Da« 
Fe:<thalten am Lachmaunischcti Texto, Ixv.it iiuim^iu ise lui der Handächrifl 
B mag befremden, wenn mau bedenkt, daff* die eihte Auagabe Lachmann» 
18% erachienen ist und Lachmann selbst in der Vorrede dasu sich ge- 
iuiseft bat» dala 'ein Nachfolger . . . immer noch viel Bedeutendes schaffen 
kann'. Die Einleitung Martins bringt die genaue Darlegung Aber dmi 
Scbreibgebraudi, der sich in der Handschrift D sogt» ein Verzdchnis dar 
Abweichuugen des Marti nschen Textes von D» wobei die I^arten and^:er 
Handschriften nur dann herbeigeaogen werden, wenn sie der Herausgeber 
anstatt D in den Text aufgenommen hat; außerdem hat Martin die ein- 
zelnen Handschriften und Bruclutücke des Parzival übersichtlich zu« 
sammengeätellt. 

Für den Titurel -Text waren iliu neuen Münchener Bruchstücke von 
besonderer Wichtigkeit, und hier hat sich Martin mehr von Lachmann 
entfernt als im Parzival. Die Beweggründe für die Umstellung von 
Strophen sollen Sm zweiten Teile des näheren ausgeföhrt werden. Die 
Lesarten anm Titurel sind ebenfalls nur nach einer Handschrift (Q) an- 
gaben, Ton anderen nur dann, wo sie in dem Texte Aufnahme ^den. 

J. Bchatz, 

Die Carolina und ihre Vorgängerinnen. Tvxi, Erläutenuig, Ge- 
schichte. In Verbindung mit anderen (Jelelirteu heraus- 
gegeben und Ijearbeitet von J. Kiihler. I. Die peinliciie 

Archiv f. D. tiprkchen. ÜVll. 26 
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Qerichtsordouog Kaiser Kark Constitatio crimbalb Caro- 
lina, kritisch hefausgegeben von J. Kohler und Wiliv Sdwel 
Halle a. 8., Wiusenhaas, 1900. LXXXV, 167 8/ M. 6. 

Die vorlifgeudc Aungabe will eioou wit^LUsdiaftlicLeQ, kritibdieu Texi 
<ler |>eiulicli< ii rtcrichtHonlming KaUcr Karls V. liefern, der bi)* jeUit 
iiunier nocii getehlt hat. Die beiden Herausgeber haben ihre Arbeit auf 
deo umfaaaeiidsteit QoellaiBtadieii vorbereitet, und ei ist ihneD gegläckt, 
die BcigenBburger Urhandsdirift der Gonstittttio criminalU Carolina lom 
Jahre 15S»2 aufzufinden, eine Handschrift^ welche eine Terlilsliche Qnmd- 
lagc für einen wirklich kritudien Text bot Eine genaue kritische Über- 
sicht über die verschiedenen Ennrl^f hriftcn, lledaktioncn und Drucke, aas- 
fOhrliche Erörterungen über die Editio princepd und die Exlitio anonyma, 
welche bisher iinnur al- besonders wichtig tralf» n, geben den Mafsstab 
für die Bewertung (l»r nciifTpfundenen Main I •Schrift, ÖO kauu man deti 
Herausgebern nur be»<tätigon, dals es iluini jieiungen ist, dieses wichtigste 
und grofsartigste Gesetz des idten Deui^-cheu iloiclaü, \v< klus Strafrocht 
und Kulturarbeit dreit-r Jahrhunderte deutscher Geschichte beherrsichte, 
groJacn Segen, aber andi nnsig^iduB WA fiber uaser Land gebradit hat, 
dieae kulturhiatoriach bedentaamste Tbat der Gea^gebong lUMerar Alt- 
Täter, diese Schöpfung einer bewegten 2Seit, einer Zeit dea AuUMta» 
lind Ringena, aber auxh. der überhandnehmenden Barbara, in m^iiclutcr i 
Keinhcit dargestellt /.u haben.' Exkurse, ein Wörterbuch und RefftUt j 
erleichtern das Verständnis und erhöhen den Wert der Ausgabe. 

Die Ausgalx' tiu- Studierencle ( 14 1 S. M. 1,50) ist ein Auszug aus dor 
gröfMcreu und enthält den Text, das Wörterverzeichnis und das Kegist«?. 

J. c^chatx. 

Studien über Heinrieh Kaufrioger von Karl Euling. (Genna- 
Distische Abhandlungen, begründet von K. Weinhold, her- i 
ausgegeben von F. Vogt. 18. Heft.) BreBlau, Marcus^ 1900. 
X, 126 8. M. MO. 

Eulinga Studien über den Erzahlungadichter Heinrich Eanfringsr aind 
ein willkommener Beitrag sor Kenntnis der deutschen litteratur des »m- 

gehenden Mittdalters, die ja noch in manchen wichtigen Punkten brach 
liegt. Bereite 1888 hat Euling 17 Kaufringerische Erzählungen im 182. Bande j 
dea Stuttgarter Li ttcrari sehen Vereins veröffentlicht, 10 weitere haben sich 
jüngst in (Muer Berliner Handschrift gefunden; sie sind vor und um 1!'"' 
ge-^Hchtet, und es ist lelirreit h. mit Euling zu beobachten, wie die l>/ah- 
lungskunst Konrads \()n Wur/burg uueh auf diesen Spätling Kaufriii?»'r 
ihren Einfluis geltend nuu^hte, freilich nur in äufserlicher Weise, ohne 
dem Dichter zu besserem dichterischen Können zu verhelfen. Mit Recht 
betont Euling, (Uüi es die grofse Nachwirkung der Konradiacfaeo Kon»t 
im 14. Jahrhundert gewesen iat» welche den Kaufringer bednfluläte, nad 
gewifs hat dieaer die Originalwerke Konrads nicht anders angeadieo «ie 
die vergröbernde Nachahmung seiner Art im 14. Jahrhundert Enliogs 
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Zitwimmemitdtang von ParalleUteUen kann sneh nur in dem Sinne auf* 
geiommen weiden» dafe des EanMngera Kunst mit Vorliebe aue dem 
Vorräte der Eonradiaehen Biehtong des 14. Jahrhunderts geschöpft hat. 

Auch Heinrich der Techner hnt nnchhaltig auf den Kaufinuger gewirkt, 
und det^Hcn Dichtungen »ind von Kaufringer unmittelbar ausgenützt wor- 
den, mit ein Beweis für die überaus grofsu Verbreitung <ler Teichnerischen 
8(>niehpo(>8ic; d.ifs der Kaufringer damit volkötüiiilich« ti lutere^'icii ent- 
sprach, ist sL'lbstverstandlieh; dal.s rr sicli nicht über die £riW()hniiche 
^phäro eines Erzählungsdichters erhobeu hat, zeugt von nur mittelmälBiger 
13egabuMg. 

Ausführlich ergebt sich Euling über die Quelle an den bisiier be- 
kannten 27 Qediehten des Kanfringers und awar mit Rücksicht darauf, 
wie sidi der Dichter Kaufringor ihnen gegenüber verhalten hat Es aeigt 
lieh reiche Bdesenheit und umfassende Litteraturkenntnis, die jeder an- 
erkennen wird, der sich in der Litteratur diener Zeit umgesehen bat» 
Dabei ergiebt flieh mannigfach Gel^nheit, über die aualindiachen Ein* 
flusHe auf die deutsche Litteratur zu »preehen, und ho erscheinen dies« 
Stildien auch für die jresamte deutsche Litter.it nr<r' schichte dieser Zeit 
fruchtbur. (lerade die italiern!*che Litteratur i^clu mi in Sriddeiitschlaml 
Liebhaber gefunden zu liabea; war man ja doch auch vielfach darauf an- 
gewiesen, die ilalieDische Sprache zu verstehen. FVeilich darf man nicht 
an Dante und Petrarca denken, so hoch verstiegen sich die Dichter dieses 
Zeitalters nicht, und dal» Oswald von Woikenstdn die genannten beiden 
Italiener gekannt hat, ist nicht zu erweisen und unbedingt abaulehnen. 

In einer Beigabe druckt Euling ans Helttampts Rechnungsbudi für 
Herzog Albert von Nioderbayem jene Stellen ab, welche littenirhistorisch 
wichtig niod und für die Jahre 1889 bis i:i{>2 verzeichnen, was die fahren- 
<len I^ute an Herzog Albert« Hof erhielten ; dadurch wird auch die einzige 
Nachricht, welche una vom Dichter Sucheusinn meldet, ius riehti</e Licht 
genetzt. J. Schatz. 

Goethe. Von Dr. S. M. Prem, Professur am 2. Staatsgyniuaöium 
in Graz. 3. Aufl. Mit 116 Abbildungen und 4 Kunstblättern. 
Leipzig, £kl. Wartigs Verlag l^roat Hoppe], 1900. 547 8. 8. 

Wir besitaen jetat eine beträchtliche Anaahl von Lebensbeacbreibungen 
Goethes, deren keiner ihr Publikum zu fehlen sdidnt. Früher war Goethe- 
Verständnis und Goethe-Genul« ein VorrtM-ht weniger Höchstgebildeter, 
die in des Dichters Werken sich erfrischten. Die Schriften, welche damals 
über Goethe hervortraten, hatten es mehr auf die Gedanken Goethes und 
den inneren Gehalt seiner Frotiuktionen n\> atif biographipehe Vollstän- 
digkeit bis ins einzelne abgesehen. Seitdem ist die licschäftigung mit 
Goethe ungeheuer verbreitert wurden. iSur unter schwerer Arbeit vermag 
der litteraturgelehrte der massenhaften Stoffansamuilungen Herr an werden 
«h1 an Goethes Fersünlichknt Torzudringen. Wer auf diesem Wege sich 
in Goethes Leben und Schriften eingearbeitet hatte, mochte wohl in sich 
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d«D Beil Terapfiieo, seine und anderer gelehrte Beeulteto in eine neae 
OesamtdarsteUttng flininordnen. BacUiindlcriBche Wfineche eteUteo andi 

sich ein. Und ao sind, TOT nicht viel J^kna, mit einer ^wit^sen PlIHslich- 
keit, die bekannten neuen I^ebeni^beschreibangoi Goeth&$ hervorgetreten, 
die in immer weiterm Auflaireu fortexistiorett. ^e sclieineii aich simtlicb 
an da.s f!;anzo rublikiiiii zu wcnrlrn. 

Pn-mf Irlich, «las nun Hclion in dritter Auflatre vorlieirt, r.tclit, wie- 
wohl gleichfalls aus gelehrter Ik'r^chäftiguug mit (njethe hervorgegangeo, 
doch nicht in einer Reihe mit den bezeichneten Biographien. Die eigoit- 
Uche Triebfeder war bei Prem von Hause aus die praktische Belefanug 
Kiehtonterrichtoter. Er hat die Dinge gewila im Unterricht yid ebct 
mündlich Torgetragen tmd erprobt, ala er aie schriftlich niederl^gtei Er 
macht Iceüie Anaprdche auf besondere Vorkenntiusae aeiner Leser. Er 
will ihnen einfach die Dinge wiedtfgebt n, wie er sie in sich aufgeoommeo 
hat Für den is^al- und Selbstunterricht möchte et sdn Bach geechriel>en 
haben. Nicht um schönes Gerede über (locthe, sondern um die einfaciie 
geschichtliche Dar«tellnnpr seines I/"f'bp!»Hlaute-i sei es ihm zu thun p^wesen. 
Lücken habe er sich hrniübt durch eigene i rneutc Forschung aupzutilll'^n. 
Namentlich für die Zeit nach 1811 »ei tiies der Fall gewesen. PremDtnnt 
besonder» Goethes Beziehungen zu Antonie Brentano und Ulrike von 
Levetzow, zwei Frauen, um die sich Prem, als Österreichischer Deatsdier, 
schon sehr früh gekümmert hat Überall liegegnet man der Sorgfalt de» 
Antora, der seit der ernten Auflage immer in Thätigkeit geblieben ist; oad 
konnte auch für den bildlichen Schmuck, der nicht immer gelungen er- 
schemt, die Verlagshandlung krSftiger eingetreten sein: daa ganie Bock 
macht doch einen erfreulichen Oesanitciudruck. 

Ziehen wir einige ITaupts teilen des Buches zur Probe heran. Die 
Ausführungen über <len Werther, die Iphigenie, den Wilhelm ^feister, die 
Wahlverwandtschutten nind klar und fafslich vorgetragen und werden deni- 
jenigoD, der sich informieren mochte, ohne Zweifel nützlich sein. Pas- 
seibe gilt von dem Faustkapitel, ndt welchem das Buch den Schluü er- 
halt. Der Faust wird als dichterische Einheit richtig hingestellt. Ruhig 
und sachlich spricht der Verfasser seine Meinung aus, hier und da slle^ 
dinga auch fremde Auaffihrungen citierend. Leicht IdSnnte Prem, irenn 
er wollte» seinen Text von jedem CiCate und jeder Widerlegung frd ge- 
halten haben* Er geht künftig vielleicht in dieser Bichtnng noch weiter 
TOr, ab er schon gegangen ist. Die Anmerkungen böten QelflgailMit 
genug, alles Firörterungswerte in sich aufzunehmen. 

Ich glaube zu bemerken, dafs man jedem Buche gegenüber die Frage 
aufzuwerfen beginnt, au> welcher ailgemein< ii (lesinnung es geschriehtii 
Daraufhin die neuen Lebeuöbeschreibungeu (Joetlies vergleicheii<l 7M l>e- 
trachten, würde gewifs nicht resultatlos sein. Ich widerstehe dem und 
sage nur von diesem Buche, dafs sein Autor in Staat, lieligion und deut> 
Schern Empfindoi auf positivem Boden atdit» und dala er Goethe g^^- 
über ebenso weit von Verhimmelnog vrie von Krittelei entfernt ist 

Berlin-Friedenau. Rein hold Steig. 
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Fr. Hebbels Briefe. Nachlese in 2 Bänden. Unter Mitwirkung 
Fritz Leiiimermaycrs von Kiehanl Marin Werner heraus- 
gegeben. T, 1 88:1 1852: IX n. 438 8. H, 1853—1863 
no!)st >v:ichträgen u?h1 einem chronologischen Verzeichnis 
sämtlicher Briefe Hebbels: 401 S. Berlm^ Behrs Verlag, 
1900. M. 8, geb. M. 10. 

Ich weif» nicht, ob die VerehraDg des Kunst lern Hebbel sich auf 
der Höhe halten wird, auf die sie goprnwärtig der fiborhitztt» Eifer einig:er 
A|H>«;tel petrnprn hat; aber deiwifn bin ich sicher, dafe d'w F,<\vunilerung 
für die Persönlichkeit nur noch steigen kann. Der iiohe sittliche 
Kruft, dem jede Lüge als eine unäntlictische Erfindunpr niid jc<ler Lücken- 
hiifner in der Poesie als eine Lüge erscheint, die ruiiii;u Tapferkeit der 
LebensfOhrang und ihre imposante Sicherheit treten überzeugend auch 
wieder aus dieser neoen VeröffentlichuDg hervor. Schon F. Bamberg 
wollte die beiden BriefbSnde Hebbels vervollständigen; unter der Mit- 
wirkung des inzwischen yerstorbenen Lemmermajer hat es nun B. M. 
Werner gethan, der dazu wie kein anderer berufen war. Kr hat statt 
der 'Ictinittlichen Unordnung' der älteren Sammlung sehr mit Becbt die 
streng chronologische Folge durchgeführt, in knappen Anmerkungen das 
Nötigste gethan, rin<' vfillstandige T^herpicht von Hebbels Briefen — aber 
leider kein Porsonenver/eichniH liin/nL''«'fiigt. 

Bei weitem die wichtigste Erweiiernng erfahrt Hebbeif» Korrespondenz 
durch die hier mitgeteilten Ikiefe an seine Frau, die faHt so spät wie die 
Goethes an Christianen zum Vorschein kommen und den Dichter so glück* 
üdi and zirtlicb zeigen wie jene; ja wohl glücklicher, denn bei Christianen 
bleibt ja dodi wohl dn geheimer Erdenrest zu tragen pelnlichi während 
Christine als eine ideale Dichteisgattin erscheint» seinen geistigen An- 
»iprüchen so vollkommen genügend wie denen auf häusliches Behagen. 
Wir sehen in diesen Bänden Hebbel langsam zu dem Ziel aufsteigen, das 
er doch in langen glückerfülltcn Jahren noch geniefscn konnte. Von früh 
an erkennt er (S. Ht den Willen als Kern seines Wesens und die Poesie 
als seine Pflicht (1, '2<;, vgl. LMut. Dem Geist der Zeit (I. 58 f.) und ihrer 
litterntur |I, 78) fühlt er sich cntgegeugefeelzt. Aiiuilic Schuppe hilft ihm 
seinem Ziel entgegen führen, verscherzt sich aber den Ruhm durch Klein- 
lichkeiten und Widerlichkeiten, für die er in einem grausamen denk- 
schriftartigen Brief {l, Ol f.), ebiem Hauptstfick der Sammlung, mit 
ihr doch wohl nicht ganz geredit, aber in begrdflich^ Erbitterung gegen 
die milidiandelnde Wohltfaäterin abrechnet. Die arme Elise (I, 103 f.) er- 
Mhdnt hier noch im vollen Glänze seiner Dankbarkeit. Aber der Genius 
verträgt keine Fesseln; stärker als fJorthcs Aniyntas löst Hebl>el, cler der 
Welt bedarf (I, 153), sich auch von diesen Banden ... Bald, wunderbar 
und doch wie erwartet, kommt das Glück. Der leidenschaftliche Mann, 
der die nflicbte an cineiii brutalen Arzt ?T, IHri) no stark gerächt 
hatte wie sptiter die Vvah an intriganttii TlieaterUirektoren, der in seiner 
Wut den Dolch nach der Magd wirft (I, 173;, kommt nun in mildere 
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Buhe. FreiUch nicht zur Milde, nicht zur Ruhe. Aber CSuitfini beglückt 
ihn doch so» dafs er «e nicht beringen mag (höchst charakterisCueh, 1, 3&7), 
und in seiner an Ootta geschickten Autobiographie (1, 409 1) freut er sich 
ruhig und ohne Prahlerei seiner Erfolge (I, 422, vgl. Aber die Aufnahme 
seiner Werke II, 290 f.) und spricht sachlich über seine eigene Entwickelung. 

Briefe an litterarische Freunde geben Gelegenheit zu kritischen I r- 
toilen über fremde und oigon«' Werke (Goethefi Wanderjahre Icein Ktin^t- 
werk II, 16,38, vprl. u1>er Hebbel und Goethe I, 221; über Schopenhauer 
II, 258; llolteis 'Vagabunden' I, 850; Freytag« 'Fnbier' II. 1^' u. a.; 
Maria Magdalena I, 192, II, 213; Michelangelo, 'das l)este meiner Stück»'' 
11,31; Demetrius II, 102 u. s. w.), wobei Uhland und Tieck (die Märchen 

I, 335) mit steter Ehrfurcht genannt werden. Auch allgemeine Fragen be* 
handelt er von seinem persönlichen Standpunkt aua: KQnatlerdnmitfi 
(I, 833), Verhiltnis der Poesie zur Geschichte (I, 415) und Philosophie 
(II, 216) u. a. Er bestreitetp dais er ein giofser Dichter sei (II» 77), ordoet 
sich aber doch — gewifs mit Becht — nur Kleist und Grillpaner (11,38) 
von neueren Dramatikern zur Seite. Eine Zuschrift, die ihn zur poeitiveo 
Religion zu bekehren sucht, «riebt ill. I'2n f., tJehon veröffentlicht tind Ix»- 
nutzt) /u sehr \vertv(»llen Sclhst/euj^nis'^' ü über seine Auffassung iler 
iieligiun — die ihm ktliglich eine einzelne Form der Poesie ist — 
Gele^nheit. Daneben nicht selten politische Bemerkunfren, <lie freilich 
niclits Neues bieten, und ein in seiner radikalen Abwehr nierkwürtiige» 
Urtdl über London und das englische Leben (II, 2:^3 1). Auch duuak- 
teristische Urteile anderer, wie MOrikes enthusiastisches Aber die *Kibe> 
lungen' (II, 274), fehlen nicht Besonders wichtig ist, dala Hebbel des 
scharfen Urteilen der Gendnus und Julian Schmidt (11,40,52, vgl. I,85& 
n. 5.) principieil recht giebt In unserer Zeit, in der der Litterarhistorikv 
immer ein armer Sünder sein soll und jene beiden noch ganz besonders 
als 'nergelnde Kritiker* verschrien werden, darf ein Litterarliistoriker oad 
Kritiker sich wohl diesee uuerwnrtf tf n Beistandes freuen. 

Durch beide Bande geht lu hcn so vielem Erfreulichen, ia Grofsem, 
derHclbe gefahrliche Zug, der auch die Briefe und Tatrebucher be/eichoet. 
Hebbel »agt von »ich selbst (II, 213): Icii bin der Manu des Epigramms 
und der A|)eryu8*. Wie geflhrlich das seinen Dramen werden konnte, er- 
kannte er selbst später (vgl. II, 5). Aber es ward auch seinnn Leben gs- 
fährlich. Aul der beständigen Jagd nach 'köstUchen Anekdoten' (I, S6(; 

II, 2ij6) kann er keiner Pointe widerstehen. Er hilt gar nichts von Luhe 
Mühlbach ; aber was sie pointiert von Stahr erzählt (II, glaubt ex 
ohne weitercB. Er kennt Amalie Schoppe so genau — aber die unglaub* 
liebste Anekdote von den bci.lrii Assings (11,311) erzfihlt er ihr nnoli. So 
ist er auch sonst durch gut vorgebrachte Urteile im höchsten Grade be- 
stimmbar. Er hält «sehr viel von 1 )ingel»ledts Freundschaft il,"00: 11,87 
u. ö,). — Ein Wort d<T ( Jridsht rzogln von Weimar, und 1 'iiigel.-iolt ist 
abgethan. Gcibel macht ihm persönlich einen guten h^indrueic — die erste 
ungünstige Einflüsterung genügt, um ihn als Intriganten erscheinen za 
lassen (II, 117^243). Kun gar Otto Ludwig ist Dun nur sein •Mit-Eaier', 
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d«r ihn ausbeutet (II, 29, 291), Emil Kuh ist ein Judas Iscbarioth ijl, 
28i), und in die nnqnaliftderbare Veronglimpfung AnerliachB durch Schöll 
(II, 295, 355) stimmt er mit noch bittereren Pointen ein; leider steht dieser 
Brief, der an ein (auch ^on Zeller in der Deutschen Rondschati ge- 
rügtes) Unrecht Auerbachs die ungereditcsten Verall^'-emciDerungen knüpft, 
gerade am Bcblurs der Sammlung. Man ffihU sich oft an Tb. v. ßernhardi 
erinnert, ilor auch vor hinter Klugheit und Menschenverachtung alles 
Schlechte sofort anzunehiuen geneigt ist. Freilich hilft dieses Talent der 
pointiertet! Bfohachtung auch zu so hüb.schen Porträts wie dem (Ifs Hof- 
TiialerR Schramm i II, 271) und zu so fei"*« reichen Bemerkungen wi« über 
die 'Titus Andronicuä Stufe der Natur ^11, 2;J0). 

Anfserordentlich günstig treten Grolaberzog und Grolsherzogin vun 
Weimar aus dem Briefwechsel hervor: fein, klug« vomelim im höchsten 
Sinne. Hebbel, der mit seinen Orden o. s. w. (I, 381, 388, 3»7) doch 
wobl nicht nur 'dem PAhel' imponioren will, sondern selbst eine gana be- 
greifliche Freude an diesen W^emeseern seiner Laufbahn hat, verkehrt 
hier wie ein Gleicher mit Gleichen, ohne sich zu vergeben, aber auch ohne 
mit Lorbeeren zu protzen. (Anmerkungnweise möchte ich bemerken, dafs 
uh flic Überschrift 'An Grafen Reust' für falsch halte; deutsch scheint 
mir nur 'An den Grafen Beust' oder 'An Graf Beust'.) Zeigt er sich hier 
auf der TTohe, so ist er uns doch noch lieher, wenn er viermal zur Post 
läuft, um nach Briefen der Frau zu »eheu, weuu er sich der Gattin mit 
zärtlichea Worten empfiehlt oder an klonen Herzensnöten der Tochtw 
vaterlichen AnteQ nimmt Wir besitzen in Hebbels Briefen einen Schatz, 
der durch diese Nachlese eist sefaie volle Abrundong erhalten hat Hof- 
fentlich verwdgert das Publikum semen Dank dem Verleger so wenig wie 
die Kritik dem Herausgeberl 

Berlin. Bichard M. Meyer. 

Die Schlesiscbe Mundart (unter zup*ijndeleginig der niundart von 
Haynau - Liegnitz). Mit besonderer Ix-nicksichtigung ihrer 
lautvcrhältnisse dargestellt von Hugo HofimaoD. Marburg, 
£lwert, 1900. 70 8. 8 und Berichtigungen. 

Der Wert dieser kleinen Schrift besteht in der phonetischen Beschreib 
bung der scblesischen laute, wie sie dem Verfasser aus seiner heimischen 
Liegnitz-Haynauer Mundart geläufig sind, ferner in einigen Bemerkungen 
über Sandhi - Erscheinungeii, in der kurzen Übosicht fiber die Flexionen 
und in einigen phonetisch genau umschriebenen Dialektproben. Über- 
flüssig ist das Kapitel über die Bildung der Sprachlaute im allgemeinen, 
welches wesentlich Teehmer folprt, ohne für seine I/auteinteilung etwas 
Neues vorzubringen, jranz iiii/uhinpltch ist alle«, was die (Spru-h'/esehichte 
berührt. In der histt>risehrn (irammatik ist (Irr Verfasser augeiiNchciiilich 
Laie; von den Knt \vickelungsge.set/.cit der Laute und Formen der schle- 
sischeu Mundart bat er keine Vorstellung. 

Breslau. F. Vogt 
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Formelhafte Schlösse im Volksmärchen von Robert Pctsch. Berlin, 
Weidmannsche Buchhandlung, 1900. XI, 85 S. M. 2,40. 

Petsch besitzt eine or«^t!umliche, umsichtige Bclefrüheit in der Mürdn n- 
litterntur alier Völker. Er hat aus dem Öchatz seiner Kenntnisse an 
Buch geformt, das ein methodieches — wie ich eleieli vorausschicke: von 
Widerapnich nicht freies — Interesse erregt. 'W ir müssen,* heifst e« (B. 2), 
'bei möglichBt vielen N'ulkcru iu die Schule gehen und ihren Märcheut>ul 
vergleichend studieren, um uns allmllilich, Schritt für Schritt, einer kkreo 
Definition nnd Determination dea ''Miichcns" sa nfihem.' Auf dem 
zu dieBem Ziel aoU die Arbeit nur den enten Sdiritt bedeuta. *Aitt 
deon gfo&en Sduktse festeteliender Formeln uneerer Volkeepik* ist 'das 
Gebiet der formelhaften Schlfisse und Schlufsformoln' herausg^riftaL 
Spiter aoll die Behandlung der Eingangn formein, der Überginge und Ab* 
adlwenkungCD, des Draniatii*ehen im Märchen folgen. 

Dagegen lieise »ich manche» »agen. Zunächst werden viele mit mir 
heute darüber einig sein, dafs eine Pcliarfo Hegriffsbei^timmung des M;ir- 
ehens als litterariöcher Gattung kaum tlumlich ist. Tctpch hat die {'rin- 
cipiellen Schwierigkeiten, mit denen seine Untersuchung xu kampien hat, 
wohl empfunden. Er hat (ygl. 8. 4) 'den Begriff dee Mirchens so eng 
ala mögUoh faaaen' wollen. Auageadiieden ist nach ihm 'allea Sagenhafte^ 
unter anderen die "naturwiaaenachaftlichen VoUcamirchen*', jede Legende^ 
allea SdiwankmÜaige, waa den rechten Stimmungagehalt dea lOrduas 
nicht kennt' Und doch iat die Unterauchung angestellt, damit wir not 
einer klaren Definition nnd Determination des 'Märchou' nfihera! Idi 
vermag hier nur einen circulns vitiosus wahrzunehmen. 

Ferner aber i^t Pctschf« Arh«^it gar keine ftUK-^chlipf-älirbe Rtüforscliinii:. 
In der oben cirierten Stelle nennt er als Gegenstand der Belumdluug die 
'formelhaften Schlüsse und Schlnfsformeln'; man beachte die subtile Aus'- 
einandcrhaltuug. Der Begriff de« 'Formelhaften' in der Dichtung ist von 
Tetsch nicht rein erfa&t Ich wenigstens verstehe darunter nur die Gleidi* 
artigkeit aprachlicher Anadruckamittei Demnach aind mir die drei enteo 
Kapitel (I. Der nackte Schlola. II. Der fortfahrende Schlnfa. III. Derta- 
sammenfeaaende Sehlofa) detaillierte Tergleichende MotiTunteraucfauageo, 
denn die Gemeinsamkeiten sind inhaltlicher Natur, spradiliche Obeidfi* 
Stimmungen rein zufällig oder auf Rechnung des Überaetzers zu steUen. 
Nur 8. 3') f. und 12 f. nehme ich an?, wo Pctsch die beiden wirklichen For- 
meln: 'Sie lebten herrlich und in Freuden' und 'Und wenn sie nic ht 
ftorben !*ind, so leben sie heute noch' behandelt die beide nur iu l)eutsili- 
land verbreitet sind; die letzte auch bei den Magyaren, 'wenn man,' wie 
Petsch sagt, 'den Übersetzern trauen kann.' 

Damit komme ich gleich auf einen anderen Punkt, der mir die Frucht' 
barkdt einer atiliatiBchen Untersuchung, die ihre Grenzen soweit xiditi 
irie die von Fetacb, fragvroidig macht: Es mufaten naturgemUs die ndifeeB 
aualandiscben Sammlungm in deutschen Übersetaungen benutzt werdea. 
Wie iat aber da eine veig leichende üntersuchung der aprachlichen Aas- 
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druckgformen und FassuDgen am Platze, wo der Willkflr des manchmal ao 
wenig philologisch wie mdglidi getchatten Bammle» ein weiter Spielraum 
gelaMien nod eine Kontrolle nicht durduuführen ist? Wohl sbd Petach 
selber derlei Bedenken gekommen (8. 4), aber er hat nicht die Kon- 
sequenzen daraus gezogen. 

Da.s IV. und V. Kapitel (IV. Die Abschlulsiormela. V. Die persön- 
lichen Schlüsse) sind allerdings für die Wanderung und (rlpichförmiirkeit 
gMvisHer Miffrl »1er ErzShlungstechnik am Märchenschlusso überzeugend. 
Hier konnten sieh auch interessante litterarhistorischc Zusammenhänge 
und vorsichtige Folgeruniren f r«rel)en. Die drei ersten Kapitt»! vrrmniren 
nur von der unter allen Uimmelsstrichen gleichartigen Vcruulaguug des 
Menschenherzens zu zeugen. 

Ich glaube, Petsch b&tte awedcmfi&ig sein Budi so eingeteilt, dals 
Kap. 1--III als erster Teil die inhaltlichen Ähnlichkeiten der MSrcHen- 
schlüflse bsbanddte, Kap. IV nnd V als zweite Gruppe stilistische Kenn- 
seichen umfafste. 

lat Pctsclis Arbeit »Is vergleichende stilistische Untersuchung bei den 
uns einstweilen zur Verfügung stehenden Mitteln verfrüht, uferlos und 
längst nicht vorvichtig und kritisch penug angelegt, so bildet doch schon 
dicsier hier voriu'i U'gte Abschnitt den grofnen Planes, den er vorhat, einen 
schatzenswcrteu Beitrag zur induktiven roetik des Marchens. Seine Ar- 
beiten schliefsen sich — vielleicht ist das I'etwh selbst nu ht recht be- 
wufflt — jener von Öcherer und Heinzcl so glücklich geübten 'beachrei- 
benden Methode' an, nur dals man wünschen möchte, sie hielten sich in 
einem engeren Ortliehen Kreise, als der universelle, die ganie alte Welt 
umfassende es ist» den Petsch sich vorseichnet 

Für den Fleifs des Sammeins wird man natflrlich nur Lob haben; 
auch liest sich das Buch mit seinen Beispielen ganz kurzweilig. Petschs 
Liebe zu seinem Gegenstamle ist überall ersichtlich, ein sinniges Versenken 
in die Volksseele lierilhrt wohlthuend genug, um dafür ein pnar Naive- 
tiiteii in den Kauf zu nehmen. Kolfentlich schenkt uns Fetsch bald die 
in der Einleitung ariL'ekündigte vergleichende stilistii^che Studie ülter die 
beiden ersten Ausgaben der Grimmschen Flürchen, woraus f<ich feinere 
Aufschlüsse über Kunst und Natur iu der iMärcheuerziilduug gewinnen 
lassen werden als durch die vorli^ende Abhandlnng. 

Bonn. Frans Schultz. 

UntereuohnDgeD über die NameD des nordhumbrischen Liber 
Vitae von Rudolf MfiUer. Berlin, Mayer n. Müller, 1901 
[a. u. d. T.: Palaeetnu Unterauchangen und Texte aus der 
dentechen und englischen Philologie. Herausgegeben von 
Alois Brandl und Erich Schmidt. Heft IX]. XVl^ 186 S. 
M. 5,50. 

Eben jetzt, wo Förs-tcniauns altdeutsche» Namenbuch (Bd. I) bereitb 
in «weiter Auflage zu erBcbdnen bcgiuut, macht sich der schon so olt be- 
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klagte Mangel an einem Werke, dag in umfaimder Weise den dort aufl^ 
gwohloeieneii altenglischeo Namen go^t wird, anls neue bemerkbar. 
Reiches Material Ut gchon ioi den Sammelwerken Ton Kemble und fiiidi 
und in Bearle's LiHte age. EigeDuamcn vorhanden, aber noch fehlt e» an 

•rrüiidlichen Einzel uatenuchungen, die den zusanimengetragenen Stoff 
sichten und nach der grammatischen und otyniolo'rischen Seite hin be- 
leucliten. Als eine Bol ho verdienstliche Vorari>eit für ein künftiges ae. 
Namenbiuh dürfen wir Müllers Durchforschung der Namen dts nordh. 
Liber Vitae begrürs^eo. Die Arbeit war, w'w der Verfasser in der FJn- 
Idtung hervorhebt, ursprünglich gedacht als eine Fortsetzung und Kr- 
ginxung der gtddmamigen dürftigen Diaaertation Hellwigs (Berlin 1888), 
die sich nur mit den ersten Gliedern der nuammeogeMtsten Kamen be- 
schäftigt und aucb da nicht ToUstCndtg ist, und sollte demgemlls die 
zweiten Glieder, die Komposition als Ganses und die einfachen Namcs 
behandehi. Der Wunsch aber, eine mdglichst einheitliche und yollstaodige 
Orundlage ffir weitere Studien zu bieten, bestimmte den Verfasser, von 
flie^rrn Plane abzudrehen und den ganzen Stoff nach folgenden drei Gr 
»ichtöjtunkten gegliedert vorzuführen: nämlich im ersten Teile den L:uit- 
»tflnd des L. V. zu ermitteln, im zweiten eine rbersicbt über die Natnen 
nach der Bescluiffenheit ihrer Einzelglieder zu geben und endlich im 
dritten Teile Form und Bedeutung der Namen zu erörtern. DeniGanzwi 
ist ein prakÜflchee Glossar oder, richtiger, eiu Iudex beigegeben, der die 
Namen in alphabetischer Ordnung auffahrt und die Paragraphen nseh* 
weist, in denen die Einzelglieder ihre Behandlung finden. 

Aus dem enten Teil, wo Mililer übrigens in dankenswerter Weite 
den Lautstand des ws. und älterer und jfingerer Dialektdenkmaler m 
steter Vergleichung heranzieht, mSchte ich einige Punkte herrorhebes, 
die zum Tel! im Gegensatz stehen zu der Gestalt de» spätren nordh., 
wie es uns im r)urhanicr Kltual und in den Lindisfarnc-Gospels entgegen- 
tritt. Die Brecliung des a vor gedecktem /• zu la ist als die Kegel an- 
zusehen, doch finden sich dieselben unerklärten Ausnahmen wie in den 
L.-G. Vgl. urduini 2lii und mg Mi. XII '^9; hingegen möchte ich da^ 
Ausbleiben der Brechung in zweiten Gliedern wie bei beamhard und bai- 
kard durch den Einfluls der Sehwachton igkeit erklären. Dar w-ümlsnt 
des a au ea erscheint in einer Anzahl von Fällen (20 sa, audi 5 so gegm 
I.SO a), während ihn das Bit und die Ik-G. gsr nicht kennen. Als *• 
Umlaut des a vor Nasal findet sich ae bei kaenta; doch braucht man dieee 
Schreibung nicht mit Mflller (p. h und :»7) für keiitisch oder besondere 
altertümlich zu halten, te in dieser Stellung begegnet auch in den Im-G. 
ungcwcrmmed .Joim Prf. 1, b nnawa-mmed ebd. 1, Vl\ übrigens findet ?ich 
im [j. V. auch ein Beleg für e in kmtttaid 208/9, das an dieöcm Orte bitte 
angeführt werden müssen. 

Die Brechung des < \c>r gedoclcteni r erscheint ausnahmslos als «, 
das Schwanken nach ea und auch vereinzelt io (J(»hu II 7 briordr, XX 11 
gicfm), wie es im späteren Nordh. auftritt, fehlt durchaus. 

Als Brechung des i vor gedecktem r erscheint einmal w, dendbe 
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Di|ihih( tiL»^ (Tscheint einmal aln Resultat des u-Umlant« von i. Ein 
Schwaiikcu zwischen y und t findet »ich bei -yyd (< ^gunpiö) an /.weiter 
Stelle, wo wohl unter dem EiofluCs der Schwachtonigkett VerkürzuDg an- 
nwehinen ist Für wgenn. ä erscheint darcbweg nicht gelegentlich 9» 
«Uerdtngt Ist dabd in Bechnnng zu xiehso, daüi das Uaterial nicht sehr 
veidilialtig und nicht dnrchw^ durchsichtig ist Sehr hemerkciDswert ist 
die Schreibung aeo in aeosioruini fOr wgenn. au = ws. ea, daneben er- 
scheint Yerschiedentlich eo wie auch in ^^pateren nordh. Denkmälern. 

Wgenn. eu ist einmal durch eu vertreten, sons^t findet sich norualer- 
weitie fo, ähnlich begegnet für w^emi. iti zweimal in, soriRt >o. 

Aus dem Konsnnantiftnns ist hervorzuheben, d;ifs h oft* r noch in der 
Geltung des labiodentalen Keibelauts begegnet, inlautend t^Avohl wie im 
Auslaut. Der dentale Reibelaut wird durch d und th wiedergegeben und 
zwar dieses überwiegend im An- und Auslaut, jenes im Inlaut verwendet. 
Wandel eines silbenaoslantenden g nach Vokal an t begegnet in mmfntk 
□nd mehuM, diese FOTmen brancfat man indes nidit notweudigerweise als 
kentiache Bildungen anzusehen, aoa den L.-0. kann idi zwei weitere Be- 
lege anfObren: ^cceid L. I ^5 und ieida Mt. Prf. 3, 18; allerdings ist dabei 
zu bemerken, dafs dort als Übergangsstufe der spec nordh. Diphthong ti 
häufig belegt ist, während das L, V. diese Diphthongierung nicht kennt. 
Die Bf'ibehaltunp^ der die Oermination bezeichnenden Schreibung cg im 
Auslaut, bezw. in der Ffi/c, erklärt sich »ehr einfach dadurch, dafs dirsc 
Schreibung schon danialn <iie drntale Affrikata d/ l)e/.eichiirt<'; eine ein- 
gehendere Behandlung dieses Punktet^, die Müller weiterer l'urschung über- 
lassen will (p. 34 Fulsnote}, dürfte nach Hempls Ausführungen Angl. XXII 
875 ff. kaum mehr nötig sein. In Gegensatt zu doi L.-G. ist h anlautend 
anch vor Konsonanten ausnahmslos erhalten, auslautend erscheint es stets 
in der Gestalt von eh^ was in dem Verzeicluie der Archaismen (p. 87) 
nachzutragen ist; ehd. ist Nr. 1 (Das Fehlen des t-ümlnuta in adigü»^ 
aätUxUdj bosit) besser /u streicheni in diesen Formen liegen wohl nur 
S( hreibfehler vor, allenfalls könnte man auch öuffixablant und analogiscfae 
Auegleich unfj annehmen. 

Im zweiten Teile untt-rsiH-ht Vfüller nacli einem kurzen l'berldick 
lilw r die nicht L'ermauiriciien und einer Aufzählung der einfachen Nanien 
die einzelneu KompositionKö'lietler nach dem Vorkommen an erster und 
zweiter Stelle, der Wortart und Deklination^^klat^Ke. liier sind freilich 
noch manche Beste zurückgeblieben, die weiterer Erklimng harren; doch 
hat sich Verfasser ja auch nicht zur endgültigen Lösung dieser Fragen 
verbindlich gemacht Unter § 37 I ist kaenta vergessen worden; etwas 
gewagt scheint es mir, eaia als Kurzform zu Verbindtwgen wie eatfrüh 
hinzustellen (p. 52); der Übergang von <f zu I befremdet zwar nicht In 
der Kompositionsluge vor stimmlosem Konsonanten, ist aber in der Au^«- 
nahmslosigkeit. wie er hier erpcheint, unerklärlich bei zwigchenvokalischer 
Stellung. Da die Belege, die Midier aus Birch beibriuL^. alle anpl. T'r- 
kunden a»v'»'h<>ren, liegt es nahe, in den» ca der ersten Hübe, neben dem 
auch CO vorkommti o/a- Umlaut von ä zu erblicken (vgl. Sievers Gr. 
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§ 160, 4, Anna. 2); der Name gehört alsdann als nom.-agena zu dm und 
entspricht genau dem ehd. Exm (a. Kluge N. St. B.* § 15), 

Ton den Ergebotaeeu des dritten Teiles endlieh mödite ich ab b^ 
merkenswert nur noch die ErMfaeinung erwähnen, daft, während die iä- 

Stämme ihren Stamniauslaut in der Regel verlieren, kildi &U erste« Glied 
seinen Vokal beibebfilt, ihn aber an zweiter Stelle durchwep einhü&t; 
p. m hatten Pauls Frinc. d. Spr. in dritter Aufl. 1898 citiert werden 
sollen /nni Schlufs Icann ich einiire kleinere Anstöfse, die bei der Lrf-ktüre 
unangenehm lieriihren, nicht panz unerwähnt lassen. An manchen Stellen 
ermangelt der Ansdrmk <ler nötigen Präcision so p. 1, Z. 15 — 17; p. -iV 
g 32 I 1; p. :it), § o2 III 2; p. 91, Z. 1. Dann sehe ich keinen Grund, 
warum Verfasser von der Sicversschen Anordnung abweicht und veFsdde- 
dentlich von einem o-» ii-Umlaut gegenüber dem o-Umlnut spridit Is 
der Verwendung der Abkünsnngen ist Verfasser wenig Iconaequent» p. % 
Z. 18 ist geschrieben: nrdh.; pw 6, Z. 14: north.; p. 16, Z. 8: NrtlL; p.d2, 
Z. 2: nonlh. u. s. f.; auch die sich über awei Zeilen hinziehende Bchrei> 
bung Ztochrfd A. p. 47, Z. 18 kann man nicht gerade als elegant be- 
zeichnen. Hier und da finden sich falsche Verweisungen, von denen nur 
ein paar erwähnt seien: p. 8, Z. 4 und p. 18, Z. 3 v. u. L: 7, b; p. 1*2, 
Z. 16 1.: § p. ^4, Z. 1 v. n. 1.: § 48; p. 151, Z. 17 v. u. 1.: ui^beom. 

Aber (lir-*e Män^^el wiegen nicht schwer im V^ergleiuh «u der Sorgfalt 
und (iründüchkeit, die der Arbeit sonst nachzurühmen ist. 

Berlin. Ii ans Füchsel. . 

Björktnan, Erik, Scaudiiiavian loan-words in Miildle English. 
Part I (Stildien zur englischen Philologie, herausgeg. von 
Lorenz Morsbach. VII). Halle, Max Niemeyer, 1 900. M. 5. 

In diesem Buche unternimmt es der Verfasser, die nordi^en Lehn- 
wörter im Mittel englischen kritisch gesichtet nn« vonsufuhren und damit 
dem SludiuMi «icH .«k.indinavisclien Kinfhi"-<>8 im Englischen eine ft*lt 
Crrundlage zu geben. Die Hc^cliränknnp^ nui iii mittlere Periode ist, wie 
billig, nicht ganz wörtlich genuimiit n ; wo »cliou alteuglische Belege öich 
finden, sind sie einbezogen, uud Auhblickc aufs NeuengUsche — Schrift- 
sprache wie Hundarten — werden nidit abgewiesen. E^echdplend tot* 
geführt wird nur, was durch lautliche Kriterien an Entlehnungen nieh> 
wetsbar ist Sonstige Beeinflussungen, insbesondere auf dem Gebiet dsr 
Wortbildung, sind in der Einleitung knn behandelt. Nach den lantlit hen 
Kriterien ist auch das Material geordnet. Ihre Aufzahlung wird ein Bild 
von der Gliederung des Buches geben und vielleidit auch beim Nach- 
sehlajren recht nützlich fein, da Björkmnn leider seinem Buch nicht ein- 
mal eine Inhahsiihcrsiclit. beiirecrehcn hat. N"a< }i der Einleitung, die die 
Begrenzung des Stoffes uud Methodi)logit»ches t roitert, handelt Björkuiau 
zunächst (S. 32) von den Kriterien, die auf eine vorhistorische Differen- 
zierung zwischen den beiden i^j»rachen zunii kgehen — es kouwut das aa. 
ffgw in Betracht — , und dann (8. 36), im Hauptteil seineä Buches, von 
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den Kriterien, die ridi ane der VenohiedeDheit der Lententwii^dang im 
SkandinaviecbeD und EngUadieD ergeben. An Tobüiechen Enchelnangen 
werden nun behandelt: I) Skand. mi, et (8. 36), 2) «yv ^ (8. 63), 3) ^ 
au (S. US), 4) 9 (8. 81), 5) ä (8. 109), 6) f (8. 112), 7) o (S. 118), 8) g 

(S. 1 14), 9) y (S. 117); an konsonantischen (8. 110 ff.): 1) Skand. sk (S. 119), 
2) k (S. 139), 3) g (S. H8), 4) der Gntturalspirant g (S. 157), 5) d (p) 
(S. 159), C) R (S. 1G7), 7) Konsonanten - Assimilation (J^. 168), S) Konso- 
i].ir)toti-Di8similation (8. 176), 9> Konsonantenschwund (ö. 177), 10) Meta- 
theßis (S. 181). 

Dals wir ein treffliches Buch vor uns haben, welches eine sehr schwie- 
rige Aufgabe iu befriedigender Weise Imi, ein Buch, welches unserer For- 
tcfanog eine F9Ue von Material liefert und immer wieder henamudelien 
sein wird, das habe idi edioo an anderer 8teUe ausgesprochen. Die fol- 
genden AnafOhrungen tollen nnaeren Gewina etwas niher belenehten und 
im einzelnen Tenncheo, die Fäden noch weiter an spinnen. 

I>orch Bj^rknians Bach ist der Umfang des skandinavischen Lehn- 
gute erst recht klar geworden. Eine imposante FfiUe Ifaiit sich auf, der 
bedeutungsvolle Ausdruck der innigen Verschmelzung zweier so nahe ver- 
wandter Volkbstämmf, }^rv\ doch hiit Björkman nur aufgenonitneu, was 
«ich durch lautliche Kruerien feststellen lufst. Er geht so'j-nr so weit, 
ine. aje, mm (zu an. agi gegenüber ae. eje) auszuschlieüeD, weil in der 
VerschiedeDheit der altuordi.ichcu uutl altenglischeu Form sich keine laut- 
liehe iMfi^rmsimmg kundgiebt, sondern weil sie blofs dem Umstand cu 
danken ist, da& die Verailgemeinerang einer von swei ursprünglich im 
Wechsel stehenden Formen (o^et-, «^^os-, ▼gl. 8ievers § 288) nach Ter^ 
schledttiea Richtung» erfolgt ist, und sinnit anch im Altenglisohen eine 
Form ohne Umlaut bestanden haben kann (8. SO Anm.l. Dabei übersieht 
er, dals nach engUschas Lautgesetzen dic»e umlantlose Form ae. *tf.j 
liiuten müfste (vgl. ae. scel neben sek) und dessen niitt<>lenglischrs Er- 
gebnis nur * ai sein könnte. Mc. afpp ist somit auch durch lautliche 
Kriterien als Lehnwort zu erweisen und wäre b^ser aufzunehmen gewesen. 
Immerhin giebt es Fälle gf-nug, wo nur das Fehleu der alt^nglischen Form 
und das Verbreitungsgebiet des mittelenglischen Wortes auf Entlehnung 
weisen, und da diese Kriterien weit weniger beweiskräftig sind als die 
iantlichen, ist es gerechtfertigt, ja geboten, derartige Fälle streng von den 
dnrch lantUcbe Kriterien erweubaren au sondern. 8o findet sich s. B. 
btt BjOrkman nicht das me. fkA 'flach', für welches kein passendes ae. 
Etymon Torliegt und das gewöhnlich an an. fUUr angeknüpft wild. In- 
dessen, die theoretisch klare Grenze ist in der Praxis infolge unserer noch 
vielfach unzulänglichen Kenntnis der beiderseitigen Lautentwicklungeu 
nicht scharf zu ziehen : Björkman hat doch nicht umhin gekonnt, den 
Gruppen von KiitUhnungen, die durch lautliche Kriterien gesichert sind, 
öfter nicht iiribeiriichtlit lic Keihtii anderer hinzuzufüiren, wo diese Kri- 
terien versdgeu, aber eiue gewisse Wahrscheinlichkeit iür die Entlehnung 
vorliegt. Es wäre wohl besser gewesen, auch diese gleich vollständig an- 
soffihien, zumal was noch fehlt nicht bedeutend sein dürfte. Wird viel- 
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leicht der tob Björkiiian in Aussicht gestellte zwdte Teil, über dessen 
Inhalt er uns nirgends etwas andentet, die Behandlung diest r Fälle bringen t 

Die HauptmaBse der Entlehnungen sind natürlich solche, bei denen 
die skandinavischen Lante ?o j^ptreu als m5glic'h übernommen wurden. 
In einrr kleinen (iruppe von Fällen, die kaum anzuzweifeln ?«in(i. erfolgte 
aber eiue Ubersetzung in da.«. I^uteyetem <\f^^ Rnelischen (S. l'U, ein auch 
vom allgemeiu »prucliwissen^ehaftlieheii .-^laudpaukt aus selir iiit^rcasanter 
Vorgang. Dem skandinaviscben sk eii Sprach in vielen Wdrtern, die im 
fibrigen gleich od«r Shnlich Uuttetea, im fingUscheD bww. dessen Vor» 
stufe ic. Es konnte daher vorkommen, dalt bei der Antnabme ebes 
Wortes mit «fc fflr dieses der geUUifige lieimisdie Laut eingesetzt wnidsi 
Dies wird namentlich verstfindlidi im Hunde der Bknndinavier, die bereit» 
Englisch gelemt hatten. Gleichungen wie in. — ae. «n^ gab reich- 
lich. Wpnn daher ein Skandinavier von einem mit sk beginnenden Worte 
poiner Muttorspracbe die englische Entsprechung noch nicht gehört hatte, 
mochte es ihm ualieliegen, analogisch eine solche ;'u bilden, indem er sc 
für sk ' iiisp t7te, wie z. B. shiftm zu sk-ipla, dn^ wir um nur auf tiie?«^ 
Wege erklären können. Gewifs waren solche Bildungen vom i"^t,'iü<ipunkt 
de» Kngliächeu zuuäcbbl falsch uud mulsten dem Sprachgefühl des Eng- 
linders widerstreben. Aber wo die 8kandina?ier fiberwogen und namssit- 
lich IDT Zeit, da sie die Herren im Lande waren, konnten solche Fonocn 
auch bei den Engl&ndem Yerbreitnng linden und schlielsUch — wie tkiß 
— allgiHnein werden. Es sind also analogiache Bildungen, um die es sich 
hier liandelt, und daher treten sie auch durchaus nicht regelmaisig, son- 
dern sporadisch ein. Ein solcher Vorgang hat zur Voraussetzung, dafs 
<lie Spraehen, zwischen denen er fsich ab.<?pielt, einander nahestehen; er 
findet sich daJ»*T anderwärts uameuüich im Verhältnis /\vi«ehen <chritt- 
sprache und Mumiart. Björkman bringt ein interessantes iieispiel aus 
dem Schwedischen bei (S, 119 Anm.). Ich selbtit habe wicHler}u)lt gewis^st 
Erscheinungen lui iMigliscben aus solcher Wechselwirkung zu erklären 
versucht (Untersuch. § 141, Aich. CHI 65 ff.) und anofa anf entsptechflode 
Beitenstflcke auf deutsdiem Boden ▼erwiesen (Arcfa. a. a. O.). Es fragt 
sich, ob diesw Vorgang nidit noch in weitersm Umfang ansunethmen ist, 
als Bjdrkman gethan hat. So vielleicht bei den Fällen, wo akand. ä ün 
Inlaut durch a* . me. d wiedergegeben wird, wie ac. roda zu an. raudr* 
Hier wire ja Beeinflnsanng durch das heimische rktd denkbar. Eine solche 
ist aber ausgeschlossen bei me. kide 'Zicklein' su an* hid, dessen d sonst 
völlig rätselhaft bleibt (R. 101, 113). 

Im einzelnen hat Bj«>rkmau eine Fülle von Beziehungen auf j»'<i»^:kt 
und ipt dabei mit viel Vorsicht und Zurückhaltung vorgegangen, wotür 
er gewiüj alles Lob verdient. Immerhin meine ich, dals manchmal durch 
scbärfo^ Erfassung des Lautgescbichtlichen bestimmtere Foruiulierungen 
möglieh gewesen wSren. Einiges davon habe ich bereits an andaem Ort 
(oben B. 322 ff.) dargelegt 

So bemerkt er bes. me. siher, es könne in gewissem Umftmge (s. B. 
in den mittelländischen Dialekten) auf dem Einflols dea an. $ti^ berohea. 
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'tbe regulär fonilB beiug OE. siolfor, siolufr, seolfor, ME. selver, depending 
OD «f-mutation*. Ob und in welelieio üm^nge skaodinaviflcher Binflufs in 
diesem Worle gewirlct hat» kOane aber nicht ohne eine grAndlidw Unter- 
snchnng der Ocsehichte und Anabreitung des «-Umlantea in den TencUe- 
denen englischen Dialekten festgestellt werden (S. 1 12). In der Anmerkung 
fugt er hinzu, dafs me. silver in niittelläudischcn Texten sehr wahrschein- 
lieh auf skandinsivischem Einfliifs beruhe. Diese etwas vagen Bemerkun- 
gen treffen den Kern der Sache nicht. Die 'rc^elmäfsigo' rno. Form ist 
keinesAveps selrer: hier lugt noch die veralterte Auffii^isunc: <)urp]i, wflche 
WesUächgiseb und dessen Fort.setzuntr ohne weitere für Englisch setzte. 
Ferner ist die Geächidite de» Uiiilautes keineswegs so dunkel, als es 
Björkmau scheint; wir können doch sagen, dafs u- Umlaut Ton i vor 
liquiden nnd Labialen weaentUch geman-englisdi ist (Sierers § 105, 2\ 
160; Brown 8^47 f.)* Es handelt sich vielmehr darum, wie das ursprung- 
liche tb eich in den einzelnen Dialekten weiter entwickelt Auf noidhum- 
brischem Boden bleibt es bis zum Ende der altenglischco Periode er- 
halten ' (Sievers, Beitr. 18, 411; vgL jetzt 'Zum angelsächsischen Vokalismus' 
8. 2t) ff.) und ergiebt daher me. f (Arch. XCVIII i^M, vgl. Morsbach, 
Arch. C 282). Hier ist aUo silrer die lantgcfetzliche Form. Im Merci- 
schen weist die Schreibung so starkes Schwanken zwischen io und e'> nuf, 
dafs man vom intcrn-altcugliscbcn t^tandpunkt nus annehmen nitichte, hier 
sei da» alte io zu eo geworden. Es int nur auftalUg, dain wir in den 
mittclcQgiischen Texten aus dem Mitteliand für diesen Diphthong, ebenso 
wie fttr die Brechung von y keinesw^ konsequentes e finden» sondern 
vielfaeh t . Ornn liat s. B* aiUfer wie kir(r)de, irre, neben eUpmn (ans ae. 
diopian). Wer also bei mitteUindisdi aärer an skandinavischen Einfluüi 
denlct, muiste ihn auch bei kMe, irre annehmen; und daa ist bei letsterem 
Worte snsgeschlosson . da es im Nordischen nicht vorkommtk Ee ist viel- 
mehr wahrscheinlich, da& auf dem mercischen Gebiet in manchen Land- 
strichen dm alte io niiht zu en geworden ist und daher me. ? ergiebt. 
Insbesondere köimte man sich dies vom OstangHschea denken, ühr-r dn'* 
wir ja nur sehr spärlich unterrichtet «sind. Auf westsachsischem linden, 
wo das alte io zu m wird, haben wir allerdingr; me. e zu erwarten, und in 
der That tritt es uns auch da entgegen (wenigstens nach den Ergebnissen 
der bisherigen Forschung), so weit nicht tf-Fomen (aua ae. y) auftauchen. 
Es wäre somit bei dem vorliegenden Stande der Forsdiung au konstatieren 
gewesen, dafis man an skandinavischen Einflnft in me. siher überhaupt 
nur im Mitteihmde denlcen kann. Durch die vorgebrachten ErwSgnngen 
sdieint mir aber mgM- dies hinfallig zu wenlen, jedentills fflr diejenigen 
Teste, die wie Orrm auch für Brechungs-to % zeigen. 

* Wenn T. nach Cook S. 171 eeu^res, aeoiferne mben tu''l/re, nul/er biwlet 
(ähnlich Ii, vgl. Liitdelüf S. 15), so wird die» uinncki hrte Schreilnuitf für ge- 
•proehen«« eu^ire$ vgL m^ne zu teo^. l>a von diesem u im Mittclenglischen 
iin Nordf'Ti kcinf Spur erlialfi n ist, 'lürfte es die I'titw Ii kliuiK t'iiu'S ünterd!:il* kti'S 
(Durbaiu'/) darstellen, wclciic durch das sonst Übliche io (daa wir nitch Analogie 
dar anderen Fllle aueh in diesem Wort aiisuaetneD hallen) verdrängt wurde. 
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Älmlich wie Twt tShtr fifigen die Verhiltiii«e bd me. miXk, nll an 
ae. miolffi)fiy aioi(ü)c, spätwi. mtole, teob, ilmlieh, sber in «inon «raimt- 

lichen Punkt verschieden : auch vor diesem spftter entstandenen le tritt 
im Mereischen 'Ebnung' des ursprünglichen io zu i ein (vgl, milr im 
Pf»a!ter), so dnfs bei flif^oü Wtjrtern von vomhoreiu iiu MiUeleogliichea 
auch im Mittellunde t berechtigt ii^t. 

Bei d u Ciutturalen und Palatalen sind die entdischeu VorhaltTiis^e nach 
öo uiigtklart, wenigstens waa ikre Entwicklung ha In- und Auslaut lu 
dea verschiedenen Dialekten anlangt, dab viele Fragen, die sich M den 
LehmrOrtoni darbieteo, in der Thßt nocli ni«^t in entMiieiden sind. Die 
von BjOrkman & 147 Anm. mItgeleUte Formnliening Mombadu, wonach 
Falfttaliaierang dea e im In- and Analnnt nur Tor nnprOnglidiem 
im Analaut auTserdem noch naeh « eingetreten ist, dQifte das Richtige 
treffen und eine schärfere Abgrenzung dea Lehngutee erm&g^cbeo« Ein- 
zufügen wird in diesem Kapitel sein roe. ne. again. Björkman erklärt es 
im Vorbeigehen (S. 151) aus einer Basis *gagani-, denkt also an den be- 
Honderen Umlaut von a, wie er in ae. geetiere aus *gaduri vorliegt, vor 
dessen Ergebnis nicht Palatalisiernng eintritt (Sievera § 50, Anm.). In- 
de^iHcn ist zu beachten, dalä das W'ort, soweit das mittlere j nicht ftOB- 
fällt, fast immer -Zf^sn, -J^Jfh nur höchst vereinzelt -j^pjm, -jejw ge- 
edirieben wird. Daa wdat anf eine Baaia 'gayno-, *gagni- (vgl Slevot 
§ 141). Andi iat die weatafichaiedie Entwickelang zu jtan nnr bei doer 
Boldien Baaia möglidi. län weiteiree Bedenken ergiebt aidi aua den björk- 
man nodi nicht vorliegenden AnsfQhrongen Sievera' in aeiner Schrift 
*Zum angelsächsischen Vokalismus' (Leipziger Decanatsprogramm M'C'O 
S. 18 ff.). Danadi scheint der Umlaut durch eine Mittelsilbe hindurch an 
die Vokalfolge a-u-i gebunden zu sein, da nur »/ als unbet^)ntfr Mittel- 
vokal zu i umjrelautet wird, dius .seinerseiü« auf die erste Silbe zurückwirkt. 
Eis wäre ja noch die Möglichkeit vorhanden, au den Umlaut von o infolge 
der Kontamination von Wechsel formen zu denken, wie ihn Sievern S. 'I^ 
für mm^m feststellt: die Grundformen "gagan- und *g<sgin' hätten durch 
Miachung *gagin ergeben, und hier wire Undant dce a an <a eingetretoi. 
Aber dann wäre wieder daa Vorwiegen der Sdiielbung jrejm an crwaitiB. 
Ober «U dieae Sdiwierigkdten hilft die Annahme akandinaviadier Beda- 
flaasung Iddit hinweg. 

Eine achfirfcre Erfassung der lautgeschichtlichen BeeOge iiltte idi 
bei Björkman auch manchmal auf dem Gebiete der neueren englischen 
Mundarten frewünscht. Er l>enK'rkt zwar mit Recht gegemlber Wall, dafs 
sein reiches Material vi' lfncli iiirht zu Vf rwerten i?t ohne Kenntni?* <i«^r 
Ijautgcaschiclite dfr betrelleixU u iJialekte, die es uns ermöglicht, die mitlel- 
englischen Grundformen zu rekoubtriiieren (S. 2 Aumj. Aber anderer- 
seits» ist dicäc Lautgeschichte doch nicht so terra incognita, wie &i nach 
seinen Bemerkungen S. 8 scheinen kannte. Jedenfalls hätte Björkman es 
Termdden sollen, ein Urtdl über eine neuere Dialektform aaezusprechcoi 
ohne die vorhandenen Behelfe Aber die Lautgeechiefate der HnndäileB lO 
Bote an dehen. Von beaee (Yorkahire) <a stall for a horae or eow* tagt 
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er» 68 sei wihtaeheiBlich eher nm «a. Mw eis yon ee. *Mt, me, Ist (ygl. 
d. Amim) abzuleiten (S. 99). Offenbar ist er zu dieser Auffaesoiig ge- 
konmeo, weil der helle Vokal, auf dea diese TUmskription weist, ihm 

eher zu einer Grundform mit a als mit ^ zu pamen schien. Indessen 
hätte CT aus meinen Unt^Tmich § 11! ersehen können, dafs ae. 6 in Nord- 
cogland iHid *ppcieil in ^ ni kshire neben in vielfach auch v'^ ergiebt (offen- 
bar auf Ciruud der Eiitwickiung ae. J > m > m > %»). Ae. * /'o« 5st also 
iü der lyautuug [bin^] und [6i^äj zu erwarten. Sehen wir dniaiif Jas 
Material im Dialect Dictiouary an, so tiudea wir unter Immsb: 'Also written 
temt & Tks., kmt, tee^ bmm w. Yki., bmm Cum.«, fl«M(e) NhbS Com. 
btue NGy>.' Das sind kUarlich die Trsikskriptionen fOr die augegebenen 
LantoiigeD» und speddl die Schreibmig betat kami gar aichts anderes als 
[Mm] bedeuten. Somit liegt kam Anhaltspunkt vor, sknndinavisehe Be- 
dnünssnng auch nur wahrscheinlich zu machoi. 

In manchen FfiUen wäre auch positiv weiter zu kommen gewesen, als 
Björkmau es vermocht. Er l)emerkt S. •'.7, dafs me. cleymoiis 'ghitinous' 
im Fromptoriuni und rlcirncn vb. bei Lydgate 'wahrscheinlich' nur diu 
bekannte Schreibung e» für ' haben und das ae. cldtnan zu Grunde liegt. 
Auch ne. dial. elamr, r/unnr t^» mnear, daub' seien 'möglicherweise* von 
ae. clteman. Wa.'* da» MiO. anlangt, so bezweifle ich, ob bei Lydgate ei 
als Bezeichnung von f vorkommt Bezüglich des ne. Dialektwortes ergiebfc 
sieh bei ntherem Zusehen folgendes. Nach dem Dial. Dict ist es ein 
Borth-oountiy woid und spedeU in Dnrham, Yorkshire» Lancasfaiie und 
linoolnshire verbreitet. Es wird zumeist durch die Behreibung eloms^ 
seltener durch cleam, cleem wiedergegeben, die Lautung ist nach Wright 
\kl,m, kltm\. Hier /.eigt sich all^ing^ die UnaulingUchkeit des Dial. 
l>iot., die ich Angl. Beibl. VIII 87 besprochen habe: es wäre zu wünschen, 
dal's bei jeder cinzehien Schreiburig die damit gemeinte Lautung festgestellt 
würde. Immerhin kann mit claine nach Malsgabe der üblichen Lautwerto 
der englischen Öchrift^eichen in der nord englischen Aussprache kaum 
anderes als [A^m] gemeint sein, mit ckam kaum anderes als [kllm\ oder 
[ldüm]t mit elmn nur [khm]. In den angegebenen Gebieten, die in Ellis' 
Besbke 80 und 81 faUen» Ist nun nach dem Material CSIIs' me. § durch 
euen w- oder «»•(f»-)I>ipht]iong wiedergegeben (Untersuch. § 198), me. ot 
durch ^ oder eine Art », selten w (§ 220), und mit Ausnahme des nord- 
astUchen Yorkshires (302) yon me. f überall geschieden (eb. § 228). Die 
Form clame, d. i. [klfm\ weist daher auf ein me. efoimen. 

Ich verkenne nicht, was man gegen diese Argumentation einwenden 
kann, behaupte aber, dafs bei vielen Kombfnatinnen auf dem Gebiete der 
alt- und mittelenglischen Grammatik ebenso viele Fehlcniuellen vorliegen, 
die un? nicht so sehr auffallen, weil wir an solche Kombinationen mehr 
geivühat sind. 

Übrigens gewährt uub ein Liii<&elglobsar noch deutlicheren Einblick. 
Im Gau (*wapentake') Holdemess im südöstlichen YorkshIre (Kols und 
Stssd, Blal. 8oc 16), dem Bexirke 30 nach EUis' Einteilung, ist me. ot 
(ond ä) SU «»I e», e geworden (8. 8, 10), von denen m die älteste Lautung 
AreUv f. a. SprMhoa. CVK. 27 
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ist, wibrend die anderen wohl Ansaberungea an die Schriftspncbe d•^ 
gtellen. Dm me. f dagegen ist je naeh den einzelnen Landschaften durch 
i oder h wioderg^eben (8. 10). Das uns beschäftigende Wort weißt nun 
die erste Ilühe mit (S. 41), was also, da me. ä ansgeschloflaea ist, iio> 
zweifelhaft eine me. hm\n mit ai erweist. 

Da somit ein nie. claimm gesichert ist, da^ auf an. kUima zaröcb 
gehen niuh<, werden wir die zwei me. Belege, namentlich Lydgates eleime. 
alt dasselbe Wort fassen. 

Die Dialektfonnen dMun, «imm w^en dagegen wahncheinlicli wl 
d^mm am ae. eMmon dantellen. Die bei Wright fOr West-Yorkeh. be- 
aeogte Foim deeam kann nichts anderes als [kU»m\ meinen, und dies gelit 
nach den Laotrerbfiltnissen in diesen Gegenden (t^. Untersudi. a. a. 0., 
EUis S. 680), da eine Basis mit me. ä ansgescfaloeeen ist, sicher anf dae 
mit me. ^ zurück. 

Die neueren Mundarten zeip-en nlen, dafs sowohl me. efotmsn (ans an. 
kUima) als nie. rh mm (aun ae. rlie»uari) bestanden hat. 

Ein aclnvicriL'^crer Fall ist dii-s dialektiscli«' /."ik *to throw back tbe 
neck di8d!iinfull\ das olfeidiar 7Ai an. heiJga iv* bend backwards' ^jehurL 
Ob die ine. Uusis ai, die normale Wiedergabe de» Diphthongs, oder r, die 
ostnordieche Monophthongicrung, gehabt habe^ besMclmet BjOifcmaD ah 
unsicher, scheint aber nicht das Lautgescfaichtliche nSher geprüft zu haben. 
Naeh dem oben S. 826 Dargeiegteii wäre sogar noch dne andere MiSgüdihit 
vorhanden : daft in dem Worte spftt^me. f siecicte wie im schriflapiachlidMo 
bleaky tceak, Beseugt ist das Wort nach Wall 108 nur in F. K. Robiosons 
Whitby-Glossary (Dial. Soc. 13, It>) als *keeak or keaJe* (S. 104), also in deo 
I^utunffon 1^/4] oder [td], deren Verhältnis znefnander nicht klar iist* 
jedenfnil- wird aber nnf die erste, die einen von den übheben Lauten »I'T 
^Schrilt^^I>^u•he abwcu h. tnU n IHphthong aufweist, melir Lit wicht zu legen 
.sein. Nun baben wir \m Elb» unter (S. .V27) eine Wortliste für diest-" 
Dialekt nach den Angaben desselben F. K. llobiui»on, und daraue crgiebt 
sich, dais sowohl me: ai als me. f und in manchen Stellungen auch me: f 
zu demsdbcQ «a-Diphthong geworden sind. M^r mOssen alao nach Belegen 
aus anderen Dialdcten suchen, die weniger sweideutig sind: vielleidit brisgl 
das DiaL Dict. welche. Vorläufig vermag ich auch nicht weiter au konunen 
alf* njörkman. 

Zum Schlufs nocb «in paar Kleinigkeiten. 

S. ir.. Für die Form halten 'Heide', die auch iu südhumbrischeu 
Texten f^icb findet iv<rl. Bjürkinan« Anmerkung), giebt es noch eine audöt 
Möglichkeit, <1h» a zu erklären, als da« Durcheinnndcrjrehen von ai und 
<t in der ^^*äteren Schreibung im iSordeu, nämlich Verkürzung von ae. * 
infolge des -m, 

& 76. Die Bemerkungen über gloat trennen nicht sdiarf genug, vus 
zu trennen ist Das me. glouien *bo look suUen, stare' ist noch heute al« 
ghut mit derselben Bedeutung in der Lautung [gkndl erhalten. Die Bib" 
war also me. ti, worauf auch die Schrdbung und nach der von Bjdikvisn 
angeführt<4i Mitteilung Wrigbts <lie neueren Dialekte wmeeD, Dsg^ 
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itt das heotige gM 'glotmi' eitt Tom Itf. Jabrhuadert aa bdegt, und 
Sehrcibimg wie Lantnng wcMen auf me. ^. Das entere Wort fShrt Kluge 
«nl ein ae. * jliiftait «urfick, letiteree lälat sich ungeawiingeii aus einer 
Baue * jlotian erklären. Anknflpfnng ans Skandinavische stöftt auf laut- 
liche Schwierigkeiten. Zudeoi lehlt es an Belegen fOr die nordischen 
Wörter. 

S. 8*;. Die me. Form tporc 'waren* habe ich Untorsucli. 8, 20G nicht 
aus clor schwachen I^ftouung dieses Wortes erklärt, wie Björkman anzu- 
deuUiii scheint. Nebenbei; der Satz, den Björkman Ö. 155, Z. 1 — Ö mir 
in den Mund legt, stammt keineswegs vun mir. 

Doch nun genug! Dies Buch wird untrere grammatische Forschung 
noch lange beMhäftigen, und Gelegenheiten, auf Einzelheiten xorackxu- 
kommen, werden sich reichlich ergeben. Wir dfirfen uns firenen, über ein 
so wichtiges Kapitel der englisdien Sprachgesohichte ein so treffliches 
Werk zu beeitsen. 

Graz. K. Luick. 

J. T. T. Brown^ The Wallaoe and the Bruce restudied. Boooer 
Beiträge zur Ao^istik» herausgegeben vod Prol Dr. M. Traute 
manti. Heft VI. Bona, P. Haustein, 1900. 174 a M. 4^0. 

Nach einer eingehenden Bibliographie des dem 'Blynd Harry' zuge- 
sobikibcnen 'WaUuMt bdiandelt Brown die vislonwtrittene Frage oadi der 
Entstehung des Werkes in gründlicher, schaiinnniger Weise und kommt 
am Schlüsse eetner Untennchangen zn folgeoden beachtenswerten Er- 
gebnissen: 

1) In der Gestalt, die uns die Edinburgher Handschrift (die einzige) 
▼om Waüaoe fiberUefert, kann das Werk nicht vom *Biynd Harry' ver- 
lalst worden sein. 

2) Vielmehr hnt der Schreiber, der sich am i^rhUisse als John Ramsay 
zu erkennen giebt, die vom 'Rlynd Harry* vorgetragenen volkstümlichen 
Sagen über Walhice zu einem kunstvollen organischen Ganzen vorbimden 
and unter Benutzung zahlreicher anderer (Quellen erweitert uud ausge- 
schmückt. 

B) Dieser John Ramsay ist niemand anders als Sir John the 
Boss, der Frennd des Don bar und Kennedy. 

4) Zn eüiem Sbnlicben Resultat gelangt Brown in seinen Unter- 
suchungen über den Bruce. Auch diesem Werk, dessen beide Handschriften 
(die eine in Edinburgh mit der des WaUaee zu einem Bande vereinigt, 
die andere in Cambridge) ebenfalls von Ramsay herrühren, bietet nicht 
mehr den ursprünglichen, 1375 entstandf rieii Text Barbours, sondern eine 
von einem Bearbeiter de» späten 15. .[ahrhunderts (wahrscheinlich liamsay 
selbst) veränderte und orweit^^rte Gestalt. 

Die Gninde, welche Brown für seine Ansicht ius Feld führt, sollen 
im folgenden der lieihe nach angeführt werden. 

Aus den uns erhalteoen und von Brown noch einmal zusammenge- 

27* 
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•fedlten doknineDteilscheD Angabeo ttber die Penon des *Kynd Hirrjr* 
geht herror, dab er du tebreoder Singer geweBen, von Gebort an btiod, 

vielleicht verwachsen, von niedriger Herkunft» der um 1475 in oder bd 
Linlithgow lebte und seinen Unterhalt dadurch erwarb, dafs er vor dem 
Könige uiui den AdHg:en volkstihnliclie Lieder ülier Wullace vortni«r. 
Aber der Anmhnio, dafs der un- überlieferte 'Waf^an-' i\'\o ur^prürieliche 
Form der von Harry the Minstrel vorgetragenen ( lOi^t.s' darxtello, wider- 
sprechen schon der ktinstvolle und organische Aufbau das Kpos un<l auch 
die Sprache und VerHifikHtiou, welche unmöglich von einem ungebildeUen 
Manne bäuerischer Abkunft herrfihren können (Brown, S. 12—16). Fencr 
VUkt es die ans dem Werice hervorleuchtende fiberaus genaue und am* 
gedehnte Ortskenntnis, die sich fast über gans Bdiottland, den Norden 
Englands und einige Ftovincen Frsnkrsiclis eistatet^ als ausgeschlosicn 
erscheinen, dafs ein von Geburt Blinder die hier in Betracht kommeiiden 
Stellen verfufst hätt«- (S. 16—19). Endlich sind noch die für den 'WaUae/ 
benutzten Quellen zu berücksichtigen. Wie Brown S. 19 -58 ausführlich 
nachweist, sind für den *Wallarp' die folireTiden Werke benutzt, zum Teil 
s<i[rar längere Stellen fjipt wirtlirli milehnt worden: 1) Wvntoun'? Oryinj- 
fuik' Oronykil, 2) The KScoluhrofncon mit Fordun's und lilower's Äntuiü, 
:\) Barbour's Bntcey 4) Tfm Buke of the Howlai, 5) Morte Arthure, Ü) Th$ 
Oeat Eistoriale of the Destruction of Troy, 7) Chaueer, 

Diese ausgedehnte Litteraturioenntnis des Verfusers, vor allem die 
direicten Entlehnungen ans den Chroniken fOhrt Brown wohl mit Becht 
als weiteren Grund gegen die Annahme der aussehlieblichen AutorMhsft 
des 'Blynd Harry' an. Während es also nicht angehtp in der überlieferten 
Form des Cledichtea die TOn Harry vorgetragenen 'Geata* zu sehen, hif-t 
sich doch andererseits nicht leugnen, dals die Tradition ihn von jeher als 
den Verfasser des Werkes bezeichnet hat. Brown nimmt als wahrschein- 
lichste Erklärung hierfür folgendes :tn TS): 'Harry, a poor blind man, 
dwelling in or near Linlithgow, was ont; of the numerou» cle^ oi lime- 
raiit performers who obtained admiesion oecasionally to the Court in order 
to amuse the king and courtiers. His special taleut was Lhat of a racoD- 
tenr of gests rcJating to Willism Wallsoe, folk steiies pieked up on hie 
joumeyings and tumed by him into vene. If he was a dwarf — » Tk» 
Draiehü Pari of the Pkny suggests — , bis redtation of geels reoounting 
the prowess of tiie national hero would donbtless be aU the more mirth 
provoking on that aooount. The five small ddee made to him by the 
royal treasurer nearly synchrouise with the colophon of John Ramsay. 
!t may very well be that in Harry we have the begetter of The WaUact, 
his metrical effusions suggesting lo the clerk John Ram^'r^v r theme for 
a national epic worthy to be in eome measure complementary to Tk» 
Bruce of Johu liarl>nur.* 

Dafs llamsay keincswc^ ein blofser Absclireiber war, sondern eigene 
dichterische Begabung besals und daher wohl im stände war, den ursprüng- 
lichen Text SU verindem und zu erweitem, beweist Brown durch An- 
fahrung einiger von Bamsay verfabter Qedichtehen, femer durch den 
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Hinweis auf die freie und selbständige Art, in der RamKay ein Gedicht 
LydgHte», T/ie Dielaryy in den schottischen Dialekt übertrug, sowie auf 
eelDe Tidfach ändernde Wiedergabe einer anderen Dichtung 'How the Oood 
vife tauglU her Dati^iaf^, endUeh noch durch den Hinweb aal die im 
Wallace Vn, 890 ff. su fiiidende auef lihrllche Verherrlichnng der Bamsay- 
Familie, worin eefaon der Heraasgeber Dr. Moir ein Einschiebeel dee 
Schreiben Termatete. — Wenn nun aber Bamsay nicht ein bloleer Ab- 
schreiber, sondern ein seiner Zeit wohlbekannter Dichter war, so könnte 
es auffallen, dafs wir niciits über ihn von seinen Zeitgenossen hören, vor 
allrm. dafs er in Dunbars ^Lamctü for fhe MaJcars' nicht erwähnt wird. 
Diesen Uin?^tand sncht Brown dsiliin zu erklären, daf'^ John Ramsey iden- 
thch sei mit einem Freunde Dunbars, dem in Dunbars ^Fhjtinj' und im 
^Ijament for the Makars' erwähnten 6Vr John Um lio.s.-!. welelier Name nach 
Brown soviel bedeute wie 'Sir John, the holder of the office of Ross He- 
rald, or the secretary of the Dake of Ross*. Wenn auch die von Brown 
fflr diese Identifikation 8. 61—77 angegebenen Orflnde nicht von absolut 
beweisender Kraft sind, so machen sie doch immerhin die Richtigkeit 
seiner Annahme sdir wahrschdnlich. 

Das eingangs erwähnte Ergebnis, sn welchem Brown im zweiten Teile 
seiner Untersuchungen mit Bezug auf Barbours ÜHm» gelangt, mufs man 
meines Eraehtens als unzweifelliaft erwiesen anerkennen. Seiüo Beweis- 
führung betont weniger die etwa anzufülirenden spraelilielien (irund»' ah 
vielmehr die mannigfachen sachlichen Widers] »niche und Inkonsequenzen, 
die das Epos aufweist, und vor allem die zalilr^'ichen Entlehnungen und 
Nachahmungen von auilereu Dichtungen, welche Barbour l'.ilö unmöglich 
bekannt sein konnten. Brown antersacht daraafhin die folgenden Stellen 
(8. 92—155): 1) The allosion in Book I to the Trojan War, Alexander 
the Oreat, Julias OsBsar, and King Arthar. 2) The Account of Gandifer 
of Laryss in the Alexander Bomance. 3) The leference to the Bomance 
of Ferumbrace in Book III. 1) The Tydeu» episode in Book VI. 5) The 
Hannibal Example in relation to Wyntoun's Chronicle. (5) The interpolated 
passage relalin^ to the Ileart of King Robert the ßruci ; the relation of 
The Brüte to Froissart's (lirojiicles. — Ich will von allen diesen meiner 
Ansicht nach sämtlich mehr oder minder bewei.-kr:ifti<j;en (Iründen liier 
nur auf die zweite Gruppe etwa-s näher eingehen, die für sieh allein schon 
genügen dürfte, um Barbours aussclilielialiche Autorschaft aiä unmöglich 
hinanstellen. Im Bruce findet sich Bach III und X eine Anspielung auf 
die Episode vom *Fbrray of Oadäerie', welche den ersten Teil des *Bitik 
of Alexander the Cfreat bildet. Dieses 158() von Alexander Arbnthnot ge- 
druckte Werk wurde» wie am Schlüsse ausdrucklich angegeben» im Jahre 
1488 aus dem Französisehen fibersetzt (und zwar, wie T'rown, allerdings 
ohne An^'ali- triftiger Gründe, vermutet, von David liat<*, dem Beicht- 
vater Jakobs I. von Pehottlaiid). Skejitg Annnahme, dafs Barbour die 
l)etreffcndeti Stellen id)er (iadifer de T.nry"^?^ nm dem frnn/?^«i«chen Ori- 
ginal der Üliernet/nui: von H''8 umnittelli:ir u« srli<)j>ft habe, widerlrtrt 
Brown S. 101 it. Da£s auch sonst noch der icxt Barbours durch zahl> 
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reiche Elntlehnungen aus dem fiber UO Jahre später entstandenen Buik of 
Aitaeamder tke OmU erwdtert worden itt» dafOr laaaeii sidi weit Aber 
huodert Belegstellen aDfahieo, die bei Brown 8. 102 ff. und in meineD 
*üntersachnngen über da« achottieche Alexanderbucli' (Dies. Halie 189S) 
8. 27 ff. angegeben sind. Man vergleiche z. B. nur die lolgendoi StdlcD 
in BarbouFB Bruce (&) und im Bmk of Ai mn d e r (B. A.}: 

a A. 8. 26. B. XI, 464 ff. 

th iowe M fM hroudm bamerit, Ttm §am ao feU ft rawdto hamtritt 

Standartis , pennotmis aptm fprrh . . . 
Thftt che matt hott and tke slouUsl 
0/ cryity wiom mmd tk tk* bttt 

B. VI, 162 f. 

Had h€ nocht tke b^tir 
//e kad b^H ded ßrroitfen pei/n. 

B. XIV, 504. 

.lfi</ <•/ (he >irh( hml rjr> t ferhj 
I'kat xa quhtiH durH tm oni/ leyt 

Undertak $a kif« mpm. 

B. 111,81. 
For tö ruhtw aU tkt Jldtris 
And for to ttonojf tke ckmaru, 

B. XI, 126. 

.... >rifßU to ftäßU 

Ua likmg with gude h^rt nnd wiiL 

R. XI, 'J70. 

And caUü all ki$ comtU prrce 
Ami tmd tkam«: hrding 'u^ nm M H» 

B. XIII, 41. 

.... t undirtOj 
Thai if/i eßir tkame taknipuj, 
That tnU ineid, a.« / frrw, lackjf»g. 

B. III, 121. 

And ■<frnk in'fh spnris fht sttde M igt 
And hc ianttfl Jttrth drltfvtrlj/. 



Amd ptnnmti* ttprm ^«r mnnrrif .... 
Tke grcatttt k't$t ami tke stoutesl 
0/ ong aintty mut Ikt bt$t 
Sali ^ tkat »ekt abant fc. 

B. A. 8. 880. 

Had kf nochl all tke beUtr htm, 
iU kad btne dtJd /<trimtftn wtne. 

B. A. S. 28:?, 'JO. 

7'Aaii ftrU id all ihat trer tkar wu, 
llotc ony man qh ony wtfit 
Jhirit mderlak m kk «me pvjfte, 

B. A. 8. 88, 20. 
For to defend «ff tke fliori» 
Andjbr to «lony tk€ dUutarii. 

B. A. 8. 854, 29 und 8. 372, 10. 

.... trUßilf to fulßll 

Ui» avow wiik i/nde hert and wUL 
B. A. 8. 7(1 18. 



Tke gude duke vuUU kis men prtvie 
Awi taidi Lordiugi^, mne matf te m, 

B. A. B. 42, lü. 

. « . « / tok on btKtd^ 

Thay Hove of kirn sie ane menijug^ 
Tkm »all nrid, I tcis, of leching. 

R. A. S. 40, 7. 
W'iik $iMtrri* h> sinnfc him $htrdd^ 
Ät»d ke lamit f/f Urerly. 

H. A. B. 40, 1. 

And titwart him raid in J'idl grcat kg 
And Miol tk$Jir9t m «liifdd^. 

B. A. 8. 4, 24. 

Ferrand he f traft wiA s/mrrig Ii» 

And ttrnik tke ßrst aa rigoruslt/ 
Ikai thruto (he bodie ke him bair, 

B. A. S. 176, 5; 22, 4. 

Bnf hf ffaA nthikt sa fart mthhjy 
Tkat men hird aj)tk of kirn gretlg, 
thr h* hrom rede m viitage .... 

]\'ifh üijuar,' and ru'Di? infid 

And armg* lang and tchoiUäeris braid. 



K VI, 135. 
And rnid HU Mm in Jnü pret kg 

He stitnt ffu fii\*( fii riigorufht ■■ 

Tili kc doua (o tk$ erd kim bar«. 



B. I, 380 ff. 

Hot hl u'ta nocht sa fair tknt wt 
SM spek grclJg of kis btaut«: 
fn wg^agt fvet kt tumdeSt gng 

hof of ltfVi'hii,< ht w<.< irciü inai'l 

With bangt grtl and sckiddrit braid. 
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B. A. S. 97, 11; 49, 2. 
Far «we toortUtir hdckt ma Ac, 
/ /rotr, ihnhr may nane fumMm ht < 

OuHanf ihr King allamrfy, 

.4ud kis (jinie tmt quhome to that 

Dar cvmpart nam. 



I trm tkat vorihynr than A« 
Mieht nocht in kis lytne ßmd^ be, 

Ouf'ih/n hi< hi'oth'iv untrl'i. 
To qukom info gudc ditvelry 
l dat ptSr nam». 



IJ. IX, UÜ2 ff. 



> B. A. 8. 198, 29. 

QM k0s kirn mmUtkoekt ^ Hi4 hH 
And m kii hart deirfy com «wt 



JUt h* htm umbttkteit nt tk» ini 
And m hi» hrrt can nmibtcMl, 



B. V, 551. 



etc. etc. 



Ab ich in meiner Dissertation anf alle diese Übereinstimmungen hin- 
wiesi glaubte ich sunSchst, der Verfasser der Alexander-Obersetsang von 
1438 sei von Barbours 1375 entstandenem Werk abhängig; er habe dieses 
so genau gekannt, ja teilweise wohl auswendig gewuTst, daCs das englische 
€towand, in das er den ihm vorliegenden französischen Toxt kleidete, not- 
geilriingcn dadurch beeiuflufst wurde. Inzwischen habe ich aber Gelegen- 
heit _Enehabt, die OlKTselzung von 11*18 mit ihren gröfstrnteils noch unge- 
druckten (^uf'llpTi r/.r Furrre de Üadres', 'Les l'oeux du Paan', vg-l. meine 
ProgramniHl»handlun<^en über die Taymoulh Castle Hs. von Sir (lill)ert 
HayV BtH'k of King Ahxattder, Berlin 1898, lOoo) eingehend zu vergleiehen, 
uud da ütellte »ich heraus, dafs die schottische Übersetzung sich auch iu 
den dtitften sahlidohen ParallebteUen so wortgetreu an die franzäsisdie 
Vorlage anlehnt» dals eine Entlehnung aus Barbours Bnue auBge^chlossen 
erscheint Zieht man dazu noch die von Brown in Barbours Bruce kon- 
statierten Anklänge an andere nach 1375 entstandene Werke, so dürfte 
meines Erachteos nicht mehr daran au zweifeln sein, 'that the poein, 
hitherto assnmed to have been coniposed in l;i75, ig to a conniderable 
exteiit f»f conipositp origin, a work deliberately revised in the fifteeutli 
Century by an editor wlio eiubelli»hed his original and strove with ull the 
skill at his coinniand to brinir it into harmony with bis own couception 
Ui the higher canoQS of art' (Brown S. 155). 

Berlin. Alberl Herr mann. 

The roisfortuDes of Arthur by Thomas Hughes and others. 
Edited with an introductioti, notes and glossary by Harvey 
Carson Grumbine. Berlin, Verlag von Emil Felber, 1900. 
[A. u. d. T.: Litterarhistorische Forschungen. IIeraii.-geij;eben 
von Dr. Josef Schick, o. ö. Professor an der Universität 
Münclien, und Dr. M. Prhr. v. Waldberg, a. o. Professor an 
der Universität Heidelberg. XIV. Heft.] 

DfiÄ crnento und vertiefte Intereffe, welches (^ie perretnvärtij.'e en^dischc 
Litteraturforsehnng ilen unmittelbaren X'oriäufeni Sliakei5|>eures /UL'ewt«ndet 
hat, giebt t-ich aueh in die-t r nert\olIen. au» rrofessor ^»chi(■ks Schule 
stauinienden Arbeit kund. Sie behundell eiitea (h'r bcdeutsaniaten aku- 
demiöchen Dramea aus Shakespeares Frühzeit, welches vorher schon mehr- 
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fadi, abw noeh nicht mit dor nötigen Sorgfalt herauBgegebea war. Der 
Ton Ommbiae besorgte Text ist «in, wie ee adieint» recht geoaoer, doeh 
▼on mehreren Drudcfahlem befreiter Abdruck der ältesten Qoarlo •Aus- 
gabe TOD 1587/8, you welcher der Heraopgeber zwei Exonplare, da? im 
Brit Museum beCindiiche (Garrick Copy) und das dem Henog von Devon« 
ehire gehörig:n (Kemble Copy) benutzen kr.nnt«'. 

Die beiden Kxeinplftre, im übrigen ü&ch der Angabe de« HcrausgelKr« 
identisch, uiiterpcbeidcn sich darin, dafs das eine (Garrick Coi'v) da^ ile)i: 
anderen fehlende Titelblatt und Einleitung aus der Feder von Nidiola» 
Trotte enthält und auUiCTdem gewisse Verbesserungen oder AnderuDgen 
dos Textes an uberklebten Stellen bietet. Diese Korrektaren rühren, mt 
der Hetauageber scharbinnig idgt, wahiacheinlich tron Thomas Hogiiei 
telbet her. 

In der Einleitung wird cnnidbst, im Anschlnia an Rudolf Flwdiert 
grundlegendes Buch *Zar Eunetentwickelung der Engligchen Tragödie', in 
klarer und ansprech^lder Weise das Wesen und die Kompositionswei^^ 
der »^eneca-Tragtidien auseinandergesetzt, nach deren Muster dies trelehrte 
Drama komponiert ist. Sodanrt weist der Heran^pTber in ü herzen irender 
Weise nach, dafs als eigentliche C^uelle des Stückes nirht sowohl Malon*" 
Morte d'Arthnr, souderu vielmehr die Historia Bntonum des Gottfried 
von Moumüuth anzusehen ist 

Es folgen dankenswerte biographische Notizen, welche die Yer^Mer 
des Dnunaa, beeonden Tbcmias Hughes, Franda Baoon, Christopher Ysl- 
veston und William Fulbecke betreffen. In doem längeren Kapild wird 
dann der Versbau des Dramas beliaQddt Die Untennchung de» Heraai- 
gebeis aeigt, dafs das Drama im ;:anaen (mit einigen auf 8. 69 m* 
zdrhneten Ausnahmen) in regelmäfsigeii, strengen ßlankvert«en gesdirieben 
ist. Für weibliche Fndungen giebt es kein einziges sicheres Beispiel, 
■Reime finden sich im eigentlielun Drama nur an zwei Stellen, leichte 
oder schwache Endsilben konim n mir ganz selten vor. Enjambeuientn 
sind nicht häufig, aber iloeh auch nicht ganz >elten: 181 (1 : 12,11). >'ur 
ein sicheres Beispiel epieieher Ca^ur ist prefunden worden. Bemerkens- 
wert ist die Vorliebe der Dichter für AI Ii Iteration, deren kunstvolle An- 
wendung vom Heraasgeber eingehend untersndit wird. 

Auf eine Erörterung des Btils der Tragödie ist der Herausgeber kidcr 
nicht ebgegangen. Es wAre Terdienstliefa, audi nach dieser Riditoog die 
akademischen Dramen zu untersnchtsi. Wie die dramatischen Dichter aU 
Schüler Senecas die fiberlieferten rhetorischen Kunstmittel : Apostrophe, 
rhetorische Frage. Sentenz, Gleichnis, Personifikation, Anaphora, Anti- 
these, Htichomythische Replik u. s. w. venvcndeten und weiter ausbildeten, 
wie das Pathos eine< Mnrlowe, Greene, Kyd, Peele, Shakesjteare sich ent- 
wickelte — das zu unterhviclien, wäre eine zwar nicht ganz leichte, aber 
aufBcrordentlich nutzliche Aufgabe. Insbenoudere w^ürde durch eine ««okhc 
Untersuchung die Lösung der so schwierigen Autorfragen erleichtert 
werden. 

Einigen Material für ehie Stitunteiauchnng wird indessen wa den 
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Uerituhgeber io seinen Aiiinerkuugeo geboten, welche namentlich auf die 
acbcm von Cuoliffe gc^ammolten EntlebDUDgen aus deo Seneca- Dramen 
hinwdaeii, aber auch sooat manche interettaate ParalletotelleQ bei- 
briogen. Q. Barrasin. 

Garlyle, Sartor reeartus, edited hy Archibald MoMechan (Athe- 
nmvaa press series). Boeton and London^ Ginn & Ca^ 1897. 
LXXI, 428 8. 

Den Zwecken dor Athenaoum- Sammlung entsjirecheiid — 'adnptod 
t<> the needs of bot Ii the atudont and the generul rea<ler' — tischt die 
Einleitung manche» auf, was bereiu allgemein bekauut int. Auf Swift« 
Tale of the Tab' als die Quelle der 'Thought« on Clothes' wird viel zuviel 
Wert gelegt und ganz fiberseben, da& am eigenartigsten und am philo- 
sophischsten dieser alte, schon in der Bibel, in der Sakuntala und bei 
Plato verkQndete Ctodanke* doch in der deutschen litteratnr von Goethe, 
Fichte und Koval» ausgeprägt war. Dort isad ihn Carlyle so vor, wie 
er ihn brauchte, um davon angeregt zu werden. 

Wotton R<>infred wird als Vorstufe des Sartor sehr fluchtig behan- 
delt; wie eng dies Werk mit dorn Wilhelm Meister zusjinnnenliüiiiit, ist 
dem Verfns:^cr ganz entgangeji, der durchauH nicht über jene umfassende 
Kenntnis deutscher Litteratur verfügt, wie sie einem Carlyle-Forscher un- 
bedingt zur Verfügung stehen muls. 

Ober Blumine werden einige treffende AusfClhrungen gemacht; der 
Stand der Kontroverse fibcr die Abhängigkeit der Carljleschen Ausdrucks- 
wdse von Jean Paul wird wohl dargelegt, aber su dner entscheidenden 
LQanng fOhlt sich auch HcMeeban — mit Becht — noch nicht berufen. 
Einige StUbemerkungen am Schlufs der Einleitung sind gut, aber zu kurz 
und zu fluchtig, als dafs sie ilVor gelegentliche Ann^ngen hinausgingen. 
Dem Text, den McMechan abdruc kt, ist die Ausgabe aus dein Jahre 1871 
zu Orundc gelegt. Beiträge zur Textgeschichte des Snrtor sind vermieden: 
Wenn auch die Ausbeute zwischen dem ersten Druck bei Fräser und der 
Buchform nicht bedeutend sein wird, müfstcu die beiden Ausgaben doch 
einmal miteinander vergliehen werden. 

Dem Text sind sehr viele Noten beigefügt. FleÜaig zusammengetragen, 
lassen sie aber an den wichtigen Stdlen oft im Sttdi. Ich mOdite nun 
gar nicht für eine Methode eintreten, wie sie Köibing in Breslau eigcti 
war, der in seiner Ausgabe von Byrons 'Prisoner* das Gedicht durch Appa- 
rate vom auch für geldirte Augen vttUig verbaute — aber hinten Sartor, 
der nicht bloß Erzihlung, sondern auch Philosophie ist, der, voll dunkler 
Anspietungeai von den vendiiedeosten Zuflüssen aus der deutschen Litte- 
ratur gefpcist wurtle und zwischen Deutschland, England und Amerika 
vennittelte — der 8artor verdient wohl eine etwa» umfangreichere und 
vor allem viel mehr eindringende Erklärung. Kinigcsj möchte ich in 

* Vgl. Klügfl a. a, ü. 
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den folgenden Abs&tseii hinxafügcQ, indem idi an «huMlne Stdlen d» 
8aitor die Erlfiuteningeo knüpfe. Am Schlnfs ist noch etwas aber Wort- 
züsammeoaeteungen de» Sartor, über Garlyles Gedichte und X^igeboclicr 
nachgetragen. — Die Werke Carlylee sind nach den 40 Binden, C9ia|HBaoD 
und Hall, citiert und als Abküraungen folgende Zeichen verwandt: 

Ei-7 = Essays. 

Los = life of BchiUer. 

T 1, 2 - Tales. 

SR = Sartor Kesartus. 

1 1 \V = Heroworship. 

FJi 1— o = Fronrh Rcv. 

Fg I-IO = Frederick. 

EJW = Early Letters of Jane Welsh Carlyle. 

Em. = The Corresp. of C. and Emerson. 

Fi-i = Ffoude, Life, 1801. 

X 1-4 — Early Letten, ed. Norton. 

VF Letters to Vambagen t. Ense. 

WK -= Wotton Reinfred. 

Kgr. = Kraeger, Carlyles Stellung z. deutschen Sprache etc., 

S( iKiratalKlr. aus Anglia, Ualle 1899, 8. 1—198. 
Mc Median = Sartor-Ausgabe. 

Sartor 3 *somc thinker haa cast an owl^s glanoe into this obseure 
xegion*. 152 'of all the owleriea ... the moet owlieh 183 
our discordant»' screeeh'Owlish debatings*. 190 'a oertain mixtaie of 
almost owlish purblindnesa*. — F2 213 'Ignoiance eeUpsee aU thio^ 
with its owlcs wiogH'. F« '.m 'Man U a born owl*. — EJW IJio *For 
T am sitting hcre companionless "like owi in det»ert*" (nach Scotft 
Motrir. Ps., nacb ]y<- loj, 7).- 'I like an owl in denert am'. 

Sartor ( styie which, whetber uuderstood or not, oould not eveo 
by llie blimiost l)e üverlooke<l'. 

Für eine Stilunt^rsuchuTii; Oarlyle« «ind. wie Schmeding, Wortbildung, 
in der Einleitung thut, die Urteile des Autor« j^elber wie tlie «einer Kritiker 
heranzuziehen. SR 20 'In respeet of style our Author manifests the ssise 
genial capability' elc 50 'Languagc ia caUed the Garment of Thongbt^. 
*M Mn bis own figurative style*. 127 'He says . . . under a lese ambitioat 
figure; aa figures are, onoe for all, natural to him'. 213 'this piebtld, 
entaiigle«], liypormetaphorical style of writing', 

Ks siiul auch die Stellen herauszuhebeu, wo Carlyle !*eine Metaphern 
öclhtT als ungewöhnlich n(x;h empfimlet und in parcuthot«! entsdnildi^i: 

.Sartor 0 'a vehicle all strt^wrd fi^urativoly speaking) witli the m:i l^i^^'^t 
Waterloo cracker» . . — E' 5o 'VV'hen we nanic«! Rousseau's ( 'ontL^sion^ 
au elegiacxj-didactic l'oeni, we meant more thau an enipty Figure 
of Speech; we raeant an historical scientific Fact'. — E'' 2U 
<that, in hmi, figuratively spcakiug, this enormous Mirabeau . . . was so 
other than an enormous trampet'. — Paat 197 *is there not» silenty etemalt 
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an All-just, aii AU-bcautiful ; »nie lieality and ultimute contToüiug Power 
üf the whole. Thia is not a figure of speech; this i» a fact*. — 
Dazu an Jane Welah: N2 77 <Do not (hink me altogether craiy: I am 
no poet, "have no geoius", I know it wdl; but I eao learn to make 
words jingle wkenever I thiok fit 189 <I too will write 

in my owd poor Tein, neither fast uor well, but atedfastly (i^icl) and 
8tablK>mly'. N8 22i 'writing from three to foor pagen dailj (when it is 
easy ala»! many a day I havc hammerrd my brain^ from momiiig to 
night, and writtm nothing)'. N' 'Thnnk Hrnvcn, I kiiow my trade: 
it 18 to write truth whilr I cnii he. kej>t alive by so doing, and to die 
writing it whdi I cai» no looger he kept alivo'. — Fl 41^? 'As to my poor 
style, Edward Irving and his admirution of tlie otd Puiiutris und Eliza- 
bethaus ... Li^ aiul cvcrybody'ä doctrine oa tlmt head played a much 
more important part than Jean Paul apon it Aud the moat important 
by far was tbat of nature, you would perha[>A say, if you bad ever bcard 
my fatber apeak, or my mother, and ber inward melodiea of haart and 
▼moe*. F9 48 *The poor pcople . . . think a atyle can be put off or put 
on . . . Itke a coat'. FS 5t} *Ahno6t everybody objecta to my atyle aa too 
füll of meaning'. 

Sartor 4; tho Editor of iht ne »heets. 

Du.s Vcrliäitiiis zwischcu dem 'Herausgeber' und 'Teufelsdn»ckh' 
gründet «ich auf eine freundschaftliche Zusammenkunft, die eröterer ciu»t 
als junger, Dcut^^chland hcrcißeuder Kngländer mit dem Professor gehabt 
habcu wollte. Teufelsdröckh schii'kt ihm später seine Schrift mit der 
Bitte SU, ate in England au verbreiten. Der *Editor* geht an die Arbeit, 
ordnet die Massen und acbddet aur Ver5^ntlidinng daa aua, waa ihm 
für England tangUch scheint. Im Sartor kommen also swd Feraonen au 
Worte: der «Editor* und Teufeladröckh aellwt, dessen Sitae regebnalaig 
in Anführungszeichen stehen. Damit hatte Carlyle viel gewonnen: denn 
alle Seltsamkeiten seln*^ M( ldon konnte er dem Publikum leichter ver> 
standlich machen mit Hilfe der eingeschobenen Person eines 'Editor', der, 
dem Ohorns de« .i?itiken Schaus])iel's verwandt. Tenfelsdröckhs lange 
.Monolüire mit ei^'enen RetrneUtunLn'n /.n dnrch»^t't/eii hat. 'Editor' spielt 
den l'np.arteiibcheu zwischen TeufelMlrocich und den lAv<ern, er macht 
ihu gelegentlich herunter: 'thou foolish Teufelsdrcickh', oder warnt liiu, 
nicht gar zu hoch zu fliegen 'Bewarc, o Teufelsdröckh' of spiritual pride' 
— aber er nimmt üm auch wieder in Schutz, bewundert und bemitieidet 
ihn und unterbriclit glSncende Auafdhnmgen mit plötzlichem Beifall. Er 
erlfiutert achwierigerc Thenen aua eigener Erfahrung und macht auf die 
Perlen im Strohhuufeu aufmerkaam, damit wir Leser nicht die Lust dea 
Pickens verlieren. Von grölseren Abschnitten giebt er eine kurze awcck- 
mäfsige Übersicht; er seufzt dabei über die Aufgabe, Ordnung in die un- 
ge"rdneten Papiere zu brinp-on, und V»edanert. viele Dinge nicht so aiiH- 
gedehnt, wie t»ie dastehen, hrin^^^en zn kr>nneii. - Dasiille« war natiirliclj 
Tänschunjr, denn mehr als wie der iMit«>|- wörtlich veröffr-ntlicht hatte, 
gab es von TeulelrtdrÖckhs Schriften uichi, Der Editor huii auch die 
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GeachJchte gelegeadldi auf, or dnKhwandfltt tie mit dem Leser wie dne 
OetnildeMunmliiiig, wo der Cioerone tot iMSondera gefllligea Bilden nrit 
einer BetradituDg und ErUimog ▼erweilt 80 wollte Cwlyle die Kleida^ 
philofMphie gleiduMun bei dem PabUkum dnschmaggeln; der Abstand 
zwischen den grofsen Gedanken Teufelsd rückhs und zwisehan dem kldnen 
der gewöhnlichen Leser war durch den dritten, den Bonbomme, der beide 
kannte und iti «einrr Wei^e gern hatte, in gcschicktpr Wci-^c üborbriukt 
Der Editor hattf ;il><^r >Tiihc, die eigene bebclieidmo Pcrsimlirhkeit nelien 
dem flnlden zu behaupten und «meinen Ptil vor .Vnsteckuug zu bewaliron: 
*to speak without mrtaphor with whicb niode of utteranee Te«fel-ilr"rkh 
hat» somewiiHt infected uö', ja manche seiner Gedanken luüudeu in die 
Bahnen Tenfeledröckba ein, als wäre Carlyle selber gegen den Sdünfi 
hin «einer Doppelrollen mflde geworden. 

Diese Manier, eich gutmütig achalkhaft eelber su besprechen denn 
▼on einem anfriditig bitteren 'Tadel kann dabei natfirfich kaum die Rede 
sein — , findet sich häufiger in der Litteratur. Man denke nur an die 
8c]iiller()chen Recensionen der Räaber. Seinem fertigen Werke ftebt 
nmncher Künstler wieder mit einer gewissen Selbständigkeit des Urteils 
gegenüber. Die Befangenheit, die während des öchuffeu.^ ihm die Qualität 
desselben verhüllte, liebtet sieb. und. je nachdem, wird er nun anerkennen 
oder schelten. Man darf ihm beides nicht verargen, man ■<oU aber, wtou 
der Kiuibtler mit »ich einmal zufrieden ist und öcin \\ erk preist, auch 
nicht gleich von Selbstlob und Poeteneitdkdt reden, und einem Dichttr 
wie Flateo, mit dem wir noch über vieleB abzurechnen haben, wolhn 
wir aus der Huldigung, die er den eigenen Liedern darbrachte, den aller* 
geringsten Vorwurf machen. 

Bei Carlyle war freilich weniger öelbstanerkennung und mdir fadi' 
gemäfiie Beurteilung da, wie sie sich aus dem kritischen Vermögen, das 
er auch sonst bethätigte, erklärt. Er war es von jeher gewöhnt, den Be- 
obachter 7.\\ -spielen ttiifl seiner eigenen Natur in ihrer Entwicklung iQ- 
zusehen. Der Sitreit der zwei Peele?) in der einen Brust war ihm nicht 
erspart; nur waren die l'arteien ent!iprerbend seiner Individualität ander'» 
als z. B. bei Goethe und Schiller geartet Im Fan^t hatte Goethe tjid» 
über den Gegensatz des Sinnlichen und Himmlischen beklagt; Schiller 
kam Ober den Zwiespalt des Lebens mit den Idealen nie hinaus; OulTle 
aber, dessen bedOrfnisloser Natur das Fleisch keine grolseo Anfechtongei 
bereitete, mufste in den Kampf des Zweifels mit dem Qtauben sieben. 
Sein Schlachtfeld lag ausschlieTslich auf sittlich geistigem Gebiete. Jene 
Gegensätze beherrschen seine Werke« sie machen ^ich auch in diesen beiden 
Bollen geltend, die er zu Qbemehmen liebte: denn aufser dem Sdirift- 
steiler, der im Vertrauen auf seine inneren Kr.'ifte glaubig schafft, w.ir 
auch ein Kritiker, der den Schriftöteller in sich selber zweifelnd ül>er- 
wachte. Kine harndo-.c Gelegenheit, die PersÖnliehkWton aneinauder xu 
bringen, bot ila» Tagebuch, dem er seine Einfäll« liud tuHlunken wohl so, 
wie sie kamen, anvertraute, wo er aber auch über sie und sich Gericht 
abhielt. 
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Er war die Selbttiioiiie, in d«r Art der deatacheii Bomantilcer. * 
Auch Jean Paul mag da mit eingewirkt haben, der so gern seine Leser 
in der Nfilie weife. 'Nichte ist wohl liciieiljeher, meine werthen 
FreuDde', damit beginnt gleich der 'Cirkelbrief des Sdimdzle; nnd hier 
wie im Fixlcin stehen Erzähler, Held und Publikum in einer dauerudcn, 
persönlichen Verbindung, die auch Carlyle im Sartor unter den drei 
Gruppen herstellte. Es wäre eine interps^nnte Aufgabe, das Verhältnis 
zwischen dem Schriftsteller und seini tu I.c-ot einmal durch die Litt^raturcn 
zu verfolgen; man niüfste nach den (iriindi n suchen, weshalb z. B. Güethe 
und lioch mehr Schiller ihr Publikum •iurchgclmittlich äelteu erwähnen, 
wihrend die Bomantiker sich seiner immer wieder ansdrflcklich erinnerten ; 
ob hier der Einfinf« fremder Dichtungen, z, B. dos eüdeuropftiscliett Epos 
von Aiioaty oder nur ein aUgemeines fiedfiiftue nach Ansehliiia sich gd« 
tend macht» wie ee sich aus dem Tenninderten SeibetbewnlstseiD der nach- 
klassischen Dichter etwa verstehen lie&e? 

Wieviel Carlyle von dieser Spaltongstechnik hielt, beweist die Über- 
setzung von Goethes Märcheu, die er mit allerlei Einkleidungen 1832 in 
Fräser!-; Magiuiu unterbrachte. Die Person, die spricht nnd die Über- 
setzung des Märchens und dessen Krkläning vor den Ivesern veröffentlicht, 
ist Olivrr Yorke, jener alte Bikuuule aus dem Öartor; der Üben»etzer 
und ii.rkiarcr dagegen wird D. T., das heiikt Diogenes Teufelsdröckh, ge- 
niant. O. Y. reitet immer hinter D. T. her; die Glossen scliieben sich 
übcreiiiaiider; wenn D. T. eine Stelie des Märchens glücklich erklärt hat, 
weist O. T. gleich darauf den Sinn oder Unsinn dieser Erkläning nach, 
um die Leser su warnen oder an ennnntem. Was Oarlyle = D« T. hei 
seiner Deutung vergessen hatte, erwähnt jetat Oarlyle = 0. Y., so da& 
der wirklichen Kritik einer dritten Pereon aller Tadel vorweg abge- 
schnitten ist. 

*D. T.' ist vom TTelJen des Sartor nicht wesentlich verschieden und 
ein Original, über (la,s sich »ein vernunftigerer (Jegner '(). Y.' bei aller 
Achtung doch lustig macht. Eine allzu ausführhche Anuierkung des 'D. T.' 
möchte er unterdrücken : er sucht ihu durch Ausrufe 'O Heavens' zu ver- 
wirreo, spottet auf die Gegenwart und beantwortet D. T.s Frage, ob die 
drei Middieo hu Märchen *Faith, Hope and Gharity, or otbm of that 
kb' bedenten, mit einem kecken 'Faith, Hope and Fiddlestick*. Carlyle 
trieb hier doch eben recht harmloeen und durdisichtigea Bpala, wenn er 
sein Ich in swei Pttsonea sdiied, die einander entgegenarbeiteten, um 
den Widerspruch zwischen Herz und Kopf zu veranschaulidien. 

'!>. T. scheint keinen der deutschen Kommentare über die Märchen 
benutzt, ja er scheint nicht einmal gewulst zu iiaben, daüs es solche gab, 



* In einem Brief an Miss Wclsh, der ibr die arbeitsame Zeit in Hoddaiu 
Jost 18S5 aehildert, bereitet« er sogar rioh sellMr vor ihren Augtn ein kleines 

Gefecht and redete sich an: 'You will pleaae to obsenre, Mr. Tummas, that tiino 
M Hyiiig fast away' ... To which I answi-r: 'Tinif», von »uy, is Aying. Let it Hy.' 

Aus dem Tagebuch: 'You dcservc cmisiderabl«' pity, Mr, l-, auU likewjj»e cou- 
aiderable eonttmpt. Ileaven bc your coiniS»rter, my wortfay air/ Kl 384. 
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wofür «ich der Übeztetzer selbst vminfcworten mag. Ferner bit er bei 

seinen endlosen Vorworten das eigene Vorwort des Autors vergessen', be- 
merkt zuletzt O. Y., der dann die Absätze der 'deutachen Ausgewanderteo*, 
die ia Wilhelm Meister dem Märchen v<>r:jn<rehcD, hinziiübersetzt 

Im Jahre IH-''*> hraclite Carlyle in >"ru.s<>r^ Miiga/.iiR' einen Artikel 
'ün Ilislory agaiu" unter, weli her der Eröffnung?» rc-iie eines gewissi^n 'D.T.' 
— natürlich Diogenes Teufelsdrockh — , gehalten vor der 'Society for th£ 
Diffusion of Common Honesty', entj^ommen sein wollte. 

Gd^geDtlich verkleidete sich Carlyle auch unter eioer anderen ICsflke. 
So bringt er 44— 4d in einem Aufisats über Jean Paul die lange Am^ 
laasnng eines 'of Kichter'B English critics' an ; sie deckt sieb wdttlicii nii 
sdnen dgenen AuafObrungen E t 204 ü. aus der Vorrede zu Gttman Bo- 
manoe. 

Sartor 4: 'Die Kleider' ... von Dloff. TeoTelsdrifekh. Stülsekweigai 

& Cie. Weissnichtwo 1831. 

Teufelsd rockhf^ merkwürdiges Buch erscheint im Städtchen 'Weiss- 
nichtwo', derir^eu Name im Einklang zu der geheimnisvollen Persönlich- 
keit des Helden atcht. Nur liegt die» T'^tcjnion nicht ganz auH^erhalb der 
VV^elt; 68 würe vielmehr leicht irgendwo in manchem Flecken Deutsch- 
lands vor 100 Jabicn docb aofoufiaden. Wie intim ist der Ort und idiie 
BewohnerBchaft ausgemalt! Denn Carlyle hatte eben von Jean Psnl 
auch die freundliche Enge deutscher Dörfer und Hauser kennen getemt, 
wo man ohne viele Kenntnisse von der weiten Welt bescheiden und le- 
scfarSnkt für sich doch ein gemütliches Leben führte. Er maclite mit 
QuintuH l'ixlein oder Jean Paul selber die Weihnachtsfeste deutscher 
Kinder mit und hörte ihren Sehilderun pren vom 'Christchild', wie er es 
übersetzte, /.u ; er war zu (iast geladen bei den Verlobung«-, Hochzcitf- 
und Tauffestlielikeiten und sah gieh auch die umständliche Maschinerie 
den Volks-, Schul- uud Kircheuwesens an. 

Die 'Stillschweigen 'sehe Buchhandlung' oder auch 'Still- 
Bchwdgen und Cie', die dort den Vertrieb der 'Kleider* Obemshm» iit 
eine Filiale von der gewaltigen Firma, aus der alles Qroise und Gate 
im Universum kommen sollte, von dem mächtigen Emporium des Schwd- 
giens, das Carlyle so gern über die vielen kleinen aweeUosen Qsiinscbe 
dieser Welt stellte: 'How noiseless is thoughtl' — Goethe liatte ihn zuerst 
darauf verwiesen, und Carlyle bezeugte dem 'Schwcsgen' eine fast lächer- 
liche Hochachtung. Der Gedanke deutscher KUtssiker — Schiller: 'Spricht 
die Seele, so spricht, ach, schon die Seele niclit mehr' wurde über- 
haupt von dem Engländer barock uhertrielHu. Er zog, und nicht cio» 
ijniHü salii<, die letzten Folgerungen; er wagt unter anderem am Schluf:? 
der Vorlesungen über die Helden Verehrung seineu Zuhörern ganz kalt- 
blütig den unsinnigen Satz anzubieten, 'daf» kein Wort, je ge^procheo 
oder noch zu siHrechra, einen Verglich mit dem Sdiwägen «usliilf. 

Carlyle war im stände, emsthaft sich an bestimmte IVigen sa völ- 
liger Worteuthaltsamkeit zu verpflichten. So wollte er jeden Augenblick 
seines Lebens den höchsten Fordornngen unterstellen; er kannte keiae 
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ESrholqng, aber diese geiitige und monliache Obeispamiung muftte sich 
am Ende in einer daneroden VttBÜmmung des Qemfiti» in einer Ent- 
fremdung von den Menscfaeo und von der Wirklichkeit rächen, die auch 
ffir ihn selber immer unerträglicher wurde. Je schlrfer wir die Anlagen 

dieses Mannra prüfen, desto iiiohr driiti^'t sich nns auch jener ungesunde 
Zug nuf. der sich bald als Pedanterie uud Phüiaterei, bald als Lieblosig- 
keit gegen seine rnii^t huiig äufserte, im ganzen aber als etwas Sondr rlino;- 
hiiftes dem Träger trotz der Howuüdening vor seinem alles beherrstlicudeu 
Intellekt eigentlich nie die Herzen der Menschen zuföhrt. So lebte er in 
einer anderen Welt, die weitab von dem bitter gehabten gemeinen Volke 
lag: 'Heanwhüe the grand peremial Oommunion of Baints is ever open 
to na' <F3 289), und fühlte sich vom Herrn als Zeugen fOr göttliche 
Wahrheiten anaerwihlt: 'eveiy good man ... is a Martyr (a witness) in 
hia day and gencration' (N8 195). 

Der Vorname Diogenes,' den Carlyle, wie Heinrich von Kldst in 
der Hermannsschlacht seine Thusnelda in Thuschen, in ein kosendes 
'Gneschen' verwandelte,' deutet auf J^m Paul, dem — sagt Carlyle — 
'dieselbe voUkoniuiene Unabhängigkeit und Gleichgültigkeit iregeu die 
öffeutliche Meinung eigen war wie dem grie< hi.schen Pbilo.>ni,|it rj in der 
Tonne'. Mit Behagen erzählt er jeners K leiderubenteuer aus Jtan P:iul8 
Leipziger uud Holcr Zeit, weil es ihm lächerlich, aber doch bemerkens- 
wert ersduen, und uns hinwieder weist es auf den 'Clothes-philosopher* 
TeufelsdrMh. Denn J. Paul wagte» um sich eine Abweefaselung su er^ 
lanben und seiner Umgebung einen Beweis persönlicher Frnhdt au geben, 
eine Zdtlang k la Hamlet in einem eigenartigen Kostfim auftutreten» 
das Bnist und Nacken mehr als üblich cntblofste. Man nahm an dieser 
Tracht Anstofs; aber er fährte die tolle Mode doch sieben Jahre durch. 
Carlyle bewundert ihn aU 'ytnmg Diogenes' und redet im Anschlufs an 
seinen üewährsnmnu 'Herr ( >tto' dabei vom '«'U^tbes-martyrdom'. Ähn- 
lich erzählt er von sich: *Had I lived at Atiicns in the plastic days of 
that brilliant commonwf^lth, I might bave purcbiit*ed "a narrow paltry 
tub" and pleased uiyself with utteriug gall ainoug theui of Cynosargcs. 
But in these limes-wben . . . Diogenes laid hold of bj a "Society for the 
Huppression of Beggars" ^ it may not be.' (Ni 179.) 

Die Stellung Carlyles su dem Oriechen Diogenes Änderte sich freilich 
mit den Jahien; dala er sefaien Helden so taufte» war auch eine Bflck- 
wirkuog jener Z^t, wo sich seine eigenen Anschauungen noch mit dem an« 
tiken Cynismus g^ed^t hatten. Spätor entfernte sich Carlyle davon ; des- 
halb pafBte der Name als Omen nur für dm jugendlichen Teufels- 
dröckh; der gereifte Mann Teufclsdr<»ckh, der mit einem falschen Rtoicis- 
mns nichts mehr zu thun hat, schneidet aucli alle B< zit Innigen zum Dio- 
genes ab. Er spricht »ich selber offen d.iriibcr aus>: 'Urof« war freilich 
jene Tonne des Cyniker«: ein Tempel, wo die Lehre von des Meuücbeu 

* SH i'>H; U6; CO. — K-i 23— 2U. E* 2U5. 

* Aocb bei J. Pftitl: Attila > Altelclicu, T«ul(»l)cina > Bergrlch«!!. 
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Würde und Göttlichkeit verächtlich gepredigt wurde, aber gröffler ißt jene 
Lcderhüllo d(\s (Jeorgc Fox, denn dort wurde dieselbe Predigt gehalten, und 
nicht in VerachtTinL'. -ondern in Liebe.' Carlyle preili^'te noch öffcr 
in tseineu Schriften gt u'^ n ilni Diogeuc», der doch der Heilige .seiner Jugend 
gewe^sen war: E< 200 Wenn du über die Schrecken und J^iedrifrkeit (i< r 
Zeit jammerst und wie Diogenes zwei Laternen beim Sonnenschein brauchen 
möchtest, denke nur durui, dals du über die Zeit und eine in Unwahrheit 
venunkeoe Welt keine Macht hast; aber du kaoait dich «sUSeen und dir- 
lieh machen; und daa iat etwas, das ist viel, und dein Leben und deioe 
Muhe werden nicht umsonst sdn.' 

McMeehan (S. '^i ' weist selber für Diogenes noch auf fiayle nod 
Diog. Laeertius hin. Besser hätte er notiert: 

N:> 188 (1^29) 'Alius for the dayp when Diogenes could fit up bis 
tub. nnd let the "literary worki" and all otlu r worlds, except the only 
irue üue withiu his own soul, wag hither and tliiiher at liie^cretionV N - ■ii*'^ 
'I . . . did not see that Literature could supporl an honest man oüierwi.'ie 
than k ia Diogenes'. IV>2 (1835) 'liviug Diogeuically'. 

Tenfelsdröokh war entschieden schon im Dalbrook des Wottou lieiuired 
Torgezeichnet, der mit seinen merkwQrdigen Anschauungen die Mensehsn 
auch erst abstiele, dann aber ansog. Dalbrook scheint alkgesdunaclrt und 
weise niglelch, er weiTs wunderbar su reden, aber er hat bei allen Gaben 
doch gar nichts in der Welt erreicht : 'Dasu gemacht, ein Brahmane oder 
r;no8tikcr zu werden, wurde er ein unbestimmter englisclier Geldirter... 
Lafnt uns den guten Philosophen bemitleiden. Er war für eine bessere 
Welt als die unf^erc geschaffen, und nur im Himmel, wohin er an kommeo 
hofft, knnn sein feiner Geist zu Hause sein.' 

Dar Karikaturenhafte tritt bd Dalbrook noch zurück; ihm fehlt die 
jSarrenkapi>e j er spriciit wohl dieselben Ansichten aus, aber er hat noch 
nicht die tolle Laune wie sein Nachfolger Teufeladröckh. Teufeiädruckh, 
der ala Professor ebenialla nur einen Sdieittherul hat, eignet sich wenig 
fOr die Erde und ist suviel mit den ewigen Dingen beediiftigt Das 
AuffUlige^ Veremsamende, Neue hi ihren beiden Lehren und Welt* 
anschauungen ist aber bei ihm auch auf das AuÜMie fibertragen, auf die 
Gestalt dnes weltabgewaodten, deutschen Gelehrten. Dalbrook ist in 
seinem pathetischen Wesen noch durchaus ernst genommen nnd Teufds» 
dröckh dagegen halbw<'<r'; n]^ komische Person anfgefafst. 

Der Pniff'SHor wird nur mit wenigen J^trichcn gezeichnet; mit dich- 
tem, lockiEt iii liaai üi)er dem ernsten Antlitz, tiefen Augen unter buschigen 
lira*jen, ein Manu in den mittleren Jahren, mit weitem Mantel und breit- 
randigem Hut, ein guter Geselle bei Trank und Tabak, der lange sUli 
bleiben und dann plötclich von einer Beredsamkeit ohnegleichen fort- 
gerissen werden kann, ohne jede gewhnn- und eigensüchtige PUne in dieser 
argen Welt, mit einem warmen Herzen fllr andere: so war im grolsea 
und genaen das Origmal beschaffen, das Carlyle in Deutschland für seuie 
Englinder aufg^riffen hatte. 

Es war ein Geschöpf, das wirklich etwas vom deutschen Wesen, yqo 
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jenem guten, schwerfälligen Idealismus an sich hatte, der vor und nach 
den Befreiungskriegen in Deutschland umging. Damals, wo so mancher 
vergeblich sich frei und hoch über die trübe, enge Wirklichkeit wegzu- 
schwingen suchte und wo mehr als ein schmerzlich-drolliger Widerspruch 
b^tand zwischen den kflhnen, weit- und menschenbeherrschenden Plänen 
im Herzen und zwischen dem waüen- und machtlosen Auiseren der 
Paeudo-Tituien DentsehkodB. 

Einieliiei an TenfaladrCckhi Weien nnd Endieinung stammte auch 
von cogliachen Mustern, entweder von Carlyle selber oder Ton einem der 
Seinen ab. Das unbindige Gelächter s. B. ~ onoe we eaw bim laugh 
SB 22 — ist von Carlyles Vater übernommeDi der dcD ihm gewiUwlieh 
eigenen Emst durch filtttaliche Laobsalven an eiBchflttern pflegte. 

(P«rtsat.i»g folgt} ^ Krieger. 



Neuere Braebeinuxigen auf dem (Miiete 
des engÜBohen BomanB. 

The life and death of Riclmrd Yea-aod-Nay by Maurioe Hewlett 
(Tauchnitz editioii vol 9472, 3473). 

Das Buch seheint origjneUL Naiven Leeem mag dieser Behein wohl 

auch nicht verbleidien. Sidit man scharfer zu, so kommt man dem 
Verfasser bald hinter seme Schliche. Leider, denn damit verflüchtigt 
sich der Genula, und es bleibt nur die leere Freude des öden Bevmist- 
seins, nicht düpiert worden zu sein. Das Buch scheint originell, denn 
es macht den Versuch, einea historiflchea JKomau in historischem Stil 
zu bieten. 

Es handelt sich um die Geschichte von Bichard Löwenherz. Der 
Verfasser lältit sie von einem Freunde des Königs, von Abt Müo schreiben. 
Doeh nur in HauptsteUen kgt er diese Chronik <im Original' vor. Pa- 
swiaehen enihlt er sslber, dort n&nlich, wo der Abt su ansfOhrlich wird 
oder wo üm edn Wissen verl&bt Techniseh ist das ein sehr geschickter 
Eniff. Der Verfasser hat swci Eisen im Feuer« Einmal den warmen Ton 
der 'Originalpartien'» Hier spricht der Augenzeuge aus der jeweiligen 
Situation heraus, der aufrichtig mitfühlende Freund des Plelden. Darüber 
hinaus sichert sich der Verfasser in 'steinen' Abschnitten die Allwissenheit 
und Allgegenwart des ohjpktfvMn llomanschrcibers, der »ipinom Tresor iihcv 
alles AufserJiche und Innerliche der Geschichte restlosen AufschlulÄ geben 
kann. Soweit wäre die technij*che Anlage ausgezeichnet. 

Aber die Sache hat ihren Haken. Der lloman zerfällt in zweierlei 
Teile, deren Stücke sich jeweilig ablösen. Hiermit ginge die geistige 
iSnheit verloren, Illusion und Stimmung schwänden dem Leser. Dieser 
Gefahr seines teichnischen Tricks sucht der Veifssser durch em geschicktes 
Auskunftsmittel su begegnen. Milos Chronik ist pures Mittelalter an 
Idee und Stil. Der Verfasser firbt also von seiner Quelle ab, er treibt 
geistige und fonnale Mimikiy, auch er denkt und sdireibt 'MitteUlter'. 
AmUt f. n. Spraehro. OVH. 28 
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Und so ißt mit der Einheit die £indrflcklicbkeit dM Gauen genttet Ja 
noch mehr, das Buch i«t 'onVinell' geworden. 

Doch der Zauber halt nicht Innjrp vor. Es quält einen die Fragf: 
wer ist der Verfasser? Abt Milo kennt man aus dem Buche, ja man 
rückt Ru ihm sogar in ein sympathisches Verhältnis. So steht er einan 
persönUch zu nahe, als daCs man seinem Kollegen, dem Citator und Inter« 
polmtor tein«r Chronik, dl« Unpenönlichkdt vandhen ktante» beModon 
weQ er dareb aetne Hittel«lterliehkdt die Heogier reist Des techniacAf 
Phanteaiegeepinnst des Verfasaera hat also ein Lodi, und dnidi dkM 
Loch sieht man ins Leeiei Die Dloaion aofatü|ift dnreh, und nur die ln^ 
gelnde Kritik bleibt zurück. Der künstliche Bau stürzt sosammen, 
uns der Verfasser mit seiner Technik zuviel zti gemutet hat 

Immerhin halt sich die Kritik respektvoll. Der Verfai*scr entfaltet 
ein bedeutendes Können. Sein Mittelalter bfsteht eben nicht nur im 
Fiitterkram des Kostüms, es ipt innerlich, knmnit von Hini und He«, 
wirkt glaubhaft bis zum Unverständnis. Das will ssip-en, man jreht mit 
der Sache mit, denkt und fühlt mit den Personen, 8o lauge dies einem 
neuzeitlichen Henschen möglich ist Stellenweise werden aber 8ltiiatioiiea 
und Figuren so 'mittelalterUcb', dalk man sie nieht mehr Tentelit osd 
infolgedesaen die Illusion verliert Uest man mittehdterliche OiigiBik^ 
80 geht einem ja auch ab und au das Yeistiuidais aus. Aber das schadet 
nichts. Das Original hat eben seinen unTerwustliGhcn AntoritiUsiaober. 
Man ist dumm, nicht es ist falsch — und so kommt man über die 
Hindernisse des Abstandea der Zeit und damit der Gefühlsweise mid 
l>enkung8art hinwep wie über etliche holj>erige Verse zwischen vielen 
klutien. Der Kopie gegenüber gestattet man sich jedoch <\f\F Prädikat der 
perssönliehen Unzulänglichkeit nicht. Da trägt der Autor die Schuld, 
nicht der I^eser, wenn die ^^ irkunj? dea \\ cikes versagt. Auch mit RechL 
Der alte Autor hat nicht für aus geschrieben, wohl aber der neue. Maa 
steht alao vor der sonderlichen Thatsacbe, daft unser blstoiische Boflias 
— weil im histoiischen eo treu — stellenweise Teisagt 

Es fragt sieh nun, worin das Buch so mittdalterlich ist Mir schont 
dies in der Freude su liegen, womit die einseinen Fskta sls soldie ge- 
schildert werden, und in der Deutlichkeit, womit die Gesamthandluug aoe 
Moralideen heraus erklärt wird. Negativ lieise sich das dahin ausdrücken, 
dafs das Eiuzolfaktum nicht erklärt wird, und dafs dem Ganzen die dm 
Leben immer eigene iSprunghaftigkeit fehlt. Tn-rr Komnn steht also im 
Zeichen christlich •romantischer Teleolo|:ie. Die Kinzrlhf iti n bleiben un- 
erfort^chlich wie die 'Wege des Herrn', im ganzen spiegelt »ich der gött- 
liche Wille als moralische Weltordnung. Der moderne Roman verfährt 
umgekehrt: er sucht die Einzelheit begreiflidx zu machen, das Ereignil 
aus seinem eaddiefaen Zusammenhang, die Person aus Ihrer VmUgoog 
und ihrem Milieu; er vermeidefe aber, das Ganse als lUustaalion ebicr 
Idee in logischer Qeradünlgkelt darsustellen. Dteeer Qcgeossts swisehcfi 
dem mitteUltcrlichen und modernen Dichter ist selbstrerBtindlich der 
G^geosats swischen dem alten und neuen Menschen. Jener boeehsut dea 
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Detail, dieser erfoncht «; jener erföneht daa Ganae, dieeer beachaut ea. 
Beide aind naiv und kritiadi, nur jeder am anderen Ort Ais Dioiiter 
kopieren de daa Leben, wie aie es schanenr und konstruiecen de eine 
Welt, wie aie de wflnAchen. Sie sind Realisten und Idealisten in einer 
Pereon, aber an verschiedenen Stellen. Der alte Dichter konstmiert daa 
Ganze, der neue daa Detoii; der alte kopiert daa Delail, der nene daa 
Ganze. 

Der Gegensatz zwisclieu alter und neuer Dichtung ist so Lief im 
Wesen verankert, dafs er notwendigermafsen auch in der Form zum Aus- 
druck kommen mai». Die eigeuartige Idee schafft tiich ilireu eutsprecheu- 
&mk Stil, worunter bier nieht nur die apradilidbe Prägung, sondern die 
Geaamtbeit der kfinatleriaeben Auadruckamittei veratanden wird. Unser 
Verfasser ist ala Eoplat — wie jeder Nacfaaiimer >~ besonders der Form 
seiner Vorbilder tren gefolgt Spradüieh bemfiht er deb in sdner Bolle 
als Abt MUo um den alten Cbronikenstil in mdglidien Grenzen. Aber 
auch, wo er in eigener Person spricht, archaisiert er. Die vielgelenke, 
moderne Syntax, die mehr für den schiirfscheidenden Veratand arbeitet, 
wird verschmäht zu (runsten einer einfachen ^atzstellung, die der Phan- 
tasie Rild für Bild zur Verarbeituui? roicht, die Übergänge verwischt, um 
die Hauptsacheu aufeinander prallen /.n lassen, damit sie nach dem simplen 
Gesetz der Gleichheit oder des Gegeaäatzeä um »o tttärker wirken mögen. 
Solch primitive Diktion Terliert freilich des Öfteren den erstrebten Erfolg, 
wenn — wie nnvermeidlioh — die gcmaebte Nd^itftt allsu anfdringlicb 
und angenscbeinlicb wird. Wie im kleinen arbdtet der Verfaaser ancb 
im giolaen auf dem Gebiete der Eompodtion. Ibr T^acbten nach "Übvt- 
deutlichkeit in der Heransatdlung der Hauptstficke der Fabel l&fst daa 
Beiwerk flfiebtig verdämmern. Das wirkt zu Beginn nach Abdcbt des 
Verfassers: man fQhlt sich im Bann der starken Thatsachen. Dann stei- 
gert sich die Wirkun«r in« Fnheimliche: man wird von ^iner gigantlFcben 
Welt bedrQckt, die man nur Laib versteht, und man atmet schwi r. wie 
der Flachländer im ena-cn 1 fiiil k.^^sel zwischen Bergrie^ieu. Zuletzt aber 
versagt das kuutposiuoueUe liaiiinement, man merkt die Künstelei und 
verliert die Illusion. 

Wenn einen dann steUen weise der Verfaaser doch wieder in den Bann 
der Stimmung seines Werkes adilägt, so ist daa nicbt daa Vsdienst der 
Dantellnng, sondern des gesunden Problems» das ddi der Verfasser in 
dieaem Bomaa auch stellt Es ist niebt — dt Tenia verbo — daa offi- 
cielle. Dem Titel und der Anlage nach soll das Buch die Geschichte 
Bicbard Ldweoherz' bieten, von seinen Anfingen als Prinz über seinen 
Krenzzug ins gelobte Land hinweg bis zu seinem Tod als König, kurzum 
die Vollgehchichte dieser 'problematischen Natur' aus dem romantischen 
Mittelalter, Die Figur ist bei ihrem psychischen Reichtum ebenso dank- 
bar wie gefährlich. Es gelingt dem Verfasser nur nicht, dea schwierigen 
Vorwurfs völlig Herr zu werden. Er zeigt die Widersprüche, aber vermag 
sie nicbt immer zu erldären. Kkr wird er nur in einem Ausscbnitt aus 
Bicbatda Leben, in desaen den gamsen Boman durclilaafenden fied^nngen 

28* 
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za Jehane. Die Freundin des Prinzen, die Maitr^e des Königs, die 
Mirtyrerin ihrer Liebe — das ist die poetisch-legitime Heidin des Bomani, 

denn ilire Gescliidite entwickelt sich organisch in psychologischer Klar- 
heit und faktischer Ver.ständlichkeit, iiier deckt sii h Tn'irn- nn-l Aufreo- 
leben, erscheint alles wahr, weil fafslich, wirkt aller*, weil unmittelbar nach- 
empfiudbar. Dabei ist Jehane auch im poetischen Sinne eine historische 
Figur, denn sie lebt nur in den realen und ideellen VorauäselzuDgeD 
ihrer Zeit» 

80 ift alBO der VerfMaer geiwiasennabea nnr nebenbei und nur etSck^ 
weite dasu gekommen» das su sdiaffen, was er eigentlulL echaffaD woUte 
— dnen wahrhaften histonscfaen Bornas. Er hat seine An|gabe nit 

äuTserlichen Mitteln und Mittdchen lösen wollen — als Archaiat. Bildung, 
Geist, die Gabe innerlicher Assimilation an eine al^estorbene Kultur, die 
Kraft, tote Formen lebensvoll nachzugestalten — all dies hat ihn sein 
interessantes Experiment glücken lassen, ein Stück Mittelalter in der Ge- 
schichte Ton T?ichard Löwenherz litt^rarinch zu rekonstruieren. I)ie Poesie 
ging dabei leer aus. Inmitten seiner Arbeit ist er aber zum wirklichen 
Poeten geworden — dort, wo ihn — wie in den Jehane-Enciaveu — glück- 
liche Stoffpartieu haben naiv schaffen lassen. Sein im ganzen verpfuschter, 
im einseinen höchst gelungener Boman ist eine lehireiofae lUustratioo fSr 
Kunst und Künstelei. 

The man in the iroa maak bj Tigiie Hopkins (TauchniU editioD 
vol. 3491). 

Das Buch ist kein historischer Roman, aber es zdgt, wie 'historische 
Romane* im Sinne der Geschichtsfälschnng ent!?tehrn und wie romanhaft 
die wahre Historie manchmal ist. Darum sei es erlaubt, hier auf dasseltie 
imrz hinzuweiwen. 

Es handelt .sich um die i ai»il vom 'Mann mit der eisernen .Maske'. 
In der ersten Hälfte des Buches unternimmt es der Verfas^^er, auf Grund 
der neueren Forschungen darsniegen, wer alles hinter der eisernen MailBe 
nicht gesteckt haben kann von d^ viden, wddie m dieser Bolle scH- 
genössisdie oder spätere Fabelei verdammt hat Sieben Fabeln werdcs 
so serstOrt Well den Verfasser seine gewissenhafte Grfindliclikeit und 
seine negative Absicht glOcklidierweise nicht hindern, das Thatsachea- 
raatcrial in lebensvolle Bilder su verarbeiten, so bekommt der Leser hier 
sieben historische Monographien, von denen sich jede wie ein historischer 
Kornau en miniature au;?nimmt. 

In der zweiten Hälfte des Buches führt der Verf:i««er aus, wer allein der 
Mann mit der — zwar nicht eisernen, sondern samtenen — Maske gewesen 
sein kann. En ist die grausige ( ieüchit lite von dem italienischen Diplo- 
maten und Staatsverräter Mattioli. Trotzdem der Verfasser seinen histo* 
riscfaai Beweis aktenmftlsig erbringen muls, ist es ihm auch hier geloogeOi 
durch die Art der Darstellung litterarische Wirkungen au erateisD, die 
den ausführlichen Ebtkurs wie emen historisch«! Boman erscheinen laeaen. 

Wer sich fOr das historische Problem des Mannes mit der eiscniCB 
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Maske interessiert oder auch uur fflr GeBchichtsbilder aus der Zeit Lud- 
wigs XIV., der inö^o nach diesem Buche greifen, demn es wird ihn in 
Stoff und Form gewifs fesseki. 

Babs the irapossiUe hy Sarah Gnmd (Tauchnite edition voL 3505, 
3506). 

Der Bomao ist Umg, und di« <3«tcliiehte iit knxz. Ja, man fragt aieb 

am Ende der Lektüre, oh das überhaupt eine Gescfaichte war, was man 
da gelesen. Crcscfadien ist freilich mancherlei, aber zusammengenommen 
inaclit derj;leit'hen noch keine Geschichte. Von einer solchen verlangt 
man ent\ve<]or eine Reihe von äuiseren Ereignissen in kausalem Sachkonnex, 
die von einem natürlichen Anfang zu einem natürlichen Erifk- kommen, 
al.so eine notwendisje Entwickelitng bis zum erschöpfenden Ab.^» lilulö auf- 
weisen. Oder man will von einer Geschichte die Darstellung eines Stuckcrf 
Einzelleben, in dessen Phasen sich ein Lebensprozefs abspielt, dessen Ende 
Hiebt nar dn Aufhören, sondern ein Ausleben bede«itel In beiden itUltt 
achliebt dann das jeweilige sachliche oder psychologische Firoblem die 
EinsdOheiten aar Einheit in der geistigen Totalwirhnng ansammen. 

Unser Boman aeigt weder die eine» noeh die andere Ait von 'Ge- 
f^chichte'. Das wäre an sich nicht schlimm, wenn die Verfasserin statt 
des Hergebrachten etwas Neues geschaffen hätte. Schlimm ist es aber, 
dafs sie sichtlich nach dem Hergebrachten strebt, ohne es erreichen zu 
können, und interessant ist es XU beobachten, wie sie mit ihren besten 
Absichten seheitert. 

Was sie will, verrät der Titel und besa^^t da.s kurze Vurwort. Bie 
will die Geschichte eines Kindes schreiben. Das ist ihr auch prächtig ge- 
lungen, insoweit als Babs, der Backfisch, Babs, das enfant terrible, Babs, 
das nnverstandene Kind, mit den schon wachen Instinicten dar Jonghan 
nna in einer FQUe Instiger, tranriger oder rfihzender Momentbilder ans 
diesem Bnehe entgegentritt Diese Bilder sind getreu nach dem Leben 
geaeichnet und überzeugen, sie sind auch origindl und interessieren, weil 
der widerspruchsvolle Charakter in seinen feinsten Repunfren der tief- 
sohauenden Verfasserin klarliegt und sie die Kraft der Darstellung für 
PoVh psychologisches Genre in vollstem .Mafso besitzt. Aber etwas ist 
ihr milslungen, und gerade das wichtif^^to für Babs al.>? Romanheldin: die 
Entwickelung aufzu7eif]'f'n, wif Aa^^ Kmd zur Jungfrau reift, Babs bleibt 
in ihrem Wesen uustrauderlicii bih ziiin Schliifs. Da ^iebt's })lötzlich 
einen paychischeu Kuck, und — wie im Murciicn unter dem Zauberstab 
der Fee das BetteUdnd zur Prinzefii — wird Babe auf den allerletsten 
Seiten dea melirblndigen Bomans durch die Erkenntida ihrer problema- 
tischen Natur aum normalen Weibeii Ob die Schuld an der Verfasserin 
fiegt odor an ihrer Heldin, wag Ich nicht an entseheidoi. Eines ist mir 
gewils: so wie Babs angelegt ist, mufs sie als Hauptfigur eines psycho- 
logischen W^»"» steril bleiben, kann sie nicht aus sich heraus 'Hand* 
lung* erzeugen. 8ie erlebt blofs Episoden. Es sind ihrer viele, und sie 
sind entsprechend der Vielseitigkeit der kleinen Heldin mannigfaltig. 
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Nimmer aber geben pie miteinander eine Geschiebte, denn m fehlt ihnen 
der innere Nexus, wie er der unberechenbaren Heldin selber fehlt Doch 
die VerfAsserin will eine Handlung hAben* Die innere markiert ne im 
SebluTs mit der nicht glaobluifteD WeMoswandlnng der Heldin, die in&era 
giebt aie gar nnr in abstracto hinter dem Schlub: die Hddin bekommt 
die Viaioa ihrer kQnftigeD Heirai. Solche Palliative Sadem natnrlidi 
nichts am wahren Stand der Dinge. Die Erlebnisse von Babs machen 
keinen Charakterroman, aondem bilden eine reieh und gUnaend illnstrierte 
€9iarakter8tudie. 

Den Mangel einer richtigen Handlung mag dio Verfasserin wohl 
fBhlt haben. Wenigstens ersetzt f*)(^ sie durch ein Surrogat. Sic läf*! 
nSmlich eine Episode so stark aufwuchern, dais unser fabulisti^ he> 
Tntercsüc hiervon vüUig in Anspruch genommen und unser Verlangen oach 
einer Fabel, das wir dem 'alten' Koman g^nübcr eiumal haben, auch 
beiUnfig befriedigt wird. Die Yerfasaerin steht alao mit ona unter den 
Druck der heigebracbten Konvention. Weil ihr die legitime Handlmg 
müsglückt ist» adiafft sie eine illegitime. Es ist die Geschichte von Jdlf* 
bond Tinney «-> wieder eine Charaktentndie, aber in Handlung nmgeietit 

Daau eignet sich der Held vorzüglich. Er ist als Gegenstück wat 
passiv prriblematischen Babs die aktiv-problematische Natur — ein halber 
Bcbwiiidler. Plebejer von Of^burt ist er durch ein pnli^Hüeh nicht zn 
anstandendes Gewerbe ohne Anstand, aber auch nicht in Khrcn reich ge- 
worden. Er will nun — zu Beginn des Romanes — in der '(te'^e11^cb}vft' 
Fufs flössen. Das netzt einen zähen, lan^wierijren, wechsclvolleü Kampf, 
den er niil anständigen und uuanstiindigen Mitteln t«cliiiefalieh siegreich 
durchkimpft £r verleugnet seine Vergangenheit, verindert seinen Namen, 
setxt sich in einen stillen Winkel Englands lest^ umgarnt hier mit seiner 
'respeiktablen' Erscheinung alle mfonerhungrigen Damen der Gegend ab 
möglicher Briutigam oder Schwiegersohn, verlobt aich mit dem reidistm 
und vornehmsten Weiblein, einer kOstlich stupiden, mittelalterlichen Witwe, 
gewinnt mit der Zeit sogar die widerhaarigen Männer, indem er poütiecb 
wird, als Kandidat ihrer — natürlich der noblen, konservativen — P;irt«i 
auftritt. Er heimst sich schliefslich auch die Witwe und das Mandat ein 
dadurch, dafs er als letzte Trumpf biedermännisch den Sciilt ior von meiner 
Vergangenheit lüftet, um in der (rlorie des braven self-mad- jnao da«u- 
steben. Die Figur ist brilhiLil angelegt und eniwickelt. Man mufs diesem 
schäbigen Helden auf seiner Zickzacklinie im Grenzgebiet von AnstiDdig- 
keit nnd Schufterei mit Spannung folgen, wie er seinem löblichen Zwe^ 
mit meist unlauteren Mitteln immer niher kommt Dabei ist es derVcr> 
fasserin prSchtig gelungen, ihn aus dem Halbdunkel aanee Diepnuigs 
schrittweise in ein helleres Licht zu röcken. Sie will freilich lör ihn noch 
mehr ah* unser Interesse erzielen, sie möchte, dafs wir uns nadiundnsdi 
aogar mit ihm versöhnen, indem sie ihn bei ansteigenden Erfolgen ruck- 
weise moralisch li< bt und ihn als braven Hausvater und guten Politikus« 
enden läfst. Da kann ich allerdings nicht mithalten, denn dnr fr«tte K<arl 
bleibt mir bei all seiner 'Kespektabilit&t' doch nur der ordinäre i'iebejtf* 
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Aber dm ist vielleicht Geschmacksache. Litterarisch ist die Figur jeden- 
falls höchst erfreu liük, 

AllndiDgs gilt dies nur für dk Mierto Batmekliiiig; Bilw und 
JellybondTliiiiejr iiod ebea ffir einen Bornen suTiet Sie achltefteo lieh 
IriliMileriacli gendecn ene. Hier eber werden sie geweltsem eneinander 
geprellt Dai liat idne bOien Folgm. Die ainidnen Phaien ihrer Ge- 
Rchichten wechseln miteinander ab, um sich immer neuerdings zu stdm« 
Daa ist ein äuüeree Übel, weil man fortwährend den dnen oder anderen 
Faden der Geschichten verliert. Aber es ist auch ein inneres Übel durch 
den barocken Stimm unf^'-s\\x\'h?el, dem mnn auf die Daui^r prei^f^eü-eben 
wird. 8ü ist der Kornau als Ganze- » in Un linc' trotz Beiner glänzenden 
Vorzüge in seinen unorganisch verbuudtjueu ieiien. 

Es ist jammerschade, dafä die Verfa^üerlQ aus dem chaotischen Stoff 
nicht zwei Bomane gdormt hat. Die Jellybond Tinney-Oeschichte ist in 
der Art dir Chankteneiehnung und FabelfShmng iwer «ttitilig, ab« 
fittenriich wirkiani nnd in den eingesprengten Qenrdiildcni am dem 
Leben der Lendgentry ebenio nerferoU wie Initig. Die Babi-QeMhiehte 
iiÜte aber nnwiUkfirUch zu einer neoartigen formalen LQenng dei origi- 
nellen Problems gefOhrt 80 hingegen bat die Verfuaerin mit ihrem 
Zuviel neht wenig gegeben. 

The Visits of Elisabeth hy Eliuor Glyn ^Tauchnitz edition voL 
3504). 

Elisabeth ist ein Mädchen von siebzehn Jaliren, hat noch nichts er- 
lebt neben ihrer kränklichen Mutter, nur viel erzählen hören von der 
'Welt Yon einst', da Mutter juug gewesen. Nun soll de in die 'Welt von 
heate* eintreten und dam die über £«n|^d und aacfa F^knieh weithin 
▼eratreuteo, hoch- und mittel-arittokratischen Verwandten beanchen. 80 
macht deh Eliiabeth mit ihrer Zole anl die Yerwandtenreiae. Ali brave 
Tochter schreibt sie über ihre Beauche der Mutter anaffilirlifilie BriefeL 
DieM Briefe bilden das Buch. Das Buch ist reizend. 

Der Beiz läfst sich aber nicht gut beschreiben, eher noch in den Wir- 
kungen als in den UrfR^hen andeuten. Die Verfasserin nimmt einmal 
unser Herz gefangen tHr l« n liflien Backfisch. Elisabeth ist so nett, daft 
ihr selbst ihre kleinen Dunirniu-iten und grofsen Ungezogenheiten gut 
stehen, sie ist aber au fond ein so braves Mädl, dafs wir mit zärtlichem 
Interesse ihren unbedeutenden Erlebnissen und dem ganz gewöhnlichen 
Henanaroman folgen. Die Verfaoierin wciiä aber auch nnaerai Vetatand 
an Imptivieren. EBsabeth iit ^ Utterariicfa geDommeo — Selbetsweek 
aia Ghanktcrfigur und Romanheldin, ne irt darüber liinani noch Mittel 
som Zweck. Ihre Besuche sind daa tragende Oerflst für eine lange Beihe 
von Gesellschaftsbildern. Darin erweist sich die Verfasserin als scharfe 
Beobachterin und zugleich als humoristische Beurteilerin. Sie ist liebem- 
würdig, und deshalb durchzieht ein warmer Herzenston auch di<>«c Partien 
ihvp^ Werkes. Diese LielK;nswur«!ic;keit i-^t nicht so billig, als man etwa 
■meinen möchte. Denn die Verfasserin umspannt mit .ihrer Galerie von 
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SalontypcD weite Gebiete des Lebens. Elisabeth bat nicht uur xi^h, auch 
recht sonderliche Verwandte, und diese haben wieder mancherlei Gäste 
und Bdcumte, bei deaen die banige Kkvo» eiogeffllirt wird. So kommn 
ivir mit Ihr in die YencUedeniten KnUie, in eiklnaiTe nnd gemiediieOe' 
aellfleliafi, m Stadt- und Lendedel, unter attmodiiehe und mondJbie Lentis 
Und eilen diesen MeDeehen sidit die Verfasserin auf den Ghnmd ihrer 
Seelen, was nieiit immer eine Freude ist. Aneli dem Menschen pack 
gegenüber das vom^me Wohlwollen nicht en verlieren» ist ein Frtfilein 
wahrhaft edler Oesinnting. 

So überrascht nicht, dafi «i' b (Hn Vorfa-sscrin von der modorticn 
Seuche nationaUT Verblendung freihaken kann. Einen Ilauptrpj? ihrer 
Schildereien bildet der Kontrast zwiRchon englischer und franzosischer 
Oescllschaft Licht und Schatten sind hier und dort gleicliinäfsig verteilt 
Wie wahr die Dsnfcellung, merkt vielleicht am besten der Deutsche, der 
dnieh BaeeengemeioBcluift eincneito, dnreh EnltorilberCragung andenr* 
eelto In sieh eelber gnr nieht wenige «DgUecfae wie fhmifleieehe Gcwolui< 
heiten nnd Anedmnnngen vereinigt — Mit dem etofftiehen Beis verbindet 
des Buch Uttererischen Wert durch die lebendige Darstellung der Ffgores 
nnd Situationen. Des Eiiterinm hierfür liegt freilich blofs im personlichen 
Eindruck des Lesers, und darum steht das Urteil jensmts der Wissenschaft. 
Diese kann nur die Mittel der Darstellung dißkutieren. Sie sind — äuf^er- 
lich he*«ehen — altmodiHch: der KoTiian in Briefen mit meinem aui^geprobteo 
Vorzug der intimen und individuellen Unmittelbarkeit. Dm ist also kein 
originelles Verdienst der VerfaHserin. Doch sie wird darüber hinaus origi- 
nell. Sie schreibt uämlieh, dank der Eigenart ihrer Heldin, zwei 6e- 
fldiichten unter Einem. In den Zdlen leeen wir, wie eich die bunte Welt 
im KApfehen uneerer klnnai Elisebeth spiegelt, zwischen den ZeUen, 
wie dieee Wdt wirklich eueecbant So bekommen wir eine snbJMve und 
objektive Geechichte su gleieher Zeit. Weil die Verfaeeerin diee Doppd* 
epiel in glücklicher Konsequens meistert, vermeidet sie die Monotonie dei 
hergebrachten Briefromans, dessen persönliche Einseitigkeit. 

Um sich den Beweis für diesen originellen Vorzug des englischai 
Buches zu erbrln^n, genügt ein Blick auf einen gleichzeitigen, modernen 
fran7.*»si?chcn Komnn, auf das berühmt-berüchtigte 'Jnnmnl d'iine F^me 
de Cliambre' von Üctave Mirbeau, In Anlage und Ausführung besteht 
kein wesentlicher Unterschied. Tagebuchblätter funktionieren ja Uttera- 
risch wie vertrauliche Briefe, und die stofflich unabhängigen Gesellschafts* 
bilder werden gleichezmalsen in *Pereonslumon der Heidin' gebunden. 
Die (SesellBchaft wird ebenso von einem Oeeichtewinkel aus — dem dff 
Heldin — geschildert Aber (Mlestine ist nicht unerfahrai-naiT wie EBeir 
beth, sondern reif eis Wnb und eeherfsichtig Bichterin. Sie liefert mit 
ihren .Tonrnalblättern 'Dokumente' in objektiver Beechreibung. Ihre Ein- 
sdtigkeit ist eben nicht in ihrer Person, sondern in ihrer Position be- 
gründet. Als Dienerin l>e.^ieht ?ie sich — wie sie nicht anders kann — 
die Gesellschaft von der Kehrseite. J^ic sitzt nicht im Parkett, sondern 
steht hinter den CouUssen. Da wird denn die solenne Haupt* und Staat«- 
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aktiou des liebeus gar oft zur Kr)nir»(lie ohne Luftigkeit. Kurx, Mirbeau 
schreibt nur eine Geschichte und diese satirisch, Glyn zwei humoristische. 
Auch in die&eu beiden ßüchcru atehen »ich zwei IIäs^q typisch gegen- 
fiber, die germanische mit ihrer Henenswärme, die romanische mit ilirer 
VerBtandeaechirfe. Bis ina SprachatUktisdie Unein aetst aicli dieser cha- 
fiktarietiaehe ünteradiied fort Das FhuuQaiaeh der Zofe, die ancli er- 
sidiDdiea litCenfteDTerkehr gehftbt hat» lat die abgeaeUilfeae GeaeUeeliaflB- 
epraciie^ während das E^gliadi der Aristokratin oadi Phnueologie ine 
'Grammatik' im feinen Alltags-SIang sich ])ewegt. r^^lestine echreibt mit 
Stolz 'gebildet'. Elisabeth mit Freuden 'natürlich'. Die Französin erhebt 
sich ehrgeizig zur Konvention, die £ngiAaderin Tenchanxt sich eigenwillig 
hinter ihre Individualität. 

Wien, B. Fischer. 



G. H. Bander, Aus äcbotdaods ScbuleD. Kaasel, C. Vietor, 1901. 
36 & 8. 

0ie kleine Arbeit des noch in seinen BerafastndieD begrittenen Ver* 
fassers erbebt kdnen grölseren Anspmch, als einige in sehottiaeben Bdkiden 
gemachte Erfahrungen einem etwas weiteren Eraise tob Intereaaenten su- 
gän glich zu machen, und zu den Interessenten werden sich hier nicht 

blofn die Padaprogen tu rechnen haben, pondem mich die Neuphilologen, 
für die mit lern 'Studium d^r Sprachen und Litteraturc n' «irh Kenntnis 
der fremduatioualen Kulturen mehr und mehr verbinden muls. Die Dar- 
i^ullung Sanders i^t wenigstens im ersten Teil nicht immer ohne Anstoi» 
(wie denn Deutsch nicht eigentlich seine Muttersprache ist), und an 
Druckfehlern mangelt es nicht Sein zwischendurch laut werdendes Ur* 
teil über deutache Schulen ruht nicht auf hinUngUch breiter Grund- 
lage, um immer gerecht su adn. Seine DarateUung aber und aeine Be- 
urteilung des schottiachen SchuUebens macht einen guten Eindruck, und 
das hingezeichnete Bild ist in den meisten Beziehungen gewinnoid. Wie 
▼ielea im Volkeadiulweßen und auch bei den höheren Schulen in anderen 
I>Sndem anders sein kann, als es bei uns in Deutschland ist, anders und 
doch ebensofrut, anders n?id doch besser, zum Teil auch viel besser, das 
müssen die deutsehen Pädagogen und solche, die es werden wollen, sich 
heutzutage wilHi!: zeigen lii«öen, um dann au ihrem Tolle den Verbesse- 
rungen zuzustreben, die uns wünschenswert sind. i>u iiierzu am aller- 
meisten die Veredelung des persönlichen Verhältnisses zwischen Lehrern 
und Schfilern gehört, so ist -wirklich jeder einsdne, der da will, in der 
Lage^ mit sn fördern. Anderes freilich hSngt mit nationaler Eigenart 
und geacbichtlicher Entwickelung ao eng susammen, daTs Übernahme und 
Austausch nicht so leicht werden wflrden, wie die Enthusiasten aich's 
wohl vorstellen. Aber sieher kann es niemals schaden, das Fremde kennen 
und anschauen sn lemen, und, wie schon angedeutet, den Neuphilologen 
am allerwenigsten. 

Berlin. W. Münch. 
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Englisches Konversations -Lesebuch für den Schul- und Privat- 
unterricht Mit einem Wörterbuche. Von Dr. Thomas 
Ga8pey. Ntu bearbeitet von H. Kunge^ Gymnasiallehrer in 
Eisenberg. Sechste Auflage. Heidelberg, Julius Grooa, 1901. 

Um den Lernenden nicht altein in die fremde Sprache einzuführen, 
sondern ihm zugleich auch die Kenntnis der Geschichte, der Zust&nde, 
Sitten und Gebräuche des englischen Volkes zu vennitteln, hat der Neu- 
herausgeber die Vorübungen, Anekdoten und Fabeln der irüfaercn Auf- 
lagen Dur noch in verringerter Anzahl beibehalten, während in den übrigen 
Lesestücken Erscheinungen aus der englischen Geschichte nebst einigen 
Hauptzügen englischer Volks- und Landeskunde behandelt werden. Die 
Texte, die snm*Teil am den LeMbfldimi von Ohlert, D^tochbdn, Wen- 
ho?eD| Baure tu a. nt. fibemommeD wordeo mnd, bieten eine Ffille an- 
legenden nnd zu Sprecliflbnngen geeigneten LeseetoifeB dar. Zwei Land- 
karten eiad dem Buche lieigegeben, das anch mit Beeng anf DmA und 
Anaetottung einen ansprechenden Eindruck macht. 

Entbehrlich und auiaerdem wenig geaduckt erscheinen mir dir V ragen , 
die den Fabeln nnd einigen LcHesfücken zupefügt sind; z. B. S. 8: To 
whom dkl Quem Elixabeth nmke a risif and what did she ask htm? — Ort 
tcHing his rampaniom, trhai did one of Uiem do'-^ (dieselbe lose Konstruktion 
findet sich freilich auch im Texte der bekaunUn Erzählung von Morkur 
und dem Holzfäller S. 7: The man goes to his companianSf aiui, giring 
tham an aecotml of whai had happetiedy orut of them went presenUy to the 
rwer mfe and let hü haidid fall deaigriedly mio Ike eiraan»). ~ Von 
Drnckfeblern sind mir nnr die folgenden au^seiaUen: Brifkk iW 
Msatbfi'e wi South Äfriea (sweima], a VII und & 158); 7Aa ApotO^M 
Oreed (zweimal, S. VII und S. 147); The Plod^s Corner 8. 129; al fUl 
night ß. 45; skiful S. 48; sabre stracke S. 75; theefair 8. 79; Beere 8. 129; 
witk regardcd to 8. 129; Pertshire a 129; seperal statesman 8. 130; Rueed 
Square S. \[V.\; pore S. 162: nxnrf («W) 212. — Falsche nnd sinn- 
störende Interpunktion findet eich S. 179: / ^rnd ihr Miltes giren to me; 
Thowjh long before thfi hund tJmj iouoh, I kfiow thai liiey mmt witkered 
be, But yd regard them not as such. 

Auch sei hier noch darauf aufmerksam gemacht, daCs die Regeln der 
Silbentrennnngin dem Bnche von Gaspey-Runge nicht immer genau 
befolgt worden aind. Nicht nnr wiid hftnfig etatt der bleJken Flenona- 
oder Abldtungsailbe noch der Endkonsonant des Stammes snr nidistcn 
Zeile hinflbergenommen (s. B. id4ing 8. 8; mor^mnff 8. 12 nnd 8. 84; 
remar-hMy S. 119; favou-raUe 8. 109; unspea-kable 8. 190; eomfor-UMe 
S. 113; ronside-rablc S. 160; tea-chers S. 142; aseie-tanee 8. 191; aequain- 
tnne^ S. 150; impor-tant S. 1^1; poc-tieal S. 184; gover-nor S. 84; naiio-nal 
S. 5(»), sondern es kommen nuch hvi zusammengesetzten Wörtern manch- 
mal ganz wunderliche Trennungen vor, z. B. brmids-irord 8. 4Ö; am-ong 
S. 59; tog-ftkcr Ö. 67; im-tructed ö. 151; Shakea-peare Ö. Iö7 und 8. 176; 
wom-en Ö. 107. 
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Das dem Ivwebuche zum Bch hisse beigegebene Wörterbuch uoifafst 
oabezu 100 Seiten, weist aber gleichwohl liiicken auf. Bei einigeo Stich- 
probeD stellte sich mir Jaa Fehlen der folgenden im L^ebuche vorkom- 
mendeo mid nicht gerade alltäglichen Wflrier heraat: meet (Adj.) S. 177; 
ih0 nA, boMh eonimnäy, fardel, pttk, gmäut, bomn, mtry, wiimmmaHm 
(aimtUch in 'Hamlet'B Soliloqny' 8. 169). 

Berlin. Albert Herrmann. 

Eugene Rigal, Le th<^Atre franyais avaot la p^iode olassique. 
Paris, Hachcttc, 1901. 363 S. 

E. Kigal hat 1887 eine Esquisse d'une histoire des thedtres de Paris, dg 
154S a 1(1.15 erschdnen lassen, in welcher zum ersten tnn! die doknmenta- 
risch belegten Thatfsachen der hauptstädtischen Bühnengegchichte an die 
Stelle der ungenauen und irrtümlichen Angaben treten, die seit Jahr- 
zehnten aus einer littcrarhistorischen Darstellung in die andere übergingen. 
Das Büchlein (85 Seiten Text und 'l Seiten Anmerkungen) wirkte durch 
die stfenge Sadilicbkeit leiner MitteilnngeD anfteiordentlich anfkUrend. 
Zwei Jahre spater folgte das groAe Werk Aiex. Sarig d U IMUAv fnm- 
pme ä (in du XVI* tt m eommmemnerU du XVÜ* eOeb (1889), eine 
gnudlegende Arbelt, ivdcbe fiber die dramatische Dichtung und die 
Btihnenkunst eines halben Jahrhunderts ganz neues Licht verbreitete. 

Das im Titel verzeichnete neue Buch Rigals vereinigt den allgemeinen 
buhnengeschichtiichen Teil dos Werkes über Hardy mit dem Inhalt der 
Esquüse. Durch diese handliche Verbindung zweier getrennter älterer 
Arbeiten verpflichtet uns der Verfasser zu Dank. Nicht nur weil sich 
hier das Zerstreute bc^jut ui vereinigt findet, sondern auch, weil m neu 
überarbeitet ist und auch die Resultate der jüngsten Forschungen ent- 
halt, an welchen bekanntlich Rigal selbst ganz hervorragenden Anteil hat. 
Odegentlicfa kommt er anf Urteile snr&ck, die er selbst einst gettllt^ so 
8. & ans Anlab des IrmU da &> ditpog&ion du pohm dromediqmt 1697, 
▼on dem Dann helfe er noeh 1892 bedauerte (Behrens' ZeMkr, XIV, 
25 f.), dafs er in Deutschland imerreicfabar sei und der nun von A. Qast^, 
La quereüe du Cid, pikces d pamphlets (Paris, Welter, 1899), 8. 241—282 
abgedruckt ist. Die Autorschaft Durvals wird jetzt von Big^ selbst 
sehr wahrarheinlich gemacht (8. 339 ff.). Wenn der Versicherung de» 
anonymen Autors, er habe diesen Traktat schon *vor fünf oder sechs 
Jahren' (also Itl^l oder 1032) niedergeschrieben, ül>erhaupt Glauben zu 
Hchenken ist, ho ist die Abhandlung doch WM von ihm neu überarbeitet 
worden. Um IG^l handelt eä äich im dramaturgischen Streit erst uui 
die f^2» dt» 24 Asm; Durval aber sptkiit wiederimlt t«mi der miM 
d^aäüm, dt iemp» d de Um (8. 252, 56, 74 ete.). 

Willkommen wiie es gewesen, wenn Bigal diesmal sich eingehender 
über den bfihnen technischen Sinn des Ausdrucks U thiätr« ehanffe 
dB face, der in den dreilsiger Jahren des 17. Jahrhunderts als Bühnen- 
an Weisung häufig, besonders von Scud^ry, gebraucht wird, geäulsert hätte. 
Man ifaigt nimüch um 1630 an, die koordinierte mitteUiterliche Dekio- 
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ntioD (Jaztopodtic») mit dttem ncnen Byftem sa TerMndeii» dai flue 
Unklarheit sn beseitigm uod ilve Freilmt sn wahrai vormödite: Man 
veideckte die fOr die momentaiie Handlung nidit benOtigteD eomparÜmeHU 

mit VorbfiDgen (rufeaci) oder Versetzstflcken (toiU^ fermäun), w» dab 
die Scene dem Zoscbaner eine einbeitUche Ansicht (face) bot. Diese Vor- 
liäoge und Coulissen wurden weggasogen {le rideaii, la toüe se tire) oder 
vorgesrhohon {}a toih se fermc), wenn die Handlung einen Ortswe<^^-hsel 
Verlan L'te und eine ainloro Biilinen ansieht nfUig ward. Fj' fhp'ttrc chcmge 
de face bedeutet also eiutu Scenen Wechsel bei offener Bühne mit 
Hilfe von Vorhängen und Coulissen, d. h. eine Kombination von 
mittelalterlicher und uioderuer luäceoierun^art Das Publikum liebte 
diese« clumgemeni de la fa» du iMälre (Rayssigaier 1632). Doch fiel 
dieser Veitiich einer allmihlicheo Umgeetaltung der mittetalterlieben Bühne 
der Forderung der Orteeinheit som Opfer. Scud^ wirft dem Dichter 
dee Oid 1637 vor, daft er ans Bfibnenunkenntnia von dieeer htiUend«n 
Einrichtung der Vorhänge and Versetzstacke keinen Gebrauch gemadit 
halie, indem OomeiUe die Tenchiedeoen Gemächer seiner Helden neben* 
einander inseeniere presque sans rhanger de face (Rigal, 244—54; 291). 

Angesichts der grundlegenden Bedeutung der bühnengepchichtlichen 
Forschungen, die unf lüfjal neuerdingH vnrlput. Inhnt es sich nicht, hier 
geringfügige Nachträgt- zu geben oder unbedeutenden Widerspruch ans 
Anlaf» von Kleinigkeiten zu erlieben. Nur das sei bemerkt, dafs die 
Freres Parfnit {Hiat. du Ihedtre IV Iii ff.) den ^ina der Isuard- 
flchen Vorrede (liK^l) an Pichous Füit dB Sein unrichtig wiedergegeben 
(S. 287. n), und daTs 8 6p et die Deutung dee Auedmche Poü piUs (S. 1 17) 
eehr gefördert hat {ttudu romanea dSdiSe» ä Q, Pom, 1^91, B. 80). 

Da nun mit diesem ThidirB fnm^aU oBont la pSriode elatnqm die 
Summe der heutigen Kenntnisse von Meisterhand resömiert und beqnem 
zugfinglich gemacht ist, SO stobt au hoffen, dafs jetzt auch di^jenigcQ 
davon Notiz nehmen werden, die es bisher — mit Unrecht — gescheut 
hjihen, sich in die siebenhundert Seiten des Werkes über Hardy /u ver- 
senkeu. F« i'^t dies namentlich nticli von den Koin}>endienschreit>ern zu 
hoffen, inslw sondere von den fran/.osisclien, an deuec bisher Rigals For- 
schungen »purlo» vurübergegangeu sind. Mau lese z. B., was Doumic 
in der sechzehnten, verbesserten Auflage seiner Hisioire de la liiU- 
rahm fran^^ise, Paris 1900, S. 23S Aber das TkSdlre matd OomeiUe zu- 
sammensdireibt, und sehe» wie er die Stiin hat» data aufldrQ<A:lidi Rigals 
Buch Ober Hardy zu dtieren (S. 247). 

Zürich. H. Morl 

Otto S()hring-, AVerke bildender Kunst in altfranzösischen Epen. 
I. Teil. Diss. Berlin 1900. , ' S. 8. (Die ganze Arbeit 
erschien in den Roman. Forschungen Bd. XII S. 493 — 640.) 

Arbeiten über sogennnnte Realien werden, wenn sie besonnen und 
gewipBonh;ift ausgeführt sind wie diejenige S^Vhring!^. ts- pin nl^trem ein eres 
Interesse beanspruchen dürfen, da sie uns den isLiüturzustaud älterer 
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Zoten ▼er g ^geawfatigen und tu einer nnwiUkQrliohen Tefgleichnng mit 
den modcmen VerhäitnisBeo anregen. Der Verfasser untersucht die Be* 
Schreibungen von Werken bildender Kunst in dner Reihe der wichtigsten 
Gedichte nationaler und hiifiacher Epik aus dem 11. bis* 14. Jahrhundert 
— d. h. hauptsächlich ]i:tndelt es sich natflrlich um Epen des \2. und 
13. Jahrluindert» — und verzichtet mit Kecht von vornherein darauf, 
Vollständigkeit zu erreichen, die doch nur eine relative geblieben wäre. 
Au.sLatt eine schematische Aufzählung von solchen Bcächreibuugen zu 
bieten, zieht er, was nur zu billigen ist, es vor, sein Material zu be- 
acfargnken, aber eoigfaltig ansiubeuten. Ein volbtindiger Einblick in die 
ESntwicklung von Kunat und Kunetbandwerk im genannten Zeitabschnitt 
UUat neb fibiigena auf Grund der altEraasOeiflchen Dichtung nicht gewin- 
nen. Hätten eich nicht herTlicfae Kirchenbauten aus jener Epoche erhalten, 
und mQfsten wir hiersu unsere Kenntnis ausschliefsHch aus Schilderungen 
in litteraturwerken sehdpfeQ, so würde sie recht lückenhaft sein; denn 
es ist merkwürdig genug, zu sehen, dafs der mittclaltorlichc Dichter gerade 
solche Kunstdenkniäler Reiner Zeit, denen der nuKlerne Kunstverständige 
die verhältnismälisig grölstc Bedeutung und Vollendung zusprechen wird, 
unerwähnt läfst: genauere Beschreibungen kirchlicher Bauten, für die es 
au Vorbildern in Frankreich doch wahrlieh nicht fehlte, feUcht man in 
diesen Dichtungen vergebens, obwohl hin und wieder Uelegeoheit dazu 
gebeten war, solche zu geben. S5lmng erklart dies dadurch, dals die 
sonst den Werken der Kunst und des Kunsthandwsks gewidmeten Be- 
schreibungen mehr oder weniger dazu bestimmt waren, zu belehren und 
durch Darlegungen fremdartiger Verhältnisse zu interessieren. Auf der 
anderen Seite aber sind Er/eugiii.«^e der Kleinkunst und des Kunsthaodwerln 
aus dem 12. und 13. Jahrlmndert in geringer Anzahl auf uns gekommen, 
und in dieser Beziehung bieten gerade die mittelalterbchen Epen ' durch 
allerhand Beschreibungon ein sonst kaum bekanntes Material, das eine 
zusaunnenhängende Besprocbung wohl verdiente. 

Einleitungsweise hebt der Verfasser die Bedeutung derartiger Schilde- 
rungen von Kunstwerken für die Dichtung, in der sie enthalten sind, 
hervor und bemerkt unter anderem, daft zuweilen aus dem Mangel bezw. 
Vorhaadensein solcher Beschnibungen auf die Kreise geschlossen werden 
k(SQne, f8r welche der Dichter sein Werk bestimmte. Einem höfischen 
Publikum brauchten Dinge, die es tagtäglich sah, nicht durch Beschrei- 
bungen nahegebracht zu werden, anders einem Leser- und HOrerkrds 
gegenüber, der an geringeren oder an gar keinen Luxus gewöhnt war. 
Etwas Wahres liegt in dieser Behauptung, allein es hätte hinzugefügt 
werden können, daf? derartige Sch lufs- folgern n gen nur dann zulassig sein 
würden, wenn sie sich durch andere Kriterien stützen laasw, und böhring, 



* In Dicht rein epischen Dichtungen ist von Kuiiatwerken weit seltener die 
Rede; leb Terweiae beilUnflg auf ^e tn Mouekets Cfarooik V. 9690 geeehilclerteii 

Wandmalereien zu Aachen, Ii ruer auf di» I'al.cln der Mui ie do Frunce f d. Warnke 
S. 125, V. fl'.; iu beideu F&llea liegt nicht direkte lieobochtuiig, suuderu Utte- 
rariäche Überlieferung vor. 
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der sonst geschickt der ludividualität der altfr&DeösiBcheD Dichter Rech- 
nung zu tragen sucht, wird ja natiirlicl! nnoh der Meinung sein, daf« *ich 
der Mangel an solchen He>jchreibuijgeii manchmal durch ein genngerta 
Intereis»e des Aulorb au dergldchea J)ingen erklären lassen wird. An- 
regend sind die Vorbemerkungen des Verfassers, in denen versucht wird, 
die Stellung der höfischen Gesellschaft und der Dichter zur Kunat zu 
clunktoria«nn. Die bifirbd ausgeeprocfaeiMii Gmndiitie^ nicht alla g»- 
botenea 8ehilderung«o für bAra Müose ansonchmcn nnd die MQglielilceii 
littenifflchcr Oberiieferuiig und mflndlieher Tradition im Auge tu bchnllan, 
werdoi im Verlaufe der Untersuchung befolgt, wo m nur immer angeht 

Die eigentliche Arbeit zerfUlt in drei Hauptteile: I. Bauwerke 
(A. Profanbauten, B. Kultusstätten und Grabmäler); II. Werke der BUd> 
hauer- und Goldschmiedekunst (A. Dekorative Pla«tiV, Goldschmiede- 
arbeitcn, B. Rundfiguron, O. Musikwerke und mechanische Kunstwerke); 
III. Werkt' der Malerei und Textilkunst (A. Wruid^t mälde, ß. Tafel- 
gemälde, Porträts, Siegel, C. Schildschmuck, Wapiic-n, D. Teppiche und 
Gobeliuö mit bildlichen Darätellungeu, E. ivleiUuugsstücke mit bildlichem 
Schmuck, F. Zelte). Eine chronoiogiache Überaichti die sugleich die Stelle 
eines SachTeneicbniiBee vertiitt, beacblie&t die ileUeige und nülilldie Ar- 
beit, auB der noch ein^ Punkte herfoigdioben aein mdgen. 

Bei dem wiederholt vorkommenden, nuf einem Turm oder aaf hoher 
Stange befindlichen, weithin glänienden Karfuukel (s. S. 508 f.) wird, wie 
ich vermute, eine Verwechselung mit einer Metallkugel oder leuchtenden 
Spit7:e vorliegen. — Merkwürdig ist die Kenntnis von Wasserhebe werken 
nach dem Alexanderroman und einer Version von Flore. Obgleich nnch 
Söhrinf^ Vitruv dergleichen niclit kennt und ich bd Prontin vergeblirli uhcIi 
ÄlmlicheDi gesucht habe, weils ich doch nicht, ob man rait dem N'eriasser 
hier orientalischen Import annehmen soll. Die erwähnten Beächreibungeo 
scheinen mir so exakt zu sein, da£s ich annehmen möchte, sie beruhen 
euf direkter, niher liegender Beobachtung. Abgesehen von diesem Fell 
ist es fibrjgens aufCsllend, wie viele BchUdemngen von Kunttweiken in 
Sfthtingi Arbeit auf den Orient hinweisen. — Geistreich ist die Annahme 
(8. 515), dafs der etwa durch ein Gdpdwok in rotierende Bewegung vei^ 
setzte Fufisbodcn einer Halle mit rundem Grundrüs die Vorstellung des 
sich drdienden PalasteB in der Karlsreise hervorgerufen habe; freilich 
konnte e< '^irh bei dieser Annalinie iloch wohl nur um einen Palast (xler 
sairen wir um einen Knnni von geringen Dimensionen handeln. Sich 
drehende Schlösser kommen übrigens bekanntlich sonst, und zwar in 
Artustexten, öfters vor. ~ Weiter (S. 519) vermutet der Verfasser, daf^ 
die oft erwühute Feüthaile (sak) gelegentlich erst ad hoc aufgeführt worden 
sei; sonderbar ist nur, daJj in den Texten, die sonst die Vorberotong^ 
au Feetlichkeiten mit epischem Behagen achildenii meines Wissens Anspie- 
lungen darauf fehlen; allein Beachtung verdient Söhrings Beobachtting, 
wonach die Mehrsahl der besprochenen Kunstwerke nicht der BUle, 
sondern den Privatgemfichern, namentlich den FrauengemSchem tum 
Schmucke dienen. — Dais der Vers Aeneis II 15 den Vertoer des Eneaa 
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sn der aOBderlichen Anschauung von d«n trojaniscben Pferd aU einer Art 
TOD BfliterBtandbiid der QiMin PaUu angeregt habe (8. 573), halte ich 
nicht nur für denkbar, sondern sogar fOr w^rscheinlich. — Andere Bei- 
spiele für automatisch bewef?liohe Figuren, die miteinander fechten (S. .'.88), 
finden sich im Prosa- Lam t lot [b. P. Paris, Romans d. l. table rotide Iii 
S. 19ö) und im Batard de Bouillon (vgl. Hist. litt, d, L France XXV (ü»:)). — 
b. 622 druckt Ööhring aus dem Chevalier a^ .11. ospees die Beschreibung 
bildlicher Darstellungen an dem Maotel der Braut des Meriaduec darum 
Ab» wiü eie etegehend Ober eiii Ueber hOcfasleiie In Andeatoogea berilbttee 
Stof^ebiet ioformiert; sollte der Ver&sser damit meinen, dab der Stoff 
enderwirts nicbt aiufübrlioh enfiblt wirdi ao verweiae icb Um auf den 
Prcea-MerÜD (vgl. P. Paris L c, II dtf ff.). — In letiten Abscbnitl» der von 
den Zelten handelt, wird nnter anderem die Schildemng einer Weltkarte 
(Th^bee 8985 ff.) besprochen, die neben bibliscben anch antike Motive 
enthält. Söhring meint, eine derartipe Mischunpj von Motiven — noch 
dazu auf einer Weltkarte "«ei für uns nicht recht vorstellbar, giebt aber 
zu, dafs sie darum der mittelalterlichen Kunst nicht ohne weiteres abzu- 
sprechen sd. Hierzu bemerke ich, «lafhi Karten, auf denen beispielsweise 
auf die Meeresfläche Neptun aul einem vou ISeerosaen gezogenen Wagen 
oder auf denen Monstra hominum eingezeichnet sind, nicht selten sind; 
setbat anf alten Karten von Amerika findet sich nodi derg^chen; auf 
der anderen Seite feblt es nicbt an lüwten, In denen s. B. StSdte des 
heiligen Landea mit einem Stent oder goldenen Kreua verseben nnd. Von 
biblischen Motiven kommt fibiigens an der oben bezeicbneten Stelle nur 
die DurchscfaieituDg des Boten Meeres durch die Kinder Israel nnd die 
jedenfalls mit der babylonischen Sprachverwirrung zusammenhängmdeo 
scfa/ife et du* langage in Betmrht welfh letatere ich mir allerdings ancb 
nicht gut bildlich darirostellt denken kann. 

Söhring bt be.sireht, hier und da an den von ihm mitgeteilten Text- 
stellen Verhesserungeu aazu bringen, und ist darin mehrfach von Tobler 
unterstützt vvordcu. Dazu bemerke ich, dais die IS. ü09 Aum. 2 von 
Tobler zu Alezander 372, 28 voigescblagene Konjektur mottuwr dnicb die 
Lesart in der von Micbelant niebt benntsten Handsobrift Q bestfttigt wird. 

Bern. £. Freymond. 

GuBtav Körtbg, Lfttdmscb-TOiDaDiBchea Wdrteibiidi. Zweite ver- 
mehrte ttä verbesserte Ausgabe. Paderboro^ Scbdoingb^ 
190L VI 8. and 1252 Sp. 4. M. 22, geb. M. 25. 

Ais vor zehn Jahren Körtings Wörterbuch zum erstenmal erschien, 
wurde es von vielen Seiten als ein Werk befrrüfst, diU» einem dringenden 
Bedürfnis entgegenkomme. Schelers Anhang zur vierten und zur fünften 
Auflage des herrlichen Diezschen Wörterbudies hatte (1878 und 1887) viel 
wertvolle Nachträge gebrachti indessen doch lange nidit alles ansammen- 
gefaTst, was schon damals an aerstreoten Ergebnissen etymologischer For- 
aebong auf romanischem Gebiete ans licht getreten war. JamSka sehr 
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Borgfjiltig gearbeiteter Iudex hatte aucb in seiner Ernrncrung (1ö89) nichts 
anderes seio wollen, als was sein Name erwurU;u lieia. iuzwischea hatte 
Uröber mit seinen 'Vulgärlatduischen Substraten' ein Beispiel andereu 
Verfallrens bei der etymologischen Behandlung des romanischen Sprach- 
schatzes gegeben, ein Beispiel, das nicht ohne Nachfolge bleiben dniftb 
Und unniifliarlieli lintten, hier raichlich, dort spirlich, in den ZeitMliiiflMi 
Ton Pnrie, Ton QiOber» von Aecoli a», daneben «ncfa mehr gelegentlich 
in KommentaiüD, in Recensioneni in BondeigloatefeD Änderungen eQrmo- 
logiicher Katur uoh vernehmen lausen, die Gefahr liefen, der allgcoeinen 
Kenntnis zu enIigeheD oder dem Gedächtnis zu entschwinden, wenn m 
nicht in einem grolaen Spacher ihre Stelle fanden, wo jed^ leicht ihrer 
habhaft wurde. Der schien nun durch Körtin;^' errichtet und gefüllt. Fast 
überfüllt, denn nicht nur, was v u 1 gn r lateinischem, sondern was über- 
haupt lateinischem Sprachschatz an romanischen Wortern zu entstammen 
schien, aufserdem auch die hiteiniwchen Lehnwörter, daneben, was erst 
die romanischen Völker scll)st mit Ueu ihnen zur V^eriüguug gebliebenes 
Mitteln der Wortbildung geschaffen haben, und (wae der Titel am wenig- 
sten erwarten lielii) auch was sie an gennaniachem, keltischem, arabischen 
Oute sich angeeignet haben, hat er in sich aufgenommen, und swar ia 
einer einzigen alphabetischen Reihe von bekighareu lateinischen, tod un- 
bel^;ten, fll>er vorausausetienden lateinischen, von durchaus nur imagi- 
nären, aus romanischen zurflckkonstruierten Wörten, zwischen welche 
sich die germanischen, semitischen u. s. w. auch noch hineindrängen. Und 
dabei handelte e« sich nicht darum, des Verfassers eigene Überzeugung 
allein in jedem Falle auszusprechen und zu rechtfertigen; das Buch wollte 
allerdings nur selten über Diez in die Vergangenheit zurückgreifend, die 
widersprechenden Ansichten, die über die Herkunft je eincf* rtuiiaiiischeu 
Worte» sich halten vernehnieu lassen, sämtUch vorführen, gt^eueiuander 
abwägen und swischen ihnen richten, aUenfoUs auch sie alle widerl^eo, 
um för eine eigene neue einantreten. Das war viel Arbeit und, sie all' 
sdtig befriedigend au leisten, muftten dem Fleüto und der Genauigkeit 
des Kompilators gründliche und viellache Sprachenkenntnis, aicheres Ur- 
teil über das spradigeschichtlich MdgüdiC!, auch eine gewisse T^cilächtig- 
keit der Ausführung sich gesellen. DaTs im ersten Anlauf das Ziel nicht 
erreicht wurde, dafs einer zweiten Ausgabe viel nachzutragen und zu be- 
richtigen blieb, konnte für keinen überraschend sein : schon der Nachtrag, 
der die erste Ausgabe schlofg, brachte der Besserungen aub d*- Verfa.-r^er8 
und Rm fremder Hand eine Menge. Langsam folgten dem Buche (iie 
bei allem Lakonismus »ehr inhaltreiche Besprechung von Aleyer-Lübke 
in der Ztschr. L österr. Gymn. 1891, die mit Streichen und mit Zus^zea 
dem Werke wertvolle Dienste leistete, die Ton Schwan in diesem Archir 
Bd. LXXXVII, die einige gute Berichtigungen von Ehiaelheiten hriohte, 
namentlich aber ffir ihre Einwendungen g^gen die Anlage des Gansn 
mehr Beachtung hätte finden sollen, die Tostille' von Salvioni 1897 mit 
ihren reichen Zugaben von mundartlichem Stoffe. Da inzwischen auch 
die etymologiaclie Forschung der Fachgenossen nicht gerollt hat, so ist 
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leicht sa begreifen, dab die zweite Ausgube der enten gegeoüber maDche 
Verachiedenhett, infibeflondere viel&che Beieichenuig seigt (sie sfihit un- 
gefähr 1500 Artikel m. hr, über 100 Seiten mehr). 

An der Anhigc freilich hat sich nichts geändert, wa« man wohl be- 

dniif^rn tlarf. Die wu.stc Untrh-ichartigkeit des in die a!phnbetif»c])e Kfihe 
Autgenoiiimencn ist die^elhe gebliehen, die Melirrleutigkeit gewi»öt>r Zeichen 
(«. B. [J) nicht geringer al« zuvor; noch immer wurdeu romanische Wört*;r 
unter lateinischen Titclwörtern behandelt, die der Verfasser selbst als die 
Uifonneu jener durchaus ablehnt, die oft im Romanischen gar keine iSpur 
hinterlasBen, bieweileii «leh fiberiitopt nidit existiert beben, lo dab der 
VerCuaer auf Jene romanischen Wörter mit nntxloaer Wiederliolung tod 
bereits Gesagtem an anderer Stelle» oft m wiederholten Halen stirOck- 
aiikommen genötigt ist. 

Was die Vollstindigkeit der Kompilation betrifft, so fehlt manches, 
ohne dafs man einen ausreich^den Grund dafür erkennt. Nicht einmal 
dif» wertvollen Berichtigungen Meyer- T.übkes, die tu berücksichtigen so 
weniir Mühe machte, 8in<l voll :ur?!irenutzt [abajc, abyssus, afjligo, aUtidio, 
dirtyo, tjrrtinte, fluo, foäico, fretum u. 8. w.), noch woniger ist der An- 
regung /üiii \ ervoUständigen, mit welcher dieser Kecen.sent >»ich in einigen 
Fällen begnügt hat, Folge gegeben (unter ascarius war zu bard. iscarxu 
die Bedeutung anzugeben ; nnter asfurS«» war auch dea sp. estorbar lu ge- 
denken; unter fmUe des sp. henUj des frs. fenü\ unter frigu» war sard. 
frnu ansuführen; unter ffenHana war Gili^n nicht Mola nach U^r- 
Lfibke au dtierm, sondern nachsusclilagen; nnter gmtiK$ mulste des Be- 
deutungswandels l^rwihnung geschehen u. s. w.). Nicht nach Gebflhr 
sind auch die Cänidbemerkungen von Schwan, von Baist zu Körtings 
erster Au>^gahc ausgenutzt. Nirgend bin ich einem Hinw*»?» auf Darme- 
Hteter- Hatzfeld-Thomas, auf De (4regorios Stu'li glottologici l. auf Hruck- 
nert« (lernianische Eh'inente im Italienischen Itegegiut. die mit Nutzen 
liiitten zu Rate gezogen wenlen können. Von einzelncni zu re<len : Gegen 
die üleicliBetzuug von lamarim und Utnier hat G. l'aris, Rom. Xil 100, 
gegründete Bedooken erhoben. Zu dem unter radetU' Gesagten yersailat 
man den Hinweis auf Mussafias Beitrag 8. 94; zu seol 'Zeche* dea auf 
Jeanroy in Boro. XXII (RS; tu ehhrma den auf Suchier in 2ts. I 480; 
unter fiUo durfte Atkinson (Vie de seint Anbau) nicht Tergessen werden, 
dessen Erklärung von fUon mit die richtige scheint; unter dtsecta fehlt 
Flechias aicher richtige Deutung Ton fra. disitte im Arch. glott VIII H49; 
unter sequente fehlt die Firwähnung von G. Paris in Rom. XI UOG Anm. 3 
und XIX ÜM; nnter frequetUo die von Foersters Anmerkung zu Aiol 2087, 
welch" auch zur Aufnuhme von fenindus Aidal« hatte geben k«\nnen; 
untci sediro die von Mussafia in liom. XVI II r>M und von Neuuiauu in 
Ztö, XIV T).'»!; zu däicia war au Adcoli in Arch. glott. III o95 Anm. zu 
erinnern, und wie diese Bemerkung, so war wohl auch die eine oder die 
andere der meinigen in Zts. IV 182 au Canellos Arbeit Ober die aUoinpi 
au bedenken; aeeoaperto ist als Grundlage fQr afa. aeoväer ganx gewifs 
nicht denkbar, Foerster hatte su Richart 4888 anderes vorgeschlagen, was 
Archiv f. D. Syradiea. CVII. 29 
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idk swar CM^tt Gel Anz. 1874 S. 1048 ftiidi niclit habe gothdfiMD kfoaen» 

wafi aber von G. Paris in Rom. XV 628 gobilUgt bt; garee, gar^on, für 
die Körting nnter waiija eine eigene Erklirung giebt, hatte Viamg hi 
Moyen-Äfro l-^S!» Ö. 81 anders gedfutft; zn oJp durfte ein Hinweis auf 
G. Pari^^ in Koni. XV 142 (dagegen Meyer-Lübke im Lit. Bl. 275 > 

nicht feiilen; zu arlot niclit der aut Mahn, Etym. Unt. L'LV. I>it« sind 
einige Lücken, wie sie sich mir bei einem ersten flüchtigen Prüfen eines 
ganz kleinen Teiles des Werk« ergeben Laben. Abs ein irgeud voUätän- 
diger Index des biaiier sur etymologischen AufliflUuug des romanischen 
Bpraehacbatsee VoUbraehten und Venuchteo wird daa Wörterbodi K5r* 
tinga oicbt gelten dürfen; und daa iat um lo nueiir au bedauern, ala 
hOchet wahfscheiDlkSi die Mehraahl der FMbgenoeeen daa Werk gerade 
als solchen Kolftea benntaen m kdnnen, ans ihm g^ Qefwifeheit ge- 
schöpft hätten, ob, wo, wann zur Beantwortung einer etymologischen 
Fmge bereit.s etwn« gethnn gei. Nicht weniger alt» solche Unvollrtändig- 
keit in den von KorliriL'' L'»"gebenen Auskünften beeinträchtigt den Nutzen, 
den ."^ein Bucli gewähren sollte, dals bisweilen gänzlich schweigt über 
Wörter, die, befriedigend oder uicht, doch gedeutet worden sind: ouaicJif, 
worüber Darmesteter- Hatzfeld -Thomas sich äulsern, delir, das sdiou Diez 
Qr II 209 Mert gleichgeeeUt hat, roaiix, waa Foeiater im Glossar in 
Aiol b^fihrt, nnd andere. 

EiBchflint so die vorhandene etymologische Litterator nicht eoigaam 
genug auagebeutet, so iat audi sadiUcfa die erteilte Auskunft in viekn 
Fällen unculinglich. Man Termifkt häufig die Anführung wichtiger For» 
men, die man dodi kennen mnfs, um das Fortbestehen eines lateinischen 
Wortes in Raum und Zeit richtig zu beurteilen. Man erfährt nicht, dals 
adorare auch as]«. und aprov. vorbanden war. dafs applimre als afrr. 
aplmer be«taud, aJa(crnu.'< als apr. aladfrn, furfur als afz. forfre^ auri- 
ficem als sp. orebce, wodurch orespe erst begreiflich wird, calmre als afz. 
chauchier, was als erster Teil einiger Komposita noch lebt, tarn in aprov. ta, 
der Nominativ faloo als aprov. und afis. fauc, daJCäi ccgnatua als rät quinau 
sich erhalten hat^ eonßaoam als it. «meaeamt aprov. «mcagar, congagar (nprov. 
eouneagd), crom» als aprov. ^ro«, ^n«so'gelb', »epulerum im afs. Lehnwort 
Btpuere, gramm im pg. grama, teeuranm im a£c. tHUrndn, dala lat afiin, 
wenn es auch in anglonorm. sed^ m fortleben kann, doch in prov. und 
in afo. Sft^ nicht erkannt werden darf, diese vielmehr auf den Verbal- 
stamm aM- wei»en, dafs amiorem nicht allein in aieur, sondern leichte* 
erkennbar in seigneur vorliegt, dafs sevelir auch soupoulir im Afz. neben 
sich hat, wa«* der «panischen Formen weuren nicht gleichgültig ist. Zu 
drmüiere war uicht eiu^ig it. 'h'miiterc zu steliefi, sondern neben ü« in heu- 
tigen fz. demeäre auch da^ afz. demetre mit cigcutüuilichen Redeutnuiren, 
üp. demetir und dimitir, und irgendwo verdiente auch das durch seinen 
^n merkwürdige afa. adenuire eine Stelle, ebenso prov, mdmärt, «stfaoMfiw 
samt Zubehör, dolore ist nicht blola 'söd* nnd norditalleniseh nnd ritiaoh', 
wie Heyer'Lübke, zum Nachsehen einladend, bemerkt hatte^ aoBdan «aeh 
ab. und prov. Unter dtäoor gehört an die Seite von fs. thii$mt auch 
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pro?, denmor, altit dcMon, spw AilMr. üntor taefoUan wtr atteh &. ^euißmr 
au&ufUhien, und so gut wie jenem gebohrte aiidi ditfoUart (oder wie 
Körting vonieihen würde tbea^oHare) und sp. deshqfor dn Artiicel. Zu 
/Wtea gehört auch ft. fouqut (aft. daneben fourqmy 

Doch mehr noch als die LflckoDhaftigkcit de» bearbeiteten Materials, 
▼on der das eben Gesagte die schon auf wenig Seiten gefundenen Beweise 
gieht. mwU die tVagwilnligkeit (kr t'tymulogischen Relohningf Bedenken 
errouen. l)a wird piov. axau* fso und nicht arartt liatto Mfyer-Lübke ge- 
schrirbeu) auf udaucius zunickgeführt, weislich (dinc jede Angabe über 
die l^edputiing des prov. Wortft^, (his vier Nuniniern zuvor iinders jr(xleutet 
war. Unter adiurmriwi, de^ssc'u 8inn uuzulüngiicii augegebeo iat, konnte 
wdil von iL la twv&ra gesprochen werden, doch moAte dieBee richtiger 
erklirl werden (s. IfisoelL Gaiz-Omello 8. 74), üfftatam iat unrichtig ge- 
deutet; afx. afmUer und «q^MSsr sind durchaus nicht dasselbe Wort, span. 
afe&ar nur mit afaUier gldcher Herkunft. Die unter cui^itM vorgelmdite 
Deutung Ton oiaoye*Bfindsehleiclke^ wire besser unausgesprochen geblieben. 
Zur Ansetzong eines ammtum neben amAttum war kein Grund vorhanden. 
Rum. apriaf kjinn nicht ans apertatus cntsUindon sein; will man sieh 
nicht llasdeu und S;iiT:fan aiißchliel8en (die des Nachschlugens wert ge- 
wesen wjircn), so entschlielHt man fsich besser mit Tiktin, den Ursprung 
des Worttö nl-^ uid>ekannt z\x bezeichnen. ariintrtvU)iu,i hat Meyer als 
Grundlage Uix arcüieciim keineswegs abgelelint, so daik es eines Frage* 
Zeichens nicht bedurfte; er wollte es blois des cl wegen als Lehnwort hin- 
gestellt wissen (wie flbrigens auch ammua, anmmUare und andere). 
Warum nicht in areubaUieia, sondern in einem nicht erweislichen am< 
baUüia der Ursprung Yon h, arbalU$ au sehen, und warum letateres ein 
I^ehnwort sei, ist nicht ersichtlich* atsieeare ist lateinlsdi vorhanden. 
han'otua ist kein annehmbares £tymon zu orioUo* cUtonitns kann nicht 
als Lehnwort it. ionto geworden sein; die Italiener werden das Wort wohl 
von den Spaniern haben. Warum Körting, der doch pmi aus palus ent- 
stehen iälst, in axeUus eine bessere (irnndlage für fz. cssieu findet als 
in axalü, und warum er bei dieser Über/eugung d(»cii asalis zum Titel- 
wort seinem Artikels macht, versteht man nicht. Waa unter bah, belo von 
fz. biler genügt wird, ist unzutreffend; bder und baUr mit einsilbigem 
Stamm sind in guter, alter Zdt fransösisch leicht nachzuweisen. Die 
Herkunft Yon sp. balux kann nicht zweifelhaft sein ; dagegen mufs man 
ee, wie schon Dies getban hat> als gelehrtes Wort ansehen. Aus tosMim 
hat nach Körting auch sp. huz entstehen kdnnen ! Ein rit. Häa aus lat. 
beia giebt CS nicht. Unter biiumm vermengt er zwei nur gleichlautende, 
durchaus nicht miteinander verwandte fz. beton; er verfolge nur btlun 
im Afz. Dafs hokfus auch nfz. fortbesteht, brauchte, da holet ohne 
5^\v(Mft'l lehnwörtliche Form ist, nicht ge.«agt zu werden; da aber die afz. 
< ll">sare regclnmlsig der ersten Silbe ein qu gehen, aui-h da?^ Neuprovenza- 
lische boukt sagt, so wird das Wort auch für Frankreich als Krbwort mit 
Suffixverwechsclung gelten müssen, in der Form boloex des Glossars von 
Tours sogar als Erbwort ohne diese. Ein afz. bosne aus buein» vA mir 

29* 
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nnbebuint, fibrii^eiw hmne, was M^yer-Lfibke anführty nicht minder; lit. 
hisrl und b^m (nicht MI011) haben, wenn aie wirklich = bueifia sind, 
ihre Bedeutung wesentlich geändert, denn lie besagen 'Leitungsrohr'. Ein 

fz. chamscmeui (unter caiceammtum) giebt es meines Wissens nicht, wohl 
aber ein afz. eluxucemcntfei. Mit calix sp. cax und cuuce 'Bewaa^ernt l'^^- 
prabon' zusammenzustellen ist der Bedeutung wegen gewagt; aus gleichein 
(iruuUe, wenn nicht uoch aus anderen, hat schon Meyer-Lübke geraten, 
runi. canghda unter caneella zu streichen. Daä unter canm aufzuführende 
afz. Wort lautet richtig chienea oder ^ines. Fz. chevrocut ist nicht 
capnüw, auch hat Golm a. a. O. das nicht behauptet edriw aanL 
driga hat Meyer-Lübke mit Becht» aber Terg^blieh, aufinnehmen geraten. 
Von einem ais. ctmard sollte, bis es izgendwo anders als bei Boqoefort 
gefunden wird, nicht mehr die Bede seibi« Wie mit germ* hrata die ita- 
lienischen Formen brace, braoia u. s. w. vereinbar seien, ist schwer sa 
erkennen, ganniculare, das ein Sternchen haben sollte, hat nicht Diez 
mit xi.gagnolare zusammenstellt, genius und Zubehör sollten, wie schon 
Meyer-Lübkc gemahnt hat, als Lehnwörter hingestellt sein; gleiches gilt 
von giiiatinn. Auch seyphm lebt nur als I>ehnwort fort. Unter sttbtelare 
wird als möglich bezeichnet, dafs fz. soulter ~ solarium sei; da afz. nur 
soUer vorkommt, scheint die Kückkehr zu dieser Annahme ausgeschlossen. 
Dnter seorsAii (wo filnigens it. acyräo, a&. aegroi nldift fehlen soUteo) 
ist Ober afs. mri wesentlich anden gearteilt als ein paar Seiten ap&ter 
unter seremM^ wesentlich anden auch als geschehen sem würde, wenn 
Körting die von ihm angefOhrte Aufserung von G. Paris nicht milsver' 
standen h&tte. Dals aus afz. soxduire 'durch Dissimilatiun^ mfänUrt ge- 
worden sei (das schwerlich irgendwo zu finden ist) und hieraus nfz. se- 
duire, ist durchaus unglaublich. Für die Erklarutifj- von fr. spi'iw hatte 
vor Mettlich Öcheler den Weg gewiesen. Von ahd. scharpe ^taa von :ifz- 
escharpt werden it. sciarpa, sp. charpa abgeleitet. Afz. snjitier erscluiut 
als lantgefietzliche Wiedergabe von satiare, was es doch wahrlidi nicht 
beiu kamt, vgL das Zts. VIII 297 behandelte eslaisier aus ex~kU'iare und 
olMner aus ad-ht4afi8, welche beide KOrting fehlen; das ab* « tsos s r 
(nicht '4er) mulste bei dieser Gelegenheit ebenfalls erwihnt werden. N£b. 
/iU in der Bedeutung 'Netz' sollte man nicht immer wieder als JDeminQtiT 
von fil 'Faden' hinstellen. Da& es eine Bildung mit dem Suffix -at- sei, 
habe ich im Jahrbuch f. rom. u. engl. Litt XV 262 vor fünfundzwanzig 
Jahren gesagt und kann man jetzt auch bei Darniesteter-Hatzfeid-Thomaa 
lesen, nidictts kann nicht wohl mit aprov. nec 'in Zusammr^nhang' stehen, 
da*^ lange i nicht leicht ein offenes e werden ; auch verlraiit sieh die von 
Kochegude richtig angegebene Bedeutung nicht gut mit der lür das latei- 
nische W^ort angenommenen. Unter sclam^ wird ein afz. esdo (im Sinne 
von alz. esdave) angeführt, dessen Realität itiir zweifelhaft bleibt trotz 
der bd Roquefort aus den Attdsen von Jerusalem bdgebrachten Stelle 
(die flbrigens etäat bietet). Hier konnte nebenbei des VoUmamena afz. 
Esder gedacht, auch auf G. Paris im Joum. d. Bav. 1867, 243 hinj^ewiesen 
werden. Unter cenie$imiu (wo man auch auf ein prov. eenlsifiio stSlat) 
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erscheint ein rät. tschkntarcl als dessen eiufache Wiedergabe. Marcus 
soll irgcudwif in ^p. rhorlito stecken, nnd Baist seheint dafür verantwort- 
lich gemacht werUeu zu suUeu. Uuter cicuta wird at/. c'cuc wie ein 
Lehnwort« was es doch sicher nicht ist, hi Klammern gesetzt. Aach die 
eckigen KUmmeni, die den Artikel eingühm ehtschlietBen, sind nnver- 
stindUch. Unter eüitm wird als die Form einer Beihe von Sprachen 
gegeb^, von denen doch nnr die spaoisehe sie beeitil» nnd 'Antlita' als 
eine Bedeutung von fz. cü, die ihm doch dnrdians fremd ist ; über prov. 
ceih war bei Levy Auskunft zu finden. Fa. «nimm wird gleich coti- 
rtrhtm statt g^leich eonpivn pregetzt. Unter deeus wird Appels Übersetzung 
des prov. der angu/weitelt, die doch nur die des alten Keiniwörterlni 'hs ist. 
disc&rdinin k;itin nicht als Lehnwort im prov. descort fortbealehen ; es 
würde als suk he^ dtsrordi lauten ; dcs^ort ist vielmehr von descordar aua 
gewonnen. Die afz. Namen des tiountagä teils auä dia dominica, teils 
aua dum dbrnwuctim absnltiten, wie nntw domimiem geschieht (nicht so 
unter cUes), ist kein Grund. Unter tdiiottm werden nach Dies dem prov. 
dbe Bedeutungen angeschrieben» die sich auf zwei verschiedene Wörter, 
eine mit offenem, daa andere mit geschlossenem a verteilen. Die unter 
firedtUa angeführten Formen d - Italienischen und des Spanischen hat 
schon D'Ovidio im Arch. glott. XIII 870 (nicht 402) als lehnwörtlich be- 
zeichnet. T'ntcr ^apa wird eino sp. Form mra angcfCihrt; das s<p. Wort 
lautet aber saiia und kann irlfich wenig wie pg. srira nn-^ sapa hervor- 
gegangen sein. Dafs der eigentliche spanische Name der Woche licMö- 
mada sei (unter septhmma)^ ist zu bestreiten; ebenso dalk in prov. stteti 
lat. septimus stecke. 

Zu den störenden Eig^tflmlichkeiten des Werkes gehören anch die 
häufigen Inkongruenzen in dem, was es an verschiedenen Stellen lehrt 
Unter etmem wird rum. eäm ala nidit zugehörig ausgeschieden (so dala 
für das lat Wort eme Bereehtigong des Auftretens in dem Buche (Iber- 
haupt wegfiUlt) und dafür auf cocea (soll heilten «oeeo) verwiesen ; dort 
ist aber von rum. cäf*f gtt nidit die Rede, auch im Nachtrage 2260 (soll 
hefrsen 2283) sucht man vergeben?» danach. Fz. cälin wagt unter 2012 
der Verfasser (ans unzulänglichen (rründen) nicht — *cüfcllinus zu setzen; 
im Narhtrair unter ■J0J2 scheinen ^^ine B<xlenken völlig geschwunden. 
Fz. chimaii wird unter 2u:'>'.> nach Mever-lAibkc aus caraiinus gezogen; 
nach 5271 i.st es eine Ableitung (wie bewirkt?) vuu afz. clioc Alz. cUsil 
'Verderben' ist 3413 ans eMlium hervorgegangen, 3355 (allerdings durch 
Kreuzung mit eastlMifn) aus exciäikm, was der Verfasse in seinem Formen- 
bau des Nomons 8. 311 Anm. 2 abgelehnt hatte, dama 8075 ist im 
Italienischen ein Gallicismus, von damart wird 9063 fthnlichee nicht be- 
hauptet Unter 44G2 ist fz. hcdd» gleichsam ^al-ütare (von als), wih- 
rend 466 der Leser erfahren hat, warum dem nach des Verfassers An- 
sicht so nicht wohl sein könne. Afz. eschiele 'Schar', prov. escala 
!«cheint im Zu:<ammeuhang mit ultnachH. s''o!n (SchwienVkciten bestehen 
wohl njrht?); 8770 ist nur von ahd. fdcar<i oder skarja »Ü«- Ticdr, dai? / 
weist weder mehr auf jen&ä ncola noch aiü lat. scala Inn. Lat. excocta 
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und ahd. scotto mögen selbet zusehen, wie sie sich über it. aeoUa ver- 
tnigtii« 

Alle diese Felder sind in einer ganz geringen Zahl tob mir genaner 
nadigqfkrfifter Artikel entfegengfltreten. Ee wird Innm nnsonehmcn eein, 

dab bei der Durchsicht des übrigen ein anderee Urtnl sich würde ergeben 
haben. Und das ist lebhaft an bedauern; denn ebem Buche, auf •le^^sen 
Benutzung die Fachgpnosscn vermutlich auf lange Zeit angewiesen bleiben 
werden, das nuch virlo bonutzeTi niusFen, ohne zu selbständiger Xach- 
prüfiinj:^ die erforderliche eigene lleife 7.11 besitzen oder über die dazu 
ni^tifren Hilfsmittel /.u verfügen, niix-hte iiiiiii ein h<»luTc.s Mals» von Zu- 
verlässigkeit nachrülimen können. Dafs es sich hier nni die Bewältigung 
einer Aufgabe handelte, der gerecht /u werden die Kraft eines einzelnen, 
wenn audi noch ao arbeitsamen Hannes kaum anardefaen konnte, soll 
nicht Terkaant sein; aber tn magnia «oAmm« ist nun einmal in fielen 
Dmgen wirklich nicht g^ng» und dazu gilt der 8pmdi, wenn Übeiiunpt» 
doch nur von einem ernst eotschloesenea und anhaltenden WiUen. End- 
lich ist noch zu sagen, daCa auch die Korrektur de^ T>rncke8 mit einer 
unerhörten Unaufmerksamkeit ausgeführt ist; die Druckfehler müssen sich 
Ruf Tausende belaufen, wenn die crennu dnrcbj^ei^ohenen Artikel nicht tn- 
f;i1li<^ ganz besomlerr^ vernachlris-i-rte gewesen sind. Unter die«;>^n Uin- 
-t iinlen ist es nicht einmal sünderlich zu l)eklagen, djife diakritijsche Zei- 
ciien für mehrdetitipe Buehstaben auch da uiciit gebraucht worden sind, 
wo ihre Anwendung da^ Urteil über etymologische ZuBunimcnhänge zu 
beeinflussen geeignet war. 

Berlin. Adolf Tobler. 

^mile Rodhe, Essais de pliilologie moderne. I. Les gramniairiens 
et le franyais parld Lund, Gleerup, 1901. 183 S. 8. 

Wenn das kleine Buch des >ehwe<lischen Universitätslehrers nicht da« 
ontliält, was man r.saais im < ii'/f-ren Sinne /ii nennen jiflegt, sondern nur 
einr' lange Reihe beriebt igeruler Kinzelbemerkungen zu fremden Büchern, 
so wird man es darum nicbt weniger mit Nutzen le?en. Denn die drei 
«lariu geprüften Schriften sind in I>ehrerkreiscn, eine in Schweden, die 
fibrigen in Deutschtand und darüber hioaus, weit Terlveitet; und wer sich 
ihrer bedient» wird gut thun, auch von dem Kenntnis lu nehmen, was 
ein des Framsösischen wohl kundiger Mann an ihnen beanatandet Es 
sind dies die Fransk SprUdfira von Widholm, dar Feät Pariaien von 
Krön und die gröfsere Grammatik von Plattner (I8W). An dem ecstoi 
dieser Bücher tadelt der Verfasser vornehmlich das Überwiegen des nur 
litterarlseh TTbliehen und des nur von Grammatikern (um der Unsicher- 
heit des (Tebrauche> willen) als besonders wichtig Erachteten vor dem, 
westjeu der Fremde zunäcbsl bedarf, wenn er hieb \ erständüch, richtig 
und anpprucii.-.l(»s in der fremden Alliags>prache mündlich ausdrucken 
will. Mir «chciut hier Herr Rodhe zu weit zu gehen. Kr Iv^h-iikt nicht 
hinlängUch, dxiüi der Unterricht doch auch das Verstäudnie. der Lilteraiur, 
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der reicheroii, kunstvolleren Schriftsprache zu erschliefeeo, nicht einzig 
oder vorzugsweiae der KcUiier, Ausatellungefahrer, Uandelarciscnden u. dgl. 
BU gedenken hat* GewifB w^en die mfindlichen Übungen der 
Sehnte zuvtVrderst die grd&tmögiUcfae Sieherheit im Gebrauche schlichter 
UmgangBspracbe anstreben müeaen; aber echon die Grammatik, nicht erst 
die Lektüre soll Einblick gewähren in die reicheren Augdrucksmittel, den 
minder armseligen Satzbau gehobener Bede. Daneben erkenne ich gern 
an, dafs in diesem Abschnitte de^ Buches mancher nutzliche Hinweis auf 
flio TVvrtrr.ugung gegeben ist, die gewissen Redeweisen vor anderen, ainn> 
verwandten in der Spruche d€^ t;i<:lielii'n Lobms zu teil wird. — 

Der zweite Abschnitt bescliäftigt sich lait dem 21. Kapitel ' von Krun.-i 
Schrift und berichtigt mancherlei an den Bedeutungsangaben, an der Art, 
wie dort einzelne Wörter als familiär oder niedrig oder nur eng um- 
grenxten Krdsen angehörig qualifisiert werden. 

Auch in Beinen Bemerkungen au Plattners Buche* beachtet der ediwe- 
diadie Gelehrte nicht hinlänglich, dab des deutschen Ftahgenossen Ab- 
sieht nidit dahin geht noch gehen kann, dem Schüler den gansen Inhalt 
der Grammatik zu einem gleichmäfsig sieher beherrschten Bcsitse an 
machen, sondern dafs das Buch sich auch dann nützlich erweisen soll, 
wenn der nnf seltenere, auffällic'e Sprüchersrheinunpcn stofiscnde I^ser 
sich vertrewisstTn müelite, ob sie l>ereit.s anderswo beobaelitei sind, und 
ob er sie als fehlerhaft oder »elteu oder als ullireniein anerkannt anzusehen 
habe. Wiederum ist Herr Rodhe sehr geneigt, vor Ausdrucksweistu /u 
warnen, die ihm schon auf dem Wege des Veraltens befindlich scheinen. 
Er rechnet dahin a. B, 8. U7 den Gebrauch des AdTerbiums fori jor Ad- 
jektiven oder Advorbioi und beachtet nidit> dala ein so durch und durch 
modemer Schiiftstdler wie £mile Bodhe in seinen Bstaü de phtlokigie 
moderne S. 82 gesagt hat: noue eatona fort bien , . ., woran kaum jemand 
anders als er selbst Anstand nehmra wird. Herr Plattner wird gewifs 
wohl daran thun, bevor er seine Grammatik neu drucken läfst, die Vor- 
haltungen zu envagen, die Herr Rodhe ihm (übriirens nur in liezu«: auf 
den 'Formenlehre' betitelten zweiten Teil meines Huelies) zu niaeheu ge- 
funden hat. Er wird sieh abt r bald überzeugen, dafs er nicht jeder ihm 
hier erteilten Zurechtweisung Folge zu geben hat. 

Das Frauzoejisch, da» Herr llodhe sehreibt, scheint mir im ganzen 
komict» natfirlich und bisweilen aiemlich lebendig. Wo er Ton d^m ab- 
weicht» was man in mdner Jugend einzig hätte gelten lassen, geschieht 
es ncher mit dem vollen Bewufstsein eines von der Gegenwart errungenen 
kostbaren Rechtes. Es macht fibrigens dem Verfasser Ehre, dais er 
S. 136 — 139 eine Anzahl Bemerkungen eines befreundeten fransänsdien 
Kollegen abdruckt» die sich au seinen eigenen Behauptungen in Gegensatz 



* In der «weiten Auflage, dio im Archiv XGVU 451 besprochen ist, war es 

das zwaiizig^te. 

' S. nhrv '^ansolhc A. .Schulze im Archiv t'lV t4;i<— 4öt(, der freilich das 
Bach vou gau£ ttudcrou Cic«icbtspuukten aiu? beurteilt. 
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Htellen und so viel jedenfalls zeigen, dab AaflBprficlie Aber gMen oder 

geringere ÜbUchkeit, fibor Ytnltm und Venitetsdn n. d|^ Iddil aal 
Widenproeh stolMn. 

BaläB. Adolf Tobler. 

B^umdB pratiques de litt^rature fran9ai8e (depiits les origineB 
jiiaqtt'& DOS joiirs) par Ch. ADtoine^ Licenci^ lettres, IVo- 
fesseur de riJniversit^ de France. Revus et ^it^ par 
Dr. R. Eule, Oberlelirer am Friedrichs- Rcal-G>Tnnaflinm zu 
Berlin. Letpdg, R. Wöpke, 1900. 200 a a Geb. M. 2^0. 

Ch. Antenne, der VerfMser dieser B^am^ TeiftffMitticbte bereita 1882 
XU DreidflD «in Buch: Aperpa mt la UttiMvm frtmfoim du 19* tüM. 
Ana dem Nacblaate des Verfuseis erhielt Eule von M""* Antoine das 
Manuskript eines Abrisses der franaSsischoi liUerataigeschichte (tod den 
Anfängen bis auf die Geg<eninut) mit der Bitte, es durchzusehen, zu ver- 
vollständigen und zu veröffentlichen. Diener Aufgabe hat siob Eule uiit 
Geschick und Sorj^falt untcrzoprn. Er hat den Stoff gesichtot und er- 
ordnet die Zald der rnh:ilt8angaben der k1n«:si(*chen Werke um ein Be- 
deutendes vermehrt \unl die Braticl Vi:f i kt n de?« (Janzen zum Schlüsse 
durch ein iil »ersichtlich«^ Tahltum vhionologique [ts. 184 — U>5) und einen 
ausführlichen alphabetischen Index noch erhöht. 

Das Büdilein will in eister linie fOr die Schfller der hdhereo Lelir- 
Instalten (ab kunorisehe Lektflre in der Klasse oder als Privaftldictfife 
mit der H figüchkeit, daraus Aufs&tse zusammensustelleo und Vortrige an 
halten), femer ffir hfihere TSchtersehnlen und Lehrerinnensendnare ge- 
schrieben sein. Daraus erklärt sich die Knappheit in den Daten und bio- 
graphischen Angaben und besondere die Kflrze, mit welcher die altfran- 
zösische Zeit behandelt worden ist fP. 7 -21). Sehr eingehende Darntellung 
bat dagegen mit Rerlit dit- H!üte/.oit der neueren französischen Litteratur, 
das 17. und da» 18. .1 ah i hundert, gefunden (S. 28--^R und 8. 8S— 142), 
und auch du» 19. Jahrhuudert ist ^enfl^end berücksiehtigt worden. 

I^ie binderen Vorzüge des Buches, das t^ich übrigens schon äufser* 
Uch durch klaren und korrekten Druck und gediegene Ausstattung aus- 
seldinet, liegen vor allem in der groisen Übersichtlidikeit der Anordnung 
und in der weisen Beschrinkung auf das Wichtigste und Wissenswerteste, 
das denn aber auch um so gröndUcher ausgeführt worden ist» Sehr an> 
sprechend und zweckmäfsig scheinen mir auch die zahlreichen .\naly8en zu 
Min. Die Darstellung ki frisch, lebendig und schwungvoll, ohne doch dem 
Leserkreise, an den "'lo «i» h wendet, zu grofse Schwierigkeiten zu bieten. 

Als Schulbuch (iiiruen demnach die^e He^umes pratiqtws de h'tteiature 
franfnise ihrem Zwecke, die Ubcrklassrn von Vollanstaltcn , höhereu 
Töchtersclnilen und r<ehrerinneni«eminareu uiit den Hauptthat. •machen der 
französischen Littcratur bekannt zu machen, vollauf genfigen, und uuin 
muls dem Herausgeber ffir die Veröffentlichung dieses Werkes Dank wissen. 

Berlin. Albert Herrmann. 
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Eduard Koschwitz, Anleitung zum Studium der französischeD 
Philologie für Studierende, Ijehrer und Lehrrriimen. 2., ver- 
mehrte u. veibesB. Aufl. Marbuig» Elwert» 1900. VIII, 181 8. 

Das Bohnene Erscheinen einer aweiten Auflage der Koecfawitadien 
Anleitung aum Studium der franaGaisehen Philologie be- 
weist, dala daa Buch einem wirklicheD Bedüzfniase entgegengekommen ist. 
Die neue Auflage nennt rieh mit Becht dne 'vermehrte und verbesserte'. 
Sie umfafat Id^ Seiten Text gegenüber den 148 Seiten der ersten Auflape; 
Mufsorflrm ist ihr ein höchst ivfllkomTnenc^ alpha bot t^iclips Register von 
J8 Seiten bpijregcbon. Die sich natürlich ergebendo Hiiitoihing dos Stoffes 
(Einleitung — Praktisches Studium: Studium im Iiilaode; Stuflienreisen — 
Wissen Bchaftliche» Studium: HistorischcH Studium; Methodeulehre — 
Anliang) ist l)eibelialten. Dagegen äind im eiuzebien nur wenige Seiten 
dea Tezteb ganz unverindert geblieben. Abgeeehen von rein atiliatieehen 
YerbeBBemngen, von vielen kleineren ZosStaen, Auilaaaungen, Ände* 
rangen und Berichtigungen finden wir in der neuen Auflage eine An- 
zahl mehr oder weniger anafiihrlicher Interpolationen. Unter diesen 
dürften die folgenden die interessantesten sein: S. 4, 5: es ad eine Täu- 
schung, wenn man meine, die neu^ Unte rrichtsmethoden hatten ganz be- 
sonders vorzügliche Ergebnisse gehabt; 8. 11, 12, 15, 1<>, 18 (vgl. auch 
S. C)^'): kriti^eho fVn^erknmjen über die Aussprachebezeichnung in den 
die französische Phonetik betreffenden Sehriften von P. Passy, J. l'aÄsy 
und Rambeau, Heyer, Vietor; S. ^, 17: Hinweise auf die Wiclitigkeit der* 
Ex|>erimentalphonetik; S. 21): Angaben id)er Gelegenheiten zum franzö- 
aiadien Briefwechsel; S. 41: MUsbilligung der Verwendung tou Lese- 
büchern über Frankreich und Beaüen im Schulunterricht; Sk 45: Betonung 
des Wertea und Intereasea etniger von Franaoaen YcrfaCbter Bücher über 
DeutieUand; S. 48, 52: Bemerkungen über Neuchfttel ab Stn^enanfent- 
halt; S. 19: Zusatz über die Aussprache dea Fhmaüiiachen aeitena der 
Schweizer; S. 50, 51, 51, 55: lange T-isten von Penaionaten in der fran- 
zösischen Schweiz und Paris; S. 58, 57: Notizen über die Unirersiti Hall, 
das Comite des voyages rf'rtitrfr, die neue Krole de Franrais und das CoUtge 
libre drs setctirrs .sorialrs in Paris; 8. o7: Kmpfeldung des Studiunis kun^t- 
geschichtlicher \N'erke; S. GS: liatschläge für Radfahrer; S, 70 — 78: er- 
gänzende Bemerkungen über die französische Prosse; 8. bl: Angaben über 
Ferienkurse in Nancy und Grenoble; S. 88: Zusätze zu der Liste von 
Pariaer Pensionen für Frauen; 8. 89, 90: Warnung vor Annahme einer 
Lehreretelle im Aualande; 8. 153: Notia über die Anweiaung des preulai' 
achen Kultnsminiateriuma betreffe Benutsung des Aufenthalts im Aua- 
lande; S. 156: Bemerkungen gegen die Verwendung einer einzigen Unter» 
richtsmethode und besonders derjenigen, die die Erwerbung von Sprech- 
fertigkeit zum fast ausschliefsiichen Hauptziel setzt; S. 100: Angabe der 
an Oberlchrerinnen zu stellenden Ansprfiche betroff? Kenntnis des Latei- 
nischen und der französischen Spracbgebchichte^ St lUi: Anführung wei- 
terer i*ortbilduugskur8c für Frauen. 
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Gegenüber ^mea maimigfiBlIigen Zusätceii ist die Zihl der geat ri dwnn 
oder verkünten Stellen gering. Fortgelaeeen siiid unter andenra: die 
Titel Terachiedener minder wichtiger Bücher (su onflerem Bedaiieni eudi 
die der Bertuchadien Übeneteungen Mlstnüsdier Diehtnngen); einige An- 
gaben von BucherpreiHPti ; die auf Madame Piijols gastliches Haus belüg- 
Uche Stelle (S. 88); die Empfehlung eines Studienaufenthalte in Frelbnig 
fScIiwriz), dessen 'tolernuten Katholizismus' die erste Auflafre noch zu 
nilmirr? v/ulnto (S, )*'7): TTinwoiRe auf dpiitsche Ferienkurse (S. 1<".-' - 
Iii AiiiKiluue, dals die Eniniekunfr de» wissenschaftlichen Interesses Uei 
liein neuphiK>lügischen Ix-hrerstande durch das päda.ffogische eine vorüber- 
gehende Erscheinung sei, wobei aber doch auerkauut wurde, daljs die &ich 
Inindgebeude Richtung auf das Moderne der Lehrerschaft T^bldljen mflaae 
(S. 188); BemerlEungea Aber Bewerbung um Unterrichtebefibigong in 
UnterUaseen (8. 162). 

Die die Fachlitteratnr betreffenden Koticen sind aoigeam auf dem 
laufenden erhalten, die wichtigsten Veröffentlichungen der letateo dra 
Jahre verzeichnet und neue Auflagen älterer Werke eingetragen. Irrtümer 
oder mifsverstündliche Angaben, wie sie sich bei bibliographischen No- 
tizen so leicht einschleichen, sind selten. Zu Darmestetrrs Cours dr tjrntri- 
matre hlsion'que (S. 113) war zu hetnerken, was auch mir bei Abfassung 
nieiner Boohs of rrfermee for sindeiits and teachers of Frnich entirangen 
war und iiaciitriiglich von Herrn Sudre mitgeteilt worden iAt, dafs der 
erste Band zwar ursprünglich von Muret herausgegeben, vor mehr als 
eineni Jabre aber von Bndre 'refondn et republi^' worden ist Die Ver- 
öffentlichung von Mayrs Jabrbueh der fransSsischen Litterat or 
(8. 122, 15&) scheint nadi der Heransgabe too drei Jahrgingen cingesteUt 
zu sein. Die Angabe 'die eben neu erscheinende Orande Enetjehpedt^ 
(S. 73) kann leicht mifsverstanden werden. Von Laveauz' Dietümnaire 
des difßcidtes de la langue fran^ise (S. 83) ^iebt es neuere von Marty- 
T-nvenux besorgte Auflagen. Die Zeitschrift Cosmopolis (S. IS) ist ein- 
gegangen, dem Verfasser bei Abschlnfs sfiruT Revision vemintlich 
noch nicht bekannt sein konnte. S. lo" liättc wohl auch die für Stu»lie- 
reudc äul^erst brauciibure Corneille -Ausgabe von H^mon erwäbut zu 
werden verdient. 

Die nQtalicben orientierenden Bemerkungen über die an wählende 
franzödscfae Lektflre, die einer Anmerkung auf 8. 140 sufolge nldit den 
Beifall aller Reoeneenten gefunden hatten, sind trotzdem mit geringen 
Änderungen beibelialt^; dodh giebt der Verfasser, wie schon früher, zu, 
daf» die Auswahl dem Geschmacke des einzelnen überlassen bleiben müsse. 
Die Ansicht^m iUier den Kunstwert oder die litterarhistorische Bedeutung 
der zahlreichen empfohlenen Werke werden natürlich ausehiandergehen. 
Vielleicht schützt der Verfa-ser den Wert eines grofscn Teils der franzö- 
sischen Litteratur vor der /weiten Hälfte des 1'.'. Jahrhunderts doch etwas 
zu gering ein und verspricht dem Studierenden von ihrer Lektüre zu 
wenig. Auch hätte wohl auf (inigc für die Littcraturgeschichte bedeut- 
same Schriften wie J. du ßellays Deffence et iUuHration de ia tangue fnm- 
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Coyse, Corneille» TroLs discours, Roiisseans Jjettre ä M, ä'Ale/Hbertf V. Uugos 
Vorrede zu Oromtctü hingewiesen werden können. 

Die Druckfehler der ersten Auflage sind wohl meist verbessert ; stehen 
geblieben sind: B. 103, 27: 1878; 8. llö, 28: Jouut (1. Aufl.: Jonast); 
8. 117, 11: 5. Aufl., Paris 1858; 8. 128, 2: grfindHcfae; ib. 24: 1887; 
8. 134, 12: Blenuerhaeaelt; 8. 188, 12: Arout; ib. \»i Toepier. Einige 
neue DrucUdiler eind in der sweiten Auflage bioEUgekotDmen: 8. 82, 17: 
1889; S. 41, 24: 29; a 107, 6; H&nion; 112, 15: 12, Jh.; ib. 17: 1855; 
S. 113, 27: S. 12G, 10: 1<^: S. 135,6: nachgetaftsencrs ; S. 13-^,20: 

d^bacle; S. 145. t>: diese (ausgefallen); S. 155, 3: muss; 8. 171, 47: 151. 

Wir schliffsen mit <ler zuversichtlichen Erwartunpr, dafs dem ver- 
dienstlichen Buche, dessen /weite Anflajre sich vor der ersten auch äufser- 
lich, diireh bes^spres Papier und i^efälligeren Druck, auszeichnet, nach wie 
vor dutikbare Beachtung seitens der Studierenden und Fachgenoi*Bcn zu 
teil werden wird. 

Cambridge (England). E. Braun hol ts. 

BookB of refercnce for studeiits antl teachers of Fronch. A cri- 
tical äur%ey bv E. G. W. i^ruunholtz, IVL A. Luiuiou, Wohl- 
leben, 1901. 2 Bl, 80 S. 

Es ist erfreulich, wpuu der Wunsch, die Arbeit de^ Fr^^nTules loben 
zu dürfen, sich dem Bericliterstatter nach unhefanpencr Priitung derselben 
als Pflicht ergiebt. In dic.'*er angenehmen T-aixr l)i>fiiidet sich der Unter- 
zeichnete dem Büchlein gegenüber, dessen Titel diesen Zeilen voransteht. 
Sein Verfasser, der Vertreter der romanischen Philologie an der Universität 
Oambridge, bietet in ihm eine aos voller Behemehang des Geg^netaades 
heiana geschriebene^ systematisch geordnete Übersicht der für das Studium 
des Fkanafisischeii aar Verfügung stehenden Hilfsmittel. Angesichts der 
weitoi Grenzen, die Brannholts sich fOr seine Arbeit gezogen hat — aulser 
den speciell sprachlichen Abschnitten findet man Belehrung über die 
wichtigsten Bibliographien und Encyklopädien, ein Kapitel Ober Folklore, 
fiber Hiuher und FTandsebriftm, filier frnnzÖsischo Kealion, Krziehiinp: in 
Fnuikrpjrh. frauzoeische Bitten und Gebräuche, frauzör-i^ehe Gesehifhte und 
Kunst, f ranzDsisebe Philosophie u. s. f. anjre^ichts dieses weiten Um- 
fangt^ der Ar]»(>it nuifs man in der That staunen über die ausgedehnte 
Belesenheit uud Bücherkeuntnis, die der Verfasi>er an deu Tag legt. Denu 
man Terliert wihrend der LektOre nie das wohlthuende GefOhl, dab die 
den BflchertSteln hinzugefügten kiia]>[)en Würdigungen der einzelnen Hilfs- 
mittel auf durch eigene Prüfung und Benutzung erworbenem Urteil be- 
ruhen, und dieses Urtdl ist durchweg so wohl erwogen und treffend, dals 
sich gewils nur an ganz wenigen Stellen der Widerspnich regen wird. 
Wenn ich gerade einiges anführen soll, so würde ich z. B. den Hinweis 
auf die '^ onnensoheinfsehen Bibliographien unter dem Titel Thr hrsf hooks. 
die ohne buchkunde arbeitet sind, unterlassen haben, noch wenifjer würde 
ich von FriesJands Wegweiser die geringste l\oüz genommeu haben, ich 
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u iinlu den Anfänger vor Kticiiucs Kssai de yranuuaire de l'aneien fran^ts 
direkt gewarnt haben, wurde dem Leser den alten Diez wärmer ans Herz 
gelegt und ihm die BedeaUing toü Giöbm erstannllelL geMirter, leio* 
»Inniger und iahaltnicher «ItfnuuSaiMlier ÜUentuigesdiichte in bellerai 
Licht gerOekt hAhea. 

Das Büchlein ist natürlich in erster Linie fflr englische Studenten 
und Lehrer des FranifieiBchen geschrieben, und ich zwdfle nicht, dais der 
Verftwser, wenn er sich zu einer deutschen Bearbeitung entachlög^e, an 
mflnchon Stellen Anderung^rn vornrhrnen würdo. Die Hinweise auf Hand- 
bücher, besonders solche, dir eigens lür die Zwecke der englischen Universi- 
Uiteii und Examina zu geschnitten sind und dem englischen Studenten ja 
ein wesentlich stärkeres Betlürfuis sind als dem deutachen, könnten ein- 
geschränkt und der gewonnene Baum für reichlichere Angaben rein wissen- 
aehaftlicher Litleratur beontot werden. * Damit toll aher nidit gesagt sein, 
dafit dae Vcndchnis in seiner jeteigen Form fflr dentoche Verhiltnkae on- 
xulänglich wira Vidmdir mafs aiudrflcklidi hervorgehoben werden, dn£i 
Rraunholte die deutsche Fadüitteratar, die ihm als Deutschem doch auch 
besonders am Herzen liegt, ebenso gründlich beherrscht wie die englischie 
und französische und sie in so ausgiebigem Mafse herangezogen hat, daf« 
nueh der deiitsehe I/e^sor — nnd (histselhe wird für den fmnzösi«chen 7a\- 
trt'ffcn - :iuf seine Roehnung kommt; d;is Buch pafnt sich «ifii englischen 
Verhältnissen au, oiine ihr Sklave zu sein. Tn wie reichlichem Maf^e 
gerade deutsche Lilteratur berücksichtigt ist, lehrt z. B. ein Blick auf 
Ö. 44/45, wo nicht weuigcr als 27 deut»<iie Werke zur neusprachlichen 
ReformKtleratur angeffihrt werden. 

Ein nicht so unterschütaender Vomig der Braunholtischen Arbeit 
ist die wohlabgewogene, gleidunftfaige Berficksichtigung der Anforderungen, 
welche Wissenschaft, praktische Spracherlemung und Unterricht an den 
Studierendet^ des FransOsischeD stellen. Nicht zum wenigsten dieser Um* 
stand wird daau beitragen, den Le»er sehr liald i\s^ GefQhl gewinnen sa 
lüMson, dnf« er j»ich an der Hand einen sicheren, vertrauenFwerten FührrTs 
betitulet lern auch der schou recht Erfahrene gewils nicht ohne merk- 
lichen Cicvviun folgen wird. 

Bibliographinche Zusainnicnstellungen der vorliegenden Art sind not- 
wendig schon am Tage ihres Erscheinens in dem oder jenem 1* unkte nicht 
mehr auf dem lanfenden; soweit dieser Übelstend sich überhaupt Ter- 
meiden liefs, hat ihn Braunholta durch zahlrdche Hinw^se auf noch nicht 
erschienene, aber au erwartende Publiluitionen au vermeiden gewnftt, aum 
weiteren Beweise seiner TÖUigen Vertrautheit mit allen sein Fadi 
gdienden Einzelheiten. 



* Z. H. in .1.11 AhrtchiiittPti 12 rOI.l Fn i;.h) iiii.l 1."? (Fniioli nial.Ht-'f. wo 
man Angaben von Littcratur über aiil;'ranEO!«ischi' Dialekte vermilnt, und 14 (^Frxv- 
ven^al), wo bi der dentechen Aufgabe der Hinweis auf Bartsch» Orundiift» auf 
Knynoiiurds Clioix, Mahn Wt'ikc- uiiH Malm (JrdJilil. nicht fehlen dürfte; von 
altiranzöjit^rhc?) wichti;^'<-u Ti xtaiis<;ab<-n würden mehr zu ueuQep Sein, JSbelingS 
Auberee, van Hameln licclu^, Foeräters Bernhard u. a. 
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Sollte Bich der Verfasser zu eiucr dcutächeu Bexirbcitung eotschliefsen, 
was ich immerhin wünschen möchte^ obwohl die Arbeit schon jetzt für 
Deatacfae nebt branehbar ist, so veniumt er hoffentlidli nicht, ihr ein 
dngdiendee Inhalteveneicfanie und ein alphabetieches Bcg»ter der anf- 
IsefiOurften littemtnr beizugeben. Beidee ist durdunu notwendig für ein 
Werk, das ebenso oft sum Nachschlagen wie snr Lektüre uud zum Stu- 
dium benutzt wird. Und noch einen weiteren Wunsch habe ich für die 
deutsche Ausgabe bereit, den mein verehrter Freund dem Bibliothekar 
7.U gute lüxltpn mag: die regelmäfsige Hinzufügung von Ort und Jahr 
dt» Er^chcmeDs zu den möglichst ausf flhrlicbt u Titeln der ange- 
führten Werke. Bei der Reichhaltigkeit verzeichneten Materiales be- 
deutet ilm freilich keiue kleine Mühe, aber doch eine, deren es sich lohnt, 
wenn man bedenkt, welche umstandhchen Nachforschungen sie dem BibUo- 
th^ar oder dem Buchhiindler, Ton dem die registrierte Utteratur verlangt 
wird, ersparen kann. Übrigens gelten diese meine Wflnsdie auch dner 
neuen Auflage der engüsdien Ausgidw des Büches. 

Or.-Lichterfelde-Berlin. Alfred Behulze. 

DbuDgebuoh zum Überaetsen aus dem Deutschen in das Fhoi- 
sosische etc. Von Dr. F. Lotsch. Leipzig, Beuger, 1901. 
60 8. Exerdoee de style, 55 8., fds Schlfissel dazu. 

Auch ich halte fortgesetzte Übersetzen aus der Muttersprache in die 
fremde nicht blufä für wertvoll, sondern für durchaus notwendig, wenn 
man in die letztere wirklidi emdxingen wi)L £s ist jetzt Mode, diese 
Seite des Sprachuntemchts zu Tenehieien, man wird dayon surflcUcom- 
men. Eine andere Frage ist, ob es not thut, dazu eigene Bücher anzu- 
fertigen. Eän jeder Lehrer, der Fachmann ist ^ anderen sollte man den 
Unterricht nicht anTertrauen — mufs im stände sein, sich das ndtige 
Material immtt neu selbst zu beschaffen. Da es aber bequeme T.rtito 
geben soll, m mag ihnen mit gedruckten Stücken gedient sein. Für sie 
sind solche Sammlungen schon reichlic}i vorhanden. 

Das vorliegende Buch aber ist in eintin so kläglichen Deutsch ab- 
gefafst, dafs ein Lehrer, der seinen S< hülprn Derartiges diktierte, sich an 
ihnen versündigen würde. i\;iiiige I roUen: Auf der Seite der Albaner 
die drei Brüder Knriaz (soU heifsen: die drei Guriatier), | Wir werden zu 
demselben Endergebnis vonrflcken. | Er geht nur mit Gewalt vor, er be- 
ruft sich beständig auf den Krieg {m appelle oonL ä la picerr«). | Eines 
Tages, als sie seit langer Zeit mitdnander bOee waren. | IMe Ohnmacht, 
in der er war, etc. | Einen auf einer Insel abholen, st von (disn«). ) Was 
das Erstaunen verdoppelt, ist der Umstand . . . ( Dieser Landmann wurde 
ge&ngen gehalten, bis der Schlofshauptmann davon unterrichtet war, dafi^ 
er nie f::ele8cn hatte (statt: sich iiherzrug^t hatte, dafs er überhaupt nicht 
lest'n konnte). | Zerstreut, gleichgültig, hatte er an nichts teilzunehmen 
geschiLiien. 1 Miralu au wurde bei seinem To«ie in das FanthcHiu u< trnL'on, 
inmitten der Trauer und der Versammlung ('/) Frankreichs. | Sich iiald 
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dem Feuer der Begeisterung, bild der Leutaeligkeii fiberlasBend, das 
Vorrecht des Starken. | Obgleich sein Vater and seine Matter wegen ihie^ 
Schönheit genannt worden (jwrtni 9Üi8). | Mosarts Hände hatten eine 

BO bestimmte rvichtuiig für das Klavier, lafs ... | Der arme Mann ätic^ 
etwaä höher auf das Gebirge. | Das Kalb saugte seine Mutter. | Dies^ 

ATrii.-^oh da war nicht ordentlich gekleidet ; or mnfste kein Brot haben 
{(Jet huniitie-Ui ni'faif jms rrfu; U demit niafff/ff^r df jkio/K ' Jrh unter- 
scbreil)« auf die ersten Exemplare, j Jonor verw irrte sich in UankeswurUMt.* 

So geht es fast Stück für Stück. Eine weitere Kritik erübrigt si« h wohl. 

Berlin. G. Krucger. 

Studi g^ottologicl itah'ani diretti da Giaoomo de Gregoriow Deoxitoe 
voltuue. Turin, Ennanno LoeBoher, 1901. d08 8.gr.a 12 fr. 

MouB notts falsons un pUisir d'annonoer ici le deaxi^e Tolnme des 
SlutU gkäotoffiei Utdiani de Oiaoomo de Or^ilo, ouvrage qui £sit le 

plus granil hoiincur i\ la scicnce italienne. 1fr. de Or^gorio, professear 
i rUniversitä Royale de Palerme, est aTantageosement oonnu par ses 

recherchee sur le« pntois Biclliens et comme anteur d'une ('tude eur la 
langue bantoue. Su hante comp^tence dans Tun et rmitr»' <loinaiiio s'af- 
firnie ime foin <U* plus par deiix m^moires remaopiableij nisercs dana le 
vülunie (luo nous aNoiis bous k^» ycux et qui tous dinix alxjndent cn ren- 
seignemenls iut(5re88ant8. C'est d'abord un travail sur la langue kvc, p;ixlue 
ilauä la Quinte septentrionale, bas^ sur des donn^ recueillies de la bouclie 
m6me de quelques indig^ines. Le- seoond cherche Fladder la question 
ti^ controvers^ de Forigine des dialectes gallo-italiens de la SicUe, sajet 
qne Mr. de Gregorio avait d^jä piMdemmeat tnit^ dans hi Bcmiania 
(ann^ 1899, p. 70 et suiv.). Enfin Mr. de Gregorio ^tadie dans le mtoie 
volume en collaboration avec Mr. Seybold, l'dminent professeur de langaes 
s^mitiques de TuDiversite de Tubingue, les ^Idments arabes dans le dia- 
lecte et les noms de lienx de l'Üe de Pantellarifi. (^itons encore un me- 
moire de Mr. K. La 1'er/H, directeur du gymnase de (liarn-, qui s'occu|>e 
d'un Probleme d'apüplmnie, ä savoir du traitement de la voyelle radicale 
du parfait grec, une lettre de Mr. Paul Marchot de l'universit^ de Fri» 
lx)urg en Suieae, accordant ä Mr. de Gregorio la priorit<3 en ce qui oou- 
oeme l'^tymolog^e it. amäare = <«e) anUdaire, et txui not ImU les <aei- 
molature ^ottologiche» de Mr. B. Sabbadini, professear ä TAcad^mie Boyale 
de Miian, qui entre autre, nous donne oonnatssance d'une notioe sur le 
basque datant de 1535 et paas^e inapergue jusqu'iciy qn'on troave dans le 
trait^S de IHrnmaniste sicilien Lucio Marineo «de rebus Hjspsnicis>>. 

NouB regrettoDs dans les Studi glottologici, qui remplaooat en quelqiie 
Sorte la revue de Techmer, Tabsence d'un«: hibliographic raiponn^ dans 
le genre de cellf qne To<"hin<'r 'wm\ cruitunie d'^ffrir ;"\ se>; lecttur?:. 
Espdrons que Mr. de (ireiiorio combiera crite lacuue et qne I- s < Diifn-rea 
Vy nideront cn lui euvoyant les publications rentraut dans le dumaiue de 
lu linguistique g6n6rale. 

La Chaux'de-Fondti (Suiase). Max Niedermann. 
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Italienischer Sprachführer. Konversatloiiswörterbuch von Dr. Ru- 
dolf Kleinpaul. Dritte Auflage, neubearbeitet von Prof. 
Dr. Berthold Wiese. Leipzig und Wien, Bibliographisches 
Institut, Anfang 1901. &7ö a 16. Geb. M. 2,50. 

Die Zahl der FVeimde dieses Werkcheoa ist seit seinem Erscheinea 
stetig und in immer gr&iserem Malsstab gewadisen. Zum Teil ist dieser 
Erfolg nidit nnyerdient gewMen. Das selbst in die kleinsten Rock- und 
Ül>erzieherta8chen passende Format, die gefällige Ausstattung, der gldch- 
mäläig scharfe Druck, die übersichtliche und bequeme AnordnuDg des 
Stoffe?^, dio weitLrehondate Berücksichtigung: der Bedürfnisse des Reisenden 
bei der Auswaiil der Vokabeln, das sind alles VnrzfiLT. dio mnn -wuhrlich 
nicht gering auHchlageu dai-f. Was aber die <l()ch iniaieriiia nu iit ganz un- 
wichtige philologis ehe Seite des Büchleins in seiner früheren Gestalt 
anlangt, su konnte der im Italieuitichen Bewanderte hier leider dem Verf. 
nur mit vielen, sllsu vielen Einsehrinlcnngw Aiurkennung sollen. Nidit 
nur hatte sich dne recht hetrSchtlidie Ansahl von Sdmitzem handgreif- 
lidister Art in den italienischen Text eingeschlichen, der Kundige stiels 
auch iriiUich bei fest jeder Seite auf so viel Ungebrfiuehliches, Schiefes 
und Verkehrtes, dals ihm die Freude an dem sonst so pfaktischen Werk- 
eben grilndlich verleidet wurde. 

Das ist nnn mit der neuen, einer bewahrten Kraft anvertrauten Be- 
arbeitung glücklicherweise ander- L^eworden. B. Wiese hat sich seiner 
iinili( vollen Anf<ri\l)e mit gröfstcr Geduld und mit nicht geringer Sach- 
keuntaia uiUerzogeii. lU inahe an jedem Artikel hat er <iel>eö8ert uud gefeilt. 
Wichtiges — wenn auch auch mimer nicht utt genug — dogescbubeu, 
Entbehrliches — doch leider nur hier und da unterdrflckt. Die täg- 
liche Umgangssprache ist in weitem Umfange zu ihrem Recht gekommen. 
Ich siebe nicht an su sageuj dala mdnes firacfatens der italienische 
Spradiffihrer eist in seiner jetzigen Gestalt auch fflr die Lernenden 
ein wirklich nützliches Buch geworden ist, das darum von den äufseren 
Vovzflgen der früheren Auflagen nicht das geringste eingebüfst hat. Be- 
sonderer Dank gebührt dem Bearbeiter für die durchgängig eingeführte 
sorgsame und zuverlässige Ans»jprnchebezeichnung, vcrmi*tels deren aufser 
dem Ton eine» jeden Wortes auch die verschiedene Qualität des e und 
des 0, »owie der doppelte Lautwert des s und des % in praktiBcher Weise 
augcgeben üind. 

Bei genauerer DurchsiGht des Werkchens sind mir einige, entschieden 
der Abstellung bedfirfUgo Mängel aufgefallen. Vor allen mOehte ich nach- 
drflddldi auf die geradezu bebmdenden Lü<^en in dem gebotcnien Wort- 
Schate hinweisen. In emem 'Konvenationswdrterbuch' sollte man doch 
wahrlich nicht vergebens nach so alltfiglichen und daher uDentbehriichen 
Ausdrucken suchen wie (z, B. unter A): ab und zu, abbinden, abbürsten, 
abermals, Abiturient, Abmarsch, Abnahme, absagen, abschicken, abseifen, 
allspulen, Abzahlung, allerhand, allermeist, alljährlich, Ampel, Amtsgericht, 
amüwut, audertbalb, Anekdote, Anfänger, aufragen, sich etwas augewöh- 
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Den, Angewohnheit, anhören, Anlass, anleimen, Annonce, anonym, Anrecht, 
anrufen, AoBaU, anBchaallen, «nstait, Ansteckuag, antreffea, Aniahlung, 
Äiger, rieh äigeni, Alt, Auffaisung, Aufopferung, aufplateen, auMlaen, 
Aufruf, aufugeiii aufsparen, Aufrtand, anfirteUen, lich aulstütKeo, aufthun, 
aufwecken, aufwickeln, AuMhlung, aufadtren, augenscheiiüicfa, Augen- 
wimper, ausbiegen, auebieten, ausbilden, ausblasen, eich etwas ausdenken, 
ausdreheu, Ausfall, ausfragen, Ausfuhr, Ausgrabungen, Aushilfe, ausklei- 
den, auspfeifen, ausradieren, Aii««rhauk, ausschelten, Aufsonseite, sich 
tiufisern, Auf^.slihnnntr, Ans!<]>;mrimtg, aussprechen, aussterben, ausstreuen, 
Au»UiU8ch, aut*tHu-*( lirii, au^ti leu, ausüben, auszahlen, aus^iHchen, Auto- 
mat, Autorität, Avancenient, Avantageur. 

Diese Reihe liefse sich leicht verdoppeln, ohne daDs man darum ge- 
nötigt wlre, daa Gebiei des Alltaglichen au Verlanen. Bei . den andereo 
Buchstaben steht es gerade so aus. Es fehlen im gansen gßwüs an awei- 
tausend der üblichsten, in der *Konvenation' kaum entbehrlichen Aus- 
drücke. Der Benutaer Yon Kleinpaul wird sich daher den Anforderungea 
des tiglicheu Lebens g^penfllxjr zweifellos jeden Augenblick im StKhe ge- 
lassen sehen. Der Titel des Buches ist eben viel zu anspruchsvoll gefalst; 
es ist nicht mehr als ein besonders die Bedürfnisse des Beisenden be- 
rücksichtigend Notwörterbuch ! 

Diese hälslicheu Lücken wür<len sich zum Teil durch geringe Er- 
weiterung cie« Inhalts (um circa fünfzig Seiten) und dann durch rück- 
sichtslose Ausmerzuug aller weniger häufig vorkommenden Ausdrücke 
ganz gut beseitigen lassen. Relativ entbehrlich scheineii mir hm tiaem 
'Konveisationswörterbnch' a. B,i Ankerwinde^ Bache (bei Wildachwein), 
Bisamkalae, Blankacheit, Blascogries, Briche, Brustbeere, Bruatthee, Chor- 
hemd, Druckerschwärze, Einsdilag, Scbwanswurzel-Eifl, Elsenquelle, Farb- 
hola, Fechtkoller, Feldkessel, Feuerbake, Flöfser, Flöz, Fran/.brot, Frischling 
(bei Wildschwein), Fufsangel, Garnele, Gcibgiefser, Gerbstoff, GlaulMcaala, 
Cifunit, Hausen (Fisch), Hechel, Herzbeutelentzündung, Hühncrnugen- 
niesser, Mageuhusten. .T<)llenfuiirer, Kalbskaldannen, Kchsweib, Kielholen, 
Kirschharz, Klappenhorn, Kiumpfufs, Kragstein, Brustkranipf, Kumt, 
I-iambertusiiufH. Latwerge, Leistenbeule, Lindenkohle, Mefstiöcli, Nut, Spier- 
liugrtvogelbccre {hcl ÜbÄt), Ölmühle, Perlzwiebel, Pfeifenabguff*, dampfig, 
herzschlächtig, apatlahm, verfangen (die vier letzten bei Pferd), Platt> 
meuage, Radnabe, Baach (Zeug), Kopfgeschirr (bei reiten), Bfilpe, Sdiarbock, 
Bchnepfenatnch, Btimmritxe, Theriak, Transept, Bj^deluhr, Vidnalweg» 
Weichsdaopf, Widmist, Zahnstnmmd, Zinngieiser, ZwüdL 

Was nun das gebotene Italienisch anlangt, so hat Wiese daa meiste 
Falsche und Halbfalsche der früheren Auflage mit scharfem Besen hinaus* 
gekehrt Dafs ihm bei der Menge noch manches entgangen, ist weiter 
kein Wunder. Auf einiges, daa mir ]»ei der Durchsicht in den Wc!^ pre- 
kommen ist, mag hier unfjuerksam gemacht ««-rdeti: p. '.^ 'abgemacht' 
ccco fatio! Ditsie italieuifjicUe liedeweise giebt viehnehr ull^e^: 'das wäre 
erledigt!' wieder, wofür wir d«i' h kaum je dm hlofse Particip 'abgemacht* 
gebrauchen. Will mau durch ubgcmachl' /u erkennen geben, dalä inuii 
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einig über etwas geworden , so beilient man sich im Ttnlienischen de« 
siamo intest! oder dunque, rcsta öUeno co;si! — p. 12 haben Sie keine 
Anglt' fUMi anr (I) pctura. — p. 15 für 'anreden* ntir arringare, dos doch 
aber bedeutet 'eioe ÖffeiitUehe Ansprache baiton'» wibieid daa aUtiglicbe 
'anreden' mit rwolgtn Ja pearola a wiedenngeben ist — p. 77 *broeebiflrt 
geheftet' ist nicht atta rmtiea (ftyolo aUa rwHea heiJbt kartoniert), aon* 
dern seioth, — p. 85 'es bedarf l^dnes Dankes' doch nicht non c'^ tiienUf 
sondern non o' k di che! — p. 91 mu& m heifsen doUon in tnrdiciva, in 
legge. — p. 108 'Federhalter' ist canneUo, nicht asta. — p. 147 der 'Gattin' 
e!it.-4|>ri<ht nicht das Bchliohte moylir, soiulcrn emsorte. — p. 'einen 
ubleii (iesfJnniiek im Miind^ haben' doch niemals: arcrc il gttsto (juasto, 
sondern arere un nuporaciuo in bocca. — p. 195 'ist er im Garten?' ata (l) 
in yiardino'^ — p. 199 'Jude* ist nicht giudeo, sondern ebreo (Israelit 
tBraeHia). — p. 219 'so gut ich kann' doch nicht a quanto posso^ sondern 
come ao oder eome tigprd met^ — p. 288 *laator Dommbriten' non (I) 
aüro ehe aeioeeHitm! — pi. 287 'Lichtaefanuppe' (könnte flbrigent getrost 
fehlen I) nicht /iwtyo, sondern moeeolstiB/ -~ p. 260 'mflrbe' nicht morhido, 
sondern froUo* — p. 275 'Nordpol' nicht poh sdtentHoncUe, Houdern ptdo 
nord oder poh ariieo. — p. 309 'schreiben Sie das auf Rechnung' viettalo (!) 
in conto. — p. 311 'es hat heute nacht gereift' doch nicht brino stanotte^ 
sondern <■ bririftfo ffaftolte. p. 'M3 'dfia ist nieht schon voti Ihnen' lafst 
sich uumöLlii Ii -s itMirrireben mit »on le sta l>eru: Man kininte /.. B. nagen 
non i (slato) gcnitle darrrro! oder auch kurz, und gut raitiro! — p. WSÜ 
'Kraitsuppe* ist brodo ristrHtn (in der Kelhiersprache cwisurni:). — p. HO 
wird 'voraussichtlich' überäetzt mit da polersi preredere; diese Ausdrucks- 
weise ist onr bei attributivein Gebraadi neben prw«dibä$ tn Terwendei) ; 
sonst tt pianio $i puö prtMiete» 

Ancb in dem von Wiese nea Beigebrachten ist dniges wohl noch 
▼erbesserungsfihig. Bei 'Achsd* (p. 6) kann das in der Umgangssprache 
äufserst seltene omero fortfallen. — p. C6 *wo bleibt mein Gepäck?* doch 
nicht dore rimarw il mio bagaglio? sondern o ü mio bagaglio? oder auch 
o questo facchino che ja? p. 117 'bitte, fragen Hie ihn, wann icli ihn 
moriren sprechen kann' doch nicht \o (!) domandi, prego (I), qtuittdn po.sso 
parUtiyli dontani, sondern faeeia il piaeere di domandargli, quando gli 
puifu pailuie iiotnani. — p. 153 statt des häff liehen gegen Grammatik 
und Logik verstoftieudeu (aurberhalb Toskana allerdings vielfach gebraucli- 
ten) «MMi lo H prmie gmf besser entweder non st prmdt qtdf oder non 
lo prendon fui? — p. 196 fanU ffir Infsnterist ist Teraltet — p. 28U 
«Landbrieftriger' nicht pedone, sondern potUno di oampagna* p. 283 
'Lebenszeichen' $enior» nnr in besonderen Fillen; dagegen s. B. 'seit einem 
halben Jahr hat er kein I^ebensseichen mehr von sich gegeben' son sei 
mesi che non »V piu fatto rivo. — p. 238 weshalb für 'locker* die Umschrei- 
bung poro strdto, statt des ei«rentliehen Imtot — p. -50 für 'ich mag ihn 
nicht' ist non posso supportarlo (richtiger soffrirlo, d. Ii. ausstehen !) zu stark ; 
mi garba poco oder l'ho anttpatieo. — p. 280 'die Ohren aufmachen' 
heiCeit italienisch lm huu eht*<prechend apnre gli oreechi; porgere orecchio 
ArohiT r. D. üprAciieo. CVU. 80 
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Meatet «hiRlioidien'. — p. 807 'BarieipiiiMl' dodi nkbt aUgemeSn p e nmOl o 
del barhitn, tondem pemuUo da barba, ^ p. 351 'ich werde letdtt aee- 
knmk' doch nicht mffro facümenie di mal di mture, lODdegni pati$eo ü nuU 
di mare, wie patusro il fireddo 'ich hin empfindlieh gi^Eon KS\te\ — p. 372 
'Stainmgn^t' ^yolito freifmiiMioire; besser clienle, a$ t id$i o , ^ p. 424 <idi schrie 
unwillkürlirir yridai senxa rolerlo; das Pronomen nrnfs fort! — p. 4:^5 
'gute Verrichtung!* niemals f>io rr la mandi bttona (( Jott sei euch gnädig!); 
am besten wohl noch bitona rimcüa! — p. 4(i*i unter 'welcher' nnif» es 
hcifrten qttal fiore ami tli yiu f und l'uomo di vtii (oder dcl quäle) parlo! 

— p. 47*2 'Wilddieb' = Wilderer doch nicht ladro di seliagj^tna (wie aller« 
dings auch bei Rigutiui< Bulle steht), sondern eaoeialon di wdrMamda! 

— p. 479 für 'Wolkenbrneh' ist der dgentUche Ausdruck nmbifragio, nicht 
d&imo, — p. 480 'wir woUen darum wQrleln* doch nicht ne fmiamo 
(Stdlung!) a» dmdif sondern faeeiamth eai dadi, a cki ioeea! — p. 494 
'Ziehharmonika' dier fuiarmonica oder organim sJs arrnonua. 

Betreffs der nützlichen Fufsnoten, die mdst über italieniEche Ver- 
hältnisse und Gebräuche in aller Kürze, aber zutreffend unterrichten, 
möchte ich nur ein pjiar kleine Manj]^pl zur Sprache bringen 1) p. 7 
wird als Mu8teradreH>e für einen Ort ohne eifiene Postanf<taU i'e^'et>en : 
AI Signor N. N. \ per Abctom j San MareeMo /V.s7oiV>T j Pi\'-:"/'i ICs i>i 
2U stellen »San MarceUo per fAbeimie, der Iit'>tuiiruung{»ort ^u■ht immer 
hinter; aulserdem hier spedell entweder 6'. MarceUo PitUnue oder S, Metr- 
en (Avr. di PiBloia)f nicht heides! 2) p. 188 mnls bd S^nora Adalgim 
der best Artikel stehen, wie auch oben im Text Ma tignora A; es han- 
delt sich ja doch nicht um die Anredel 8) p. 150 fflr ein auf die Frage 
dico bene? antwortendes aiiro! hat Wiese TOn FlfllppT^"^ die in ihrer 
Gespreiztheit recht unglückliche Übersetzung übernommen: 'Sie haben 
nicht nur recht, es ist vielmehr eine Offenbarung!' Das natürliche wäre: 
(üanz gewifs! oder Durchaus! oder Fraglos 1 4) p. 2ti8 «ind die Kose- 
formen einiger Vornamt ii unrichtig angegeben: Toto hat mit Antonio nichts 
zu thun ; Mqninio gehört zu Ouglieltno nicht ZU Dommico: Lrlla ?u AV?/- 
faella, nicht zu Irene; für Teresa sagt man Oegia, nicht öcga. Erwaliut 
konnten noch werden: Betto für BenedettOf Bice für Beairieet BiHa iva 
BtUÜtta, Büa für Margherita, Oencio fflr Vincmuo, Ghigo für FadeHf/o, 
Öimmi und Koumi für Otortmm, 5) p. 296 die Gsdrabinieri tragen eben- 
sowenig dnen Dreimaster wie die Guardie munidpalj (die betreff. Angabe 
in mciucni 'Piccolo Italiano' beniht auf einem Irrtnml). DerZweispits der 
Carabiuicri heifst übrigens im Volksmund lueema, der Hut der Priestor 
nicchio. Ii) p. Hl für unser 'zahlen I' ist weit üblicher «7 conto! als bcmco! 
7) p. i'M wird eingeschärft, man dürfe unbesteuert gar keine Ciparren 
über die Grenze nnch Italieu briti^en. Dt ni dcut-»chen Rauiher zum — 
allerdiutj.- !>chwiicheu — Trost sei hier bericliti^'t, dafs man fünf abge- 
wählte »Stück (den sogenauiit<ju Mundvorrat) zollfrei einführen dati. 

In dem kur^ceu grammatischen Anhang ist die Aussprache, so weit 
es der enge Rahmen nilielh, viel sorgfältiger als früher dargestellt. Em- 
pfohlen wird — von ihren kleinen Unarten befreit — die AuäS|>riiohe der 
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Todbmer, was dnrcbftiu so bfliig^ iBt. Bemerkt mnAte werden, dab 
nicht nur t, toodeni auch u durch deckende Koneonaiu nicht wie im 
aUgemeuten im Oenladien gekdnt wird (vgL filHo mit Onrt^ «Mo mit 
Mond, o&Uo mit Huld, pOxxo mit Nutzen t); ferner wird toekaiÜMfaei i 

ßtraffer artikuliert als unser sch (vgl. scena mit schämen, seiocco mit 
Schock, oder auch pesce mit toskanisch, d. h. ohne dentalen Vorschlag, 
gesprochenem pecef). Erfroulich ist die Empfehlung des sogenannten 
Venlo]»pclung8ge8etzes und einiger anderer Feinheiten auf p. 547 und 548. 
Daiö unbetontes 'i nach hartem Konsonanten wie hartes, nach weichem 
Konsonanten wie weiches j' gesprochen werde, ist wohl knuiu zutreffend. Ea 
klingt für mein Ohr das i in bianeo genau so wie in pianto, in ghütnda wie 
in ekioBto, in fion wie in vieto {ifiaggio bildet infolge seiner Herinunfl eine 
Ausnahme). Das i bleibt dagegen toU Tokaliech nadi (nidit mouilliertem) 1 
und n, sowie naeh r, vgl. Balia mit pa^Ha, Comdio mit viugßio, umäio 
mit figlio, Oermania mit «yno» mßrhmio mit^ti^No; ariOf ieriej nurmmo, 
Berlin* Oscar Hecker. 

Italienische Briete. Zum l?nek übersetzen ins Ttalienisrlip be- 
arl)eitet von Prof. H. Breitinger. Zweite Autiage revidiert 
von Dr. G. Pizzo. Zürich, Schulthess, 1901. 166 S. M. 2,40. 

Die Umwandlung, die das Breitingersche Werk unter den Händen 
Pizzos erfahron hat, kann nur freudig begTuf^it werden. Innerlich und 
äufserlich ist viel gebessert. Die zur Vorbereitung des Schülers neu 
vorangestellte, 70 Seiten zählende Sammlung italienischer ürigiualbriefe 
zeugt von Umsicht und Gej^chiaack. Anerkennenswert ist die im italieni- 
Bcheu Teil durchgängig und im deutschen Teil bei den Anmerkungen 
angebradite diakritisolie Kennseidmung der ofieneii e und o, sowie der 
atimmhaftwi s und z. Nur leiten stfibt man auf ein Veneben, s. B. p. 7 
aevefe (mit geechlcseenem e), 20 aTT^sto, p. 25 febbri (mit gesdücsse- 
oem e), p. 65 gialUkgnola, p. 69 gaszfeUa (mit stimmlosem DoppeUa), p. 70 
qnindicenne (mit geschloesoiem e); nicht beachtet ist der offene Vokal des 
ersten Bestandteils eines zusammengesetzten Wortes, wie bei bretremente 
(p. 10), lietamentc (p. 20), teneramcnte (p. 2r>), poieli.' fp. 'M), bcnchd (p. H!»). 
Zweck« Be!**^:tiL''Uiig jeder Un-^irherheit wäre der Ton hr'~-^pr hpi :\llc'n uieht 
auf der Vfirl! t/t^^u Öilbe betonten \V5rtern anzugeben ^«ucsen. Auf da« 
.sogen au nie VerdoppelungsgCi'Ctz, diis von guter Aussprache unKertrenu- 
lich ist, hat der Bearbeiter bedauerlicherweise keine liückäicht genommen. 

Was den deutschen, der Büdcttbersetzung gewidmeten Teil dei Buches 
anlangt, so würde es dch empfehlen, einer grölseren Anzahl kuncr, aus 
dem tSgüehen Leben entnommener und den Bedflrfnissen desselbei an- 
gepafstOT Briefe bä einem Neudruck Aufnahme zu gewihren. Das Buch 
würde hierdurch an praktisdiem Wert entschieden gewinnen. 

Die Ausstattung ist angemessen, der Druck sauber, eduurf und von 
lobenswerter Korrektheit 

Berlin. Oscar Hecker. 

80* 



Yerzeiehnis 

der vom 19. Juli biß zum 19. November 1901 bei der HedaktioD 

eingeiauteDeu Druckäcliriften. 



The American Journal of philo]o£r\'. XXII, 2 [Reviews: T, N. Toller, 
Uutlines of the history of thc Kugli>Li lan|j;ua<:e. — J. Sedgcfield, Kia^^ Al- 
fie<l"H Version of the Öonsolations of Boethiu^. S. *214— ♦!]. 

Zeitschrift für österreichische Volkskunde. VIT. 1 f.T lUau, Holzz» it 
im Böhmerwalde. — J. Widmann, Grabsprüche aus ÖalzburK. — F. Kretz, 
Sloviüdsche NetzarbdteD. — D. Dan, Die Juden in der BukowiiML — 
Kleine MitteUungen, EthnognpliiBdie CSuonik, Littentur, Vereiiwiiiitlei- 
Inngen]. 

von der Oabelentz. Georj^, Die Sprachwissenschaft, ihre Aufgaben, 
Hethodeo und bisherigen Ergebnuee. Zweite, vermehrte ond verbeeserte 

Auflage. TTerausg^. von Dr. Albreclit Oraf von der Sebulenburg, Privat' 
docent für ostasiatische Spraeheu an der Uuivereit&t Mflnchen. LeipogV 
Tauchuitz, 1901. XXI, 520 is. gr. 8. M. lü. 

Oertel, Hanns, profeesor in Yale Unhrertity, Lectures on the .study 
of langnage, New York, Charles ScribDer'B sona, 1901. XVIII, .346 S. 8. 
DolL 3 net 

Finck, Franz Nikolaus, Die Klassifikation der Sprachen. Marburg, 
Elwert, 1901. 20 S. 8. 

Delbrück, B., Grundfragen der Sprachforschung mit Bficksicht auf 
W. Wundta Sprachpsychologie erörtert. Strafaburg, Trübner, 1901. VII, 
180 a a 

Taylor, H. O., The ! i ical faeritage of themiddle ag^B. New York, 

Macraillan, H»'»! XV, lol .S. 

Oeftcriiig, Heliodor und seine Bedeutung iu der Litteratur (;:;chiekh 
und Waldberga Litterathiit Foxach. XVm). Berlin, Felbv, 1901. IX, 
17Ö S. M. 4. 

Wohlthat, Die klassischen Schuldramen nach Inhalt und Anlban. 
Leipzig, Freytag, 1902. X, 192 8. Geb. M. 2. 

S< hiller, H., Aufsätze über die Schulreform von 1900. 1. Heft: 
Die Berechtigungsfrage. Wiesbaden j Nemnich, 1901. 44 8. !M. 1,20. 

Rodhe, Emile, aocteur hs lettres, maitre de Conferences ä la Faculu^ 
dee lettres de Land (Su^de), Essais de pbtlologie moderne. II. La m^ 

thode m^eanique en graminaire. Lund, uleeruj), IPOl. 60 S. 8. 

r^c n warz, Dr. E., Ol terl. am Ostergyinn. in >Tniii/,. Dr. H. J^chröder 
und die preulsische O berieb r erfrage: eine Ehreiistliuid iVeuliseus. Scbaike 
i. Westf., Eannengielser, 1901. 42 8. 8. 
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Modero language uotes. XVI, ti, Juoc [E. W. Scripture, Fhonetic 
Dotation. — C. F. McCIumpha, Panülels between Shi^es^re's Sonnets 

and A midsummernight's dream. — J. A, Walz, The Amencan revolution 
and Ocrmati lit<Tatiire. — H. A. Renncrt, The 'Luzinda' of Lope de Vega's 
Booncu. — ßeviewö etc.j. XVI, 7 [K. U. Baldwin, Ben JoiiHon's indebted- 
DCm to the Greek character-tlcetcli. ^ H. Thieme, Joeeph texte; — A. B. 
Cook, Piiradise lost VII 3ö4— 6. — J. A. Walz, The American rcvohition 
and Ciorman literature. II. — E. W. Script nrf, Current note» in j)lio- 
iiotie». - K. Ilülbrook, MistranBlatiun of JJante. — W. M. Mead, Com- 
mcndry. — £. S. Hoopea, Skelton's *MagnifioeDOe' and Oaidinal Wolecy. 

— Reviews etc.]. 

Fublications of the modero language associatioo of America. XVI, 3 
[R. Weeks, The primitivp Piiae d'Orange. — 8. Bl Wanren, On the Latin 
sourcee of Thfebes and Kn6aii. — W, 5». Mead, The prologiie of the Wife 
of Bath's Tale. — W. H. Schofickl, Chaucer's Franklin'» talc. — G. L. 
Kittredge, A friend of Chaucer's. — J. D. Ford, Eugiish iofluence upon 
Spanish UterataTe in tlie earlv pari of the 19^ centmy]. 

Die neueren Sprachen . . . hcrau-g^rg. von "W. Vietor. IX, [II. Kling- 
bardt, Entwurf äu einem Lehrplan tür den französischen Unterricht an 
Realgymnasien. — E. Itodhe, L'euseign erneut pratique du frauyais et 
TtTudition pure. — E. Sieper, Studien zu Longfellows Epangelme (II). «— 
IJrriclitr. Besprechungen. Vermischte^]. 4 [E. Sieper, Studien zu L.s 
Evana. (III). — R. Fappritz, Schiller und Victor Hugo. — Berichte. Be- 
aprecbungen. VermischtesJ. 5 [K. Haag, Verkehrt- und Sdiriftsprache 
auf dem Boden der ortltdMD Mundart. — E. Sieper, Studien an LbS 
Franq. fl V). Berichte u. s. w.]. 6 [K. Haag, Forts. — A. Brunnemann, 
Zolas innere Wandlungen. Berichte u. s. w.]. 

The modern language qnarterlv. IV, 2 [H. Wyld, Henry Sweet — 
O. Hodgson, Henr^' V aughan. — W. (^reg, Fairfax' Kiehth Eclogue. — 
Ci, Moore Smith, Üonniana. — A. Tiiiy, A spurious boolc of Pantagruel. 

— Corröipondence, Reviews, Modem language teaching, Keceot puhlications, 
Meeting of M. L. A.]. 

Scmvri/erisches Archiv für Volkskunde . . . herausgeg. von Ed. H •> f f- 
mann-Krayer. V, 2 [A. Rossat, Chante patois iurassiens. — G. Kefs- 
1er, Spitznamen and Schildbflrgergeschichten einiger oetschweizerischer 
Ortschaften. — S. Meier, Volkstüinliches aus dem Frei- und Eelleramt. 
Miszellen, Bucheranzeigen u. s. w.]. [0. Stoll, Die Erhebungen Aber 
'Volksmedizin' in der Schweiz. — A. Rossat, Chants patois iurassiens. — 
Q. Tobler, Der Salxbfmnnen tou Biggisberg. — Miaaeuen, Bocheranaeigen 
n* e. w.]. 

Kritischer Jahre>hericht über die Fortschritte der romanischen Bhilo- 
logie, herausgeg. vou K. Vollmüller. Bd. IV, Heft 4. Erlanircn, Junge, 
19O0. 598, 86 S. M. 24. [Wichtig für Anglisten : E. KÖlbing, Komanische 
Einflüsse nnf die nordische und englische Littcratur des Mittelalters, 
1891—90, S. 427—437. — E. Koeppel, Einfluls der italienischen auf die 
englische Litteratur, 1891—94, B. 488—440. — L. FrSnkel, Italieniache 
und romaiii-che incl. lateinische Wechselbeziehungen zu me. und nc. Litte» 
rataTi S. 440—549, sehr rrichhaltig und mit mancherlei Originellem. — 
A. Stiefel, Einflufis des spanischen Dramas auf das anderer Länder, 
1090^94, S. 549—555. — Dera., Einfluls dea italienischen Dramas auf das 
anderer Länder, 1894, S, 555—008.] 

Schücking, L. L., Studien über die stofflichen Beziehungen der 
engl. Komödie zur italienischen bis Lilly (Mörsbachs Studien zur engl. 
PUlologie, IX). Halle, Niemeyer, 1901. 109 S. 8. 

Trautmann, M., Ktciu* Lautlehre d«.s Dcutächca, Franaösiacben 
und Engli.^chen. 1. Hülfte. Bonn, Georgi, 1901. 80 S. 

Tappolit, Dr. E., Prof. an der Kautonsschule in Zürich, Über den 
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Stand der Mundarten in der deutschen und [der] fraozögiachen Schweis. 
Zürich, Zürcher & Furrer, 1901. 40 S. 8. 



Cedcrschiüld, G., Kouung verre. Luad, C. W. K. Gleerups Vor- 
lag, 1901. 188 8. 

Mrvrr, IT., Die Sprache der Buren. Einleitung:, SpncUdiFe und 
Sprachproben. Göttingeö, Wunder, 1901. XVI, ll>5 S. 



Francke, Kuno, A hif^tory of German literatare as determincd by 
social forces. New York, Holt, li^ii. 595 S. 

DichtnogeD aus mhd. FrdbiE«it, in Auswahl mit Eioleitung u. Wörter- 
!)iich herntis^eg. von Berniann Jaotzen (Sammlung GOschen). Leipaig, 

Gi>Hchen, 1901. ir.l S. M. 0,80. 

Ben ecke, G., Wörterbuch zu Ilartmanns Iwein. III. Ausgabe, be- 
sorgt von C. Borchlinpj. Leipzig, IMetepch, 190L 818 S. 

Bad s t über , H , Hif^ N omina agcnti» auf aere bei Wolfram und 
Gottfried (Innsbrucker Dissertation 1897). Leipzig, Fock, li»OL 82 S. 

Firmery, J., professeur de litt^rature ^rang^ k lUniTersStd de 
Lyon, Notes critiquea sur auelnues traductions allemandea de jw)rmes 
franyaiH au movcn A^rf (Annates de l'UnivcrBit^ de Lyon. Nouvelle S^rie. 
II. fasc. 8). Fariö, Fontemoing, 1901. loO S. 8. Fr. 5. 

Wunaerlich» H., Der deutsche Satsbau. 2., vollständig umge> 
arbeitete Auflage. 2. Band. Stuttgart, Cotta. lf>OL X, III S. M. 9. 

Coneentius, E., I^'iing und die Vo^iache Zeitung. Leipiig, Ave- 
nariu«, 1Ö02. VI, 16(» S. 

Brand, A., Muller von Itzehoe, s«n Leben und seine Werke. Ein 
Beitrag znr Goschiclit** <]<-'< deutschen Romaos im 18. Jahrhundert (Schicks 
und WaJdbergs LitterarhiaU Forsch., XVII). Berlin, Felber, 1901. 99 S. 
M. 2,10. 

Geiger, L., Goethe« I>eben und Werke. Einzeldruck aus 'Goethes 
»äiiimtlieTie Werke, mit Einleitung von L. Geiger'. Leipxig, Hesse, 1901. 

200 S. M. ;i. 

Boucke, E. A., Wort und Betleutung in Goethes Sprache (Sehldes 
und WaMbergs LitterarhisU Forsch., XX>. Berlin, Felber, 190L XI, 

S. M. 5. 

Ebrard, W., Allitterierende Wortverbindungen bei Goethe. Zweiter 
Teil. Beilage zum Jahresbericht des OnigL Alten Gymnasiums au NurD* 

berg. NünitHTi:, i^.bakl, IHol. S. 

Türck, K., Eine neue Faust-Erklärung. 2. verm. Auflage. Berlin, 
Elsoer, lOOL 150 B. 

Friefs, .\., Goethei^ Achilleis. Dias. Berlin, Ebering, 1901. 62 8. 

Riemann, B., Goethes Homantechnik. Leipsig, Seemann, 1902. 
410 ö. 

Greulich, O., Platens Litteratur-Kom5dien, eine litterar-historncbe 
üntor-uehnng. Hrrn, Schmid & Fran.-ke. l'toi. S. M. 2,50. 

Deetzer, W ., Immermanns 'Kaiser Friedrich der Zweite'. Ein Be- 
trag zur Geschichte der HohenstAufendnunen (Schick» und W^aldberijs 
Litterarhist Forsch., XXD. Berlin, Felber, 1!HH. X, 215 S. 

Grigorovitza, E., Libussa in der deutschen Littaatur. Berlin, 
Duoker, lOol. 87 ö. M. 2^0. 

Krä^'cr, H., Conrad Ferdinand Mever, Quellen und Wandlungen 
seiner G< Ii« hte (Palaestra XVI). Berlin, Mayer & Müller, 1901. XXI, 
;K1s 8. M. 10. 

Zeitler, J., NietzachcH ^intheiik. Leipzig, Seemann, 1900. 308 S. 
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Maeterlinck, M. J., Eine kritisclie Studie zw Giofülining in seine 

Werk f. Leipzig, Dietrichs, 1001. r>:H S. M. 2. 

lleynijiiin, H.. Weifse Nfirhte, Märcheu. München l!Htl. 05 8. 

Audrec, R., Jiraunschweiger Volkskunde. '2. verm. Aufl. lirauu- 
schweig, Vieweg, 1901. XVIII, b'M S. Geh. M. ö,50. 

Solnvei/.eriKchcj« Idiotikon ... XLIII. Heft (Band IV, Bogen 120—128. 
Band V, Bogen 1). Bearb. von A. Bachraann, R. Schoch, H. Brup- 
pacher und E. Schwyzer. Frauenfeld, Huber, 1901. 

Saul, S., Ein Beitrag zum heseiichen Idiotikon. Marburg, Elwerfc, 
1901. 17 S. 

Lau per, Kduard, Deutsche Volkskunde aus dem östliclieu Böhmen. 
Kaanan in Böhmen, Lauperecber Verlag der deotaelMii V^^kakunde, 1901. 
Bd. I, Heft lu,2, 92 ö. M. UO. 



Englische Studien. XXIX, 2 [0. Sarrazin, Der Ursprung der neu- 
englischen af . 7 //-IHplithonge. — Elise Richttr, Rine !ilt[)iirtugie8i8che 



.1. Michelsohn, Gehirn und Sprache). XXX, 3 \J. Blöte, Der l'rsprung 
der Bchwanenrittertradition in englisclieti A<lolsf:tti)ilicn. — L. Mor-^bach, 
Bemerkungen zum Havelok. — .T. Wnitinir, Das Land -Troybook. - 
J. Lange, Lydgatc und fragment B des Komaunt of thc ro^e. ~~ K. Luick, 
Der Unpung der ne. a*>, (m-Diphthonge. — G. Hempl, English beat^, 
pebole. — Besprechungen. — K. Hoffmann, Zu Byron's Giaour. — 
C Smith, A nnte on Dr. Ries' criticiam of interpretative syntax. — J. Ries, 
Antwort. — Kleine MitteilunpenJ. 

Anglia. XXIV, 'A [W. Dibelius. John Cap grave und die engUsche 
?i'hriftsprachc. V. — F. Kluge, Zur fiijrlix lien WortgcsclHclito. - !>. Lcon- 
hardt, Die Textvarianten von Bcauuiout un«! Fletchers 'Philaster, or Love 
lio« a- bleeding' etc., nebst einer Zusammenstellung der Ausgaben und 
Litterutur ihrer Werke. V. Rule a wife and have a vvife. — Ch. B. 
Wilson, Collectivcs und indefinitr'- igain. - E. Einenkol, Das Iiulefini- 
tivum. Vlli. — H. L. D. Ward, Mistake of Frcnch aud German critic», 
aa to the diaptaincy of Geoffrev of Honmoufh. ^ H. L. D. Ward, Post- 
script to Üüt artide upon Geoffrey in the catalogue <tf rouiances, vol. 1 
(188;j). — G. Hempl, OE. rtesn^ retucni, hrtcn, fueni. — I/. Fninkel, Zwei 
eben venttorbenc anglikanische Bischöfe und lÜHtorikerJ. XXIV, 4 
[H. Meurer, Noch einiges zum Bacon^Shakespeare-Mythus. — H. Manitius, 
Ags. Glossen i;i Dresdner TT:*?*. — E. Flögcl. Rhrllcy's SopImi U s. — Ders., 
Ctower's Mirror de l'omme und Chaucer's prolog. — M. H. i'eiieiM'k, The 
Wakefield mysteries. The place of reprcsentation. — 0. B. Schlutter, Zur 
Steuer der Wahrheit]. 

Beiblatt v.ur \n<iVm. XTT, B-^IO (Juni — Oktober). 
The Euglish World. LuipziK» Teuboer. No. 8, June [A. \V'hite, The 
decay of the govemment. — Wny the war ie not over. — A lifetime in 
South Africa. — 11 u' treatment of colonial troops. An i neiden t at Warm- 
baths. — T. W. H. Birkdale, The l^'nion .Tack. — Shnkr*prare's patrio- 
tism. — The re-readiug of Shakespeare. — Strattord-oii-Avon. - Marl- 
borou^h Honae. — Queen's memorial. — A wonderfol present — A. Forbes, 
■A pari.sh scandal. M. rj;i!iil:il Roberts, Rustic s|K>t8 in Eotulon parkn. 
— The Cferiuiin dream, Bv an uiibeliever. — Colonial (lermans. The 
twilight of ihc C'elt#. — 'fhe inisdeeilfi of a motor. — The silent city of 
AJaaka. — Ix)ng Iwland healiug place. — Seottish Gaelic. - Offieial Eng- 
. liah. — Odds and ends of interest etc.]. No. .Tuly [The 'Tim - 
D. T. Timios, The great railway btatious of London. — The liunk of 
England. — The Newfoundland queetion. — H. Dean, The missitig ambu- 
lanoe. — The royal bvckbonnda. ~ H, D. Lowry, Tbe last pagan. ^ 




The German spy (l7;iS). — 
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Elinor Glyn, The nsito of Elizabeth. — After the fact — 'Our fimt pos- 
»espion in Indin.' Tho division of Ial>our in the rnittHl Ptnfes. C H., 
The greeowood in June. — Miss Charlotte Yonge. — 'Geoticmeo ot the 
road']. No. 10, August [Dr. Kacnamara, How eaueatioii lias advancwd« — 
H D. Z.t TiBdem. — KArly London ooffee-houscs. — Northern Rhodeiia. 
— Milltonaircs and their millionB. — North American Indians. — Marie 



American candonr]. No. 11, Septcanber [Growth ol London dnring Üie 

la«t hiindml yean<. — The sentiment of cloanline«8. — K. Atkinson, Tlic 
la*t home-coiiiiug. — T. 0. Bonney, 8t Faurs. — W. W. Whitelock, 
DickenH. — D. Vandam, A gentlewoman. — On the importation of foreign 
senrants. — F. Whiahaw, A tale of twin-soula]. No. 12, October [E, A. 
Bravley Hodgetts*, British prestij^. — Compariaong. TT Martlev, A r.^,^- 
niapA returu. — F. Botnmerville, Two notable writers: Besaot aud 
Buchanan. — The ghout of the meedowe. — Stackttonie, Oxford]. 
VoL II, No. 1, November [F. F. Robertson, The keeping up of appearances : 
a patire. — The blood-feud of toad-water. A Weat-country-cpic. — Mr. Th«. 
mas llardy. — Alfectations of language. — The oueereat achool in Lon- 
don. — French leetnrea. — Tranalations from the ciaasks. — Tu«*« linlla'. 
Agricultural rctunis. — Tti tlio niachinery hall of the Ola.^gow exhibitioB. 
— A. Breret<»n, The Strand churche«. - F. Watt, Tried by bis jieera. — 
On trusta. ~ Sir John Stainer. — The new I^oiidou ielephonea. — The 
dnque porte. — Sydney Larrikins. — The flying dntehman. The hnni- 
Ing soason. — The nierciful cliinaTiian\ 

Kaluza, M., Hiatoriaohe Ürauunatik der englischen Sprache. 2. Teil: 
Laut- und Fonnenlehie dee He. und Ne. Berlin, Fdber, 1901. XVI, 2179 8. 

Horn, W., BdtriUre zur Oencliicfate der engUsclien GattondUuitc. 
Berlin, Gronau, ^»01. VIII, 97 S. 

Skeat, Walter, Notes on Euglish et|inülogy. cbiefly reprinted from 
the Tranaactione of the Phllologieal Society. Oxford, Clarendon pre^, 
1901. XXII, 177 S. 8 8. 6 d. n< t. 

King Horn, a M. E. romance, odited from the mas. by J. Hall. 
Uxft)rd, Clarendon press, 1001. LVl, 2:V2 S. 

Weyrauch, M., Die me. Fassungen der Sage von Guy of Warwick 
und ihre afrz. Vorlage (Kolbings Forschungen znr etigl. Sprache n. Litte' 
ratur. Heft II). Breslau, Marcus, 1901. 9U S. M. 3,20. 

Emare ed. by A. B. Oongh (O. and M. E. texta ed. by Morabaeli and 
HoltbaOMn» vol. 2). London, Marston, 1001. XI, 89 S. 

Maynadier, G. H., The wife <'f Bath's tale, its soorces and ana* 
iogues (Green'8 library, no. i:^}. liondun, Nutt, 1901. XII, 223 S. 

Thomas Kyd'a Spaniah tragedv herausgeg. von .1. Schick. T. &i- 
tischer Text und Apparat. Mit I l'^iks. an> alten Quart«« i'Sohicks und 
WalilbergM Litterarhist. Forschungen, XiX). Berlin, Felber, 1901. Olli, 
139 S. M. 7. 

The woricB of Thomas Kyd, edited from the original texts with intro- 
duction, notes, and fac«iniili-s bv F. 8* Boae. Oxford, Clarendon preae, 
1901. CXVI. 472 S, 15 8. net.' 

Ritter, O., Quellenatudien ra R. Bums. 1773->1791 (Pidaestra, XX). 
Berlin, Mayer & Muller, 190I. VIII, 2«;o S. M. 7,50. 

AL-kormann, R., Lord Bvron, sein LcIhh, seine Werke, sein Ein- 
flulß auf die deutsche Litteratur. Heidelberg, Winter, 1901. XX, 188 S. 
M. 2. 

Gaebel, K., Beitnlir» zur Tt chnik der Erzähhinu' in den Romanen 
Walter Scotts (Marburger biudien zur engl. Philologie, Heft 2). Marburg, 
Ehvcrt, 1901. 71 S. M. 1,00. 

Grieb, Chrii'tu]«]!, En^li.-^chMlrutscheA und deutedt-enjEUBchefl Wdrter- 
bncb, 10. Aufl., mit bea, RÖckaicbi auf Aamprache und Etymologie neu- 
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bearbeitet von A. Schröer. 35.— :17. Licff-rung (irgend KückHchlag), 
8. &29— 8()0. Stuttgart, Ncff, IWl. ä M. 0,50. 

Muret-Sandera, Kncyklop. Wörterbuch der englischen u. deutsch» n 
Sprache. Teil II, Lief. 25 (Verdieoat— wacheo), 3. 2115—2208. Berliu, 
Lanitwscheidt, 1901. M. 1,50. 

Collcction of BritiHh authors. Tauchnitz edition. ä M. 1^. 
Vol. 8504: Elinor CJlyn, Tlie visit.s of Eliznhoth. 
M 3605~ü: Barah Grand, Babs the impossible. 
3607: W. E. Norris, Hk own fafhor. 
8508: Helen Mathers, Cinders. 
3509—10: R. Bapot, Casting of nets. 
.S511: Eden Phiilpotts, The good red earth. 
3512—13: W. Besant, Tbe lady of Lyon. 
.Salt: The aristo rrnt-. 

3515— ti: E. Gerard, The cxterniinatiou of love. 
3517: J. O. Hobbes, The serious wooing. 
3518: D. Woodroffe. Tangled trinities. 
» 3519—20: R. H. Savagc, In tho hoiise of hia frieod«. 
, 3521: H. D. Wiggin, irish experieuces. 

, 3522: A. C. Swinbume, Atalanta In GalydoD and lyrical poem«, 

selected, with an introduction by W. Sharp. 
r, 352B— 4: A. Hope, Tristram of Blent. 
, 3525: Mra. W. Cliff ord, A woman aloue. 
^ 3526: H. G. Wells, The whe^ of Chance. 
, 3.'.27: R. Kipling, Kim. 
„ 35*28: Tlic lettors of thf niother to Elizabeth. 
, 3529— J^>: K. N. Cnrcy, Herb of crace. 
, ,%31: (;. Rhvs, Tho 'wooing of Sidla. 
, 3532: F. C. Philips, Marriage. etc. 
, 3533: S. R, Crockett, Love idylU. 
, 8534: W. D. Howellsi A pain of patieot lovers. 
Brandenburg, E., nnd Dunker, C, The English clerk. I. Ele- 
mentarbuch des gesjirochenen und ge^cbri ebenen Englisch für kaufmän- 
nische Schulen. Berlin, Mittler, im. Will, 173 S. 

Meier, K., und Assmann, B., Htlfsbflchcr fflr den Unterricht in 
der onglit^chon Sj>racho. Teil 2: Enplisehes Jjeat- ond ObungBbuch. 
B. Oberstufe. LeipziL'. Sfrle, 1901. VIII, 244 S. 

Edward, .M. (.i., Coiloquial English, dialogues ou wavdav-life. Leip- 
tlg, Spindler, IPol. VIII, 116 S. M. 1,20. 

Drnf^i he rbersct7:unp von Ed ward 's Coiloquial English, für die 
RQckfibersetzung ins Englische eingerichtet von C. lust. Leipzig, Spindler, 
1901, IV, 108. M. 1,30. 

Krüger, R., und B. Trellin, Lehrbuch der engliachfln Sprache. 
Leipzig- Berlin. Teubner, 1901. 29^ S. 

Regel, E., Lesestücke und Übungen zur Einübung der Syntax ent- 
halten in QeBenius-Begel, EngUache Sprachlehre. Halle, (ieeeniiie, 1001. 
VI, S. M. 0,80. 

P'bener,G., Englisches Lesebuch für ^^chlJlen niul Kr/ichinifj^anstalten. 
EugÜHche Poesie [Teil I für die Unter- und .Mitt<;l.-»tuk', mit Wörterbuch. 
H(i s. Teil II fflr die Obmtufe, Semmarien und Fortbildunp*anstaiten, 
mit Einleituncren nnd Xoten. 114 S.], herauflgq^. von B« Dammholz. 
Hannover-BerÜu, C. Meyer, 11K»1. 

G oerlich, iE., Englische» Lesebuch. 2. Aufl. Paderborn, F. SchA- 
ningh. 1901. 315 S. 

Modern English authors, edited with biographical sketchea and ex- 
planatory notes by H. Saure. Berlin, Herbig, lüOl: 
Vol. VII: B. Hsrraden, Boeebod and VioleU ~ L. Aleott, Little 
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womcD. — ö. Rogers, Gloevra Oreim anii au epitaph. 77 S. 



Vol. VIII: A. Sewell, Black beauty. — H. Stretton, Alone in Lon- 
don. — A. Arnold, For^aken mcrman. III S. M. 1,40. 
Vol. IX: Ch. Dickens, Uiiver Twist — Ders., Dothebovs' Hall. — 

M. Morton, Box and Cox. 96 8. M. 1,30. 
Vol. X: Onida,The Nurnborp stovp. — N. ]T;iwthorur. Tlio '_-r>-:\t 
itone face. — S. Coleridge, Tlie rime of the andeut uarioer. 
80 S. M. 1,10. 

Vol. XI: C3l Dickens, Tlic cricket on the heartb. — Ders., A christ- 
niafi carol. — Selections froin W. Wordsworth. S. M. 1,1'». 

\rol. XII: W. IrwiDK, The Alhambra. — Lytton, The last days of 
Pompeii. — Selecnons from Poe. 104 B. M. 1,40. — Vocabiüsry 
je M. 0,20. 

Englischo und franz«>ij=chc Schriftsteller der neueren Zeit für Schule 
und Haus, herausgeg. vou J. Klapperich. Bd. I: btories for the young. 
8fl S. Bd. II: A. Hoope, Bister Mary. »5 8. Ologau, Flemmmg, 1901. 

nocrlirli, E., Tfio Hritish Empire, its geoprrn])hy, history ruul Ute- 
raturc. Ein Hiltsbuch tür den engl. Unterricht in den obereu Klassen. 
Padorhoia, Schönin^h, 1001. 157 S. M. 1,10. 

AdventuiTH liy -ch and land, edited with explanatory notcs and a 
vocabulary by Heinrich Saure. Leipzig» Dieterich, L901. Vol. I, 97 S.» 
Vocabulary 18 S. Vol. II, 98 S. 

Kipling, Budyot, Vier EnsShlungen (Wee Willie Winlde, The drame 
of the force and aft, The lost legiou, A matter of fact) für den Schul- 
f^brancli auHgewählt und herausgeg. von .T. b^Uinger (Freytags Samm- 
lung eugl. u. frz. Schriftsteller). I: Einleitung. II: Annierkungra. Leip- 
zig, Frey tag, 1901. 102 8. Geb. H. 1»20. WörCerbttcb, 55 &, H. 0,«4I. 



Ronianiu ... p. p. P. Mever et G. Pari». 1001 Avril- Juillet. IIS, 
HO [M. Ro<|ue8 et O. Pari«, tVl^mcnt hi.-torique dans Fterahnas et ditns 
bi brauche II du Coroft^nimt Locfü. R. Weeks, Etndes snr Alisrarts. 
A. Longnou, La Procession du bon abbe Poncet chanson historique du 
XIII« ft^'le. E. Phib'pon, Morphologie du dialecte Ivonnafs anx XIII« et 
XTV'- sitVles. P. Mever, Notice du ms. 10295— '."1 de la Biblioth^flue 
royale de Reliiique (legendes en prose et en vers). A. Piaget, La Belfe 
JMnic sam vierci et «es imitations (suite). G. Pari» et M. Schwöb. V'tUo- 



L(> suffixo -ejiirnnjt en francais. P. M., Prov. nddirt. A. Delbonlle, f'/j- 
rohsHe. \. Delhonllr, T^n provrrbe altörö. E. Ritter, Romaneium et //<//- 
licutn. G. i\, Maveiji t; tt Niiuijguc dans le Cheralier au cygne. E. Murt-t, 
Un fragment de Marco Polo. — Com|)te- rentlus: O. Dcnsusianii, Hiatoire 
de la Taugue rouniaine 1 (P. G.}. NV. Meyer- Lübke, Die Retontmg im 
Ciallischen (A. Thomas). F. Noack, Der Strophenausgang in der refrain- 
haltigeu altfranzdsiscben Lyrnk (A. Jeanroy). La V!e de aainte Catherine 
d'Alexandrie i>. p. H. Todd *i V. ( M Kr. Nyr"P, ObservatioDÄ 8llr quelques 
vers de Pathclin (G. P ). .huin Kuix. Lihrv d' Buen Ämtyr p. p, .T, Duca« 
nun (U. Menöodez Pidal). L. de Yascouccllos, Estudos de phUoIo|^ 
mirandeea (A. Danzat). P^rioditpieH. Ohronique]. 

Revue des languef romanes. XLTV, 4 [Gninnnont, Onoraatop<^ea 
et mots expressifs. G. He^rtfnti, Rf^stitutiou d'uue chansou d* l'circ d'Au- 
vernhc (Grdr. 323, 10). Bibliugrapliie. Chronique]. 5, G [A. (iiu*te, Vol- 
tjiirc et rabl)(5 Assdin. Une 'premi^re' cel^bre au coU&ge d'IIarconrt. fAt 
Mnrf (Je Ci'sar, repres*Mi1'< 1'^ 11 aoAt 17').'. y.. Stm-xel, Le chan^ionnicr 
lic ßernart Amoros («nite). F. Gastet^, I dodici canti (suile). Theroiid. 
Contc.-* populaircß lauguedocieua (suite). Bibliographie, Cbroniquej. 7, ä 
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[F. Mistrai, La endo <lo Rinrn. J. V<'*r.in, T.:i femme dans l'opuvre d'Au- 
banol. E. Stengel, Le chaiusonnier de Bernart Ainoroa (suite). . . . Vari<5t^8. 
Bibliographie, duronique]. 9, 10 [J. Vianey, Victor Hugo et »ea sources: 
Aymerillot, Le manage de Rolaml, Tx^s pauvrcs gens. E. Stengel, Ix; 
Chansonnier . . . (suite). F. Cai^tets, I «iodici canti (suite). Th^rond, Ooutes 
pop. (suite). Bibliographie. Chronique]. 

Studj di filologia romanza pubol. da E. Mona«! c C. De L oll ig. 
Fase. 2} (Vol. IX, fa-.c. 1") fL. Bia.lene, 'Carmina de Meuf*il.us' «Ii Bon- 
▼eain da ia Biva. G. A. Cesareo, La airveotesca d'un eiuilare toscano. 
P. Iforchot, Dans qnel sens en France et en Italie le boncno' esMl le tueur 
de 'boucs'? C. De Lollis, Propo8te di corre/ioni ed o8gerva7.ioDi ai tcati 
proven/:ili fiel jnHTH»srritt(> Caiiipori. BuHi ttim» bihliogrnficn]. 

Frauke!, Ludwig, Der Romanische Jithresberieht und »eine Bedeu- 
tnog. Sonderabdruck ans den Beriebten des Freien Deotscfaen Hodisliftes 
zu Frankfurt am ^fain. Frankfurt a. ^SX., Knnuer fU)(H]. S. 116— IHB. 

Hanfsen, Prof. Dr. Friedrich, Zur lateioLschen und romanischen 
Metrik (Separatabdruck aus den Verhandlungen des Deutschen Wissen- 
echaftUcfaen Vereins in Santiago (Chile), B» IV 8. 'Mb— 424). Valparaiso 
1901« 

Zeitschnft für französische Sprache und Litteratnr . ^ herausgegeben 

von D. Behrens. XXIII, 4, iu Der Referate und Eecensionen zweite:» 
und «Iriftes Heft. 5. 7 [K. Morgen rnth, Zum Bedeutungswandel im Fran- 
zösi*»chen III. A. Feigirskv, Über die Aussetzung des Personalpronomens 
als Subjekt in der frans8sisehen historischen Prosa des 18. Jahrhunderts. 
F. Stongel, Die Befrei uii-i Narbonnes durch Gerbert de Mrs, E[)i- <lr ins 
dem Schlulsteil der ( 'haris<tn <lo Gerbert de E. „Her/dg, Zur Lut- 

wickelung von -»//«, -dia iu Frankreich. J. Haa», Über einige Prosa- 
schrifteo Florians]. 

Kcvuc de phdologie fran^aisc et de litt^rature . . . p. }). L. Cirdat. 
XV, H [L. Vignon, Les patois de la r^gion lyouuaiHe; les touruures inter- 
rogatives et les pronoms sujets apr^ le verbe. F. Bälden sperger, l^n pr^ 
decesseur <le Reni^ en .\ni6rique^ L. Ch'dat, Les formes franyaises de 
fieatum. H. Carrez, Quelques expression« du franf/ain local du Haut-Jura]. 

Kristian von Troyes Cligös. Textausgabe mit Einleitung, An- 
merkungen und Glossar herausgegeben von W. Foerster. Zweite um- 
gear!»eitete und vermehrte Auflage. TTalle a. R., Niemeyer, 1901. XLV, 
*2:H S. kl. :\T. (Romanisehe Bil)li..fhek. Nr. 1.) 

Aucius.sin et Nirolette, chante-fable du XII"" üieelo. mise en franvais- 
modeme par Custave Michaut, avec une pr^face de Joseph B^dier. 
rOhne Ort und Jahr ] XLVIi, 135 8. kl. 8. (AU Verleger nennt sich 
Fontemoing, 4 rue le (ioff.) 

Gröber, Altfranzösische Glossen (Sonderabdruck aus der StraTsburger 
Feetschrift snr XLVL Versammlung deut.<ioher Philoh^geu und Schul- 
männer, herniifjrefj. von der philos, Fakultät der Kaiser -Wilhelm!* -Uni- 
versität). Ötraii*burg, Trübuer, 1901. S. 39—48. 8. [Nach Robinson EUii*, 
Anecdota oxoniensia, classieal series, vol. I, part V, Oxford 8. 27 — 62, 

f riebt Gröber in alphabetischer Folge und, wo es not that, von Erklärungen 
)egleitet die franziisischen \Vr)rter, welelip, vielleicht noch im 12. Janr- 
hundert, über manche lat. Wörter der erläuternden Bemerkungen zu einem 
im l'i. Jahrhundert geschriebenen 'i'extt der Briefe des Sidonius Apolli- 
naris beigeschrielu 11 wurchMi. l^ie in Betracht kommenden lateinischen 
Textesstellen sind ebenfalls mitgeteilt. Auch einige englische Glossen 
finden eich nel^n den französischen. Gewinnt man aus der Publikation 
wenig Wörter, <lie Godefroy felden, so doch öfter Bewei.-^e für älteres Vor- 
kommen oder für son.'^t nidif erwiesene Bodentungen.] 

GuesnoQi A., Unc cdiüon uüemandc des Chansons d'Adam de la 
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Halle, le trouv^re arttaien. Ck>mptc repdu (Extrait du Mouen Age, nnix'e 
1901). Parit, Bouillon, 1901. 16 S! 8. (Uber nie Arbeit von Rudolf Ber^^r.) 

Gautier d'Epinal, Les chansrms. Edition critique par U. Lindelof 
et A. Wallensköld. Helsinpfora \[H)\ (Extrait des M^oires de la Sodi^ 
u^philologique h Helsingfor«, III). HO Ö. 8. 

Rosentlial, Georg, Dialogus famtliaiii Amici et Sodalis super de- 
iilnratione Gallicjf calaniitatis. Ab Alan«) Aiiriga (Alain Chartier) editns. 
J^atciiiischer Text de» ! '>. Jahrhundert*«, nach sieben Haudsehrift«!! kritisoli 
hcraUBgejgeben, nebst Variauten, Aumerkuugen und Gloesar. Dissertation 
ans Halte. 52 S. 8. 

I^s qniuze joyes de manage, texte de Fedition |)rinceps du XV»-* ?i^lci, 
preuiiiire röimpression par Ferdinand Heuckeukamp. HaUe, JSiemeyer, 
1001. 2. 81 ä 

P2ngli8che und franzi^ische Schriftsteller d^ neueren Zeit Für Schute 
uml Haus herausgeg. von J. Klapperich. Glo^u, Flemming, !'*"!. 
2. Alphonse Daudet Contcs choisis. Mit Einleitung und Annicrkuugcti 
bearbeitet von FrofeMor Dr. K. Sa'cha. 
Frryta<r^ Sritnmhms; fnoMOaiscber und en^üacher Sdiriftatdler. Leip- 
zig, Frey tag, 1 Du 1 . 8. 

.VuHwahl aus Francois Coppec. Für den Schulgebrauch herausgeg. von 
Dr. Gerhard Franz, Prof. am Wettiner Gymnasium zu Dn-sdoo. 
T. Einleitung und Text TT .\nraerkungen. Beide Teile» X, 6., 
geb. M. l,oü. Hierzu ein Wörterbuch, &Z 8., M. 0,60. 
Heori Margall. Vier Erzählungen aus En pleme mo. Für den Schul- 
gebrauch herausgegeben \'<m Benno Röttgera, Oberlehrer an der 
Dorofheenpchule und Lehrer !nn Yirtoria-Lyceum zu Berlin. I. Ein- 
leitung u. Text II. Anmerkuugeu. Beide Teile, V, 80 S., geb. M. 1,10. 
Hierzu ein W(Vrterbuch, 84 8., M. 0,40. 
Les Bardeur-Carl)an!*ane, hii^toire d'une fjunille pcndant eent ans i>itr 
Jacques Nauronze. Deuxi^me partio. Fr^res d'armoji. Für uen 
Schulgebrauch herausgeg. von Karl Koller, Oberlehrer zu Darni- 
stadt I. Einleitung und Text. II. Anmerkungen. Beide Teile, 
VI, 114 8., geb. M. Hierzu ein Wörterbuch, 51 S., M. 0,t>o. 

Kleine französische Erzählungen anschliefsend an die Bilder der Hey- 
Speckter'scfaen Fabeln von M. Altgelt Berlin, Fusninger, 1902. 60 S. 
kf, Mit Wörti-rhuih (SO S.) M. L 

Ludeck inir, Dr. Heinrich, weil. Professor am Kgl. Gymnasium sä 
XS'iesbadcn, Franzi^isches liescbuch. Zweiter TeiL Für mittlere n. obere 
Klassen. Elfte, nach den neuen Lehr)dänen eingwichtete und vermehrte 
Auflago, lierau8geg. von Hermann Lüdcckin^'-, Oberlehrer an der ntädt 
hnhen II Mädchenachtile tmd Lehrerinnen-Bildung'SÄnstalt 2U Köln. Leip- 
zig, Anielung, U>Ul. Vlll, 8:^8 8. 8. (Jeb. M. ;i,50. 

Anthologie des po^tes fran^s modernes. BlStenlese französischer 
Lyrik des neunzehnten Jahrhunderts, herausgegeben von A. Engl ort, 
K. Professor. Zweite verbesserte Auflage. Müuchen, Beck, 1902. XIV, 
24$ & 

Klöpper, Dr. Clemens, Französisches Beal-Lexikon. 19.->23. liefe- 
rung (liouvrf» — RövillfMirl. Ijcipzig, Renger. 

Schulze, Dr. AÜred, Glostsar zum Romans dou Chevalier au lyon 
von CSireetien von Troies (herausgeg. von W. L. Holland). Berlin, Mayer 
A Müller, 1H«>2. HA S. 8. 

Jaberg, Karl, IVjorative Bedeutung>entwicklung im Franzo>!-='lien 
mit Berücksichtigung allgemeiner Fragen der Semasiologie. DissL-rtation 
aus Bern. Halle 190 1. H S. 8. (Auch in der Zts. f. rom. PhiL XXV 
561 — ney-; am cleichm ( )rtr soll dir Fortfcfzung erscheinen.^ 

Kühler, Dr. A., K. Gyninasiailehrer, Berg- und Flurnamen der Ge- 
meinde Chamonix gesammelt und erklärt Ein Beitrag zur Kenntnis dee 
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Francoprovenzalischcn. Programm des K. humanistisch pd Gyrnnnsinms 
in Müuneretadt für das Schuljahr 1900/1901. MOiinerstadt 1901. 54 ä. 8. 

Schwaoy Dr. Eduard, weil. ProfieBSor an der UniversitSt zu Jena, 
Ofammatik des Altfranzösuchen. Neu bearbeitet von Dr. Di* ti i h Beh- 
ren«!, Professor an der Universität -/n Oiofoen. Fünfte Auflage. lidpsig» 
lleiölaud, 1901. VIU, 272 8. 8. M. ö,1U; geb. M. 6,20. 

Walbere. E., Etude rar la langue du ma. anden fonda mal 3466 
de la Bibliothbque rovale de Copenlu^e (Sftrtiyck ur Frfto flfologiaka 
FöreninL'-pn i I.nnd. II). :V2 S. 8. 

KlauBiiig, i)r. pbil. Gustav, Die Schicksale der iateiniftchcü Pro- 

1>aroxytona im Französischen, eine sprachgeschichtlidie Untersuchung. 
Ciel, Cordea, 1900. 90 8. & (Zuvor ala Disaertation anagweben, a. Archiv 
CVI 288.) 

M armier, Dr. C, Gesdiichte und Sprache der Hugenotteukolonie 
Friedrichsdorf am Taunus. Marburg, Elwert, 1901. V, 1:50 8. 8. 

f^cliniifU. Dr. H., Oberlehrer in Altona-Ottens'^n, SchulnT-ammatik 
und iscbriftäteller. Syntaktische und stilistische Beiträge zum modernen 
franaOaiachen Bprachgebranefa (Nenapraclü. Abhandlniigen herausgeg. von 
Klöpper. X). Dresden u. Leipzig, Koch, IPOl. VIII, 19 8. 8. mT 1,40. 

Kltipper, Dr. Clemens, hiiiige Kapitel au8 der französischen Stilistik 
(Neu.M'raclii. Abhandlungen herauageg. vou Klüppcr. XI). Dresden und 
Lwpzig, Koch, 1901. VI. 79 8. 8. M. 2. 

Rohte, Ottn. Die fv uisnl-^ätze im l'ranzösischen. Inan'-^iir;il Disaer- 
tation aus Güttingen. Druck von L. ilofer, U'Ol. XVI, IVJ 8. Ö. 

Feldpausch, Dr. Eberhard, Die Konkordanzeeaetze der franziiei^cheu 
Spree hf»j) räche und ihre Entwicklung. Marburg, Rlwert, lOiii. so S. 8. 

Pfuhl, Dr. Heinrich, Oberlehrer, Die Vf^ründening de-« Partizips im 
Französische und Ein Beitrag zur Behaudlunc der Präpositionen im 
deutsehen Unterricht Zire! AufaStze (Separatahoraek aus Ombers Zeit- 
achrift 'Der Unterricht'). Potsdam, Stein, 1901. 13 8. 8. 

Or^^ans, Prof. Dr. Karl, Die Lovgiies'sche Kcform der französischen 
»Syntax und Orthographie und ihre lierechtigung. Eine historisch-gram- 
matische Skizze. Karlsruhe, Bielefeld, 1901. 28 8. 8. M. 0,60. 

Jan^-rn, W., und Bitterling, C., hauptamtl. I^ehrer nn der Stadt. 
Hohereu llaiidelssehule zu Hannover, Lehrbuch zur Einführung in die 
französische Sprache zum Gebrauche für Handelsschulen u. kaufuiäunische 
Fortlnl iungsHchulen. Leipzig u. Berlin, Teubner, 1901. VII, 75 S. S, Geb. 

N i( olay, W., Lehrer an drr Hnndcls^rhule zu Pforzheim, Elementar- 
buch der iranzöaischen Sprache für Jdauiiels- und kaufmännische Fort- 
bildungsschulen. Wiesbaden, Nemnich, 1901. VIII, 188 8. 8. 

Euneccerua, M., Versbau und gesanglicher Vortrag des ältesten 
französischen Liedes. Ein Beitrag zur Lehre vom rhythmischen Verse. 
Mit den Haudschriftenbildern der Eulalialieder und des Ludwigsiiedes. 
FranlEfurt a. M., F. Enneccems, 1901. 121 8. 8. M. 3,60. 

Thurau. Oustav, Der Refrain) in der französisclien Clumaou. Beitrage 
zur Geschichte und Uharakteristik des französischen Kehrreims. Berlin, 
Felber, 1901 (Litterarhistorische Forschungen, herausgq?. von Schick und 
V. Waldberg. XXIII. Heft). XV, 494 S. 8. M. 12. 

Stier ^!er)rg, Causeries fran9ai8ei4. Ein Hilfsmittel zur l>lernung 
der franzübischen Umgangssprache. Zweite, durchgesehene und vermehrte 
Auflage. Köthen, Schübe, 1901. XXXI, 256 8. 8. Geb. M. 2,80. 

Strotkotter, Gerliard, Gymnasial -Oberlehrer, La vie journalitrc 
oder Xonversationsübiingen über das tägliche Leben in tnauiöüacheT und 
deutscher Sprache. Leipzig, Teubner, 1901. 50 8. 8. 

Paris, Henri, Lea Fnmcaia chez eux et entre enx. Couversations 
de la vie courante. I^eipzig, Spindler, o. J. VIII, 120 S. 8. Oeb. M. 1,50. 
Deutsche Überaetauug davon. iV, 107 S. 8. M. 1,;^. 
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Krön, Dr. R., Oberlehrer an der Kakerl. MArine- Akademie und 
-Schule, Guide ^jpbtolaire. Anleitung zum AbfasBes ftwuMBdMT FriTaV 
und Handelsbriefe. Erweiterte Neubekrbc^tiiiig. Karlsrohe, Bidefeld, o. J. 

48 S. 8. M. 

M ack eil roth, V., Mündliche und schriftliehe Übungen zu Kubus 
{ranz()Hi>( hoii Lehrbüchern. Mit einem crramniiitischcn Elenientar-Kursas 
von Kjirl Kühn als Anhang. Erster Ten. Biib fV !d n. Lelpzin. Velhagen 
& Klasiog, 1901. XII, lüü 6. 8. M. l.tiO. Zweiter Teil. XIV, 8, & 
M. 1,80. Dazu: Lehrerheft VI, 86 8. 8. 

Gebert} W., Pr^ci» historique de la litt»'raturc fran^aise. Deuxibme 
Edition revue et oorrigte. Stuttgart, Hobbing & Büchle^ IWl. XI, 271 6. & 
Geb. M. a,60. 

BQrger, Dr. Paul, Über typtache paTchbreehungen der dramatiacheii 

Einheit im französischen Theater in seiner Entwicklung bis an den Aus- 
gang der kla^fifchen Zeit. Kr.-^ter Teil: Das mittelaiterlicbe Xb^ter. 
Breeirtu, Pnul^ ^ Jünger, lOül. IV, T.i S. 8. 

Böhm, Johannes, l>r. phil., Die dramatischen Theorien Pierre Oor- 
ncilles. Ein Beitrag zur (ie>ehichte und Kritik dr-^ französiBchen Dram.i« 
(Sonderabdruck der Inaugural-Diseertation). BeiiiOj Mayer & MüUer, 190 L 
VIII, 152 8. 8. 

Schneegans, Heinrich, Professor der romanischen Philologie an der 

Universität Wnrzburtr, Möllere. Mit Bildnis. Berlin, Hofmann & Co., 
1902 (üeisteshelden, Biographien, 42. Band). IX, 2ül S. 8. Geh. M. 2,40, 
geb. M. 8,20 oder M. 3,80. 

Ot'ttinger, Wilhelm, Da.s Komisclie bei Moli^^e. Inaugttfal-Disaer- 
tation aus S-^irnlsburg. Ötrafsburg, Heitz, 19U1. 72 S. 8. 

i'ari.s, Gariton, La source italiennc de la C^jurtisane aaioureusc«' de 
La Fontaine. Estratto dalla Haooolta di studii critid dedicata ad Ale»- 
sandro D'Ancona. S. :h5— '.jS.^. 

Sleumer, l>r. jphil. Albert, Die Dramen Victor Hugon, eine liiterar- 
historisch-kritische Üntcrondrang. Berlin, Felber, 1901. XXVI, Ht>8 8. 8. 
M. 8. 

Zeit 1er, Julius, Die Kunstphilosophie von Hippolyte Adolphe Taine. 
Leipzig, Seemann, 1901. VIII, 20Ü S. 8. M. 0. 

Hasberg, Dr. Ludwig, Oberlehrer in Ikirmen, Praktisebe Phonetik 

im Klassenunterrielit, mit besonderer Berueksiehtifiung (h-s Französischen. 
Die notwpndicr»ten. rein praktischen j)honeti>cheTi \N';T!ke und Hilfen für 
Studierende. Lehrer und Lehrcrinueu. Kurze Anleitung zur Erzielung 
einer reinen franz< »tischen Au«*sprache. Leipzig, Renger, 19ul. 70 8* 8, M. 1. 

Werxll, Prof. I>r. (].. T>as Vokabellcrnen int französischen AüfangS- 
uClterricht. Leipzig u. Berlin, Teubner, IDUl. 88 S. 8. 

Paris-Parisien. I. Ce qu'il faut savoir. II. Ce qu'il faut voir. IIL Paria> 
Usages. IV. Paria-Pratiqae. Paris, OUendorf, 1901. 70? 8. kl 8. Geb, Fr. 6. 

Arnaut de Garcasses, La novella proveoBale del Papuagallo. Me> 

morin letta alhi 11. Accadeniia di arclieologia, lettere e belle arti nella 
tornata del 19 marzo dal profcssore l'aolo t^avj-TiOpcz. NapoU, 

19UI (Estratto dagli Atti deü'Aceadciuiu, vol. XXI). 82 S. i. M. 5. 

De Loliis, C^are, Propoäte di oorrezioni ed osservazioni ai teeti 
proven/ali del manoseritto Cainpori (Estratto dagli Stadj di filologia tO- 
manza, vol. IX, fasc. 24 J. 16 tS. 8. 

Levy, Emil, Provenzalisches Supplement- Wörterbuch. Zwölftes Heft. 
Leipzig, Rcisland, 19UI [S. Ö85— 512. faire-foc. Mit dem nächsttti Heft 
soll der Buchstabe F zu Knde ireführt und der dritte Band dcs YWdieDst» 
liehen, uuentbehrlichen Werkels abgesciilossen werden]. 

Mott, Lewis F., Pb. 1>., proKssor of english at the ooU«ge ol fhe 
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city of New Yoric, Tbe proveuyal lyric. New York, Jeokins, 1901. 
57 8. M. 8. 

Crescini, Vincen/o, Ranibaldo di Vaqueira« a ßaldoviiio imperatore. 
Venezia 1001. S. 871 -Uli» (Estrutto dugli Atti del Ä. Utituto Veneto di 
scieuze, lettere cd arti. T. LX, parte ü). 



Kygsenhardt, F.. Dir italiniischen Hand.-c)iriftoii ilcr Stadthiblinthek. 

I. Aus dem Jahrbuche der JJamburmscheu Wii3*>en«cliaftlidieu Au.sLuUeu 
XVIII. Hamburp, Lucas Gräfe & Sillem, 1001. 

Boiivi «iin da 1 a Kiva, Carmina de mensibTi- n rnni di Loandro 
Biadene. Torino, Lutscher, 1901. 132 8. Ö (Esuattu dagü Studj di filo- 
logia romanza, vol. IX, fasc. 24). ^ 

Opera nuova e da ridere o Grillo medico, poemetto poix)lare di auture 
igDOto ristampato per cura di Giacomo Fl rieb. Livorno. Ciusti, 1:"'I. 
XVIII, 70 8. kl. 8. L. 2,50. (liaccolta di rarita «toriciie e letteriirie diretta 
da G. L. Passerisi. Vol. V.) Das (Gedicht, eine der Fassungen der Ge- 
schieh fu, die heutf durch ^lolir-res Mi'decin malgr^^ lui am bekanntesteo 
ist, erscheint hier im Abdruck der Ausgabe von Venedig lo:!?, neben 
welcher stellen wei.-e die von Vcuctiig IM'J benutzt ist. Eiue kurze Ein- 
leitung handelt von den unbedeutenden Verschiedenheiten der zwei Drucke 
und "Inn wichtigsten Versionm rles Schwankes. 

TaäBoni, Alessandro, Ije lettere tratte da autografi e da cupie e uubbli- 
per la prima volta nella loro interezza da Uior^o Rossi. Volume 
pnmo. Bologna, Bomagnoli-Doir Acqua, 1901 (Collezione di opereinedite 
o.rnr>- <loi primi tre secoli della lingua). 4Si S. P. I>. 11. 

buivioni, Carlo, Notereile di toponomastica lombarda. Öerie quarta 
(Estnitto dal Bollettino etorioo della Sviazera itaUana. N. 7-*f>, luglio- 
settembre \m, \fA. XXIII, pp. 77—06). Bellinzona lyOl. 20 S. 8. 
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